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Cw, Biſchoͤflichen Gnaden 


haben mir erlaubt, Hochdenſelben dieſe Schrift zu widmen. 
Ich wollte, ſo viel meine ſchwachen Kraͤfte es erlaubten, 
dem glorreichen Wirken des großen Papſtes Gregors XVI. 
auf einem Gebiete, das die Aufmerkſamkeit der Kirchenhiſto— 
riker noch zu wenig in Anſpruch genommen hat, auf dem 
Gebiete der auswaͤrtigen Miſſionen naͤmlich, durch dieſe Schrift 
ein kleines Denkmal ſetzen. Eine Anerkennung deſſen, was 
ich wenigſtens gewollt und zu erreichen verſucht habe, finde 
ich darin, daß ich dieſe Schrift in Ew. Biſchoͤflichen Gnaden 
Haͤnde niederlegen darf, der Sie dem Throne Gregors, 
ja, was mehr iſt, Seinem Hauſe, Ihm ſelbſt, ſo nahe ge— 
ſtanden haben, und den Seine Oberhirtenſtimme als einen 
Freund des unvergeßlichen Clemens Auguſt nach Rom 
berufen, und dann dem Episkopate unſeres Deutſchen Va— 
terlandes, das ſich mit erneuerter Liebe und Treue um den 
Apoſtoliſchen Stuhl zuſammengeſchloſſen, eingefuͤgt hat. Ich 
weiß, wie das große Werk dev Glaubensverbreitung Ew. Bi— 
ſchoͤflichen Gnaden am Herzen liegt, wie Sie daſſelbe em— 


pfohlen und fir daffelbe gewirét haben, und wie es Shnen 
eine Freude gewahren wuͤrde, follte meine WAbficht, in unferm 
Deutſchen Volke den Sinn fir das Werk der Miffionen 
immer mehr 3u wecken, durch diefe Schrift auc) nur ciniger 
Maßen erreicht werden. Aud) fchien mir die Pflidht dev 
Dankbarkeit es gu erfordern, daß die erfte grofere wiffen- 
ſchaftliche Arbeit, die id) in Ew. Biſchoͤflichen Gnaden neuz 
errichtetem Prieſterſeminar vollendete, feinem Anderen gewid— 
met wuͤrde, als Dem, deſſen erleuchtetem Schutze die Wiſ— 
ſchaften und die wahre Bildung in dieſem Lande ſo viele 
Aufmunterung verdanken. Was meinen Kraͤften gefehlt hat, 
das moͤge die Abſicht erſetzen. 


Der Verfaſſer. 


Vorwor t. 


Mit der Herausgabe dieſes Werfes über die Miſſionen in dev 
Siidfee erfiille id) ein dem Publifum yor mehr als zwei Jahren 
gegebenes Verfpreden. Cine mit groper Kühnheit im Weſtfäli— 
fen Merfur*) ausgefprodene Befdhuldigung gegen die RKatholiz 
ſchen Miſſionäre der Siidfee veranlafte mid) damals, unter Nenz 
nung meines Namens den ungenannten Cinfender fenes Angriffes 
aufzufordern, aus feiner Verborgenheit hervorgutreten, und amit 
mir in Demfelben Weſtfäliſchen Merkur über die Miſſionen der 
Siidfee eine Sffentlidhe Disfuffion gu beginnen. Nachdem id 
lange geharrt hatte, meldete fic) der Hr. Dr. Mister, Bore 
ſteher des proteftantifden Miiffionshaufes in Barmen, als Berz 
faffer jener Einſendung, erklärte fid bereit, den Kampf aufzu⸗ 
nehmen, und begann, in allgemeinen Wusdriicen fic) in vielen 
Lobeserhebungen über das Wirken der proteftantifden Miſſionäre 
in der Südſee gu verbreiten. Meine umgehends erfolgende Ant— 
wort begeidnete genau das Feld, worauf fich die ganze Verhand- 
Tung gu bewegen habe, damit dem Publifum nur Thatfaden, 
nicht Deflamationen und Ergüſſe überſchwänglicher Gefiihle ge— 
boten würden; indeß Hinderniſſe, deren Beſeitigung nicht in mei— 
ner Macht ſtand, hemmten damals die Weiterführung der begin— 





*) Nro. 269. Jahrgang 1844. 
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nenden BVerhandlung. Auf eine an mid) ergangene sffentlide 
Aufforderung, dem Publifum meine Mittheilungen über die Miſ— 
fionen Der Siidfee nicht vorguenthalten, erflarte id) mic) bereit, 
cine eigne Schrift uber diefen Gegenftand gu verdffentliden. Daß 
piefelbe erft jest, nad Verlauf yon mehr als zwei Jahren 
erfdeint, hat feinen Grund theils darin, daf das urfpriinglid 
nur auf einen geringeren Umfang beftimmte Werkchen der Wich— 
tigfeit des Gegenftandes entipredend fid) mehr, als ich felbft 
Anfangs Dachte, erweitert hat, theils Davin, daß meine Beruz 
fung zur Profeffur der Dogmatif in Luremburg und vielface 
Berufsarbeiten nicht felten cine Unterbrechung der Arbeit herbei- 
fiibrten. Übrigens hat, wie id hoffe, durd die Zögerung das 
Werk nicht an Intereſſe verforen. Denn es ift feine Streitfdrift, 
die hier Dem Publififum geboten wird, fondern ein gefdidtlides 
Werk. Freilid) Viefert die unparthetifd behandelte Geſchichte der 
Wahrheit mächtige Wafer, und dem Srrthume mag wohl fein 
Feind mit mehr vernidtender Kraft entgegentreten, als eben die 
Geſchichte. Wenn in diefer Hinſicht die Miſſionsgeſchichte der 
Siidfee einen polemifden Charafter befommen follte, fo ijt der 
Grund dayon in der Macht der angefiihrten Thatfaden felbft zu 
fuchen. 

Die Katholiſchen Kirhenhiftorifer haben die Miſſionsgeſchichte 
namentlich Der neueren Zeiten gu ſehr vernadhlaffigt. Die neue— 
ften Bearbeitungen, die wir befiwen, verfieren fic) gu febr in das 
Gebiet des Erbaulidhen, und haben fiir die eigentlihe Geſchicht— 
fdreibung weniger Werth. Dadurd ift es gefommen, daß die 
wirlid) grofen Leiftungen Katholiſcher Miſſionäre in neuerer Zeit 
nicht die gehörige UAnerfennung gefunden haben. Proteftantifder 
Seits hat man dagegen mit einem um fo größeren Cifer ſich auf 
Diefen Zweig der Geſchichtſchreibung geworfen, fe geringer und 
unbedeutender die Erfolge der Proteftanten auf dem Gebiete der 
Miffionen gewefen find. Es iſt, als Hatten fie fich beeilen wollen, 
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liber die Leiftungen ihrer Miffiondve in dev offentliden Meinung 
ein Urtheil gu befeftigen, ehe man Katholiſcher Seits eine griind- 
lide Unterfudung auf dieſem Gebiete anftellte. Ob ihnen diefe 
Abfidht gelungen, oder ob das vielleicht hier und da von ihnen 
Erreichte ihnen aud bleiben wird, muß die nadfte Zukunft leh⸗ 
ren. Der bedeutendſte Bearbeiter der Miſſionsgeſchichte der Süd— 
ſee iſt auf proteſtantiſcher Seite ohne Zweifel Meinicke, der 
deshalb meiner Seits die ſorgfältigſte Beachtung gefunden hat. 
Meinicke's Forſchungen über die Völker der Südſee verrathen 
große Sachkenntniß. Gu der Behandlung der proteſtantiſchen 
Miſſionsgeſchichte hat Meinicke es für nothwendig erachtet, den 
Weg der bisherigen proteſtantiſchen Miſſionsſchriftſteller, die nur 
überſchwängliches Lob und Bewunderung auszuſprechen wußten, 
zu verlaſſen. Er erſcheint überall als ein kühler Beobachter, 
ſpricht mannichfaltigen Tadel aus, und ſucht den proteſtan—⸗ 
tiſchen Miſſionären wenigſtens das zu retten, daß ſie am 
Ende doch ein Bedeutendes für die Menſchheit geleiſtet haben. 
Wie wenig er ſich aber ſelbſt in dieſer anſcheinlich beſcheidenen 
Stellung zu behaupten vermöge, und wie wenig es ihm gelingt, 
durch den Schein unpartheiiſchen Tadels in unbedeutenderen Dingen 
die außerordentlichen Mißgriffe und Vergehen der proteſtantiſchen 
Miſſionäre in der Hauptſache zu verhüllen, wird die folgende 
Unterſuchung zeigen. Dabei beurtheilt Meinicke die Wirkſam— 
ſamkeit der Katholiſchen Miſſionäre mit der augenſcheinlichſten 
Partheilichkeit. Ja ſein Urtheil zeugt von ſo großer Unkenntniß 
der Katholiſchen Miſſionsgeſchichte, daß er ſelbſt die Annalen der 
Verbreitung des Glaubens offenbar nur aus Citaten einzelner 
you ihm benutzter Schriftſteller kennt. — Wegener, gu deſſem 
Werfe*) Profeffor Neander in Berlin eine Vorrede geſchrieben 





*) Geſchichte der Chriſtlichen Kirche auf dem Geſellſchaftsarchipel. J. TH. 
Berlin 1844. 
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hat, ift ein fleifiger Sammler. Sein Styl ijt glatt, feine Dar— 
fiellung angenehm, nur verliert fie fic) gu oft in das Erbaulide 
und Kleinliche. Ihm hate ein tüchtiges Studium Katholiſcher 
Kirdhenhiftorifer noth. Lutteroth, den Meinide fo hod erz 
Hebt, iſt ein gewandter Verfälſcher. Seine Gefchidte der Snfet 
Tati”) ift ein Hiftorifher Noman, und macht, wie es fceint, 
felbft nad) dev Whficht des Verfaffers, feinen Anſpruch auf ge⸗ 
fchichtliche Wahrheit. Mit der den Franjzofen eigenen Gewandt- 
Heit wef Lutteroth den Hintergrund dev hervortretenden 
geſchichtlichen Thatſachen durch eigne Phantafieftiide auszufüllen, 
und dadurch die ganze Anſchauung der Begebenheiten zu verän— 
dern. Zudem Hat er fic) offenbare Verfälſchungen geſchichtlicher 
Thatſachen zu Shulden kommen laſſen. Daß mein Urtheil über 
Lutteroth nicht gu hart iſt, mag dev Lefer aus den ihm in 
meinem Werfe nachgewieſenen Fälſchungen felbft beurtheilen. 
Übrigens habe ich bei der Darftellung dev proteftantifaen Miſ— 
ſionsgeſchichte überall proteſtantiſche Quellen benugt, und durd 
die ſortlaufenden Citate den Leſer in den Stand geſetzt, ſich von 
der Richtigkeit des Angeführten durch eignes Nachſchlagen gu 
überzeugen. 

Die Katholiſche Miſſionsgeſchichte in dev Siidfee habe ich 
mit dem Wirfen der Spanier auf den Philippinen begonnen, 
theils, weil die Vollftindigfeit der Geſchichte ſolches erforderte, 
fheils, weil dic dortigen Miffionen und ihre bedeutenden Erfolge 
ben neueren Beftrebungen in der Siidfee fo viele Anknüpfungs— 
puntte bieten. Die Miffionen auf den Philippinen und Mariaz 
Hen find Katholiſcher Seits fdon fo vielfady und gum Theil ſehr 
gut bearbeitet, daß id) mich bet denfelben kürzer faffen und mid 
Bamit begniigen fonnte, vorzüglich das auf die neuern Miſſionen 





*) Sh citive nad) der tiverf. von Dr. TH. Bruns. Berlin 1843. 
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cin Licht BVerbreitende aus ihnen hervorzuheben. Bn der Geez 
ſchichte der neueften Miffionen in der Siidfee fand id) feine bee 
deutende Vorarbeit. Die Hauptquelle bleiben Hier immer die gu 
Lyon gedructen Annalen der Verbreitung des Glaubens*). Das 
dieſelben jedoch behufs einer Geſchichtſchreibung nidt leicht gu 
benugen find, davon hat mid) das Studium Ddiefer Jahrbücher 
überzeugt. Welde Quellen ic) aufferdem benust habe, wird der 
Lefer aus den fortlaufenden Anführungen erfehen. — CEs war 
nidts Leichtes, aus diefer Mannidfaltigfeit von Beridren den 
rechten Faden hHerauszufinden, wonach fid) die Ma nidfaltigfeit 
gu einer in allen ihren Theilen gufammenhangenden Einheit ordnet. 
Und doc) durchdringt die ganze Katholiſche Glau ensyerbreitung 
cin cingiger leitender Gedanke. Ob diefer Gedanke richtig erfaßt 
iſt, mag der Leſer ſelbſt beurtheilen. — 

Die erſten Bogen dieſer Schrift waren ſchon gedruckt, ehe 
die politiſchen und kirchlichen Angelegenheiten im Oregongebiet 
geordnet waren, und ehe der Krieg zwiſchen Mexico und den 
Vereinigten Staaten ſeinen Anfang genommen hatte. Das Ore— 
gongebiet iſt jetzt ſo getheilt, daß der größere Theil mit der 
Mündung des Oregon den Vereinigten Staaten, der kleinere 
Theil aber mit der Inſel Vancouver und dem Pugetſund den 
Engländern zugefallen iſt. In kirchlicher Hinſicht iſt das bisher 
nur aus Einem Apoſtoliſchen Vikariate beſtehende Gebiet in ſieben 
Bisthümer und ein Erzbisthum getheilt. Californien iſt ge— 
genwärtig, wenigſtens was die Küſtenpunkte betrifft, von den 
Truppen der Vereinigten Staaten beſetzt. Üüber die nächſte Zu— 
kunft des Landes kann jetzt noch nichts mit einiger Gewißheit 
geſagt werden. Wahrſcheinlich werden die Vereinigten Staaten 
einige Mexicaniſche Provinzen erwerben, und dadurch ſo bedeu— 





*) Meine Citate find nad der bei Oumont: Shauberg in Gdn 
erfdeinenden iiberfegung gemadt. 
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tende Katholiſche Elemente in ſich aufnehmen, daß die Katholiſche 
Kirche in Nordamerica auch politiſch aus ihrer paſſiven Stellung 
heraustreten kann. Auch hier wird, wie überall in neuerer Zeit, 
wo Katholiſche Gebiete mit proteſtantiſchen Staaten verbunden 
wurden, der Vortheil auf Seiten der Katholiſchen Kirche bleiben. 


Sm Seminar gu Curemburg, am Tage der Epiphanie 1847. 


Eduard Mihelis. 





ee eae 


ere 


Sut b&b a1... 


I. Ginleitender Theil. 


Kurze geographifhe iiberfidt . . . . . 
Die politiſche Bedeutung der Suͤdſeeinſeln 

Wichtigkeit der Suͤdſeeinſeln fir die Kirche “ 

Fruͤhere Geſchichte der Siidfeeinfeln . 


a. 


Die CEinwandrungen ‘ ‘ . 


b. Die Stellung der Siidfeeftaaten gu — 


c. 


Die Entdeckung der Suͤdſeeinſeln durch die Europaͤer 


. Sprache und Religion auf den Siidfeeinfeln. 
a. 
b. 


Die Sprade s ‘ é . ‘ 
Die Religion ae i ; ‘ . 


Politiſche Verfaffung 3 : % é " : - — 
Haͤusliche Einrichtung . — ‘ - 
Bodenfultur und Gewerbe ‘ ; ° . : : P 
Sffenttide Vergniigungen 


Il. 





Gefdhidte der Miffionen in der Südſee. 


Erfter Abfdnitt. 


Von der Entdecfung der Siidfee bis gum Sinken der Spaniſchen 


§. 1. 


Übermacht. 


Die Miſſion auf den Philippinen 


a. 
b, 


Cc, 


Kurze geographiſche iiberficht . ° ° 
Zuſtand der Bevil€erung zur Beit der Gntoedung . 
Befegung der Inſeln durd) die Spanier; Beginn der Mif- 
fionen . ° s 
Behandlungsart sie —— “Botteftimme Seitens 
der Miffiondre : t . E . 


122 
422 
124 
127 


130 


XVI Inhalt. 


e. überſicht der Haupt-Miſſionsarbeiten. Feſte Begruͤndung 
der Kirche 
f. Vollendung der kirchlichen —— 
g. Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Philippinen . 
§. 2. Die Miſſionen auf den Babuyanen, Batanen und Basbinſeim 
Stellung dieſer Miſſion zur Oſtkuͤſte von Aſien 
a. Geographiſche überſicht. — 
b. Zuſtand der Bewohner . 
c. Die Miffionen : 
d. §ortfegung der Miffionsbeftrebungen 
§. 3. Die Mifffonen auf den Marianen : ‘ 
a. Geographiſche iiberfidt . . } 


b. Die friiheren Bewohner und ihre Geſchichte win 


c. Die Miffionen - F 5 
d. Gegenwartiger 3uftand . — d m 
§. 4. ° Die Miffionen auf den Carolinen : : é ; 
a. Geographife liberfidt.. 8. 2. 1 ele 
b. Die VBewohner und ihre friihere Gefdhidte , 
c. Entdeckung und Miffionen . : é 3 . ° 
d. Ruͤckblick, gegenwartiger Buftand . . . «. . 
§. 5. Miffionen in der Suͤdſee von der Americanifden Kuͤſte aus 
Erſte Miffion auf Tatti F é > p F 3 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Ubergewidt Englands in der Südſee. Die proteftantifden 


Miffionen. 

§. 1. Die Griindung der Kolonie Neus Sid- Wales und der Cinflug 
der Europaͤer auf die Oceanier , _ 2 . 489 
§. 2. Griindung der proteftantifchen Miffi onegefellfdhaften é F - 196 
§. 3. Die proteftantifhe Miffion auf den cf eile deck 205 
a. Geographifde iiberfidt . ; ‘ ‘ 205 
b. Beginn der Miffion bis gu Otu’s oder Vomares I, Sore 207 
c, Fortſetzung. Pomare ll. : : ° . 214 
d. Pomare I. als Ghrift . ; : . . -, 224 
e. Pomare’s Il, Tod. Aimata, Die Meligionstriege. . . 236 
1. MPolitifhe Geftaltung der Geſellſchaftsinſeln 238 
2. Geftaltung des religidfen Lebens 245 


** 


arm 
7 7 


§. 6. 


§. 7. 


§. 8. 


Inhalt. 


Die Miffionen auf den benadjbarten Inſelgruppen — 

Die Miſſionen auf den — — den Viti⸗ und — 

Sdifferinfeln . P “ age is 7 : — 
a. Geographiſche überſi We bn 4 
*b. Begruͤndung der Miſſion auf Tonga. F ‘ “ 
c. Weitere Miffionsunternehmungen. Die Vitiinfelm .. . 
d. Die Miffion auf den Sdhifferinfetn ‘ : ° 3 

Die Miffion von Neufectand . 4 . ait ; ° 
a. Geographifhe und geſchichtliche überſi bt. nal 
b. Beginn Europaͤiſcher Kultur. Die Mifftonen . " 
c. Engliſche Befigergreifung. Ihr Einfluß auf die Miffionen 

Die Miffion der Gandwidinfetn 5 ‘i P : ‘ ; 
a. Geographiſche überſicht. Gefhidte. .  .... . 
b. Segriindung der proteſtantiſchen Miffion 4 ef « 
c. Die Roloniften und die Miffiondre. . . . 7 3 
d. Gortjegung der Geſchichte .. - ; . 


Moralifhe und phyfifhe Einwirkung der peoteftantifchen mi io: 


nen auf die Voͤller der Ssuͤͤſien.. ey 


Dritter Abſchnitt. 


xvi 


Seite 


248 


252 
252 
254 
265 
267 
270 
270 
. 278 
276 
286 
286 
289 
295 
302 


306 


Wiederbeginn der Katholiſchen Miffionsthatigheit in der Südſee. 


§. 41. 
§. 2. 


“Die Katholifhen Miffionsgefellfhaften  . ‘ 314 
Begriindung der RKatholifden Kirche auf Steufttant und — 
benachbarten Inſeln 320 
a. Die Zeit vor der Emanjipation ‘ ; 320 
b. Grridtung des Apoftolifhen WVikariats von “Reuhottand 
und Vandiemensland . ‘ ° — 324 
c, Die Miſſion auf Vandiemensland . - “ : - 327 
d. Die Miffion auf der Inſel Norfolk — 
e. Die Miſſion unter den Eingebornen von Neubolland  . 334 
f. Griindung der Auſtraliſchen Rirdenproving . . . 336 
Die Miffion der Gambierinfeln. Beginn der Franzoſiſchen Mit: - 
fionsthatigteit in ber Giidfee. : se — on 
a. Weranlaffung der Miffion. Die neuen —— 341 
. Die Gambierinſeln. Beginn der Miſſion . 344 
c. UAnkunft des Apoftolifden Vikars von Oceanien. Bekeh— 
rung der Gambierinfeln . . 3 ° 355 


XVII Subhatt. 





Seite 
d. Geftaltung des retigiijen, — und tiga 
eRe eit, Sete y MSS HGLIAN Sey ES NR ea, 359 
e. Schluß. 365 
§. 4. Die Miſſion auf den Mackeſas a: Wwidbicsetcnane’ 366 
** a. Begruͤndung der Miſſion auf den Markefasinfeln . °° . 366 
b. Die Miffion auf Varti . 4 , 373 
Franzoͤſiſche Intervention ~ — 382 
Beſetzung der Markeſas⸗ und Gefelſchafteinfeln bi v 
Frankreich 388 
5. Die other Miffion auf $e Sendwichinſeln 397 
Begruͤndung der Miſſion nD 397 
: Die Verfolgungen. Vertreibung a Mii —* 399 
c. Erneuerte Miſſionsverſuche. Abermalige Verfolgungen 410 
d. Die Kirchenfreiheit. Emporbluͤhen der Gemeinde . 421 
e. Errichtung des Apoſtoliſchen Vikariats der oe 436 
§. 6. Die Miffion von Neufeeland 439 
a. Errichtung des Apoſtoliſchen Vikarias von 1 Bett sunita 439 
b. Segriindung der Miffion auf Neufectand. Die Koloniften 
und die neufeelandifde Rompagnie . 443 
c. Grofe Fortidritte der Katholiſchen Religion * * Eng: 
liſchen Beſitzergreifung halen ‘ ‘ ° 451 
d. Die. innern Kriege é 465 
' e. Lage der Rirde und des Volkes von n Reufeetand’ Rs 479 
§..7. Die Miffion von Gentral-Oceanien . A — — 
a, Die Miffion. von Wallis . 481 
b. Die Miſſion auf der Snfel Futuna - 481 
ec. Sekehrung von Wallis und Futuna : 494 
a. Errichtung des Apoſtoliſchen Vikariats von Central: Deehuien 503 
e. Die Miſſion von Tonga: tabu ; 508 
| f. Die Miffion auf den Vitiinſeln : 516 
§. 8. Die Miffi ion von Neu: Galedonien. Errichtung des Woſtolſchen 
* Vikariats dafelbft . .  . 7 518 
§..9. Die Miffion auf den Salmonsingemn, Grvidhtung bes xa 
ſchen Vitariats von Melaneſien und Microneſien . 526 
§..10. Sdiug . - : 3 ° — 531 


I. 


Ginleitender Theil. 


ai 


ih ibaa tis 





ee ws ee 


Cae 
Kurze geographiſche überſicht. 


1. Sm Allgemeinen verfteht man unter Südſeeinſeln die In— 
feln des Stillen Oceans, in fo fern. diefelben’ gu dem finften 
Welttheil, gu Auftralien,.gerednet werden. Die Franzöſiſchen 
Geographen und die pabfiliden Breven bezeichnen die Gefammt- 
Heit diefer Gnfeln mit dem gemeinfamen Namen Oceanien, der 
an fic) am bezeidnendften ift, und überall im diefem Werke als 
gleichbedeutend mit Siidfeeinfeln gebraudt wird. Das Feftland 
Auſtraliens (Neuholland) mit der Gnfel Vandiemensland (Tas⸗ 
manien) ftebt in Begug auf die Verbreitung des Chriftenthums 
mit den Siidfeeinfeln in fo naber Beziehung, daß feiner mit 
ciniger Ausführlichkeit Erwähnung gefdhehen mug. Die Größe 
des cigentliden auftralifhen Feftlandes mag 138,000 DM. be- 
tragen; die yon Vandiemensland. fteigt auf 1200— 1400 DM. 

Schwer ijt es, die eigentliche Gränze Oeeaniens zu beſtim⸗ 
men. Gegen Oſten nehme ich in der Gegend des Äquators 
den 270° öſtl. Lange als Gränze an, fo daß alſo die Oſterinſel 
nod mit gu Oceanien gehört, wabrend alle oftlid) yom 270° 
Liegenden Inſeln gu America gerednet werden. Gegen Süden 
fann man fiiglid) den 54° ſüdl. Breite als Grange annehmen; 
yon da ab nad) Silden Hort alle Bevslferung auf. Weſtlich 
läuft die Grange um Neufecland und die dazu gehdrenden Cilande 
Herum, dann die Oftfiifte von Vandiemensland und Neubolland 
entlang durd) die Torres-Strafe, von da bis zur Weſtſpitze des 
Arnhemlandes um Neuguinea, Mindanao und die Philippinen 
berum, und endlid) gwifchen den Batanen (Bashi-Inſeln) und 
Formoſa hindurch gur Oft-Riifte yon Gapan. Die Nordgrange 
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ift gav nicht genauer gu beftimmen. Gewöhnlich nimmt man den 
30° nördl. Breite als Grange an. 

Man wird bemerfen, daß hier die Philippinen und Batanen 
mit gu Oceanien gerednet find. Die Annahme dev Geographen 
find hierüber ſchwankend, und ich geftehe gerne ein, daß Ddiefe 
Snfeln geographifd eben fo wohl gu den oftindifdhen, als gu den 
Hceanifden Inſeln gerednet werden fdnnen. Nimmt man aber 
auf die Abflammung ihrer Bewohner und ihre Kulturgeſchichte 
Riikficht, fo mug man. den, Geographen, weldhe die Philippinen 
gu Oceanien rechnen, feine Beiftimmung geben. 

2. Die oceanifden Inſeln laſſen ſich in zwei große 
Hauptmaſſen theilen, die ſich ſowohl durch geologiſche Be— 
ſchaffenheit, als auch durch die Verſchiedenheit ihrer Bewohner 
durchaus von einander unterſcheiden. Die erſte große Inſelreihe, 
gleichſam der erſte große Gebirgszug, deſſen Gipfel hoch über die 
Meeresfläche hervorragen, beginnt mit Neuguinea, und zieht ſich 
in einem großen Halbzirkel Neuholland umgürtend bis gum 53° 
oder 54° ſüdl. B. Final. Gm Süden bifden das letzte Haupt. 
glied dieſer Rette die Neuſeeländiſchen Inſeln. Die eingelnen gu 
Diefer Reihe gehdrenden Gruppen und Inſeln find von N. nad 
S. hinabfteigend Neuguinea, die Admiralitätsinſeln, Neuhannover, 
Neuirland, Neubritanien, die Salomonsinfeln, die Louifiade, die 
Snfeln yon Santa Cruz, die Neu-Hebriden (Heilige-Geift-Gnfeln), 
Neus Caledonien, die Norfolkinfeln und Neufeeland. — Die anz 
dere Hauptmaffe der Inſeln liegt auferhalh diefes Halbkreiſes in 
einjelnen, oft weit yon einander getrennten, oft dichter zuſammen⸗ 
gehiuften Gruppen tiber den ganzen Ocean ausgefaet. Die 
Philippinen, Batanen und Bashiinfeln ſchließen dieſes Inſelmeer 
nad) der Indiſch-Chineſiſchen Seite hin. Nach dev Americani⸗ 
ſchen Seite gu verlicren fic) die Gruppen und felbft die eingelnen 
Inſeln und Klippen gulese faft gang, und fommen nur nahe der 
Küſte wieder zum Vorfdein. Die einzelnen Gruppen werden {paz 
ter näher bezeichnet werden. 

3. Die bezeichneten beiden Hauptmaffen der Südſeeinſeln 
geigen cine ganz verfihiedene geologiſche Beſchaffenheit. Die 
erftere, Neuholland umgürtende grofe Inſelreihe beftebt faft ausz 
ſchließlich aus ſ. g. Tangen oder begleitenden Inſeln, die der 
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Urformation angehören. Jedoch ſind die großen der Urformation 
angehörenden Inſeln meiſtens yon einer großen Zahl von Korallen⸗ 
riffen umgeben. Die beiden Schlußglieder dieſer großen Kette, 
Neuguinea und Neuſeeland bilden die größten Inſeln von ganz 
Oceanien. Alle dieſe Inſeln haben im Innern hohe Gebirge. 
Der Egmontsberg auf Neuſeeland, 14,760! hod, iſt der höchſte 
Punkt in der ganzen Südſee. Außer Neuſeeland und Norfolk 
gehören alle dieſe Inſeln der heißen Zone an, und haben eine 
überaus üppige Vegetation. — Die andere Hauptmaſſe dagegen 
gehört nicht der Urformation an, ſondern beſteht theils aus vul⸗ 
kaniſchen, theils aus Koralleninſeln. Koralleninſeln umgürten 
überall die vulkaniſchen Inſeln, und verbinden die größeren Grup—⸗ 
pen durch cine Unzahl kleiner Inſelchen und Riffe, die ganze 
Meeresſtrecken anfüllen, und oft nur wenige Fuß über dem 
Meeresſpiegel hervorvagen. 

4. Merkwürdiger Weiſe iſt auch die Bevölkerung auf die— 
fen einer verſchiedenen Formation angehörenden Inſeln der Whe 
ſtammung nach durchaus verſchieden. Auf allen der Urformation 
angehörenden Inſeln iſt eine negerartige Bevölkerung vorherr⸗ 
ſchend. Dieſe Negritos oder Papuahs, wie fle gewöhnlich ge— 
nannt werden, gehören ganz offenbar zu einem und demſelben 
Stamme mit den Urbewohnern von Neuholland, obwohl nicht zu 
läugnen iſt, daß nicht unbedeutende Verſchiedenheiten bei beiden 
wahrgenommen werden. Sie find dunkelfarbig und wollhaarig, 
und ſtehen im Ganzen auf einer ſehr niedrigen Stufe der Kultur, 
Dod find die Bewohner der Inſeln, und namentlid) der kleine— 
ren Gnfeln weniger roh und ftumpffinnig als die Negritos auf 
dem Feftlande von Neuholland.  Befonders zeigen die Bewobhner 
folcher Inſeln, welde den yon dem oceanifden Volfsftamme bewohn⸗ 
ten Gruppen näher Liegen, mehr Spuren von gefelligem und poz 
litiſchem Leben, als diefes gewöhnlich yon den Geographen anz 
gegeben wird. Von dev aufgeftellten Regel, daß alle Gnfeln dev 
Urformation von Negritos bevölkert find, maden nur Norfolf 
und Neufeeland eine WAusnahme. Es ſcheint, daß die ſchwarze 
Bevslferung nicht über den ſüdlichen Wendefreis hinausgefommen 
ift. Jedoch will man aud auf Neufeeland Spuren einer Negerz 
bevolferung entdeckt haben, die vielleicht die Nefte einer friiheren, 
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durch die Einwanderung von f. g. Oceaniern verdrängten Bevöl— 
kerung geweſen ſein mögen. Die vulkaniſchen und der Korallen- 
formation angehörenden Inſeln find dagegen von einem gang anz 
dern Menfchenftamme bewohnt. Man nennt fie fiiglid) Oceanier. 
Diefer oceaniſche Menfchenftamm Hat eine weif-gelbe Hautfarbe, 
glattes, ſchwarzes Haar, und ift im ganzen fraftig und wohl 
geftaltet. Cr zeigt überall, wo ex fic) nicdergelaffen hat, cine 
Hohere Bildung, und gréfere Entwidelung der ſozialen, politi— 
fen und religiöſen Formen, als die Negritos, und fcheint aud 
zu Seiten eine politiſche Überlegenheit über die letztern geltend 
gemacht gu haben. — Faſt allgemein iſt in neuerer Zeit die WAne 
ſicht geltend geworden, daß die Oceanier malaiiſcher Abſtammung 
ſein. Wie grundlos und unhiſtoriſch eine ſolche Annahme ſei, 
wird die ſpätere Unterſuchung ergeben. 

5. Phyſiſche Beſchaffenheit der Inſeln. Unter den Koral⸗ 
leninſeln gibt es viele Tauſende, die nur 13 Fuß hod aus 
dem Meere hervorragen, und von ſo geringem Umfange ſind, 
daß ſie häufig bei den in dieſen Meeren ſo heftigen Stürmen 
ganz oder zum großen Theile von der Fluth bedeckt werden, und 
daher keinen Anbau und keine regelmäßige Bewohnung zulaſſen. 
Dieſe niedrigen Inſeln haben in der Mitte meiſtens einen Teich 
oder See mit ſüßem Waſſer, deſſen Ufer oft nur einige hundert 
Schritte vom Meeresrande entfernt iſt, einen ſchmalen Ring feſten 
Landes zurücklaſſend. Sobald die Korallenbänke nur einige Fuß 
liber den Meeresſpiegel hervorragen, bildet ſich auf ihrer Ober—⸗ 
fläche eine Pflanzenerde, die nach und nach mehre Fuß tief wird, 
und durch Guiano befruchtet eine überaus üppige Vegetation 
hervorbringt. Beſonders find dieſe Koralleninſeln mit der ſchlan—⸗ 
ken Kokuspalme geſchmückt. — Die hohen Inſeln vulkaniſchen 
Urſprungs bilden zum Theil nur einen einzigen bereits erloſche— 
nen, oder auch noch thätigen Vulkan, der bis zur Höhe von 
8000 Fuß und darüber hinanſteigend bis hod gum Gipfel hine 
auf mit den pradtvollften Waldungen bedect ijt, an den Seitenz 
fenfungen aber Schluchten und waſſerreiche Thaler bildet, und 
rund umber mit einem Mande fladhen, duferft frudtharen Marſch— 
andes umgeben ift. Jn einiger Entfernung vom Ufer läuft ein 
Korallenriff um die Jnfeln herum, die Ufer yor dem WAndrang 
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der Meereswogen ſchützend. Nur einzelne Offnungen in dieſen 
Riffen laſſen den Schiffen freien Durchgang, und bilden in dem 
ruhigen Binnenwaſſer ſichere Häfen. Die Vegetation auf dieſen 
Inſeln, die zu den ſchönſten der Erde gehören, iſt wunderbar 
friſch und üppig, und außer den Erzeugniſſen der Tropenländer 
gedeihen hier die meiſten Produkte der gemäßigten Zone. Die 
Küſten ſind reich an Fiſchen aller Art, an Auſtern, Schildkröten 
und Perlenmuſcheln. Auffallend iſt dagegen die Armuth an vier⸗ 
füßigen Thieren. Man fand hier nur Schweine, Hunde und 
Ratten. Die Philippinen, unter allen Inſeln des Oceans die 
frudtharften und reidften, bringen außer den oſtindiſchen Proz 
buften in Folge der Spanifden Kultur einen grofen Reidthum 
Europäiſcher Erzeugniſſe hervor. Der Beginn einer ähnlichen 
Kultur ijt durd) die Englander auf Neufeeland gemadht. — Die 
Der Urformation angehsrenden Gnfeln find gum Theil mit einer 
nod iippigeren Vegetation bedeckt, und erzeugen einen grofen 
Reidhthum you Handelsproduften, der diefen Inſeln dereinft eine 
grofe Widhtigteit geben wird. An Saugethieren find fie eben fo 
arm, als die vorigen Snfeln. 

6. Größe und Cinwohnerjahl. — Neuguinea, die grofite. 
unter Den der Urformation angehdrenden Sufeln mag etwa 9000 
DOM. groß fein. Die Angaben find yerfdieden. Auf die 3 Neuz 
ſeeländiſchen Inſeln mögen 4000— 4200 DM., und auf Neu- 
caledonien 300—360 DM. fommen. Die Größe der andern 
Sufelgruppen, die gu Ddiefer erften Hauptmaffe gehören, läßt fid 
nur anndhrungsweife beftimmen, und mag gufammen 2— 3000 
CIM. betragen, fo daß alle Snfeln diefer Abtheilung 15— 16,000 
CIM. enthalten mögen. Nod) fchwerer ift die Gefammtbevstfes 
rung angugeben, weil man namentlid) Das Sunere yon Neuguinea 
nod faft gar nidjt fennt. Die Nahe ſtark bevölkerter Inſeln im 
Indiſchen Meere und eingelne Beobadhtungen neuerer Reifender 
berechtigen gu der Annahme, daß die VBevslferung wohl eine 
halbe Million betragen mag. In Betreff Neufeelands ſchwanken 
felbft die Angaben Katholiſcher Miſſionäre zwiſchen 110,000— 
150,000 Ew. Auf Neucaledonien nimmt man gewöhnlich 50,000 
Bewohner an. Die übrigen kleinern Gruppen find meiftens mit 
einer zahlreichen Bevöllerung bedect, fo daß man für dieſe gu- 
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ſammen wohl eine Volksmenge yon 500,000 Seelen annehmen 
darf. Dazu kommen endlich noch 12 — 15,000 Europäiſche Koz 
loniſten auf Neuſeeland und Norfolk. Die ganze Bevölkerung 
beliefe ſich nach dieſer Berechnung auf etwa 1,200,000 Seelen, 
darunter über 1 Millionen Negritos. — Bon der andern Inſel— 
maſſe ſind die Philippinen mit Mindanao bei Weitem die größten. 
Man rechnet ihrer 1200, die zuſammen etwa 5000 CM. groß 
find. Die übrigen Inſeln alle zuſammen mögen 1—1500 TM. 
enthalten. Nur eine yon ihnen überſteigt die Größe yon 100 
CIM. Sebr viele find ganz unbewohnt; auf anderen, die frither 
ſtark beyslfert waren, hat die Bahl dev Bewohner ſehr abgenom- 
inen, und fdhwindet ſichtbar dahin, während auf dem Philippinen 
dic Bevslferung im rafden Zunehmen begriffen if Man rechnet 
auf letztere Inſeln zwiſchen 4 und 5 Millionen Menfden, wah- 
rend auf allen andern gufammen 450,000 — 500,000. wohnen 
mögen. — Was endlich Meuholland mit Vandiemensland betvifft, 
fo zählen diefe auf etwa 140,000 (9M. tiber 200,000 Europai- 
ſcher Koloniſten. Die Zabl der Cingebornen (aft ſich noch gar 
nicht genau beftimmen, und mag annahrungsweife 400,000 Geez 
fen betragen. Demnach betragt die Bevslferung der Philippinen 
allein ungefähr das Doppelte der gefammten —* Bevölkerung 
des ganzen Welttheiles. 





— 
Die politiſche Bedeutung der Südſeeinſeln. 


1. Drei der großen Europäiſchen Nationen haben ſich bis 
jetzt in Oceanien feſtgeſetzt, und ihre Herrſchaft über einen großen 
Theil dieſer Inſelwelt verbreitet. Zuerſt kamen die Spanier, 
welche als die Entdecker der Südſee nicht allein die Inſelgruppen 
an der Amerieaniſchen Weſtküſte, Chilos, Juan Fernandez, die 
Galapagos, Rivella Gigedo rc. beſetzten und gum Theile foloni- 
ſirten, ſondern auch, nachdem ſie unter Magellan zum erſten 
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Male die Erde umſchifft Hatten, am entgegengefesten Ende. der 
Siidfee fid) nicderliefen, und auf den Philippinen eine blühende 
RKolonie griindeten. Von diefer Zeit an wurde die Siidfee regels 
mäßig von Spaniſchen Schiffen befabren, und von den Philippi 
nen aus eine Ausbreitung der Spaniſchen Herrſchaft über die anz 
dern Gruppen bes Stillen Meeres verfudt. Nad und nad erz 
oberten die Spanier die Babyanen, Batanen, Bashiinfeln und 
Marianen, und madten aud Verfude auf die Carolinen. Lestere 
werden nod) Heut gu Tage yon den Spaniern als ihr Vefisthum 
betrachtet, und zum Generalfapitanat Manilla gerednet, obwohl 
die Gnfeln in dev Bhat fret find. Chen fo. waren es die Spaz 
nier, welche guerft Talti und die Gnfeln der Negritos beſuchten, 
und dort Befehrungs- und RKolonifationsyerfude madten, wie⸗— 
wohl ohne Erfolg. Noch fest befizen die Spanier in der Siidfee 
gon aller Europäiſchen Nationen die blühendſten Kofonien, und 
beherrſchen einen Fladenvaum you mehr als 4000 (EM. mit 
wenigftens 4 Milfionen Ew. — Die gweite Madt, die fid) in 
Oceanien befeftigte, war die Brittifhe. Den eigentliden Stiige 
punft dex Brittifdhen Madht in diefem Meeren hilden die Kolonien 
auf dem Fefilande yon Auftralien und auf Vandiemensland, die 
gwar nod immer mit grofen Sdwievigfeiten gu fampfen haben, 
aber dennod) von Tag zu Tag eine größere Wichtigkeit gewinnen, 
und eine nod) größere Bufunft zu erwarten haben. Die WUnfiede- 
lung ciner zahlreichen Europäiſchen und chriſtlichen Bevölkerung 
wird der Brittiſchen Macht in Oſtindien und China auf die Dauer 
hin einen mächtigen ihr unentbehrlichen Stützpunkt geben, und 
den Sieg des Chriſtenthums und der Civiliſation in dieſen Thei— 
len der Welt mächtig fördern. Die Europäiſche Bevölkerung in 
dieſen Kolonien beträgt ſchon über 200,000 Seelen, und nimmt 
in immer ſchnellerem Verhältniß zu. Traurig iſt dagegen das 
Loos der eingebornen Neger von Neuholland und Vandiemensland, 
die überall, wo die Brittiſche Bevölkerung die Überhand gewinnt, 
ausgerottet werden, oder übermächtiger phyſiſchen Einwirkung ere 
liegen. Schon iſt die Urbevölkerung von Vandiemensland bis auf 
wenige dürftige überreſte verſchwunden, und der ſchon bedeutend 
geſchwächten Bevölkerung des Feſtlandes ſteht cin gleiches Schick— 
ſal bevor, wenn es nicht dem Chriſtenthume gelingt, dem völligen 
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Untergange diefer Völkerſchaften vorzubeugen. Unmittelbar an 
diefe Brittifhen Befigungen auf dem Feftlande reiht fic) Neuſee— 
fand an, welches feit 1839 fiir eine Brittiſche Kolonie erflart 
worden ift. Die Ausdehnung diefer Gnfeln, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, befonders auf der nördlichen Gufel, die allein eine Bez 
völkerung yon mehren Millionen faffen fann, dev Reichthum an 
Flachs (neuſeeländiſcher Fladhs) und Bauhols geben diefer Kolo— 
nie eine grofe Bedeutung. Die Brittiſche Regierung hat hier 
ausnahmsweiſe das menfdenfreundlide Gefes gegeben, daß bei 
der Kolonifation des Landes die Cingebornen geſchont, und ihe 
Befig von Grund und Boden anerfannt werden foll. Ob fie in 
der Handhabung diefes Geſetzes mehr Ernſt und Energie, als 
anderswo geigen, und ob eS ihr auch beim beften Willen gelingen 
werde, Dem zerſtörenden Cinfluffe, den Brittiſche Anbauer überall 
auf die Urbewobhner der folonifirten Lander ausiiben, mit Erfolg 
gu begegnen, muß die nächſte Zukunft lehren. Schon breiten ſich 
die Brittiſchen Anbauer an allen Küſten der nördlichen, und an 
der Nord- und Oſtküſte der ſüdlichen Inſel aus, und mögen ſich 
auf 12,000 — 15,000 Seelen belaufen. Die Habſucht vieler diez 
ſer Koloniſten hat die Eingebornen bereits vielfach gereizt, und 
in der neueſten Zeit zu den blutigſten Konflikten Veranlaſſung ge— 
geben, die eine Zeitlang wohl die Entwickelung der Engliſchen 
Macht aufhalten können, zuletzt aber offenbar mit dem Untergange 
eines großen Theiles der einheimiſchen Bevölkerung enden müſſen. 
Auch hier kann nur das Chriſtenthum die Einwohner vor einer 
völligen Vernichtung bewahren. — Außerdem erſtreckt ſich die 
Brittiſche Herrſchaft nur noch über die an ſich unbedeutende Nor— 
folkinſel mit ihren kleinen, unbewohnten Nebeninſeln. Sie diente 
bisher zum Deportationsorte für die ſchwerſten Verbrecher, und 
hat eine Beſatzung. — Die dritte Europäiſche Großmacht, die 
in Auſtralien eine Herrſchaft erworben hat, iſt Frankreich. Der 
erſte Verſuch der Franzoſen wurde auf Neuſeeland gemacht, wo 
mehre Franzöſiſche Koloniſten im Anbaue des Landes ſehr glück— 
lich waren, und auf der Oſtſeite der ſüdlichen Inſel an der Halb— 
inſel Banks eine Niederlaſſung gründeten. Schon ſeit längerer 
Zeit verfolgte die Franzöſiſche Regierung den Plan, in Oceanien 
eine Berbvederfolonic nad) dem Mufter der Englifden gu Port 
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Sacfon angulegen, wobei fie zugleich den Gedanfen hatte, der 
wadhfenden Brittifdhen Macht in diefen Meeren durd eine Franz 
zöſiſche Kolonie ein Gegengewidt zu fchaffen. Die förmliche 
Befisnahme des ganzen Landes durch die Englander feste dieſen 
Planen ein Ziel, und die Kolonie an dev Halbinfel Banks mufte 
fic) dev Brittiſchen Landeshoheit unterwerfen. — Seitdem warf 
Frankreich fein Augenmerf auf die Philippinen, dieſe reide und 
blühende Rolonie der Spanier, und fuchte, die Finangnoth des 
Mutterlandes henugend, diefe Kolonie durd Kauf an ſich gu brine 
gen. Aber wiederholte, gu diefem Zwecke gethane Schritte blieben 
ohne allen Erfolg. Der immer fteigende Wohlftand dieſer Kolo— 
nie und die Verdopplung der Staatseinfiinfte aus derfelben hatte 
die Spanifde Negierung die grofe Widhtigheit diefer friiher wenig 
beachteten Befigung fennen gelehrt. — Nachdem aud) hier alle 
Ausſicht auf Erfolg verfehwunden war, wurden am 1. Mat 1842 
die Marfefasinfeln durd den Franzöſiſchen Contre-Admiral D uz 
petit Thouars befest, und dann förmlich fiir Franzöſiſche Vez 
figung erklärt. Schon im September deffelben Sabres erflarte 
der Contre-Admiral auf Anfuden der Hauptlinge yon Tati diefe 
Inſel fo wie die ganze Gruppe der Gefellfchaftsinfeln als unter 
den Schutz feiner Nation geftellt. Cine vollige Beſitzergreifung 
und Entfegung der Königinn Pomare wurde auf Reflamation 
Englands yor der Franzöſiſchen Negierung nidt anerfannt. Nod 
fest madt ein blutiger, durch fremden Cinflug unterhaltener Krieg 
die Franzöſiſche Herrſchaft ftreitig. Indeß haben die kleinen Ksz 
nige der Gambierinfeln, yon Wallis und Futuna, ſich freiwillig in 
den Schutz Franfreids begeben. Allem Anſcheine nad follen 
diefe kleinen Inſeln nur Mittelſtationen bilden zwiſchen den öſtli⸗— 
chen bereits beſetzten Inſelgruppen, und einer im Weſten noch zu 
erwerbenden größeren Kolonie. Frankreich ſcheint außer Neucale— 
donien entweder Neuguinea oder die Inſelgruppen im hinterindi— 
ſchen Meere im Auge zu haben. Bereits wurde ein Verſuch zur 
Beſetzung der Inſel Baſilan an der Küſte yon Mindanao gemacht, 
der aber an den Reklamationen der Spanier, die auf Baſilan ein 
Fort beſitzen, geſcheitert iſt. 

2. Außer dieſen Europäiſchen Beſitzungen beſtehen in Ocea- 
nien noch viele kleine ſelbſtſtändige Staaten. Einige von ihnen 
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umfaffen mehre Snfeln oder ganze Fnfelgruppen; andere aber erz 
fivecten fic) uur über cine eingige oft ſehr kleine Inſel; oft aud 
ift eine fleinerve oder gréfiere Snfel in mehre unabhängige Gebiete 
getheilt. Das Lewtere gilt namentlid) von den Inſeln der Ur— 
formation, die von Negritos bewohnt werden, unter denen fic 
nirgends eine eigentliche politiſche BVerfaffung ausgebildet . hat. 
Auf den andert, von Oceaniern bewohnten Jnfel Hatten. fich 
bereits, ehe die Europäer einen merklichen Cinflug auf. fie ge- 
waunen, Staaten und Verfaffungen ausgebildet, die tros der ſpäte⸗ 
ren madtigen Cinwirfung der Curopder und der dadurch bewirk— 
ten Modififationen im Ganzen bis auf den heutigen Tag ihren 
friiheren Grundtypus bewabhrt, und nad allen verſuchten Um—⸗ 
änderungen ſich immer wieder hergeftellt haben. Der bedeutendfte diez 
fer oceaniſcher Staaten befteht auf den Sandwichinſeln. Gr ent- 
halt faft 300 OM, umfagt die ganze Gruppe, und ift yon 
mehren Großmächten als felbfiftindig anerkannt. Ähnliche grb- 
ßere Staaten beſtehen auf den Freundſchafts-, Schiffer- und Viti- 
inſeln. Die Zabl der eingelnen unter einem Könige fiehenden 
Inſeln und Inſelchen (apt ſich nod nicht mit. Sicherheit beftim- 
men. Kein eingiger dieſer Staaten hat jedoch eine politiſche Bez 
Deufung, und nur die Ciferfudt der grofen Mächte kann den 
bedeutendern unter ihnen eine Langere Selbſtſtändigkeit friften. » 

3. Faktiſch bildet England gegenwartig die. bedeutendfte 
Macht in Occanien, welches eine doppelte Handelsſtraße mitten 
durch diefe Meere ſich evdffnet hat. Im Befike dev Falflands- 
infelt, und nad dem Befige der Südſpitze Americas fivebend 
nehmen die Britten mit ihren Handelsflotten. den Weg yom Kay 
Horn über Talti nad) Sidney und nad) Neufeeland, und. weiter 
nördlich über die Sandwidhinfeln nad China und Indien. Um 
auf dicfem gweiten Wege zwiſchen den Sandwidinfeln und der 
Küſte von Aſien eine Zwifdenftation gu befigen, haben fie fid 
bemiiht, yon Spanien die Bashiinfeln zu erwerben, jedoch verz 
gebens,, Es ijt den Englandern gum Bewußtſein gefommen, daß 
ohne einen feften Anhaltspunkt an dev Weſtküſte von America 
ihrer Macht in der Siidfee eine Sicherung feble, die im Salle 
eines Krieges ſehr vermifit werden könnte. Die Falflandsinfeln 
gewähren nidt die Vortheile, die man bei dex Befignahme deve 
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felben gebofft hatte, und zudem ift dic Umſchiffung der Südſpitze 
yon America gu ſchwierig und gefahrlih, als daß diefer Weg 
ber Engliſchen Marine auf die Daucr genügen könnte. Zwar 
find die Engliſchen VBefigungen in Nordamerica ſchon feit Jahren 
bis zur Weſtküſte, alfo bis gum Geſtade des ftiflen Oceans ausz 
gedebut: aber dieſe Riiftenftridhe find gu falt, und bicten zu wenig 
Hiilfsquellen dar, als daß fie der Engliſchen Macht in der Süd— 
fee einen bedeutenden Zuwachs geben könnten. Darum hat Eng- 
fand gwar unvermerft, aber mit aller Kraft im reiden und frudt- 
baren Oregongebiete fic) feftgufegen geftrebt, und ift darüber mit 
den Vereinigten Staaten in Streit gerathen, dev wahrſcheinlich 
damit enden wird, daß England das Gebiet am rechten, und. die 
Vereinsfiaaten das am linken Ufer des Columbiaftvomes befegen. 
Beide Staaten haben aber gugleid ihr Uuge über die Grenge 
yon Merico nad) Californien geworfen, und England hofft durch 
Geld, die Vereinigten Staaten aber durch eingedrungene Aben⸗ 
theuver in ähnlicher Weife wie Texas diefes Land gewinnen zu 
fonnen. Offenbar wird der Beſitz yon Californien in der nächſten 
Sufunft fiir die Herrſchaft in der Siidfee yon der entſchiedenſten 
Wichtigkeit fein. Schon fest beginnt die Seemacht der Verinigtern 
Staaten an der Weſtküſte pon America fid) gu zeigen, und die 
Regierung hat die Abſicht ausgefproden, an der Mündung des 
Columbia cine Station fiir die Flotte yu griinden. Auf jeden 
Hall werden alfo die Vereinigten Staaten in nächſter Zukunft 
aud in der Siidfee cine Madt bilder. — Am äußerſten Ende 
der Nordweſt⸗ und Nordfiifte von America hat Rußland ein Ge- 
biet erworben, . das aber bei nidt geringer Ausdehnung gu falt 
und unfrudtbar, undo yon den Engliſchen Granglinien zu enge 
eingeſchloſſen ijt, als Daf von dort aus die Ausdehnung eines 
Ruſſiſchen Cinfluffes auf Oceanien gu. befürchten wäre. Zwar 
find audy von der Ruſſiſchen Regierung Verſuche gemadt swore 
det, mit dew oceaniſchen Gnfelgruppen Verbindungen anzuknüpfen, 
und namentlid) die Könige von |Taiti und Sandwid) gu bewegen, 
fih in Ruſſiſchen Sdug zu begeben; allein dieſe Verſuche ſind 
zum Theil durch Mitwirfung der proteſtantiſchen Miffiondve gänz⸗ 
lid) gefcheitert.  Ginen eben fo ungiinftigen Erfolg hatte, der) Ver⸗ 
fud), cine Ruſſiſche Kolonie im Neucalifornien gui griinden; und 
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fiir die Zukunft wird hoffentlid) die eiferſüchtige Wachſamkeit der 
Seemächte den Nuffifden Planen yon diefer Seite fiir immer ein 
Biel fewer. 

4, Gine andere Frage ift, welde Rolle werden die ehemali- 
gen Spanifdhen Kofonien, yon denen nidt weniger als fieben freie 
Staaten cine unermeßliche Kiiftenftrecte der Siidfee berühren, bet 
der Entwidelung des politifden Lebens in diefen Weltgegenden 
gu fpielen haben? Diefe Staaten find: Merico, Centralamerica, 
Neugranada (Panama), CEguador, Peru, Bolivia und Chile. 
Zwar find alle diefe Staaten in Folge der blutigen und zerſtören— 
den Freiheitskämpfe nod fo erſchöpft, und durch unaufhörliche 
Partheiungen im Innern zerrüttet, daß yon ihnen fiir die aller- 
nächſte 3ufunft noch feine Entwidlung einer bedeutenden Seemacht 
gu erwarten ift: Dod) ift nicht gu zweifeln, daß aud) fiir fie eine 
beffere Zukunft beporfteht. Cine innere Kraftigung diefer Staaten 
ift aber yon einer doppelten Bedingung abhangig. Zuerft yon der 
Wiederverſöhnung mit dem Mutterlande Spanien. Diefe ſchönen, 
yon der Natur fo unendlich reid) ausgeftatteten Lander find durch 
ihre ganze Gefchidte, durch Sprade und Meligion und endlich 
durch politiſche und merfantilifde Yntereffen fo fehr an das große 
Volk des Curopaifden Mutterlandes angewiefen, daß eine feind- 
lide Spannung, wie fie bisher beftand, eine fortwährende Un—⸗ 
behaglichfeit und ein unnatürliches Schwanken in allen Verhalt- 
niffen zur Folge haben mufte. Gest haben die politiſchen 
Umgeftaltungen des Mutterlandes felbft eine Annährung diefer 
Staaten an Spanien möglich gemacht: bereits find freundfdaft- 
liche Begiehungen yon beiden Seiten angefniipft, und die Zeit, 
fo wie das gemeinfame mächtige Intereſſe wird die Verſöhnung 
vollenden. — Die gweite Bedingung fiir die Kräftigung diefer 
Staaten ift die Wiederherftellung des Cinfluffes der Kirche auf 
die Bildung und Gefittung der denfelben untergebenen Völker— 
ſchaften. Srreligivfe Ideen drangen durch Englifden und Nord— 
americanifden Cinflug mit grofer Gewalt in das Sypanifde 
America cin, und bemadtigten fic faft aller Manner, welche die 
Revolution an die Spike der Berwaltung führte. Die Folge 
davon war, daß die geifiliden Orden gum Theile aufgeboben, 
und die religivfen Inſtitute vernadhlaffiget wurden, fo, daß die 
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Bildung der zahlreichen befehrten Gndianerftimme ganz in Verfall 
gevieth. Dod haben fic) überall die Bevslferungen dem Katho— 
lifhen Glauben treu ergeben gezeigt, und der gefunde Sinn in 
der Maffe des Volfes hat dem weiteren ECindringen irreligisfer 
Grundfige einen wirffamen Damm entgegengefest. Auch die Re- 
gierungen Taffen in neuerer Zeit in vielen Staaten der Rirde 
wieder mehr Recht widerfabren, und ſehen es gerne, wenn die 
Religion wieder ihren alten Cinflug auf die Völker auszuiiben 
begiunt. Die geiftlidhen Orden, die um diefe Völker fic) fo grofe 
Verdienfie erworben haben, treten überall wieder in Wirkfamfeit. 
Aud) der Gefuitenorden, dem die Urvölker yon America groper 
Theils nist nur das Chriftenthum, fondern aud) ihre phyſiſche 
Erhaltung gu verdanfen haben, tritt allmählig wieder in feine 
alte Stellung ein. Bereits hat er ſich in dem Engliſchen mez 
rica und in den Vereingftaaten feftgefest, und das Oregongebiet 
ift, obſchon die weltliden Mächte fich um feinen Beis ftreiten, 
der Schauplatz einer Thatigfeit, die an die glidliden Zeiten von 
Paraguay erinnert. Mehre Staaten yon Merico haben feine 
Zurückrufung beſchloſſen, und Neugranada hat durd) einen Staats- 
beſchluß feine Reftituirung in die fritheren Rechte und Befisunz 
gen bewirft. Aud) in Chile, Brafilien, La Plata und Paraguay 
ift der Orden wieder thatig. Daß aber nur von einer religisfer 
Wiederbelebung namentlid) bet den früher Spanifden Staaten 
eine politifhe Kräftigung gu erwarten ftehe, wird jeder der Ge- 
ſchichte Kundige einfehen. Bis jest hat fic yon allen altfpani- 
ſchen Kolonien Chile am meiften fonfolidiret, und feine firdlide 
Reorganifation (1 Erzbisthum und 3 Bisthiimer, darunter eines 
fiir Chifoe und Araucanien) yollendet.  Neuerdings hat Chile 
aud nad) eingegangenen Nachridten das Feuerland beſetzt, und 
Dadurd den erften Schritt gethan, fein Gebiet über die ganze 
Siid- Weftfiifte yon America auszudehnen. 

5. Diefelben Urfacen, welche die Staaten WAmericas Spaz 
nifher Abkunft bisher gelahmt, und die Entwiclung einer Blithe, 
wozu ihre’ Lage, ihre reichen Hiilfsquellen und ihre Religion fie 
berechtigen, gehemmt batten, fafteten aud) mehr oder weniger 
driidend auf dem Mutterfande. Wohl fein Volk der neueren 
Geſchichte ift geiftig fo frudthar gewefen, und hat feine Religion, 
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Sprache und Civilifation auf fo viele Lander und Volfer über— 
tragen, als das Spaniſche; und dennod) war Spanien durd 
den Lauf widriger GEreigniffe fiir eine Zeitlang aller feiner naz 
türlichen Bundesgenoffen beraubt. Rein Volk hat aud feine . 
bewunderungsiwiirdige politifde Größe fo febr dem fegensreiden 
Ginfluffe der Katholiſchen Kirche gu verdanfen, als eben Spanien; 
und dennod) gab es hinwiederum wohl feinen Staat, in dem die 
Kirche mehr gehemmt, und jeder freien Entividlung beraubt war, 
als es feit der Herrſchaft der Bourbonen in Spanien der Fall 
war. Die Revolution entwicelte fic) mit einer Art von Noth⸗ 
wendigfeit aus diefen abnormen Zuſtänden. Wem Anſcheine nach 
geht Spanien nun wieder einer befferen Zufunft entgegen. — 
Die Frangofifhe Macht in diefen Weltgegenden ift nod gu jung, 
als daß ſchon jest mit einiger Wahrſcheinlichkeit yon ihrer künf— 
tigen Stellung in Oceanien Etwas könnte geurtheilt werden. 
Die Frangofen haben bisher nist ein gleides Geſchick, wie die 
Spanier und Britten gezeigt, Lander gu folonifiren, und ihre 
Herrſchaft in ihnen gu befeftigen; darum muß aud das Schidfal 
ibrer neuen Eroberungen in Oceanien nod) als ſehr ungewif an- 
gefeben werden. Daf fich die Gntereffen der Katholiſchen Kirche 
in Ddiefen Gegenden nicht ausfdliefend pnd nidt einmal über— 
wiegend an die Franzöſiſche Politif anſchließen, wird dev fol- 
gende Paragraph zeigen. 





tae: 
| Wichtigkeit der Südſeeinſeln fiir die Kirche. 


1. Proteftantifdher Seits hat man es der Kirche gum bit 
teren Vorwurfe gemadht, daß fie auf einem Gebiete, wo bereits 
proteftantifhe Miſſionäre mit Erfolg gearbeitet, Eroberungen gu 
machen, oder gar die von jenen ausgefdeten Friidte fiir fic) eine 
guerndten ftrebe.*) Darauf ift einfad) gu erwiedern, daß die 





*) Go fagt die 12. Nummer der Berliner Miffionsberidbte Decemb. 1844. 
S. 208: «Er (der proteft. Miſſionaͤr Williams) hat es nod erledt, 
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Kirche gar feine Beredhtigung irgend einer andern Religionspare 
thet oder Kirchengeſellſchaft als folde neben fic) anerfenne, und 
daß iby als der allgemeinen Kirche vom Welterlöſer der WAuftrag 
geworden fei, allen Völkern ohne alle Ausnahme das Evangelium 
gu predigen. Reine Rückſicht fonnte darum die Kirche bewegen, 
die Südſeeinſeln von ihrer allgemeinen Miffionsthatigfeit auszu— 
ſchließen. Die Kirche hatte immerhin, da die Bahl der nod nicht 
befehrten Volfer nod) ſehr grog ijt, auf andere Punfte der Erde 
eine grofere Thatigfeit ridten, und den Proteftanten einftweilen 
ein Gebiet überlaſſen können, welches dod) über kurz oder Tang 
ihrem Cinfluffe fic) öffnen mußte. Aber es waren widtige Gründe 
vorhanden, welde die Kirche in neuefter Zeit bewogen, eine gang 
vorzügliche Aufmerffamfeit auf Oceanien 3u richten, und mit einer 
Art von Vorliebe dahin einen Theil ihrer beften Krafte gu verze 
wenden. Die RKatholifde Kirche betrachtet, da fie als die Bere 
mittlerin des Heils der Menſchen yon Gott berufen ijt, alle Völ— 
fer als ihrer Gorge und. ihrem Schutze anvertraut. Go wie fie 
die wilden Indianerſtäume in America dem Untergange entrif, 
und unermiidlid) fiir die mifhandelten Schwarzen von Africa ihre 
Stimme erhob, fo fonnte fie aud) unmöglich dulden, daß der 
ganze Volfsfiamm der Oceanier einem geiftigen BVerderben und 
einer phyfifhen Vernichtung preisgegeben wurde. Daf aber 
wirklich cine ſolche Gefahr vorhanden war, und nod nidt völlig 
_ befeitigt ijt, wird Reiner Leugnen fonnen, der die folgende Ge— 
fchidhte gelefen hat. Die Katholiſche Kirche hatte die Pflicht, gur 
Grrettung und Erhaltung diefer Völker die Mittel gu ergreifen, 
die allein Dem eingeriffenen Verderben Cinhalt thuen fonnten. — 
Dazu fommt nod, daß die Südſeeinſeln in dem grofen, den bee 
Deutendften Theil der Erde umfaffenden Miffionsplane, den die 
Kirche mit Harem Bewußtſein verfolgt, gu widtige Mittelglieder 
bilden, die gar nicht in Feindes Hand gelafjen werden können, 
als daß eine nod) fo zarte Rückſicht auf die Wünſche der Pro- 
teftanten, deren Exiſtenz und Geſchichte wir nur als eine Epifode 





daf die papiftifden Priefter in den bluͤhenden Luftgarten Gottes auf 
diefen Inſeln zur Verwiftung hereinbrachen » 2. 
9 * 
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in Dem Drama der Weltgeſchichte betrachten, die Kirche vate bez 
ftimmen fonnen, thre Miffionsihatigfeit in der Südſee einguftellen. 

2. Die Kirche hat nämlich längſt die Uberzeugung gewon- 
nen, Daf fie nur yon Often her die Herrfdaft über Aſien erlan— 
gen fann. Wenn es ihr auch gelingen follte, in Syrien, Mefoz 
potamien, Armenien und Kleinaſien die durd) Lange Trennung 
pom Mittelpunfte der Cinheit morfd und fraftlos gewordener 
Seften des Morgenlandes zur kirchlichen Cinheit zurückzuſühr », 
und die fest mit ihr verbundenen Orientalen in der Einheit gu 
erhalten, fo fann damit dod) höchſtens das erreicht werden, daß 
irgend ein Anknüpfungspunkt fiir guflinftige Creigniffe erhalten 
wird: Gine wirkliche moralifd -religisfe Wiedergeburt diefer Vole 
fer poder gar eine Wiedergewinnung des Morgenlandes fiir das 
Chriftenthum ware davon nicht gu erwarten. Zudem hemmt die 
flumpffinnige Unbeweglidfeit des Mtuhamedanismus, und der 
fleigende Cinflug Muplands fede CEntfaltung einer freieven fird- 
iden Bewegung im Orient. Anders aber geftalten fid) die Dinge 
im fliddfilichen und öſtlichen Aſien. Denn Hier hat gerade dasz 
jenige Volk Europas, deffen Einfluß fid) gegenwartig über alle 
Theile der Erde erfivet und auf deſſen Gebieten die Kirdhe ſich 
am freieften entfalten kann, ein mächtiges politifaes Übergewicht 
erlangt. England beherrſcht nicht nur faſt ganz Oſtindien, und 
dehnt ſeinen Einfluß ſchon weit über Hinterindien aus, ſondern 
es hat auch mit ſiegreicher Waffengewalt die ſeit Jahrtauſenden 
geſchloſſenen Thore von China geöffnet, für ſich ſelbſt wohl nur 
einen eigennützigen, zum Theil unedelen Zweck verfolgend, nach 
dem Rathe der Vorſehung aber dem Siege des Kreuzes im Oſten 
von Aſien den Weg bahnend. Es hat eine freudige Überzeugung 
die Katholiſche Kirche in Europa ſowohl, als in Aſien durchdrun— 
gen, daß in China das Kreuz bald allgemein ſiegreich ſein werde. 
Und dieſe Thaten, wodurch England auch unbewußt der Aus— 
führung eines großen Planes der Vorſehung dient, treffen zu— 
ſammen mit einer immer mächtiger vor ſich gehenden religiöſen 
Umwandlung in England ſelbſt, wodurch dieſes von Gott ſo be— 
gabte und zukunftreiche Volk aus den engen Schranken des Sek— 
tenweſens hinaus auf das ſeiner welthiſtoriſchen Stellung mehr 
entſprechende Gebiet der allgemeinen Kirche erhoben zu werden 
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beginnt. Der Proteftantismus in England ift, nachdem er mit 
der Gewalt des Staates bewaffnet faft 300 Sabre hindurd die 
Katholifche Kirche in den Brittiſchen Reichen unterdrückt, und mit 
allen Mitten der Gewalt und der Treulofigfeit auszurotten fid 
bemüht hat, endlid) zur Einſicht der Frudhtlofigfeit feines Be— 
ginnens gefommen. Die Kraft des Angviffes ift an dem beifpiel- 
Tofen Widerftande der Irländer und Hodfahotten gebroden. Das 
Mißlingen eines mit folder Anftrengung und mit foldyen Mitteln 
unternommenen Angriffes fommt aber allein fchon einer Nieder- 
Sage gleich, und erflart ſchon das mächtige Steigen der Katholi— 
ſchen Sache in dem Brittifden Reide. Aber es wirft noc eine 
andere, bisher nod) nicht mit Klarheit erfannte, in der Stellung 
des Cuglifden Bolfes felbft Liegende Urfade mit gur Hervor— 
bringung jenes inneren madtigen Dranges, der diefe Nation mit 
einer unſichtbaren Gewalt der Ratholifden Kirche entgegenfihrt. 
Das Volk felbjt ijt durch die welthiſtoriſche Größe, die es erlangt 
hat, aus den engen Schranken einer Seftenreligion enthoben, und 
eS fühlt in fid) ein Bedürfniß, einer allgemeinen, feiner politiſchen 
Grofe entipredhenden Kirche anjugehsren. Darum hat der Eng— 
{ander mit aller ihm möglichen Rraftanftrengung den Glauben 
aufredt gu erhalten gefudt, daß die Anglifanifde Kirche die 
eigentliche apoftolifde und fatholifde Kirche fei, und hat fede 
Vereinigung mit dem Proteftantismus in Deutſchland als ein 
feine Wiirde tief verlegendes Anfinnen gar weit von fic weg- 
gewiefen. Jemehr aber diefes Phantom des Anglifanifden Ka— 
tholizigmus vor dem Lidhte griindlider Wiſſenſchaft ſchwindet, um 
fo mebr ſchwindet aud) die Sdjeidewand, die England nod) von 
der allgemeinen Mutterfirde trennt. Daher. fommt es, daß ge- 
rade die ausgezeichnetſten Gelehrten und tiefften Geiſter in Eng- 
fand fid) der RKatholifden Kirde guwenden. Bereits ijt das Ka— 
tholijhe Element in England fo ftarf, daß die Kirche, fobald nur 
den geiftliden Orden in England und Irland eine ungebemmtere 
Entwidlung wird geftattet werden, gerade die Brittifden Inſeln 
gur Haupthafis ihrer Miffionsbeftrebungen in Oftafien wird mae 
chen können. Gin foldes Anfniipfen an die fatholifden Elemente 
eines Golfes, weldes in Oſt- und GSiidafien die Herrſchaft in 
feinen Händen bat, ift an fid) am naturgemafeften, und wird aud 
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ohne Zweifel auf das Mutterland nidt anders, als duferft giin- 
ftig zurückwirken. — Daf von Portugal fiir die Kirche in Oſt— 
afien nichts Bedeutendes gu hoffen tft, hat man GSeitens des 
Apoftolifden Stuhles längſt eingefehen, Lange hatte man in 
Rom gehofft, Portugal würde feine verforne Macht in Aften wie- 
dererlangen, und dieſelbe wie in fritherer glorreider Zeit zur 
Förderung der Meligton verwenden. Wher in neuefter Zeit hat 
gerade Nom dahin gewirft, den Cinflug Portugals auf die fird- 
Lichen Angelegenheiten Afiens möglichſt gu fdwaden. Denn nicht 
allein hat Rom die Inſel Ceylon der Gurisdiction des Portuz 
gieſiſchen Erzbiſchffs yon Goa enthoben, fondern es hat fogar 
3 Bisthümer auf Brittifdem Gebiet, die unter dem verderblicen 
Proteftorat der Portugiefifden Krone ftanden, (Cranganor, Er3- 
bisthum, Coin und Meliapor) ganz aufgehoben, und die Ver- 
waltung Dderfelben Apoftolifden Vikaren übergeben. Eben fo ift 
der Einfluß des unter Portugieſiſcher Landeshoheit ftehenden Chi- 
neſiſchen Priefterfeminars gu Macao fo gut wie vernidtet, und 
bas Sefuitenfollegium zu Hong-Kong, weldes auf Brittiſchem 
Gebiete liegt, wird feine Stelle einnehmen. Auch fiir die Miſ— 
fionen in Oftindien ift ein cignes Seminar auf der Brittifden 
Snfel Pulo-z Penang von der Propaganda gegriindet. Die Kaz 
tholiſche Kirche hat nicht verſäumt, den fiegreichen Brittifden 
Heeren in China ihre Miffiondre folgen gu laffen, und dem Ver— 
nehmen nad) find in den vier dem auslindifden Handel gedffne- 
ten Hafenftadten vier neue Bisthiimer ervidtet.*) Ju Folge 
Deffen fcheint eine ungewshnlide Bewegung zu Gunften des Chriz 
ftenthums in den Ländern des ausgedehnten Reides der Gemii- 
ther fic) bemächtigt zu haben. 

Wenn nun gegenwartig das öſtliche und ſüdöſtliche Aſien 
einen derjenigen Punfte bildet, worauf die Kirche vorzugsweife 
iby Augenmerk vidtet, fo fann auc tiber den Weg, auf welchem 
eine bleibende Cinwirfung auf Ddiefe Lander gu erzielen ift, fein 
Bweifel mehr obwalten. Die Kirche pflegt dem Wege, den Hane 





*) Dadurch ftiege die Bahl dev Bifdhsfe und apoftol. Vikare in China 
ſchon auf 17. 
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del, Gewerbe und felbft friegerifde Unternehmungen einfdlagen, 
gerne gu folgen, und ihre höhere Miffion an die Beftrebunger 
irdiſcher Betriebfamfeit gu fuiipfen. Es hat fid) aber, wie früher 
ſchon angedeutet wurde, ein an Widhtigfeit immer mehr zuneh— 
mender Handelsweg um die Siidfpige Americas quer durch die 
Siidfee nad) Süd- und Oftafien gebildet. Dieſes ift derfelbe 
Weg, den die Spanier guerft gezeigt, und der ihnen zur Griine 
dung der Rolonie auf den Philippinen den erften Gedanfen eine 
gegeben hat. Die fritheren Plane, über die Landenge von Paz 
nama oder mittelft eines Südamerikaniſchen Strombettes eine bez 
deutende Abkürzung diefes allerdings febr fangen Weges gu Stande 
gu bringen, find in neuefter Zeit wieder aufgenommen worden, 
und founten, wenn fie fid) ausführen liefen, nur eine grofe Be- 
febung des Handels in diefer Richtung zur Folge haben. Das 
Widhtigfte aber ift, daß dig Weſtküſte yon America felbft eine 
immer fteigende Widhtigfeit befommt. Schon die Streitfrage 
gwifden den Britten und Nordamericanern wegen des Oregon- 
gebietes zeigt die grofe Widhtigheit dicfes an dev Weſtküſte gele- 
genen Landes. Es fann gar nidt feblen, dah fic) dort an der 
Miindung des Columbia binnen Kurzem ein hedeutendes merfan- 
tiles und politiſches Leben entwideln, und nad und nad alle 
Staaten dev Weftfiifte in feine Bewegungen hineinsiehen wird. 
Damit wird aber von felbft allen diefen Staaten eine Nidtung 
nad) Weften gegeben, und die neue Welt, weldhe von Often her 
Chriftenthum und Civilifation empfangen hat, wendet dann ihre 
ganze Front den Ofifiiften der alten Welt gu, um dae yon Eu— 
ropa Empfangene nun felbft wieder auf Afien zu übertragen, und 
fo, den Kreislauf um die Welt vollendend den Sieg des Chri- 
ftenthums in der Wiege deffelben, in Afien, beſördern gu helfen. — 
Im Silden von America hat die nad) Weften gevidtete Miſſions— 
thatigfeit ihren Stützpunkt in Valparaifo. Hier befteht das grofe 
Profurahaus der Franzöſiſchen Mifjionsgefellfdaften. Ebenfalls 
beſteht hier ein Konvent von Rlofterfrauen als Pflanzſchule fir 
alle neuen weiblichen Rloftergenoffenfihaften der Siidfee, und ein 
Haus der Schulbriider gu ähnlichem Zwede. Auch befinden fid 
bier Sefuiten, die nod eines ausgedehnteren Wirfungsfreifes harz 
ren. In dem Hafen yon BValparaifo, der you Jabr zu Jahr an 
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Wichtigkeit gewinnt, Landen alle fiir die weftlichen Inſeln beftimme- 
ten Miffiondre; yon dort werden auch die verfdiedenen Stationen 
mit allem Nöthigen verfehen. — Die Propaganda hatte befdlof- 
fet, ein zweites Profurahaus in Californien, alfo aud an der 
Weſtküſte von America gu ervidten. Der Biſchof Pompallier, dev 
mit der Beftimmung, fic) auf der Gnfel WAfeenfion (Punipet) nies 
derzulaſſen, nad) Oceanien gefchidt wurde, hatte den WAuftrag, an 
der Kiifte yon Californien diefes zweite Profurahaus gu gründen. 
Gr fand aber, daß feine UAnwefenheit auf Neufeeland viel drinz 
gender nothwendig fet, als auf Aſeenſion, und ließ ſich deßhalb 
auf erfterer Inſel nieder. Um den widtigen yon dort aus gu 
unternehmenden Miffionén einen feften Stispunft gu geben, wahlte 
ex ftatt des gu fernen Californiens die Stadt Sidney auf Meuz 
holland. Hier ervichtete er ein Profurationshaus, wohin alle fiir 
Die Miffionen in Weftoceanien beftimmten Cffeften gefendet were 
den. Dod) verlor man Californien nicht aus dem Auge. Dort 
fanden Die yon den Sandwidinfeln vertriebenen Miſſionäre eine 
Zuflucht, und unterhielten yon dort aus einen ununterbrodenen 
Berfehr mit ihren Neubefehrten. In neuefter Zeit, wo die Fez 
ſuiten nad) Californien guriidberufen find, wird diefe Station 
ohnehin an Wichtigheit gewinnen, wenn nicht die Beftrebungen 
Nordamerikaniſcher WAbentheurer dem Lande daffelbe Schickſal, wie 
Teras, bereiten. Biel augenſcheinlicher aber treten die Beſtre— 
bungen der Kirche hervor, im Oregongebiete feften Fuß gu faffen, 
weil Der Befis diefes Landes cinen grofen Cinflug auf die ganze 
Weftfiifte von America, und auf die Gnfeln der Siidfee fichern 
wird. Während in den Bereinigten Staaten yon Nordamerica 
zahlreiche proteftantifhe Miffiondre fic) abmiiheten, einzelne In— 
dianerftimme fiir fic) gu gewinnen, ließen fid) die Sefuiten im 
Selfengebirge, welches die Vereinigten Staaten yom Oregonge- 
biete trennt, nieder, und gewannen in kurzer Zeit einen grofen 
Theil der im Gebirge und auf den weftliden Abdachungen bis zu 
det Ufern des Oregon wobhnenden Vilferfdaften. Nachdem die 
Erfolge hier gefidhert waren, reifete der Pater de Smet. iiber 
das Gebirge zurück, gewann am öſtlichen Abhange nod mehre 
Bolferfhaften, und ging dann im Yntereffe feiner fo widtigen 
Miffion nad) Rom. Bon dort fehrte er mit feiner zahlreichen 
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Gefellfhaft nit wieder durd die Vereinigten Staaten zurück, 
fondern nahin feinen Weg um die Siidfpige yon America, befudhte 
Balparaifo und mehre Orte dev Weſtküſte, überall günſtige Punfte 
gu neuen Niederlaffungen auffucend. Gm Auguft 1844 lief er 
in Die Miindung des Oregon ein, und griindete dort unter Brit- 
tifhem Shug eine Kirche und einen Konvent von Kloſterfrauen 
gu Vallamete. Dann iiberbradte er dem Miſſionär Blandet 
die Ernennung gum Apoſtoliſchen Vifar des Oregongebietes, und 
begab fic) wieder gum Felfengebirge, wo er die Befehrung vor 
200,000 Sndianern gu vollenden hofft. Gelingt diefes, fo wer— 
den die Folgen davon für die religiöſe Geftaltung des nordweft- 
lichen Americas uniiberfehbar fein. Denn mit dem Felsgebirge 
ift im eigentlidften Sinne das Herz des nordweſtlichen Americas 
gewonnen. Dort ift die Scheide zwiſchen den Vereinigten Staaz 
ten und dem Oregongebiete, der höchſte Punft des ganzen Nord— 
americanifden Binnenlandes, von wo die grofen Fliiffe und Ge- 
birgszüge nad allen Nidtungen hin ausflaufen, und Verbindungs- 
ftrafien nad) allen Theilen des Nordamericanifden Kontinents bil 
den. Die Felsgebirge vergweigen ſich in vielen Äſten nordwarts 
in die Brittiſchen Gundianergebiete, und sffnen den Weg in das 
Herz diefer Lande. Mad) Süden Laufen fie swifden Californien 
und Neumerico, und bilder durd ein gwar nod) unfultivirtes, 
aber zukunftreiches Land die Verbindung mit den bereits Katholi- 
ſchen Cordilleras. Im Oregongebiete alfo, und gwar an der 
Miindung des Stromes würde ſich fiir die Miffionen nad Weften 
hin ein ſehr geeigneter Anhaltspuntt bilden laſſen. 

3. Auf diefe Weife ift die Siidfee von einer der Hauyt- 
richtungen der Katholiſchen Miffionsthatigfeit durchkreuzt, und 
ſchon deßhalb fann es der Kirche nicht gleidgiiltig fein, in wel— 
den Handen fich die zahlreichen Jnfelgruppen diefes Meeres bez 
finden. Denn es iff vorauszuſehen, daß auf diefen, von der 
Natur fo reid) ausgeftatteten, yon den lebhafteften Strafen des 
Welthandels berührten Inſeln ſich ein Leben Europäiſcher Civi— 
liſation entwickeln, und auf Aſien und Neuholland einen Einfluß 
ausüben wird, den Viele gegenwärtig vielleicht noch nicht einmal 
ahnen. Dazu kommt noch, was bisher noch kaum iſt geahnet 
worden, daß die Bevölkerungen der Südſee gerade in Hinter- 
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indien, China und Japan ihr uraltes Stammland haben, und daß 
die Bekehrung derſelben auf die nahe verwandten Völker von 
Hinteraſien nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben würde. Die 
Kirche konnte es daher, auch abgeſehen von vielen andern Grün—⸗ 
den, nicht dulden, daß dieſe ſo überaus wichtigen Mittelsſtationen 
für ihre auf Oſt- und Südaſien gerichtete Miſſionsthätigkeit in 
die Hände proteſtantiſcher Miſſionäre geriethen. Daß es aber der 
Kirche nicht leicht werden konnte, auf einem Gebiete, wo die 
Engliſchen und Amerikaniſchen Miſſionäre ſeit einer langen Reihe 
von Jahren, während die Katholiſche Kirche in Europa, ihrem 
äußeren Beſtande nach faſt gänzlich erſchüttert, nur äußerſt Wenig 
fiir die Miſſionen thuen konnte, fic) ungehindert hatten feſtſetzen 
und ausbreiten können, Eingang und feſten Beſtand zu gewinnen, 
wird von Vorne herein einleuchtend ſein. 





§. A. 
Frühere Geſchichte der Südſeeinſeln. 


a. Die Einwandrungen. 


1. Die älteſten Vewohner der Südſeeinſeln ſcheinen die 
Negritos auf den der Urformation angehörenden Inſeln, mit 
Ausnahme jedoch von Neuſeeland, zu ſein. Offenbar ſind ſie in 
ihrem heutigen Beſtande nur Trümmer eines früher viel verbrei— 
tetern Volksſtammes. Überbleibſel von ihnen findet man noch auf 
den Philippinen, auf den Sundiſchen Inſeln, auf den kleineren 
Inſeln in der Nähe des Oſtindiſchen Feſtlandes und ſelbſt auf 
der Halbinſel Malacca. Da überall, wo die Negritos mit den 
Weißen in Berührung kommen, die Letzteren die Oberhand haben, 
ſo iſt nicht anzunehmen, daß dieſe ſchwarze Bevölkerung von 
Süden her nach Norden vorgedrungen ſei, und ſich in dem Ge— 
biete der weißen Bevölkerung niedergelaſſen habe; ſondern man 
muß im Gegentheil von der Vorausſetzung ausgehen, daß die 
weiße Bevölkerung von Norden her die Negritos aus einem 
Theile des urſprünglich von ihnen beſetzten Bodens verdrängt 
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habe. Eben ſo erſcheinen die Schwarzen auf der Oſtgränze ihres 
Gebietes gegen die andringende weiße Bevölkerung, die ſ. g. 
Oceanier, im Nachtheile. Denn nad allen Nachrichten, die wir 
bis jest tiber die Carolinen befigen, gehörten diefe zahlreichen 
Inſeln in friiherer Zeit zum Gebiete der ſchwarzen Bevdslferung. 
Mit den ſüdlichern Philippinen unter gleider Breite liegend find 
fie die norddftlide Grange des Negritosgebietes. So wie aber 
auf den Philippinen, fo gerieth auch auf diefen Punften der 
Gringlinie die ſchwarze Bevslferung mit der weifen in Konflift, 
worin die letztere die Oberhand bebielt, ohne dod) die ſchwarze 
Bevolferung gang verdrangen gu fonnen. Auf den meiſten In— 
fefn verſchmolzen die Schwarzen und die Weiffen unter einander; 
auf anderen wurden die Weißen ganz vorherrfdend, wahrend auf 
einigen Inſeln die ſchwarze VBevslferung bis auf den heutigen 
Tag die größere Maffe gu bilden ſcheint. Als mehre Cinwohner 
der Carolinen gu den Marianen verfdlagen wurden, ſchrieb ſchon 
der Pater Cantova (20. Marz 1722) nad) Europa, daß er 
eine auffallende Verſchiedenheit in der Gefichtsfarbe an ihnen 
wabrnehme. Einen bezeichnet er als ganz augenſcheinlich abftam- 
mend yon einem Mohren und einem Weifen, (Choix des lettres 
édifiantes, Brux. 1838 tom. VIII. p. 287). Gr erfubr aud 
yon diefen Inſulanern, daß einige ihrer Gnfeln, befonders die 
nad) Siiden gelegenen, nod) gum größeren Theile von Negern 
bewohnt feien. (loc. cit. S. 295). Bis gu den Marianen hine 
auf bat fic) dieſe ſchwarze Bevölkerung wohl nie erftvect, ſonſt 
wiirde fie mit den Japanefen und Chinefen in eine nähere Be- 
riibrung gefommen fein. Die alteften Jahrbücher des Chineſiſchen 
Reiches erwähnen aber der Negritos nur als eines in großer 
Entfernung wohnenden Volkes. — Die Mulgravesinſeln ſind noch 
zu wenig bekannt, als daß man etwas Sicheres über ihre Be— 
wohner ſagen könnte. Nur iſt es ausgemacht, daß die große 
Maſſe ihrer Bevölkerung aus ſ. g. Oceaniern beſteht, aber höchſt 
wahrſcheinlich noch einen Beiſatz von Negritos enthält. Hier be— 
merkt man, wie überhaupt auf der ganzen Gränzlinie, wo der 
ſchwarze und der oceaniſche Stamm ſich vereinigen, eine überaus 
große Wildheit der Naturen, die bisher allen Verſuchen, dieſe 
Völkerſchaften zu kultiviren, widerſtanden hat. Weit weniger 
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aber findet man dieſe Wildheit da, wo in Folge eines feindlichen 
Zuſammenſtoßes die Negritos unterlegen ſind, wie auf den Phi⸗ 
lippinen, und vielleicht auf Tonga und Neuſeeland, als dort, wo 
fie fic) allem Anſcheine nad) friedlich genährt haben, und. in ein— 
ander verſchmolzen erfdheinen. Ferner waren nod) nachweisbare 
Punfte der fritheren Granglinien der Negritos gegen Often Ro— 
tuma und die Vitiinfeln. Wuf beiden ift die oceaniſche oder weife 
Bevolferung gegenwartig vorherrſchend, aber die Hautfarbe ijt fo 
dunkel gefarbt, wie bei den Caroliniern, und auf beidem finden 
ſich nocd) wirkliche Neger, die nidt als Frembde, fondern als Cine 
heimifde mit den übrigen Bewohnern untermifdht wohnen. We— 
gen dex innigen Begziehung, worin die Freundfdaftsinfeln immer 
zur Gruppe yon Viti ftanden, ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
aud) die erfteren, fo wie die Schifferinfeln urfpriinglid) gum Ge— 
hiete der Negritos gehsrt haben. Auf beiden Gruppen find diez 
felben aber fpurlos verſchwunden. Gegen Siidweft bildete viel- 
leicht Neufecland den äußerſten Punkt, wohin die Negritos ge- 
fangt find. Der bisher bezeichneten Granglinie gemäß, die einen 
grofen Halbbogen um das Feftland von Auſtralien befdreibt, ge- 
hort Neufeeland allerdings in das Gebiet der Negritos. Man 
will aud wirklich an der Spite der nördlichen Inſel nod) Über— 
bleibfel diefes Volfes gefunden haben. Die Oceanier, außer deren 
urfpriinglidem Bereid) Neufecland liegt, find, wie ich ſpäter zei— 
gen iwerde, erft ziemlich fpat bier eingedrungen. — Auf allen 
Inſeln nun, welde innerhalb des grofen bezeichneten Halb- 
hogens liegen, ift die ſchwarze Bevolferung nod) Heut gu Tage 
vorherrſchend, jedod fo, daß von allen Seiten her theils die ma— 
laiiſche, theils die oeeaniſche Bevölkerung yon Morden, Often 
und Siidoften her in diefes Gebiet immer mehr eindringt, und 
fih mit der ſchwarzen Bevölkerung auf friedlidem Wege ver— 
mifht. Von Norden her find die Malaien fogar bis gur Küſte 
yon Neuholland yorgedrungen, und haben fic) ebenfalls auf Neu— 
guinea niedergelaffen. Gm Nordoften wohnen zahlreiche Oceanter 
auf den WAdmiralitatsinfeln und auf der Gruppe yon Sta. Crug; 
auf mehren kleinern Inſeln dev Salomonsgruppe find die Ocea—⸗ 
nier ſogar ſchon überwiegend, und auf der Inſel Lepreux, die zu 
den Neus Hebriden gehört, bemerkte ſchon Bougainville 
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(voy. p. 245) zahlreiche Weiße. Auch die Norfolfinfeln haben 
nur nod unbedeutende Refte yon ſchwarzer Bevölkerung. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß die Negritos urfpriing- 
lich cin grofies, weit verzweigtes Volk bildeten, das ohne Zweifel 
eines der aller alteften unferer Erde iſt. Ob fie urfpriinglid) mit 
den Afrifanifden Negern gufammengehangen, und nur durd) grofe 
Revolutionen in der Natur yon ihnen getrennt wurden, darüber 
fann jest wohl nod) nicht mit einiger Gewifheit entfdhieden wer— 
den. Die Verfhiedenheit in der körperlichen Bildung fann wohl 
gegen Ddiefe Annahme nidt fo gewidhtig geugen, als man gewöhn—⸗ 
lich glaubt, da man weif, wie verfdhiedentlid) Abkömmlinge eines 
und deffelben Volfsftammes ſich unter verſchiedenen geiftigen und 
phyfifden Einflüſſen entwideln fonnen. Selbſt die Auſtraliſchen 
Meger, weldhe dod offenbar gu einem und demfelben Volfsftamm 
gehören, eigen auf Neuholland, auf Bandiemensland und auf 
den öſtlichen Gnfeln eine fo merkwürdige Abweichung in der Bile 
dung des Körpers, dag 3. B. die Bewohner von Neucaledonien 
den Afrifanifden Negern viel ähnlicher gu fein ſcheinen, als den 
Bewohnern yon Vandiemensfand. So viel ift über allen Zweifel 
gewiß, daß die Negritosbevölkerung urſprünglich bis wenigftens 
zu den ſüdlichen Gegenden von Oſtindien gereicht, und von da 
durch das Vordringen des weißen Stammes immer weiter nach 
Süden hin zurückgedrängt, vielleicht auch durch große Naturereigz 
niſſe Yom Norden und Weſten des Kontinentes der alten Welt 
abgefdnitten wurden. Wahrſcheinlich hatten die Afrikaniſchen und 
Auſtraliſchen Neger ihren Vereinigungspunft und die gemeinfame 
Wiege ihres Stammes am Perfifchen Meerbufen. Siehe die 
Vslfertafel des Pentatend) von J. v. Görres J. S. 57 wu. f. 
Ferner muß es als ausgemadt angefehen werden, daß aud nad 
Nordoften, Often und Siidoften das Gebiet diefer Schwarzen 
urfpriinglid) viel ausgedehnter war, als fest. Wie weit es fic 
erftredt habe, und ob es im Siidoften mittelft der gum Theil un— 
unterbroden zuſammenhängenden Inſelreihen über Tatti hinaus 
mit den Negern in Südamerica in Verbindung geſtanden, darüber 
kann erſt mit einiger Gewißheit entſchieden werden, wenn die verz 
ſchiedenen Familien der Negerſprachen näher unterſucht und ver- 
glichen ſein werden. Mir ſcheint eine ſolche Verbindung der Ne— 
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gritos mit America febr unwahrſcheinlich, theils wegen der gro⸗— 
fen Entfernung der äußerſten ſüdöſtlichen Gnfeln yon der Siid- 
amerifanifden Riifte, theils weil gerade in den weftliden Küſten— 
ländern yon Siidamerica ein anderer Menfdenftamm angefiedelt 
iſt. Ubrigens ift diefe Frage fiir den Zweck dieſes Werfes von 
gang untergeordneter Bedeutung. Viel widhtiger ift die Frage, 
welche Folgen aus der Vermifdung der Oceanier mit den Schwarz 
gen fiir die Bewohner der Siidfeeinfeln hervorgegangen find. 
Aus dem faktiſch nod) beftehenden BVerhaltniffe beider Bevslfe- 
rungen gu einander, und der im verfdiedenen Grade fidtbaren 
Miſchung dev Farben geht hervor, daß ein groper Theil der Ne- 
ger durd) Berührung mit den Weifen in den f. g. oceanifden 
Volfsftamm umgefdmolzen ijt, und daß alfo in vielen, vielleidt 
in den meifien Volfsftammen der Siidfee ein nicht unbetrachtlider 
Beftandtheil von dem Blute diefer alteren Negerbevslferung ent- 
palten fei. Eben fo bin id) der Uberzengung, daß jenes nicht 
unbetradtlidbe Reſiduum in den religivfen Anfichten und Gebrauz 
den der Oceanier, das bisher jeder Zurückführung auf einen 
Aſiatiſchen Urſprung widerftanden hat, feine Auflöſung finden 
werde, fobald man Ddiefen Negervslfern einmal eine größere Auf— 
merffamfeit wird gugewendet und ihre Religionsanfidten wird 
unterfudt haben. 

Auffallend ift es, daß auf den Inſeln, wo die ſchwarze Bez 
yolferung mit den Oceaniern zuſammenkommt, die Negritos viel 
fraftiger, gewandter, in Riinften des Lebens gefdictter, und mit 
größern Gaben des Geiftes ausgeriiftet erfdeinen, als auf den 
andern Gebieten. Die Bewohner yon Neuholland und Vandie— 
mensland (von den Lesteren ift nur nod) ein unbedeutender Reſt 
übrig) find weit ſchwächlicher und abgeftumpfter. Überhaupt aber 
fteht diefer fdwarze Stamm auf einer ſehr niederen Stufe. Bon 
allen Seiten abgefdnitten yon feinen urfpriingliden Stammlän⸗ 
bern, und in ein immer engeres Gebiet eingeſchloſſen, getrennt 
beinahe yon jedem Verfehre mit andern Völkern, ſank diefer Ne— 
gerftamm auf eine immer tiefere Stufe der Kultur hinab, und 
geigt in feinen jetzigen ſozialen und religisfen Zuſtänden nicht 
fowohl die Keime eines erft werdenden Lebens, als vielmehr die 
Trümmer eines in ſich gefunfenen und aufgeldften beſſeren Zu— 
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flandes. Oft ift das Verfinfen in eine völlige Stumpfheit, in 
einen Dumpfen, traumartigen Zuftand der einzige Weg, auf dem 
ein fittlid) völlig entartetes Volk vor einer gangliden Zerſtörung 
bewahrt, und nod einige Spuren einer befferen Natur wie im 
Schlummer eingewiegt erhalten werden fonnen, bis die redyte 
Hand fommt, um fie wieder forgfaltig und behutfam zu wecken, 
und zu neuem Leben gu befruchten. Die Engliſchen Reifenden 
und die proteftantifden Miffiondre, welche den Menſchen nicht gu 
beurtheilen verftehben, haben uns die Negrites als durchaus ftupid, 
und faſt jedes Begriffes unfähig erflart. Daß dem nicht fo sft, 
dag bei ihnen fogar eine reide Fille yon Gemiith und nidt ge- 
ringe Geiftesgaben gefunden werden, wenngleich fie tief verborgen 
liegen, und nidt Seder die Zauberruthe befigt, um fie hervorzu— 
loden, wird die Miffionsgefchidte zeigen. 

2. Die vulfanifden und der Korallenformation angehören— 
den Inſeln find von einem gelblich weifen Menfdenftamme bez 
wohnt, den man mit dem nidt ‘unpaffenden Namen Oceanier gu 
begeichnen pflegt. In der neueren Beit ift bei vielen Gelehrten 
die Meinung vorherrfdend geworden, die Oceanier gehdrten gum 
Stamme der Malaien, ohne, daß es je gelungen ware, irgend 
eine haltbare geſchichtliche Tradition, die fiir eine folde Anſicht 
ſpräche, nachzuweiſen, oder aud eine fo ſchlagende Spradver- 
wandtſchaft aufjufinden, dag ein unmitielbarer Stammzuſammen⸗ 
hang mit den Malaien auf Sumatra annehmbar erfdeinen fonnte. *) 
Die Ausbreitung der Mtalaien fallt in eine fo fpate Zeit, nam- 
lid) in die Mitte des 12. Jahrhunderts, dag, wenn von ihnen 
die Bevslferung der oceaniſchen Inſeln ausgegangen ware, fid 
unfeblbar beftimmte gefdhidtlide Crinnerungen daran erhalten 
haben wiirden. In Ddiefem Falle wiirde fid) aud) ein bleibender 
Berfehr der Malaien mit der von ihnen bevdlferten Snfelwelt 
fortgefest baben. Bon einem folden BVerfehre finden wir aber 





*) 3h fpreche mid bier nur gegen eine Abftammung von den Malaien 
alé einem hiſtoriſchen Wolfe aus. Einen malaiifden Menſchenſtamm 
gibt es gar nidt, und, wenn man durchaus darauf befteht, die Bewoh: 
ner der Hinterindifden Inſeln Malaienftamm gu nennen, fo gehdren die 
Oceanier nicht darunter, 
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weder in Oceanien, noch auf den Indiſchen Inſeln eine Spur. 
Sicher auch hätten die Oceanier an den politiſchen und religiöſen 
Bewegungen der Malaienſtämme, und an ihren Fortſchritten in 
Cultur und Wiſſenſchaft Theil genommen; aber aud davon fine 
Den wir gerade das Gegentheil. Wie wire es nur irgend ge- 
denkbar, daß die Oceanier, Rolonieftaaten der Malaien bildend, 
aufer allem Verkehr mit diefem politifd fo thatigen und weit 
um fid) greifenden Volke follten gerathen fein? Wie ware ed 
ferner gedenfbar, daß diefelben feine Spur yon einer Schrift— 
ſprache, die man unter den Occaniern gar nidt fand, yon den 
Malaien follten iiberfommen haben, und daß fie endlich yon den 
Befehrungsverfuden der gum Muhamedanismus iibergetretenen 
Malaien follten verfdont geblieben fein? Auch nicht die geringfte 
Spur einer Bekanntſchaft mit der Religion Muhameds fand man 
bei den Bewohnern der Siidfee. Die Ausbreitung der Malaien 
läßt fic) geſchichtlich nachweiſen. Sie drangen um die Mitte des 
12. Jabrhunderts, yon Sumatra hervorbredend, auf Malacca 
yor, und griindeten dort ein madtiges Reich, das feine Herrſchaft 
und feine RKolonien in einem grofen nad Silden und Siidoften 
beſchriebenen Halbfreife ausbreitete. Die äußerſte Gränze ihres 
Bereidhes nad Often war die Inſel Formofa, an deren Küſte fie 
aber nur eingelne Roloniften abgefest haben; ferner die Philip. 
piniſchen Inſeln, deren Herrſchaft fie von den kleinern ſüdweſt— 
lichen Inſeln her errangen, ohne jedoch die völlige Unterjochung 
und Bekehrung derſelben zum Muhamedanismus vollenden zu 
können. Dann mehr nach Südoſten hin die Inſeln Dſhilolo und 
die kleinern Molukken bis nach Timor hinab. Im Süden ſind 
ſie ſogar bis zum Feſtlande Auſtraliens vorgedrungen. Erſt in 
ſpäterer Zeit, nachdem ihre politiſche Macht bereits gebrochen war, 
überſchritten ſie die Gränzen des hier bezeichneten Kreiſes, aber 
nicht mehr als eroberndes Volk, ſondern indem ſie als friedliche 
Anbauer und Kaufleute, oder als Seeräuber, oder auch als eifrige 
Miſſionäre des Islams ſich auf den Küſten von Neuguinea und 
auf den kleineren benachbarten Inſeln niederließen. Gewiß war 
es eine große, von der Vorſehung herbeigeführte Begebenheit, 
deren ganzer Erfolg erſt in der Gegenwart beurtheilt werden 
fann, daß die Macht der Malaien gerade da, wo fie ihre höchſte 
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Blithe erlangt yu haben ſchien, den fiegreidhen Waffen einer 
Chriftlicen aus dem fernen Europa hergefommenen Kriegesmadht 
erlag. Sm Sabre 1511 wurde Malacca, die Hauptftadt des mächti⸗ 
gen Malaienreides, you den Portugiefen unter Albuquerque 
erftiirmt. Ware diefes nit gefhehben, fo wiirden wahrſcheinlich 
die Philippinen gang Yvon den Malaien unterjodt fein, und durch 
diefes Thor hatte fic) ihre Macht und mit Ddiefer aud) die Re— 
figion bes Islams über die Gnfeln der Siidfee verbreitet. Da— 
durd) wiirde aber der Ausbreitung des Chriftenthums in diefen 
Gegenden cin merkliches Hindernif in dew Weg gelegt worden 
fein. Nachdem aber die malaiifthe Macht in ihrem Centrum ge- 
broden war, fammelte fie fid) gwar nod einmal auf Sumatra 
felbft in dem Reiche von Artſchin, aber ihre Kraft nad Augen, 
und ihre Fähigkeit, fid) nod) bedeutend weiter auszudehnen, war 
fiir immer dahin. GStatt der Religion Muhameds, weldhe die 
Malaien unfehlbar gu den Inſeln der Siidfee wiirden gebradt 
haben, fand nun dort das Chriftenthum ein fiir daffelbe bereite- 
tes Feld. 

3. Aus den angefiihrten Griinden, die weiter gu entwickeln 
hier nicht der Ort ijt, muß es cinfeudtend fein; daß die Oceas 
nier nidt von den Malaien abftammen founen. Vielmehr war 
eS gerade die Ausbreitung des malaiiſchen Volfes, weldhe im 
Silden die Negritos, im Often aber durch die Befegung der 
Philippinen die Occanier yon dem Verfehr mit Siidafien ab- 
ſchnitt, und bewirfte, daß diefe zahlreichen Inſeln eine fiir fic 
abgefdloffene, und yon den übrigen gefdictliden Völkern faft 
ganz vergeffene Welt hildeten. Wann aber die erfte Bevöl— 
ferung auf den Siidfeeinfeln fid) niedergelaffen habe, ift ſchwer 
gu ermitteln. Won entfdhiedenem Mangel an hiftorifhem Sinn 
und ethnologifdhen Studien aber zeugt es, wenn man den Ur— 
fprung der Südſeebevölkerungen in eine fo fpate Zeit hinabſetzen 
will, daß man diefelben yon den Malaien auf Sumatra herabgue 
Teiten verfudt. Denn wenigftens miiffen die Siidfeeinfeln fo Tange 
ſchon bewohnt gewefen fein, als das Feftfand von America, da fiir 
die Cinwanderungen nad) America die Gufeln des ſtillen Oceans 
Die nothwendigen Mittelftationen bildeten. Die Bevdlferung 
Americas reicht aber, wie neucre Forfchungen erwiefen haben, 
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weit über die Zeit des Mittelalters, fa wahrſcheinlich über die 
Zeit der Völkerwanderung und noch viel höher hinauf. Man 
kann es als geſchichtlich ausgemacht anſehen, daß die Gründung 
der großen Reiche von Peru und Mexico etwa 300 Jahre vor 
die Ankunft der Spanier hinaufzuſetzen iſt. Die Gründer dieſer 
Reiche fanden aber America bereits bevölkert, und gwar von zahl— 
reidhen, gum Theil verwilderten und tief gefunfenen Völkerſchaf— 
ten. Uber felbft diefe verwilderten Völker müſſen ſchon eine frihere 
Blithe gehabt haben, und nur, weil fie abgefdnitten waren yon 
der übrigen civilifivten Welt, und, aufer bleibender Verbindung 
mit Der pofitiven, von Gott offenbarten Religion fein friſches, 
ernenerndes Lebengelement in fic) aufnehmen fonnten, in den Buz 
ftand der BVerwilderung und fittliden Auflöſung hinabgefunfen 
fein. Denn mehre Gegenden Americas, namentlich Centralame- 
rica, find mit Trümmern alter Tempel und Baudenfmale befest, 
deren Urfprung weit über die Beit der Aztekiſchen Herrſchaft in 
Mexico und die der Inkas in Peru hinaufreicht. Die ungez 
heuren Nuinen yon Palenque (Oepartem. Chiapa in Mittelame- 
rica) und Kopan, welche in neuefter eit die Aufmerkſamkeit der 
Reifenden im hohen Grade auf fich gegogen haben, find nidt ein 
Denfmal der Zerftdrung der Spanier, fondern waren ſchon gur 
Zeit der Croberung Mericos cin Mathfel und ein Gegenftand 
ftaunender Bewunderung fiir Amevicaner fowohl, als Curopaer. 
Sie riihren alfo yon einem friiheren Culturvolfe her, deffen 
Blithe gur Zeit der Griindung der obgenannten Reiche bereits 
erlofden war.*) Es entftinde alfo gunddft die Frage, wo— 
her diefe erfte Bevslferung Americas, und woher ihre Cultur. 
Cine fichere Antwort hierauf fann erft dann gegeben werden, 
wenn die Ruinen von Palenque und andern Orten ge— 
nauer unterfucdt, und die auf denfelben bemerften Schriftzei— 
chen entgiffert fein werden. Bis jest weifen alle Indieien 
auf Oftafien hin. Möglich iff eS gwar, daß aud von 
Often her, yon Africa und Curopa, und yon Norden über 





*) Vergl. transactions of the american ethnological society erfter Band 
Lond, 1845, 
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Island und Grönland Einwanderungen nach Ameriea geſchehen 
fein; *) aber die Wiege der Hauptmaſſe der Americaniſchen 
Bevslferung fdeint dod) immer das oftlide Aſien gewefen 
zu fein. Wirklich finden wir in Afien ein weitvergweigtes 
Urvolf, das fic) nicht nur über die ganze Oftfiifte diefes 
Welttheiles, fondern aud) über einen grofen Theil der In— 
felwelt des ſtillen Oceans bis nad) America Hin ausbreitete, 
die f. g. Ainos. Wie weit ſich diefer mächtige Volfsftamm nad 
Silden und Siidweften erftredt habe, ift ſchwer zu ermitteln, 
fidher aber war feine Ausbreitung febr grof. Wahrſcheinlich war 
er es, Der Yon Norden her in das Gebiet des Negerftammes einz 
drang, Diefen yon der Südgränze Oftindiens und yon einem groz 
fier. Theile des Dortigen Archipels verdrangte, und aud) in Süd— 
yerfien, Arabien, bis zur WAfrifanifchen Kiifte hin einen bedeutenz 
den Grundbeftandtheil der dortigen Bevdlferung ausmadte. Gm 
Often können wir der WAusbreitung diefes.Urftammes über Hinter- 
indien und China, über Formofa, die Carolinen, Marianen, 
Hainan, Lieu-kieu, Japan, die Wleuten bis gu den Kiiften yon 
America auf das heftimmtefte folgen. Dieſe Ainos bilden die 
Grundbeftandtheile des gangen über Afien und Wmerica verbret- 
teten mongolifden Stammes.**) Sie waren aufferordentlid wild 
und roh; die Chinefen ſprechen von diefen Völkerſchaften, deren 
ihre Unnalen auf das deutlichfte fid) evinnern, als yon folden, 
welde die Geftalt von Menſchen haben, in Wahrheit aber Thiere 
find; und wo wir heut gu Tage nod) Völkerſchaften diefes Ur- 
ftammes finden, Da zeigen fie nod) die tiberrafdendfte Ähnlichkeit 
mit den Schilderungen in den chineſiſchen und japaniſchen An— 
nalen. Im Schoße dieſes Volksſtammes bildete ſich ohne Zwei— 
fel durch cine heiſlſame Berührung mit den ſüdweſtlichen Völkern 
geweckt das brahmaniſche und buddhaiſche Religionsſyſtem aus, 
und kultivirte im Laufe der Jahrhunderte einen großen Theil 
dieſer rohen und wilden Völkerſtämme. Dieſe beiden religiös— 





*) Vergl. die Nadridten fiber die Ruinenſtadt im Innern Brafiliens im 
« Ausland » 1845 Nr. 252. 


**) fiver den Urfprung und die Ausbreitung der Mongolen vergl. Goͤrres 
Voͤlkertafel J. S. 83. 
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politiſchen Syſteme gaben den hiſtoriſchen Staaten im öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Aſien ihren Urſprung. Die brahmaniſche Reli— 
gion behauptete ſich in Vorderindien, drang über den Ganges 
vor, und verbreitete ſich zuletzt über das Hinterindiſche Inſelmeer. 
Noch jetzt bewundert man die großen Baudenkmale der Brahma— 
nen auf Java und den angränzenden Inſeln. Die Religion des 
Buddha (Foe) wurde nad) harten Kämpfen aus Vorderindien 
verdrängt, fafte aber in Tybet feften Fuh, und verbreitete ſich 
liber die Mongolet, China, die Mandfuret, Sibirien, Kamptſchatka 
und zuletzt liber die Snfeln des ftillen Oceans bis wahrſcheinlich 
nad America hin. Von Norden her drangen die Buddhaiften 
wieder in Sndien ein, und griindeten in Hinterindien mehre 
Reide, die nod) hent gu Tage yon China abhangig find. Die 
Anhänger des Buddha hatten es ſich gu einer Hauptaufgabe ge- 
madt, die rohen Völker, welche das Reich der Mitte umgaben, 
und die yon ihnen mit Thieren vergliden werden, gu Menſchen 
heranzubilden. Wie glücklich fie in Der Wusbreitung ihrer Reli— 
gion geweſen find, beweifet die nod) feat beftehende Herrſchaft 
des Buddhaismus iiber faft zwei Drittheile yon WAfien. 

Sch habe bisher meine Anſicht tiber den mongoliſchen Men— 
fhenftamm nur kurz dargelegt, ohne eine Beweisfihrung zu lie— 
fern. Es fann natürlich nicht in dem Zwecke dicfes Werfes lie— 
gen, Die hier angeregte Frage weitläufig gu erörtern; id) begnüge 
mid) daher, die Beweisgriinde, worauf id) mid) ſtütze, kurz anzu— 
führen. Es find folgende: a. Faft ganz ibereinftimmende Nach— 
richten beftatigen es, daß alle Völkerſchaften in America einem 
und demfelben Stamme angehört haben. Die Unterfudung der 
Schädel felbft in den alteften Gräbern zeigt feine weſentliche Ab— 
weichung yon denen in den fiingeren Grabern. Wie man aber 
jest als ausgemadte Sache annehmen fann, gehören alle ameriz 
caniſchen BVolfer dem mongolifdhen Stamme an, der fic) tiber 
Sapan, China, Sndien, Sibirien u. f. w. verbreitete. — b. Die 
nod vorhandenen Uberrefte wilder Völkerſchaften in Hinterafien, 
mehren Snfeln des ftillen Oceans und in America ftellen uns nod 
ein getreues Bild dar yon dem Zuftande des mongoliſchen Stame 
mes Yor Der Verbreitung der Brahmaniſchen und Buddhaiſtiſchen 
Religion, und wir können Völkerſchaften diefes Stammes ſowohl 
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unter der Herrſchaft diefer Neligionen, als aud) im Zuftande völ—⸗ 
liger Wildheit und im Ubergange von dem Einen zum Andern 
nod) heut zu Tage aufweifen. — c. Wir haben die beftimmteften 
geſchichtlichen Beweiſe, dag Liew-fieu und Gapan, ehemals von 
den bezeichneten rohen Barbaren bewohnt, durd) den Cinflug der 
Buddhareligion zu dem geworden find, was fle nod) gegenwartig 
find, Lander, die von völligen Abbildern der Chinefen bewohnt 
werden. Außer andern iff hiertiber das im „Auslande“ 1845 
Nr. 283 u. ff. in dem Wuffake » Japan” von Profeffor Neu⸗ 
mann, Mitgetheilte gu vergleiden. Gnu Nr. 284 GS. 1134 
heift eS daſelbſt: „Von den Lieu-kieu-Inſeln beginnend, über 
alle Lander des hHeutigen japaniſchen Reiches hin nad) Jeſo und 
Tarafai, und yon da nad) dem gegentiberliegenden Lande von 
Aſien einer Seits, und den Kurilen, Wleuten und Kamptſchatka 
anderer Seits fic) erftredend, lebte in den vorgeſchichtlichen Zeiten 
ein und derfelbe robe, Der Kultur widerftrebende Menſchenſtamm, 
den wir mit einem Worte feiner Sprache, welches Menſch bedeuz 
tet, Den ainoifchen nennen wollen. Das Kulturvolf, weldhes ihu 
in der Folgeseit unterfodte, und gewaltjam der Bildung entge- 
genfiihrte, bezeidnete ihn mit dem Namen Jebis, eine Benennung, 
Die in dieſen Sfiliden Landen nicht weniger ſchimpflich ift, als das 
Wort Barbar bet den Grieden. Obgleich die Kultur aud bier 
wie überall jeder Befonderheit, jeder Cigenthiimlidfeit aus den 
friihern unwiffenden und veradteten Zeiten feindlid) entgegentrat, 
fo haben fic) doch aus dieſen vorgeſchichtlichen Jahrhunderten 
Reſte der Spraden und Sitten erhalten, die nur auf einen gez 
meinſchaftlichen Urſprung der Bewohner aller diefer Linder fdlie- 
fien laſſen. Gegenftinde des Schmuckes und der Zierrath, welde 
bet den Bewohnern der Kurilen; auf Fefo und auf den Liew-Fienz 
Inſeln getragen wurden, finden fic) heutigen Tages an verfdie- 
denen Orten der Lander, die gum japaniſchen Reiche gebsren, 
vorzüglich auf alten Begrabnifplagen, und in theils künſtlich ge- 
formten, theils natiirliden Höhlen. Diefe auffallende Erfdeinung 
ift felbft den fapanifden Geſchichtſchreibern, deren ethnographifder 
Blick nothwendig beſchränkt fein mug, nicht entgangen. „„Bei 
den rauhen, haarigen Bewohnern der Kurilen, ſagt einer derfel- 
ben, und bet den Bewohnern der ſüdlichen Lieu-kieu-Inſeln tref— 
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fen wir noch Schmuck und gottesdienſtliche Geräthe an, welche 
deutliche Merkmale unſerer früheſten Sitten an ſich tragen. Die 
Leute wußten in Werth und Ehre zu halten, was wir auf Japan 
im Überfluß neu bekannt gewordener Koſtbarkeiten von uns 
geworfen haben.““x) Die einheimiſchen rohen Bewohner Gaz 
pans wurden von chineſiſchen Koloniſten unterjocht und ge— 
waltſam kultivirt. Dieſe durch die ganze Geſchichte des japa— 
niſchen Reiches bewieſene Thatſache kann nicht bezweifelt wer— 
den. — Den Ainos wird ein Stück ihres Landes nach dem an— 
dern abgenommen, und die, welche ſich der neuen Staatsordnung 
nicht unterwerfen, ſondern ihre Freiheit wahren wollen, werden 
immer weiter gegen Norden gedrängt, nach Jeſo, Tarakai und 
den Kurilen.“ — d. Daß auch die Bewohner des größten Thei— 
les vom aſiatiſchen Feſtlande urſprünglich demſelben weitver— 
zweigten Urſtamme angehört haben, und allmählig vom Südweſten 
her kultivirt worden ſind, ergibt ſich immer mehr aus allen neue— 
ren mit Gründlichkeit darüber angeſtellten Forſchungen. Neu— 
mann ſagt darüber: „Tunguſen, Mongolen und ein großer 
Theil der Türken bildeten urſprünglich nach den weſentlichen 
Merkmalen der körperlichen Geſtalt, wie nach den Elementen ihrer 
Sprache eine einzige Völkerfamilie, innig verwandt mit den Eskimo, 
und mit den Stämmen und Horden der neuen Welt. Dieß iſt 
das feſte, unumſtößliche Ergebniß ſowohl der neuern Forſchungen 
auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie, 
wie auf Dem der vergleichenden Sprachkunde und Geſchichte. .... 
Diefe rohe Maffe it nun im Laufe dev Jabrhunderte durd) einen 
verſchiedenen Bilbungsgang gu befonderen Stämmen und Völkern 
mit eigenthiimlidem körperlichen Gepräge — eine Folge der 
höhern geiftigen Richtung — und mannidfadhen Spraden herz 
ausgewadfen, weldhe aber immer nod) genug Zeichen ihrer 
urfpriingliden Cinheit in fic tragen” **) Gang daffelbe, 
was Neumann yon den mittleren, sfilidhen und nordsftliden 





*) Nippon, Archiv zur Beſchreibung von Japan. J. Abhandl. uͤber die 
Magatama, oder die Schaͤtze der fruͤheren Bewohner der japaniſchen 
Inſeln S. 8. 


Ausl. 1845. Nv. 165. 
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Bewohnern Afiens nadweift, beridten uns andere Quellen über 
Das ſüdöſtliche Aſien. Indien jenfeits des Ganges war gur 
Beit, als die Chinefen eindrangen, was beilaufig sweihundert 
Sabre vor der Chriftl. Zeitrednung gefdhah, ſchon einigermafen 
yon Vorderindien aus fultivirt, dod finden wir dafelbft denfelben 
rohen Volfsftamm, der fic) im der Nahe der Küſte von Hinters 
indien, auf der Inſel Formofa, und gum Theil im nördlichen 
Japan, auf Sefo und Tarafai bis auf den heutigen Tag unver- 
ändert erhalten hat, und der auf den Wleuten und auf Kampt—⸗ 
ſchatka erft in neuefter Zeit aus feiner fo Tange bewabhrten Roh— 
heit einigermaßen erhoben ift.*) Obwohl aber in Hinterindien 
Die Religion des Buddha verbreitet ift, fo hat fic) diefelbe hier 
dod) wie in Japan und anderswo mit der urfpriingliden Meligion 
des Ainos vermifdt, fo daf man die Beftandtheile beider Neligionen 
nod) mit giemlider Gewifheit yon einander trennen fann.**) Enbdz 
lich ift fogar in Vorderindien, diefem Mutterlande aller hinterafiati- 
ſchen Kultur, nod eine zahlreide uralte Bevolferung, die f. g. Gonds 
libriggeblichen, die allen Kulture und Befehrungsverfucen der 
Brahmanen und fpater eingedrungenen Muhamedaner widerftane 
Den, und den Charafter der alten Ainos in Gitte und Religion 
bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. Aud) die Laos in 
Hinterindien haben nod) grofen Theils die Religion und die Site 
ten der alten Ainos (gum Theil ſelbſt das Tatowiren ) ***) 
beibehatten. 

A. Derfelbe Stamm der Ainos, welder einen Grundbeftand- 
theif dev afiatifden und americanifdhen Bevölkerung ausmadt, 
yerbreitete ſich aud) ſchon frühe über die Inſeln der Siidfee, und 
bildet nod) jest den Hauptheftandtheil der occanifden Völkerſchaf— 
ten. So wie er auf dem ſüdlichen Feftlande yon Afien mit den 
Megern zuſammenſtieß, und diefe weiter nad) Siiden drangte, fo 





*) Bergl. notice historique sur la Cochinchine, choix des lettres édifian- 
tes. Paris 1808. tom. II. S. 59. u. ff. 


**) Vergl. liber die Miſchung der Religion in Bong: ting und Siam choix 
des lett. edif. tom. Il. S. 45—46 u. a. m. a. ©, 


***) Unnal. 1846 1. 54. 
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gränzten auch in der Inſelwelt der Südſee Beider Gebiete an ein— 
ander. Wir ſahen ſchon früher, daß die Philippinen urſprünglich 
zum Negergebiete gehörten; die Neger wurden aber von den Ainos 
aus einem großen Theile ihres Beſitzes verdrängt. Die Negritos 
bewohnen gegenwärtig die Gebirge nach der nordöſtlichen Küſte 
yon Lucon zu, woraus man deutlich die Richtung, welche die 
Einwanderungen nahmen, erkennt. Offenbar ſind die Ainos von 
Hinterindien und von der Südoſtküſte von China her in die Inſel 
eingedrungen. — Die Inſeln Lieu-kieu waren fo wie Japan, 
geſchichtlichen Zeugniſſen zufolge, von wilden Ainos bewohnt, die 
yon China aus kultivirt wurden. Zu demſelben Stamme gehör—⸗ 
ten die Marianier. Die Carolinier zeigen nod) heut gu Tage in 
auffallender Weife den Typus der alten wilden Ainos. Daffelbe 
ift 3u fagen von den VBewohnern der Mulgravesinfeln, yon Moz 
tuma, den BVitiinfeln und gum Theil von Neufecland. Wuf den 
Sandwich⸗, Marfefas- und Geſellſchaftsinſeln ift diefer Grundz 
typus ſchon mehr verwiſcht, aber immer nod) in Religion, Sprache 
und in den politiſchen Einvichtungen fo unverfennbar durchblickend, 
daß an cine WAbftammung yon dem Volfe der Ainos gar nicht gu 
zweifeln iſt. Ich ſtütze meine Anftcht auf folgende Griinde: 
a. Die rohe Maffe, woraus die Japaner zu einem RKulturvolfe 
herangebildet find, beftehet gum Theile in ihrer urfpriingliden 
Roheit nocd fort auf den nördlichen japaniſchen Inſeln, auf Jeſo 
und Tarafai; fie beftand nod) yor Kurzem unverdndert auf den 
Wleuten und auf Kamptſchatka, und wird nod in ihrer ganger 
Cigenthimlifeit yorgefunden auf einem Theile yon Formofa. 
Diefe Bevölkerungen find aber ein treues Abbild der Oceanter, 
gumal auf den Inſeln, wo fic) der urfpriinglide Stamm am une 
gemifdteften erhalten hat. Die Wleuten und Kamptſchadalen find, 
obwohl fie ſehr nördlich wohnen, von gelber Gefichtsfarbe. „Erſtere 
fcnitten, wie man weiß“ — fagt Neumann — „bevor fie gum 
Chriftenthum befehrt wurden, nicht blog verfdhiedene Figuren in 
Den Körper, fondern fie durchbohrten aud) den Nafenfnorpel, und 
trugen einen quer durchgeſteckten Stift davin, woran fie an. Fefte 
tagen Glasforallen hingen; die Weiber durdybohrten gu diefem 
Endzwecke das ganze Ohr vingsum. Außerdem machten fie fid) 
auch in die Unterlippe Einſchnitte, um darin knöcherne oder ftete 
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nerne Nadeln gu tragen, welche zwei Zoll lang waren.” *) über 
die Inſel Formoſa ſchreibt der Jeſuit Mailla im Jahre 1715, 
nachdem derſelbe ſich längere Zeit in verſchiedenen Theilen der 
Inſel aufgehalten hatte, daß die Inſel theils yon civilifire 
ten Chineſen, theils von rohen, kriegeriſchen Ureinwohnern 
bewohnt ſei. Von den letztern ſagt er: „Sie ſchneiden ſich 
in ihre Haut ſonderbare Figuren von Thieren, Bäumen und 
Blumen ein, was ihnen große Schmerzen verurſacht, ja 
was ihnen, wie ſie mir ſelbſt ſagten, ſogar den Tod bringen 
kann, wenn die Operation nicht ſehr langſam und in Zwi— 
ſchenräumen vorgenommen wird. Man braucht dazu mehre 
Monate, oft ein ganzes Jahr. Nicht allen iſt es erlaubt, dieſe 
Auszeichnung zu tragen. Jedoch iſt es allen geſtattet, ſich die 
Zähne gu ſchwärzen, Ohrgehänge zu tragen, und ſich mit Arm⸗ 
bändern und Halsketten und Kronen von mehren Reihen verſchie— 
denfarbiger Körner zu ſchmücken. Die Krone endet mit einer 
Art von Federbuſch von Hahnen- und Faſanenfedern. Man ſtelle 
ſich dieſen ſonderbaren Schmuck vor, und dabei eine hohe Geſtalt, 
mit dunkler Gefidtsfarbe, mit glattem, bis auf die Schultern 
herabbangenden Haare, cin Stic Zeug um den Leib gebunden, 
und in der Hand Bogen und Spieß: und man hat ein treues 
Bild eines tapfern RKriegers in dem fiidliden Theile der Inſel 
Formoſa.“ **) Chenfo theilen die Miſſionäre die Nachridt mit, 
dah auf den Carolinen die Bevslferung theils in einem gewiffer 
Grade fultivirt, theils aber wild und barbariſch ſei, und dag 
hier gwifden beiden Klaſſen der Bewohner ein ähnliches Verhalt- 
niß ftattfindet, wie wir es tiberall finden, wo Die aſiatiſchen Rule 
turvölker es unternommen haben, die barbarifdhen Ainos, welche 
fie fiir halbe Thiere hielten, gu giigeln. Bon den Bewohnern 
der Palaosinfeln ergahlten einige Jnfulaner der Gruppe Lamurrec 
dem Pater Cantoya, daß fie wild und barbariſch feien, nackt 
gehen und Menſchenfleiſch effen. Selbſt die tibrigen Bewobhner 
der Carolinen betradteten dieſe Wilden mit Abſcheu, und yermiez 





*) Ausland 1845 Nr. 167. 
**) Choix des lettres édifiantes, Paris 1808, tom. I. ©, 173—74. 
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den jeden Verkehr mit ihnen.*) Dieſe Wilden tätowiren ſich 
in derſelben Weiſe wie die Bewohner von Formoſa und die 
früheren Aleuten.**) Ganz dieſelbe Vermiſchung wie auf den 
Carolinen findet man auf den Mulgravesinſeln, nur daß hier 
die Urbevölkerung der Ainos vielleicht mehr, als irgend ſonſt 
im Ocean noch heut zu Tage vorherrſchend iſt. Auch auf den 
Vitünſeln iſt die Urbevölkerung vorherrſchend, während dieſelbe 
auf den öſtlicher gelegenen Gruppen eine ähnliche Umwandlung, 
wie auf Japan erfahren hat. — b. Uber allen Zweifel aber wird 
Die entwidelte Anſicht von der Wbftammung der Occanier erhoben, 
wenn man die religidfen Anſichten und Gebräuche derfelben mit 
ber urfpriingliden Religion der Ainos vergleicht. Uber ganz 
Sndien, China, Corea, Kamptſchatka und die sftlidhen Inſelreiche 
war die einface, an tiefen religidfen Sdeen fo reiche Kami- oder 
Geifterreligion verbreitet, aus der fid) durch Cinfliiffe von Westen 
her die Religion der Brahmanen und dann der Buddhaismus 
entwidelten. Diefe Kamireligion hat fid) unter den Urftimmen 
in Borderindien zum Theile nod) erhalten, hat fid) in China, 
Tong -fing, Codindina, Siam und Japan zum Theile neben den 
Buddhaismus fortgepflangt, und ift nur zum Theile mit ihm ver— 
ſchmolzen, ift auf Kamptſchatka und auf den Wleuten erft in neue— 
fter Zeit mit der Verbreitung des Chriftenthums größten Theils 
erlofden, und bildet auf Formofa, in wie weit es nod) yon dem 
Urftamme bewohnt wird, und unter allen Oceaniern den Grund⸗ 
beftandthet! ihrer heutigen Religion. Selbſt der andere Urſtamm, 
der mit den Ainos zuſammenſtößt, die Neger, haben viele der 
wefentlidften Grundzüge der Ramireligion, welche, alter als 
Brahmaismus und Buddhaismus, nad der Trennung der Men— 
ſchen von der Offenbarung ohne Zweifel die Urreligion det alten 
Welt gewefen iſt. Wie viele tiefereligisfe Ideen fie enthalt, und 
wie viele Anknüpfungspunkte fie dem Chriftenthume darbietet, wird 
die im BVerfolge diefes Werkes gelieferte kurze Darftellung des 





*) Choix des lettres édif. Bruxelles 1838 tom. VII. S. 294. 
**) Loc. cit, 286—87, 
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Religions fyftemes der Oceanier geigen.*) — c. Gang dafe 
felbe, was über die Religion gefagt ijt, muß aud) iiber die 
politiſche Verfaſſung diefer Vslfer gefagt werden. Es findet 
fid) auf allen Südſeeinſeln die vollfommenfte Ausbhildung der 
Feudalverfaffung, welde urfpriinglid) die politiſche Form unter 
allen Bilfern des weitverbreiteten Winosftammes war, wahrend 
der andere Urftamm der Neger gar nidts Derartiges fennt. Die 
ältere ſowohl, als die nenere Geſchichte von Japan und China, 
und das Verhältniß der dortigen Lehnsfiirften gum Kaiſer gibt 
ung im Grofen cin getreues Bild yon dem, was in den fleinen 
Staaten der Siidfee zum Theile bis auf den heutigen Tag ge- 
fchieht und fortbefteht. Die Feudalverfaffung beftand aber unter 
den Völkern des ainoiſchen Stammes, ehe die politiſch-religiöſen 
Syfteme der Brahmanen und Buddhaiften fic) ausbreiteten. Beide 
Syfteme find nur auf der Kamireligion und der bereits beftehens 
den politifden Grundverfaffung des ainoiſchen Stamnes erwad- 
fen. **) Eine fortgefegte Erforfdhung des über ganz Afien und 
den gréften Theil yon America verbreiteten Urftammes und 
Der Kamireligion wird alle Fabeln über die Wbftammung der 
Sudfeevslfer yon den Malaien vernidten. Die Malaien find, 
wenn man einmal alle Bewohner der hinterindifden Inſeln mit 





*) Sn Betreff der Kamiretigion in dem alten Japan vor dem Cindringen 
des Buddhaismus begiehe id) mid auf den Auffas «Japan» im « Aus: 
land» 1845 Nr. 283—88; und auf «Nippon, Ardhiv zur Beschreibung 
von Japan.» über die nod) beftehende Ramireligion auf Formofa 
vergl. den Beridt des Paters Mailla ber die Inſel Formofa in 
Choix des lettres édif. Paris. 1808 tom. II. G. 1467—187. über das 
BVeftehen derfelben Religion auf den Garolinen vergl. den Beridt des 
Paters Cantova uͤber diefe Inſeln in Choix des lettres édif. Brux. 
4838 tom. VIII. G. 283—305. fiber die auf den andern Suͤdſeeinſeln 


herrſchenden Religionsanfidten vergl. die fpdter folgende Abhandlung 
tiber diefen Gegenftand. 


**) liber China und Sapan, uͤber ihre Geſchichte und Verfaffung treten in 
neuefter Beit fo viele Forſchungen an das Tageslidt, daß ih nidt ndthig 
habe, auf eingelne Qluellen, woraus id) geſchoͤpft babe, hinzuweiſen. 
über die Verfaffung der oceaniſchen Staaten fiehe die ſpaͤter folgende 
Abhandlung uͤber diefen Gegenftand. 
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dieſem gemeinſamen Namen benennen will, höchſt wahrſcheinlich 
aus einer Vermiſchung der ſüdindiſchen ainoiſchen Bevölkerung 
mit den Negern entſtanden, woher ſie einen eigenthümlichen, nichts 
weniger als empfehlenden Zug ihres Charakters bekommen haben, 
und ſind dann ſpäter durch die Brahmanen von Vorderindien aus 
zum Theile eiviliſirt, wie die großen brahmaniſchen Denkmale auf 
Java und den andern Inſeln beweiſen. Eine ganz eigenthüm— 
liche Entwicklung nahmen dieſe Völker, als ein kleinerer Stamm 
unter ihnen, die eigentlichen Malaien auf Sumatra, durch vorder— 
indiſche Kultur gehoben, alle andern politiſch zu überragen, und 
immer weiter um ſich greifend der ganzen Inſelwelt ſeinen Na— 
tionalcharakter einzudrücken begann. Schon im 13. Jahrhunderte 
traten die Malaien in Maſſe zum Muhamedanismus über, wo— 
durch ihre ganze Entwicklung nod eigenthümlicher wurde. Dap 
aber deßungeachtet in der Sprache und in der Verfaſſung dieſer 
Völker noch eine Verwandtſchaft mit den Oceaniern geblieben iſt, 
muß ſchon, wenn wir es auch nicht wüßten, deßhalb von Vorne 

herein ſehr wahrſcheinlich fein, weil ja beide von einem und dem⸗ 
ſelben Urſtamme entſproſſen ſind. — Die Philippinen ſind aber 
allem Anſcheine nach viel ſpäter, als die eigentlichen hinterindi— 
ſchen Inſeln, von dem Stamme der Ainos beſetzt, wie man dar— 
aus ſchließen kann, daß ſich dort die Negritos in viel größerer 
Menge, als auf den andern Inſeln erhalten haben. Man rechnet 
auf den Philippinen im Ganzen noch gegen 300,000 Negritos. 
Auch ſieht man aus der Lage ihres Gebietes auf Luçon, von 
welcher Richtung her die weiße Bevölkerung eingedrungen iſt. 
Offenbar famen die erſten Weißen yon Weſten und Südweſten 
her. Dieſe weiße Bevölkerung der Philippinen nennt man Taz 
galen. Sie zeichnen fic) vor den Malaien, mit denen fie im 
Außern nicht geringe Ähnlichkeit haben, durch ihren Charakter ſehr 
vortheilhaft aus. Ihre Einwanderung mag wohl ſchon vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung geſchehen ſein. Auch in Hinterindien hatte 
ſich, ähnlich wie in Japan und in China, bereits vor der Aus— 
breitung des Buddhaismus, unter dem inosftamme eine gewwiffe 
Kultur verbreitet. Aus der Gefdhidjte von Tong-fing und Coz 
chinchina wiffen wir, daß man ſchon zur Zeit der erften Kriege 
mit China, die etwa 200 Jahre vor Ch. Geb. begannen, in Hinz 
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terindien eine lebhafte Schifffahrt auf dem Meere zwiſchen der 
Philippinen und dem Feftlande unterhielt, und daß RKriegesflotten 
nicht unbefannt waren. Bielleicht find die Philippinen in Folge 
des BVordringens der Chinefen nach Hinterindien von den vere 
drängten Ainos des Feftlandes befewt worden. Jedenfalls waren 
bie Tagalen zur Beit der Ankunft der Spanier nidt fo roh, als 
die meiften der übrigen Oceanier, mit denen fie einen und denfelz 
ben Bolfsftamm bilden. Zu diefen Tagalen fam auf Lugon nod) 
eine chineſiſche Bevölkerung hingu, deren Cinwanderung in eine 
febr frithe Zeit gu feben ift. Denn die nördlichen und nordweſt— 
Lichen Provingen diefer Inſel find yon Chinefen bewohnt, die aber 
offenbar nicht in Folge einer politifden Berbindung Lucons mit 
China oder Japan, etwa durd) Eroberung, fondern in gan; fried- 
lichem Wege fic) hier niedergelaffen haben, und mit den Tagalen 
gang und gar verfdmolzen find. Ja, es fann nod ſehr gefragt 
werden, ob Ddiefe Chinefen, deren Zahl fic) etwa auf 500,000 
Seelen beliuft, nicht eben and) Tagalen find, die von China oder 
Japan aus ſchon yor der Verbreitung des Buddhaismus fultivirt, 
und mit dinefifden oder japanifden Sitten befannt gemadt waz 
ren. Denn diefe Chinefen der Nordweftprovingen yon Lucon, 
der tapferfte und in jeder Hinficht tichtigfte Theil der gangen 
Bevslferung, find wohl zu unterfdeiden von den fpater einge- 
wanderten Chinefen, die ungemifdt unter der tagalifden Bevöl— 
ferung gu Manilla und in andern grofen Städten wohnen. — 
Endlich haben die Philippinen nod einen vierten Beftandtheil unz 
ter ihren Bewohnern, die f. g. Biffaier, vorgugsweife auf den 
ſüdlichern fleinern Snfeln verbreitet, die wahrſcheinlich aus einer 
Vermifshung der Ainos mit den Negritos entftanden find, und 
fpater eine bedeutende Beimiſchung yon Malaien erhalten haben. 
Immer aber bilden die Tagalen die eigentliche Hauptmaffe der 
philippinifdhen Bevslferung, und fie find als das bindende Mit- 
telglied giwifden der Bevslferung des hinterindifden und chineft- 
ſchen Feftlandes, und den oceaniſchen Völkerſchaften gu betradten. 

5. Den Schlüſſel gur ferneren Geſchichte der Entwidlung 
der Siidfeevslfer miiffen wir abermals im hintern Afien und in 
feinem BVerbaltniffe gu America ſuchen. Chinefifde Quellen be- 
tidten, daß man in Oftafien ſchon frühe eine Kenntniß von Ame- 
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rica gehabt, und daß eine wenn auch nicht regelmäßige Verbin- 
dung mit den fernen Ländern dieſes Welttheils beſtanden habe. 
Es ſollen ſogar buddhaiſtiſche Miſſionäre nach America gegangen 
ſein. Die Zuverläſſigkeit dieſer Nachricht mag noch dahin ge— 
ſtellt bleiben; gu leugnen iſt nicht, daß die in America urſprüng— 
lich herrſchende Kamireligion in Mexico und Peru ſpäter viele 
Beimiſchungen erhielt, die ſich größten Theils am leichteſten aus 
buddhaiſtiſchem Einfluſſe erklären. Das Reid) der Tolteken im 
ſüdlichen Nordamerica, deſſen Gründung Clavigero in das ſie— 
bente Jahrhundert ſetzt, ſank allmählig in ſich zuſammen, und 
ließ in den mächtigen Ruinen von Kopan und Palenque ein 
Denkmal ſeiner Größe zurück. Merkwürdig iſt es, daß auf meh— 
ren Inſeln der Südſee ähnliche Trümmer von großem Alter ge— 
funden werden. Auf der Inſel Tinian, die zu den Marianen 
gehört, ſieht man Trümmer, die denen von Palenque nichts nach— 
geben ſollen. Leider habe ich nichts darüber erfahren können, in 
welchem Verhältniſſe dieſelben zu denen in Mittelamerica ſtehen. 
Auch auf den Carolinen will man ein altes Denkmal ſogar mit 
einer Hieroglyphenſchrift entdedt haben.*) Auch yon den Gambier⸗ 
infeln meldet Der Miffiondy Caret: „Ich habe in einem Thale 
pon Mangareva ein Denfmal gefeben, das mir ſehr alt gu fein 
ſcheint. Es ift diefes eine Mauer, die lange in der Erde vergra- 
ben fag, und aus ungebeuren Pungas aufgefihrt ift, (einer weiden 
Steinart, die auf Dem Sande des Meeres wadft), Baume yon 
der Dice der alten Cichen unfrer Walder dehnten ihre hundertjähri— 
gen Wurzgeln in den Höhlungen diefes Denfmals aus, und ihre 
Stämme felbft waren unter einer Korallenmaſſe vergraben, die 
pon den Greifen mit einer yon ihren Ahnen erfundenen Benen— 
nung begeichnet wurde.” **) Von einer genauen Unterfudung 
aller dieſer Denfmale haben wir vielleidht nod mance über— 
raſchende Aufſchlüſſe über die frühere Geſchichte der Siidfeeinfeln 
zu erwarten. Man zählte auf den Gambierinſeln 50 Könige, 





So meldet der New-Sud-Wallis litterary, political and commercial 
Advertiser zu Gidney vom J. 1835, und nad ihm der Colonist. 


**) Unnalen der Verbr. d. G. 1842. V. 4. 
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die nach einander über die Inſeln regiert haben. Es ſind ihrer 
noch viel mehr geweſen, fügte ein Greis hinzu, aber ihre Na— 
men find untergegangen.*) Möglich iſt es, daß eine untergegan— 
gene Blithe diefer Gnfeln mit dem Aufſchwunge des fapanifden 
Reiches und der toltefifchen Herrſchaft in Verbindung ftand. 

Sn der Zeit des Mittelalters aber, als yon Hodafien aus 
die Völker mit fo großem Ungeftiim nad Süden und Weften vor- 
drangen, und felbft einen grofen Theil yon Europa überſchwemm⸗ 
ten, fand aud) cine gleidhe Bewegung nad Often ftatt. Daß die 
Mongolew (ich meine hier nidt mehr den mongolifhen Stamm 
im Allgemeinen, fondern das hiftorifce Volk, nad dem man den 
ganzen Stamm ju benennen pflegt) nidt allein nad) Siiden und 
Weften, fondern aud) über Corea hinaus nad) den öſtlich geleges 
nen Inſelreichen ihre Herrſchaft auszudehnen ftrebten, fteht gee 
ſchichtlich feft.**) Aud Marco Polos Nachrichten werden durd 
bie neueren Forfdungen yollig beftatigt. Nad ihm wurde im 
Sabre 1281 eine grofe chinefifd)- mongolifche Flotte, die gegen 
Japan augsgeriiftet war, yom Sturme jerftreut. Uber das Schick⸗ 
fal der Schiffe und des Heeres erfuhr man nie etwas wieder. 
Da es ausgemadht ift, daß die Völker, weldhe gur Beit der Ente 
deckung Americas in Mexico und Peru herrſchten, mongolifden 
Urfprungs waren, ***) fo hat man Grund, die Entftehung diefer 
Reiche mit den gewaltigen Bewegungen der Mongolen in Hoch— 
afien in BVerbindung zu bringen. Die Stiftung des Reiches 
Peru fest man in das Jahr 1290; für die Griindung der agte- 
kiſchen Herrſchaft in Mexico nimmt Clavigero das Gabry 1325 
an.****) Beide Angaben ftimmen fehr wohl tiberein mit dem, was 
Marco Polo über die Unternehmungen der Mongolen gegen die 
Hftliden Inſeln fagt. Steht ed aber feft, daß gu verfchiedenen Zeiten 





*) Loe. cit. 5. 
**) Bergl. Nibbon, Ardhiv zur Befdhreibung von Japan VIL. 


**) Vergl. den Auffas in 165 u. ff. Mr. des Auslandes vom J. 1845: 
« Kenntnif des Austandes bei den Shinefen, und, Cinheit der Tartaren 
und Americaner. » 


***) Vergl. Ausland 1845 Nr. 130. 
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Mongolenſchwärme von der Oſtküſte Afiens gu der ſchon friihe in 
China und Japan befannten gegeniiberliegenden Küſte yon America 
zogen, und dort auf den Trümmern geſtürzter Herrſchaften neue Reide 
gründeten, fo fonnten die auf dem Wege dahin gerftreut liegenden In— 
felveide Des Oceans yon diefen Ziigen nidt unberiihrt bleiben. Die 
Snfeln, weldhe yon diefen Zügen zunächſt berührt werden muften, 
waren die Marianen und Boninzfima nebft den Sandwidinfeln. 
Die Grinder des peruaniſchen Reiches aber miiffen viel ſüdlicher 
gelandet fein. Der Gefchidhte gufolgg traten fie guerft in der 
. Gegend des Sees Titicaca auf. Ihr Weg flihrte fie alfo wabhr- 
ſcheinlich über die Carolinen und Mulgravesinfeln und yon da 
liber die Geſellſchafts- oder Marfefasinfeln gu dem Bufen von 
Peru. Gn der That weifet gerade in den öſtlichern und nörd— 
lichern Gruppen der Bolfscharafter, die Sprache und Religion 
auf eine Beimifshung eines bedeutenden mongoliſchen Clementes 
hin, während auf den abwarts von diefem Wege zwiſchen Oft- 
‘afien und America gelegenen ſüdweſtlichen Inſeln der alte Volfs- 
ftamm viel ungemiſchter von mongoliſchem Cinfluffe erhalten wor— 
den iſt. Dod) fonnte auch auf den erfteren Gnfeln die frithere 
Sprache und Religion nicht yerdrangt werden. Beide Sprachen 
und Religionen miſchten fic) um fo leichter durdeinander, weil 
beide urfpriinglid) yon Cinem gemeinfamen Stamme entfproffen 
fo viele Verwandtidaft darboten. Beide Beftandtheile laffen fig 
aber noc) fest mit siemlider Gewifheit aus ecinander legen. Der 
Kürze halber verweife id) auf das über die Sprache, Religion 
und die politiſche Einrichtung der Oceanier in den folgenden Ab—⸗ 
ſchnitten yon mir Gefagte. 

Wohl gu bemerfen iff nod, um fic Mandhes in der Geez 
ſchichte und in den Cigenthiimlichfeiten der Oceanier zu erklären, 
Daf die mubamedanifden Malaien bis gum 16. Jahrhundert im— 
mer weiter nad) Often vordrangen, um die Religion des Islam 
mit der Gewalt des Schwertes gu verbreiten. Gie bemadtigten 
fih der Suluinfeln und der Heinen Philippinen, und Landeten 
gulegt auf Lugon. Wenngleid) fie diefe Eroberung nidt vollen— 
den fonnten, indem die ſiegreiche Macht yon Portugal und Spaz 
nien ihrer Aushreitung fiir immer ein Ziel feate, fo drängten fie dod 
die tagalifche Bevslferung der Philippinen yon den Küſten zurück, 
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und ſchnitten ify jeden Verkehr mit den ſtammverwandten Bevsl- 
kerungen der Südſee ab. Wir finden daher auch gar keine ſichere 
Spur eines Verkehres der Oceanier mit den hinterindiſchen In— 
feln. Hingegen hat nadhweisbarer Weife aud) nod in fpateren 
Zeiten ein wenn aud) nicht regelmafiger Verfehr mit den Küſten 
yon China und Japan beftanden. Wir haben die Nadridt, dag, 
als das Chriftenthum fid auf den Marianen yerbreitete, das fine 
fende Heidenthum durd einen Chinefen wieder aufgeridtet wurde. 
Selbft bis nad America hin gelangten eingelne japaniſche Schiffe. 
Es hörten die fritheften Spanifden Reifenden und Entdecker in 
America von fremden RKaufleuten, welche auf den nordweftliden 
Kiiften Americas gelandet waren; man will fogar Brudftiide 
chineſiſcher Schiffe gefeben haben.*) Go wiffen wir, daß eine 
japanifde Schonk durch Zufall einen grofen Rontinent im Often 
entdectte, daſelbſt iberwinterte, und dann gliidlid) nad) der Hei⸗ 
math zurückkehrte. Die Japaner hatten bemerft, daß ſich das 
Land weiter nad) Nordweften erftredt. Sie modten in den Gee 
genden Californiens tiberwintert, und die Küſten höher hinauf im 
Norden entdedt haben. Cin anderes japaniſches Schiff ſcheiterte 
gegen das Ende des Jahres 1832 auf Oahu, einer der Inſeln 
der Sandwichgruppe, wovon der Hawaii-Zuſchauer folgende Nach— 
richt gibt: „Dies japaniſche Schiff hatte 9 Mann an Bord, die 
pon einer der fiidliden Inſeln des öſtlichen Reiches Fiſche nach 
Jeddo bringen wollten. Als die Bewohner yon Hawaii diefe 
Fremdlinge faben, ihnen fo ähnlich in äußerer Geftalt, in manz 
chen Sitten und Gewohnbeiten, erftaunten fie febr, und erflarten 
cinftimmig: Es ift jest feinem Zweifel mehr unterworfen, wir fom 
men aus Afien.-**) Nach der Uberlieferung der Inſelbewohner wä⸗ 
ren mebre ſolche Schiffe auf Hawaii gefdeitert. Aud) modjten anz 
derer Seits die Bewohner diefer Cilande mit ihren ſchwächlichen 
Booten yon Zeit gu Zeit gufallig oder mit Abſicht auf dem aſia— 
tiſchen Kontinente gelandet fein. 1 €8 ijt bewundernswürdig,“ fagt 
der Sefuit Hieronymus be Angelis, der erſte Europder, 





*) Torquemada, Mon. Ind. Ill, 7. Acosta, histor. nat, Amer. Ill, 12. 


**) Belchers Voyage round the world. London 1843. I. 304. 
4 


50 Fruͤhere Geſchichte der SGudfeeinfeln. 


welder (1618) Sefo befudte, , wie kühn diefe Leute, und wie erz 
fabren fie in der Gchifffahrt find. In ihren gebredlicen Fahr— 
zeugen unternehmen fie Geereifen yon 2 bis 3 Monaten, und fo 
viel auf dem Meere andy umfommen mögen, immer finden fid 
neue Abentheurer, welde daffelbe Wageſtück unternehmen.” *) 


b. Die Stellung der Siirfeeftaaten zu einander. 


Wenn man den Plan, den die Kirche in ihrer immer mehr 
fic) entwidelnden Miffionsthatigfeit verfolgt, verftehen will, fo 
muß man die gefdhichtliden und politiſchen Beziehungen der eine 
gelnen Sufeln und Gruppen gu einander fennen. Denn an die 
wirklich beftehenden Berhaltniffe knüpft die Kirche ihre Thatige 
feit an. TD 

1. Gin tiber die ganze Siidfee ausgedehntes Staatenfyftem 
hat niemals beftanden. Wohl aber unterliegt es feinem Zweifel, 
daß unter den eingelnen Gruppen eine BVerbindung unterhalten 
wurde. Gin Fall ift fogar befannt, daß eine Inſel ihren politiz 
ſchen und religidfen Einfluß über mehre Gruppen ausdehnte. Es 
war diefes die Hauptinfel der Freundfcaftsgruppe, welche in der 
Sprache der Gnfulaner Tonga tabu „das heilige Tonga” genannt 
wird. Tonga beherrſchte unmittelbar die ganze Gruppe der 
Hreundfdaftsinfeln, und behauptete eine Art yon Hegemonie tiber 
die Schifferinfeln und Wallis nebft Futuna, ja, es dehnte feinen 
Einfluß bis gu den Vitiinfeln und den Neuhebriden aus.**) Wie 
aber Tonga dagu fam, fic) fo mächtig emporzuſchwingen, dariiber 
feblen uns bis jetzt alle Nachrichten. Cine Verbindung mit Taiti 
ſcheint ftattgefunden zu haben. Vielleicht kamen yon dort Manner, 
denen es gelang, unter den bereits gefunfenen Völkerſchaften der weft 
lichen Gruppen ein neues Leben gu wecken, wie die Mongolen es 
unter den Bolferfchaften in Peru wirklich vollbradt haben. — 
Merfwiirdig aber ift es, daß zwiſchen der Gnfel Wallis und 
Tonga immer eine innige Freundſchaft und gewiffer Maßen verz 





*) Ausland 1845 Nr. 170. 
**) Unnal. 1845. H. 1. S. 12, 13. Ferner 1. S. 34. 
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wandtiſchaftliche Beziehung ftattfand.*) Die Sitten und Religions⸗ 
gebräuche beider Inſeln waren faft gleid.**) Die Cinwohner yon 
Wallis bradten aus Freundſchaft ungeheure Steine aus ihrer 
fernen Snfel, und baueten auf Tonga das Grabmal eines dafigen 
Königs. Die Miſſionäre fanden auf Wallis viele Tonganer, und 
diefe veranlaften die erfte Katholiſche Miffion nad ihrem Va— 
terlande. Die Bewohner yon Wallis aber zeigen in ihren Site 
ten cine auffallende Upnlidfeit mit den Tagalen auf den Philip. 
pinen.***) Auf feinen Fall fcheint diefe Blithe des Reiches 
yon Tonga, welche die Entdeder der Freundfdaftsinfeln gum 
Theile nod in ihrem Beftande fahen, in eine gar ferne Berz 
gangenbeit hinaufgeriict werden gu miiffen. Als Cook die 
Freundſchaftsinſeln beſuchte, wußte der Herrfder eine nicht 
ſehr lange Reihe königlicher Ahnen aufzuzählen, obfdon die 
Südſeevölker ſonſt auf eine lange Reihe von Ahnen ein großes 
Gewicht gu legen pflegen. Auch iſt in den Tonganern das Anz 
denfen an ihre frithere Oberherrſchaft nod feinesweges erlofden. 
Die Bewohner des heiligen Tonga fehen mit Geringſchätzung auf 
alle andern Siidfecinfulaner, und gewwiffer Maen felbft auf die 
Europäer herab; fie halten ihre Jnfel fiir den Mittelpunkt der 
Erde, fiir den Sig der Bildung und Madt, fiir den Augapfel 
und ieblingsfig der Gotter; die andern Menfden find ihnen 
gleichſam nur Barbaren. ****) Aud) in den umberliegenden 
Inſelgruppen ift die hohe Meinung, die man yon Tonga hegt, 
nod) feinegweges erlofden, obwohl jeder Schein einer politic 
ſchen Obergewalt verſchwunden ift. Cine wie grofe BWidhtige 
feit hierdurch dieſe Inſel fiir die Miſſionen befommt, leudtet 
yon felbft ein. Sa man fann bebaupten, daf der Befig von 
Tonga cinen tiberwiegenden religidfen Einfluß auf alle benadbar- 
ten Snfelgruppen fidern wiirde. — Die Schifferinfeln fdeinen 


*) Annal. 1841. H. 1. S. 4. u. folg. 
**) Annal. 1845. H. I. S. 9. 


***) Bergl. die vortrefflihe Sdhilderung der Infel Wallis im 1. Heft der 
Annal. v. 1844. 


****) Annal. 1845. H. I. S. 9. 
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nie eine bedeutende Geſchichte gehabt zu haben. Sie waren in 
politiſcher und religiöſer Hinſicht an Tonga geknüpft. Viel be— 
deutender dagegen, wenn auch nicht an Umfang und Volkszahl, 
waren die kleinen Inſeln Wallis, Rotuma und Futuna, welche 
für alle an der Südſeite des Äquators liegenden Inſeln das ver— 
bindende Mittelglied mit den nordwärts gelegenen Gruppen bile 
deten. Über die enge Beziehung von Wallis zu Tonga iſt ſchon 
geredet. Auch auf eine Verbindung dieſer Inſeln, namentlich von 
Rotuma mit den Geſellſchaftsinſeln deuten alte Sagen. Nord— 
wärts hatten Wallis und Rotuma eine Verbindung mit Punipet 
(Aſcenſion), und es ſcheint gar nicht unwahrſcheinlich, daß bis zu 
den letzten Jahrhunderten die ſüdweſtlichen Gruppen mittelſt die— 
ſer Inſeln eine Verbindung mit ihren Stammgenoſſen auf den 
Carolinen, Marianen und vielleicht gar auf den Philippinen un⸗ 
terhielten. Auf jeden Fall bilden Wallis, Rotuma und Punipet 
fiir die Verbreitung des Chriftenthums einen gweiten eben fo wid 
tigen Punkt wie Tonga. Aus der Gefdidte der Marianen wife 
fen wir, daß im Laufe des 17. Jahrhunderts zahlreiche Schaaren 
der Bewohner diefer Gnfeln ſüdwärts hin auswanderten. Die 
Spaniſchen Geſchichtſchreiber melden, diefelben hatten fic) auf den 
Carolinen niedergelaffen. -Diefes ſcheint mir aber unwahrſchein⸗ 
lich, weil die nicht lange nachher bis zu den Carolinen vordrinz 
genden Miſſionäre der Spanier nichts von den dort befindlichen 
zahlreichen Marianern melden. Vielleicht drangen diefe freiheit— 
liebenden Schaaren, welche auf den Marianen der Spaniſchen 
Übermacht widen, weiter nach Süden, oder gar bis Tonga vor. — 
Die Vitiinfeln, wohl die frudtharften und ſchönſten Inſeln der 
ganzen Siidfee,*) mit einer ſehr zahlreichen Bevslferung find nod. 
gu wenig erforfht, als dah tiber fie etwas Beftimmtes könnte 
aufgeftellt werden. Die Cinwohner find die roheften der Siidfee. 
Nirgends find Anthropophagie, blutige Opfer und Tödtung der 
Srauen beim Begrabniffe des Mannes fo im Gebraud, als hier. 
Wahrſcheinlich haben wir hier nod) cine Bevölkerung des ainoiz 
ſchen Urftammes, nur mit Elementen des Negerftammes gemiſcht. 





*) Annal. 1842, UI. 39. 
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Schmerzlich habe ich darum eine genauere Beſchreibung dieſer In—⸗ 
ſeln durch die Miſſionäre bis jetzt vermißt. Die Inſeln ſtehen 
unter vielen kleineren und größern Königen, und ſcheinen nie eine 
politiſche Beziehung nach Außen hin gehabt zu haben. Nur weiß 
man, daß die kriegeriſchen Vitier von den Königen von Tonga 
in Gold genommen wurden. Durch die aus Tonga heimkehren— 
det Schaaren der Krieger wurde nad und nad einige Kultur 
unter dieſem roben Volke verbreitet, und das ift der Faden, den 
das Chriftenthum ergreifen muf, um in diefe Inſeln Cingang 
gu finden, Auch hier leuchtet wieder die große Widhtigheit der 
Snfel Tonga fiir die Sache des Chriftenthums ein. 

2. Meufeeland war ohne eine politiſche Beziehung zu den 
andern Südſeeſtaaten. Es wurde von Tonga aus bevölkert. 
Da die ſchwarze Bevölkerung von Neuholland und Neucaledonien 
nidt bis hierber yordrang, oder, wenn fie frither aud) auf Neu— 
feeland angetroffen wurde, dod) vor dem oceanifden Stamme 
gang und gar verſchwunden ift, im Süden, Often und Weſten 
aber feine bewohnte Lander mehr angetroffen werden, fo fann 
Neufecland wohl nur von Tonga und etwa von den Vitiinfeln 
aus bevdlfert worden fein. Die grogen, duferft frudtharen In— 
felu batten nur eine ſchwache Bevolferung. Blof an den Kiiften 
der gablreichen Baten war die Volfsmenge cinigermafen betradte 
lich. Rein politifdes Verband vereinigte die zahlreichen meiſt ſehr 
Fleinen Stimme. Ich werde fpater zeigen (ſiehe die Miſſion 
yon Neufeeland), daß diefer ZBuftand der Dinge feinesweges aus 
einer Auflöſung früher beftandener Staaten hervorgegangen ift. 
Die Neufeelainder find ein Volk ohne alle Geſchichte. Sie fen- 
nen und adten feine Tradition ihres Volkes, und vertaufden 
felbjt dic Namen ihrer Stämme gang leicht mit neuen, zufällig 
ibnen gebotenen Benennungen. Unter ihnen gibt es wohl Sfla- 
ven, die urfpriinglid) Kriegesgefangene waren, aber feinen Heloz 
tenftand im Volke felbft, wie er ſich in allen geſchichtlichen Staaz 
ten der Südſee yorfindet. Offenbar wurde Neufecland erft in 
den letzten Sabrhunderten durd) eingelne, vom Sturme verſchla— 
gene Schiffbriidige, oder durd) auswanbdernde Familien yon den 
nächſten Inſeln aus fparlid) bevslfert. Diefe einzelnen Familien 
oder Gefellfdhaften ließen fid) in der Mahe der Budten, wo fie 
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landeten, nieder, und verbreiteten ſich, nur durch Familiengeſetze 
ſtammweiſe zuſammengehalten allmählich über die Inſeln. Wo 
dieſe kleinen Stämme fic) zu nahe kamen, da gab es Freund- 
ſchaftsbündniſſe oder blutige Fehden. Faſt jeder Stamm hatte 
ſeine eigne Feſtung. Erſt ſpäter, als die Bevölkerung wuchs, 
und einzelne Stämme mächtiger wurden, konnte der Gedanke an 
größere kriegeriſche Unternehmungen, wie wir ſie in letzterer Zeit 
finden, gefaßt werden. 

Dieſe Art, wie ich die Entſtehung der Bevölkerung auf Neu— 
ſeeland erkläre, kann Keinem, der die politiſche Geſtaltung von 
Tonga genauer ins Auge faßt, irgend etwas Befremdliches haben. 
In jedem Staate, der wie Tonga zu einer politiſchen Bedeutung 
heranwächſt, entſpinnt ſich auch der Kampf innerer politiſcher Par— 
theien, und verſchiedene mächtige Familien, die bet einer Feudal- 
herrfdaft das herrfdende Haus in einer Art yon WAbhangigfeit 
pon fic) erhalten, ftreben ebrgeizig nad) dem Thron. Die Ge- 
ſchichte von Tonga, in fo fern fie uns feit Cooks Zeiten befannt 
ift; ift angefiillt mit folden blutigen Partheifampfen, die felbft 
nod in der Geſchichte der proteftantifden Miffion eine fo bedeu- 
tende Rolle fpielen. Wie oft mögen im Laufe der legten Jabr- 
Hunderte die unterliegenden oder verbannten Familien von Tonga 
auf MNeufeeland ein neues Vaterland gefudt haben! Dadurd 
aber mag ed gefdehen fein, daß aud) hier die urfpriingliden 
Einwandrer der Siidfeeinfeln yom ainoiſchen Stamme mit ihren 
Sitten und religivfen Überlieferungen fic) ziemlich ungemiſcht ere 
halten haben. — Aus diefer Darftellung dev politiſchen Verhalt- 
niffe Neufeelands geht hervor, daß yon diefem Lande aus ein 
bedeutender geiftiger Cinfluf auf die andern Inſeln nidt aus— 
geübt werden könne. Wohl aber ift Neufeeland an fid) und wee 
gen feiner nahen Begiehung gu Neuholland fo widtig, daß es die 
allergréfte WAufmerffamfeit der Miſſionäre verdient. 

3. Bon den beiden sftliden Hauptgruppen um'aßte die 
fiidlidhere eine gahllofe Menge von Inſeln, unter denen Taiti yor 
allen hervorragte. Wenngleich hier faft fede Gnfel einen, oft foz 
gar mehre Könige hatte, fo behauptete doc) Talti immer cine 
Art von Hegemonie tiber alle diefe Inſeln mit Ausnahme jedoch 
ber Marfefasgruppe, welche gufammen an Flacheninhalt der Gruppe 
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der Geſellſchaftsinſeln völlig gleich fommt. Zu Zeiten dehnte 
Tati ſeine unmittelbare Herrſchaft wirklich über faſt alle Inſeln 
dieſer ſüdöſtlichen Hauptgruppe aus. Wollen die Bewohner der 
Gambier- und der ſ. g. gefährlichen Inſeln ein großes, herrliches 
Land bezeichnen, fo nennen fie Talti. Dieſe Inſel iſt ihnen der 
Hauptpunkt der Welt.*) Von welcher Seite dieſe Gruppe ihre 
erſte Bevölkerung erhalten habe, iſt ungewiß. Dieſelbe von 
Sandwich herzuleiten, möchte doch zu gewagt ſein, wenngleich 
eine dunkle Runde über die Sandwichinſeln auf Tacti vorhanden 
gewefen gu fein ſcheint. Die fpatern Nachrichten deuten auf den 
Weften. Die Schifferinfeln und Tonga waren auf Tatti befannt, 
und alte Traditionen der Gnfel Raiatea nennen beftimmt die Gn- 
fel Rotuma. Dod) fonnen alle diefe Erinnerungen aus der Zeit 
ftammen, wo die Taittier yon ihrer Sufel aus nad Weften hin 
ihre Kriegeszüge unternabmen, und auf die Herveyinfeln, und 
vielleiht nod) weiter hinaus auf die Sdiffer- und Tongainfeln 
einen mächtigen Ginflug ausiibten. Der Gott Oro, welder auf 
der Inſel Raiatea und dann gang vorgiiglid) auf Tarti verebrt 
wurde, war offenbar ein fpater eingewanderter Croberer, der 
Anfangs auf dem fleinen Maiatea fic) feftfeste, und dann die 
Herrſchaft über ein weites Inſelreich fid) errang. Er brachte 
neue religiöſe Einrichtungen mit, und ſoll aud) zuerſt die Men— 
ſchenopfer eingeführt haben. Das Letztere iſt ein offenbarer Irr— 
thum. Denn die Menſchenopfer waren urſprünglich auf allen 
Inſeln der Südſee einheimiſch. Wahrſcheinlich hat Oro die 
Darbringung dieſer Opfer zu einem nur dem Könige zuſtehenden 
Vorrechte erhoben. So war es auch auf den Sandwichinſeln, 
wo die Darbringung von Menſchenopfern Jedem außer dem Kö— 
nige ſtrenge unterſagt war. Hierin erkennen wir eine bedeutende 
Milderung des auf den weſtlichen Inſeln früher in viel weiterer 
Ausdehnung beſtehenden grauſamen Gebrauches. Da namentlich 
in den auf Tatti herrſchenden religiöſen und politiſchen Einrich— 
tungen ein bedeutendes mongoliſches Element ganz unverkennbar 
iſt, ſo kann die Sage von dem Gotte und Könige Oro, der neue 





*) Annal. 1837 1. 26. 
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religisfe Einridtungen bradte, wohl nur yon einem mongoliſchen 
Ginwanbderer verftanden werden. Durd ihn oder feine nachften 
Nachfolger ſcheint das politiſche Übergewicht artis über die 
ganze Gruppe begriindet worden gu fein. — Diefe furzen WAn- 
Deutungen mögen geniigen, um gu zeigen, eit wie überaus wid 
tiger Punft fiir die Miffionen die Gnfel Tarti iſt. — Die Mare 
fefasinfeln, in gwet Gruppen, in eine nördliche und ſüdliche ge— 
theilt, habe gu dem Staatenfyfteme der Gefellfchaftsinfeln ein 
gang ähnliches Verhältniß, wie Neufeeland gu Tonga. Wabhr- 
fheinlid) wurden fie während der inneren politiſchen Gahrungen, 
die aud) auf Taiti fid) ununterbrocen folgten, von den unter- 
Liegenden Partheien nad und nad bevdlfert. Sie find in viele 
kriegeriſche, von einander unabhängige Stamme getheilt. Mur 
wenige Fürſten haben eine bedeutendere Macht. Sie find dem 
Götzendienſte ſehr ergeben. Menfdenopfer find hier viel haufiger, 
alg fonft auf den öſtlichen Gruppen. 

4, Die Sandwidinfeln tragen mehr, als irgend eine andere 
Gruppe des ftiflen Oceans einen mongolifden. Charafter. Die 
beim ainoiſchen Stamme nidt übliche Knechtung und Erniedrigung 
der unterfien Volfsflaffe, die wir auf Neufeeland gar nidt, und 
auf den tibrigen ſüdweſtlichen Snfeln nur in einem gang geringen 
Grade finden, war auf den Sandwidinfeln wahrſcheinlich in Folge 
mongolifher CEroberung wie in den mongolifdhen Heimaths- 
ländern völlig durchgeführt. Sn diefem Punkte ift man auf den 
Sandwidinfeln nod viel weiter gegangen, als auf Taiti. Jn 
religidfer Hinficht fand ſich hier gu der Kamireligion eine ahnlide 
Beimiſchung, wie auf lestgenannter Inſel. Unter einander ftane 
den die Sandwidinfeln immer in einer engen Verbindung. Dod 
ift e8 ungewif, ob die ganze Gruppe je gu einem Reiche vereiz 
nigt war. Erſt in den letzteren Zeiten gelang es bem Könige 
Kameameha, alle Gnfeln unter feinem Zepter gu vereinigen. 
Wegen ihrer Lage inmitten des Handelsweges um die Spitze 
von Siidamerica nad China und Gndien, und wegen des nod 
immer im Steigen begriffenen Verfehres mit Californien und dem 
Oregongebiete haben die Sandwichinſeln cine befondere Wichtigkeit. 

5. Die Carolinen, urſprünglich wahrſcheinlich ganz von 
Negern bewohnt, haben gegenwirtig cine überwiegend oceanifde 
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Bevölkerung, obwohl die Zahl der Neger auf manchen Inſeln 
nod ſehr beträchtlich ift. Unter den Bewohnern der Carolinen 
herrſcht eine fo grofe Verfdiedenheit in der Kultur und in dev 
Geſichtsfarbe der verfdiedenen Klaffen der Bevslferung, daf man 
auf die Vermuthung fommen follte, aud hier hatten fic) fpatere 
mongoliſche Einwanderer niedergelaffen, wenn nidt das Religions. 
foftem der Carolinier gang dagegen fprade. Denn hier herrſcht 
nod gang die alte Ramiveligion, mit mehren wahrfdeinlid von 
den Negern entlehnten Beftandtheilen untermiſcht. Die ftarfen 
Barte unter den Fnfulanern, wovon der Pater Cantova fpridt, 
erinnern an die japanifden Befchreibungen der Ainos auf den 
nordöſtlichen Inſeln des ftillen Oceans. Nad dem Veridte Canz 
tovas verfielen die Carolinen in 5 gréfere Gruppen, die der 
Regel nad je unter der Oberherrfdhaft eines Königs ftanden, 
der cine Zahl von Lehnsfiirften auf den eingelnen Snfeln unter 
fi hatte. Die öſtliche Gruppe heift Cittac. Die Hauytinfet 
heift Torres oder Hogoleu, und ift etwas größer als Guahan, 
die Hauyptinfel der Marianen, alfo etwa 20—24 OM. Die 
GEinwohner find Weise, Neger und Mulatten. Rund umber liegt 
eine grofe Zahl fleinerer, gum Theil ſtark bevdlferter Inſeln, 
bie gur Zeit Cantovas unter Lehnsfiirften ftanden, und mit der 
Hauptinfel Hogoleu einen Staatenbund bildeten. Cine gweite 
Gruppe umfafte etwa 26 Gnfeln, darunter 14 bewohnte, und 
war damals in zwei Herrſchaften getheilt, an deren Spite die 
Könige von Ulea und Lamurrec ftanden. Nod) weftlider liegt 
die Gruppe, welde unter der Lehnshoheit des Königs von Feis 
ftand. Die vierte Gruppe, weniger gablreid), ftand unter dem 
Könige der grofen und frudtharen Inſel Yap. Die fiinfte 
Gruppe ijt die der Palaosinſeln (Pelew), die in der Landes- 
fprade Panleu bheifen.*) Aus den hier gegebenen furzen Anz 
deutungen muß die Widhtigfeit diefer Gnfeln fiir die Miſſionen 
erhellen. Nicht allein ihre grofe Zahl und nicht unbedeutende 

Bevölkerung nebjt ihrer Lage in der Nahe der fo gablreiden 





*) Bergl. den vortreffliden Bericht des Pater Cantova vom Jahre 
1722 in Choix des lettres édif. Bruxelles 1838. S. 291—95. 
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Mulgravesinſeln gibt ihnen eine große Bedeutung, ſondern das, 
was ihre Wichtigkeit nod) ganz beſonders erhöht, iſt das Ver— 
hältniß ihrer Bewohner zu den Negern. Die Carolinen ſind als 
der Schlüſſel zu den Negerinſeln zu betrachten, weßhalb ſie alle 
Aufmerkſamkeit der Propaganda verdienen. 

6. Die Philippinen haben, wie ſchon erwähnt wurde, die 
mannichfachſten Schickſale erfahren. Sie bilden von der Seite 
Oſtindiens her den Schlüſſel der Südſee. Bis hierhin drang 
durch die ſiegreichen Waffen der Malaien der Islam vor, aber 
hier war es auch, wo ihm durch den Katholiſchen Glauben für 
immer cin Ziel geſteckt wurde. Ein großes Glück war es, daß 
die Spanier ſich hier eher feſtſetzten, als die tagaliſche Bevölke— 
rung gänzlich den Malaien unterlag. Sonſt würde ſie, zum 
Muhamedanismus gezwungen, ihre Volkseigenthümlichkeit verlo— 
ren, und malaiiſchen Volkscharakter angenommen haben. Nun 
aber gelang eS dem Chrijtenthum, Ddiefes merfwiirdige, aber bez 
reits ſehr herabgebradte Volk in feiner gangen Eigenthümlichkeit 
gu erhalten, und es gu einer wunderbaren Blithe emporzuheben. 
Welche Widhtigfeit die Philippinen fiir die Verbreitung des Chri- 
ftenthumes in der Südſee und in Hinterafien haben, wird die 
nidfte Zukunft lehren. Denn abgefehen von der unvergleidlid 
giinftigen Lage diefes grofen und herrliden Inſelreiches fiir den 
chinefifd)-indifden und americanifden Welthandel, ift der Haupt- 
beftandtheil der dortigen Bevslferung, wie wir oben gezeigt haz 
ben, das bindende Mittelglicd zwiſchen dem Oceantern und den 
grofen hinteraſiatiſchen Völkern, die von dem gemeinfamen ainoi- 
ſchen Urftamme entfproffen find. Daß die Kirche von diefen Vere 
haltniffen wohl Notiz genommen hat, wird aus dem Verlaufe der 


Miſſionsgeſchichte fic) ergeben. 


c. Die Entdeckung der Südſeeinſeln durd 
bie Europder. 


1. Die Entdecung der Südſee und eines grofen Theiles 
ihrer Snfelreihe verdanfen wir dem Bolfe, das auf feinen kühnen 
Seefahrten im Bereine mit feinem unternehmenden Nadbarvolfe 
allen Europäiſchen Nationen den Weg geseigt hat, den Spaz 
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niern. — Sm Sabre 1513 entdecdte Balboa, yom innern meriz 
kaniſchen Feftlande gegen die Kiifte vordringend, vom hohen Gee 
birge berab die Ufer des ftillen Oceans. Auf den Knien danfte 
ex mit feiner Kriegesſchaar Gott fiir die Entdedung diefes nie 
yon einem Europder gefehenen Meeres, und nahm fo gleidfam 
im Namen der Religion von demfelben Befig. Dann zur Küſte 
hinabſteigend trat er bis zum Giirtel ing Waffer, und erklärte den 
Ocean als Befigthum der Kaftilianifden Krone. In den folgenz 
den Jahren breitete fic) die Spaniſche Macht immer weiter an 
Der Küſte des ſtillen Oceans aus, und erreidte Peru, Chile und 
das. Gebiet der Araucanen. Schon im Gahre 1519 unternahmen 
eS die Spanier unter Anfiihrung des Portugiefen Magellan, 
die Siidfpige von America gu umfegeln, um durch den ſtillen 
Ocean einen Weg nad Oftindien zu finden. Im Oftober und 
Anfangs November 1520 durchſchiffte Magellan die nad ihm 
benannte Strafe, und gelangte in den ftiflen Ocean. Er durch— 
fegelte die Gewaffer der gefahrliden Inſeln und der Marfefas- 
gruppe, beriihrte die Mulgravesinfetn, entdectte die Marianen, 
und am 16. März 1521 die Philippinen. Hier fand er feinen 
Tod. Er war der erfte Weltumfegler, und der erfte Entdecer 
der Siidfecinfeln. Das Schiff Vittoria fangte unter Canos Ane 
fiibrung um das BVorgebirge der guten Hoffnung herum am 
6. Sept. 1522 im Hafen von Cadir wieder an. 

2. Die Spanier liefen die grofe Entdeckung Magellans 
nidt unbenust. Ihnen wurde die Siidfee immer mehr befannt. 
Diefelbe wurde von ihnen bereits regelmäßig befahren, ehe die 
andern Europäiſchen Nationen faum etwas yon ihrem Dafein 
wuften. Auf den Philippinen griindete Spanien eine RKolonie. 
Sm Jahre 1564 wurde zuerſt die Gnfel Zebu erobert, und ſchon 
fiinf Sabre fpater Hatten die Eroberer auf der Hauptinfel Lucon 
feften Fug gefaft. Die Spanifde Macht wurjelte fic hier fo 
feft, Daf fie ohne bedeutende Unterftiigung yom Mutterlande die 
hartnäckigſten Kämpfe mit den Hollandern, mit den mubamedani- 
ſchen Malaien der benadbarten Inſeln, und gulegt mit den Eng- 
ländern ſiegreich beftehen fonnte. Cine regelmafige Schifffahrt 
bradte diefe Befigung mit den Neufpanifden Kolonien in America 
in Verbindung, indem cine Galeone yon Manilla nad Acapulco 
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fuhr. Dieſer einmal eröffnete Handelsweg, und das Emporblühen 
der Hafenſtädte an der Weſtküſte Americas mußten bei einem ſo 
unternehmenden Volke, als die Spanier ſind, die Luſt erwecken, 
die Gewäſſer der Südſee immer mehr zu erforſchen, und die darin 
liegenden Inſeln der Spaniſchen Krone zu unterwerfen. Wir 
wiſſen, wie viele Sorgfalt und wie große Koſten die Spaniſche 
Regierung für derartige Unternehmungen, ſei es, daß ſie kriege— 
riſche, oder religiöſe, oder bloß wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgten, 
zu verwenden pflegte, und mit welcher Strenge den Gouverneuren 
in den Provinzen des weiten Reiches die Einſendung der genaue— 
ſten Berichte über Alles, was die Verwaltung der Provinzen, die 
Entdeckung neuer Länder, Schifffahrt, Handel u. dgl. betraf, zur 
Pflicht gemacht wurde. Welche Aufſchlüſſe für die Geſchichte noch 
gu erwarten find, wenn die reichen Schätze in der Lonja fu Sez 
villa, worin die Beridte aus den überſeeiſchen Provingen yortreff- 
lich geordnet aufbewahrt find, der wiſſenſchaftlichen Forſchung ein⸗ 
mal zugänglich gemacht werden, Davon mogen wir jest nur eine 
ſchwache WAhnung haben. — 

3. Mehre der Siidfecinfeln waren ſchon von Magellan 
auf feiner Fahrt um die Erde gefehen. Namentlich entdecte er 
1521 die Marianen oder Ladronen, welde feitbem yon der zwi—⸗ 
ſchen Manilla und Acapulco fahrenden Galeone sfters berithrt 
wurden. Dieſes veranlafte die Griindung einer Miffion auf diefen 
Snfeln 1667, welder eilf Jahre fpater die förmliche Befisergrei- 
fung durd) die Spanier folgte. Bon den Marianen und Philippt- 
nen aus wurden von eben derfelben Nation. die Pelaoinfeln (Pez 
fewinf.) und die andern Carolinen entdedt, und fiir Spanifdes 
Befisthum erflart, fedod nie formlid) in Befig genommen. Aud) 
die Mulgravesinfeln wurden entweder yon Spanifden Entdecern, 
oder Yon der nad) Neufpanien ſegelnden Galeone aufgefunden. 
So entdedte Cano 1526 die Inſel Bartholomes; Saavedra 
1528 die Snfel Barbados; Mendatta 1567 die Sefusinfel; 
Huintana die Gruppe yon Cornwallis; Maurelle die Inſel 
St. Auguftin und el gran Cocal u. f. w. Daf aud die Sand- 
widinfeln den Spaniern bereits befannt gewefen fein, fann wohl 
feinem Zweifel unterliegen, da die Schiffe von Manilla und 
Acapulco Haufig bis über den 30° hinaus nordwarts fubren, um 
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aus dem Bereiche der Paſſatwinde zu gelangen. Wahrſcheinlich 
wurden fie yon Gaetan 1542 entdeckt, und von ihm Königs— 
infeln genannt. — Aud) die zahlreichen kleinern Inſeln, welche 
ſich nördlich und nordweftlid) der Marianen bis zur ⸗japaniſchen 
Küſte hingiehen, famen ſchon frithe zur Kenntniß der Spanier. 
Der beriihmte Geograph Sderer aus dem Jefuitenorden ſchrieb 
ſchon im Sabre 1710: ,,communis est hodie Geographorum 
opinio et nautarum assertio, qui jam olim hodieque e Mexico 
ad insulas Philippinas, et hinc ad Mexicum quotannis navigant, 
inter insalas Japonicas et Marianas longam et quasi continuam 
aliarum insularum seriem intercedere. “ *) 

4. Faſt zur felben Zeit mit den Philippinen entdeckten die 
Spanier unter Alvaro de Saavedra die Inſel Neuguinea 
(1527), nachdem ſchon vorher die Portugiefen Antonio Amz 
breu und Francesco Serram fie von fernher gefehen batten. 
Der Spanier Ynigo Ortig de Mew unterfudte 1545 genauer 
die Küſten diefer grofen Gnfel, und gab ihr den Namen Neue 
guinea. De Torres durdhfuhr 1606 die nach ihm benannte 
Strafe, wodurd erwiefen wurde, daß Neuguinea nicht mit dem 
auftralifhen Feftlande gufammenhange. Dod) fdeinen die Spaz 
nier verhindert durch die harten Kämpfe mit den Malaien und 
durch die ſpäter erfolgte Ausbreitung der Hollandifden Macht in 
diefen Gewaffern nie ernfilide Verſuche gemadt zu haben, fid 
auf Neuguinea feftzufesen. Die Moluffen und das Feftland yon 
Auftralien wurden yon den Portugiefen entdedt.. Daf Guinea 
aus zwei durch eine Meerenge getrennten Inſeln beftehe, ift feine 
neue Entdeckung der Hollander, fondern war den Katholiſchen 
Geographen bereits befannt, ehe Proteftanten auf diefem Gebiete 
den Katholifen nachzueifern verſuchten. Scherers Karten, die 
nad vorhandenen alteren gezeichnet wurden, geben diefe Strafe, 
welche die Hollander im Jahre 1835 entdeckt gu haben meinen, 
febr beftimmt an. — Schon im Jahre 1567 entdedte Alvaro 
Mendaña de Neyra die Salmonsinfeln, und nahm fie fiir die 
Krone Spanien in Beſitz. Derfelbe unternahm 1595 eine neue 





*) Atlas nov. auct. Henric. Scherer Soc. Jes. 1740. Il. §. 73. 
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Expedition zu den Salmonsinſeln, um daſelbſt eine Kolonie zu 
gründen, fand ſie aber nicht wieder. Statt ihrer entdeckte und 
benannte er den Archipel von Sancta Cruz. Auch berührte 
Mendaña die Schifferinſeln, und entdeckte endlich die Markeſas— 
inſeln 1596, die er nach dem damaligen Vicekönig von Peru, 
dem Marquiſe de Mendoza, benannte. In den folgenden Jah— 
ren entdeckten die Spanier unter Torres und Quiros die Neu— 
hebriden, welche ſie Heiligegeiſtinſeln nannten, und für Spanien in 
Beſitz nahmen. Torres und Quiros hielten ſich eine Zeitlang 
auf der Hauptinſel des Archipels auf, und ſuchten eine Stadt, 
Neujeruſalem zu gründen, ohne daß der Erfolg ihren Bemühun— 
gen entſprochen hatte. Anch die Inſel Talti und mehre benach— 
barte Eilande wurden 1606 yon Quiros entdeckt. 

5. Aus obiger kurzen Darſtellung geht hervor, daß der 
Ruhm der Entdeckung der Südſeeinſeln vor allen den Spaniern 
gebührt. Die andern Nationen, namentlich die Holländer und 
Britten fingen zwar auch ſchon früh an, die Gewäſſer der Süd— 
ſee zu befahren; ihr Zweck war aber nicht ſowohl Entdeckung und 
wiſſenſchaftliche Forſchung, als Freibeuterei und Verfolgung der 
reichen Spaniſchen Handelsſchiffe. Wenngleich namentlich die Hol- 
länder auf dieſen Kreuz- und Querfahrten manche neue Ent— 
deckung machten, ſo haben ſie doch andrer Seits der Entwicklung 
der Wiſſenſchaft mehr geſchadet als genutzt. Denn ſie machten 
durch ihre Freibeuterei die Spanier äußerſt zurückhaltend in ihren 
Mittheilungen, und verhinderten ſo das allgemeine Bekanntwerden 
der wichtigſten Entdeckungen. Erſt im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts beſuchten bedeutende Seefahrer anderer Nationen 
zum Theil aus rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe die Südſee, und 
erweiterten die von den Spaniern gemachten Entdeckungen, oder 
brachten dieſelben zur allgemeinern Kunde. Von dem Britten 
Goof wurden zwiſchen den Jahren 1769—78 die Inſel Taiti, 
die Coofsinfeln, die Sandwidinfeln, die Schiffer- und Freund- 
ſchaftsinſeln, Neucaledonien und Neufeeland theils entdedt, theils 
näher erforfdt, und ihre Lage beftimmt. Er ward im Jahre 1778 
auf den Sandwidinfeln erſchlagen. Schon frither hatte Wallis, 
ebenfalls ein Britte, auf feiner Meife um die Welt die Siidfee 
durchſchifft, und ihre Kenntniß erweitert. Aud) ein Frangofe, der 
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berühmte Bougainville, erforſchte gu gleicher Zeit mit Cook 
dieſes Meer, und trug viel dazu bei, die Aufmerkſamkeit der Euz 
ropäiſchen Belfer auf die merfwiirdige Gnfelwelt im ſtillen Ocean 
hinzulenken. Die Befdhreibungen der wundervollen Natur diefer 
Inſeln, und die Schilderungen der anziehenden Sitten ihrer Bez 
wobner erregten ein allgemeines Intereſſe. Je mehr dDamals der 
Zuftand Europas verwirrt war, und die Überverfeinerung und das 
Verderbniß der Sitten einen Überdruß an den gegenwartigen Zu— 
finden erzeugt hatte, um fo mehr war man geneigt, auf den 
fernen Inſeln des Oceans ſich eine ideale Welt, und eine nod 
unberiihrte Unfdhuld und Natiirlidfeit der Sitten zu traumen. 
Diefe Vorftellungen bradten aud die proteftantifde Miffione ges 
fellfcaft in London auf den Gedanfen, gerade auf diefe Inſeln 
ihre erfte Thatigfeit gu richten. Die neueften Entdecungsreifen 
in der Siidfee wurden unternommen: yon den Nuffen unter Vel⸗—⸗ 
linghauſen 1819—21; unter A. Lazarew 1822— 24; unter 
Kotzebue 1823—26; unter F. Lülke 1823—26. Ferner von 
den Britten unter Beedhey 1824 — 27. Won den Frangzofen 
unter Freycinet 1817—20; unter Duperrey 1822—25; 
unter d'ürville 1826—29; unter Delaplace 1830 — 32; 
unter Dupetit Thouars 1836—39 u. ſ. w. ‘ 





§.... 5. 


Sprache und Heligion auf den Südſeeinſeln. 
a. Die Sprade. 


Eine eigentlidhe Unterfudung iiber die Sprade der Siidfee- 
völker, fo intereffant eine folde aud) fein möchte, fann natiirlid 
in diefem Werfe nidt Plag finden. Cine foldhe Abhandlung 
wiirde allein ſchon ein ganzes Werf ausmaden. Auch ift die 
Unterfucung über diefen Gegenftand nod) feinesweges abgefdlof- 
fen, fo daß ein Refultat, das fiir die Geſchichte der Südſeevölker 
ein vollgiiltiges Zeugniß ablegte, aufgewiefen werden könnte. 
Das bedeutendfte Werk in Betreff der Siidfeefpraden ift das von 
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Wilh. » Humboldt über die Kawi-Sprache auf der Inſel 
Java. Humboldt, der die Spraden yon America zum Theile 
erforſcht, und durd) die Arbeiten der Spanifchen Miſſionäre Auf— 
ſchluß über die tagaliſche Sprache erhalten hatte, war auf der 
Gebdanfen gefommen, es miiffe fic) durch Nachweiſung einer 
Spradverwandtfdhaft ein Licht über den Urfprung und Zuſam— 
menhang der Südſeevölker mit denen der fundifden Inſeln und 
nod) weiter nad Weften hinah nachweiſen laffen. Er felbft hat 
feine Arbeit nicht yollendet, und hatte dazu auch nidt das erfor- 
derlide Material. Denn einmal find die Sprachen aller Stamme 
der Negritos nod) gar nidt erforfdht; dann aud fannte Hum⸗ 
boldt nidts von allen Spraden nördlich vom AÄquator mit 
alleiniger Ausnahme der Sandwichſprache. Aus den bisherigen 
Forſchungen geht hervor, daß die malaiiſche Sprache auf Su— 
matra allerdings eine große Verwandtſchaft mit der tagaliſchen, 
tongiſchen, neuſeeländiſchen, taltiſchen, markeſaniſchen und mit dev 
Sandwichſprache habe, und daß in vielen Wörtern eine gemein— 
fame Stammwurzel nadgewiefen werden könne, daf aber webder 
die tagalifhe, nod) die Spraden der eigentliden Südſee als 
Töchter der malaiiſchen, fondern daß alle zufammen als aus einer 
höher hinauffiegenden gemeinfamen Wurzel entiproffen aufzufaſſen 
fein. Als diefen gemeinfamen Urftamm erflart Bopp den Sans— 
frit. Gewif fteht Bopp dadurd der Wahrheit ſchon näher. 
Dod hat Bopp vergeffen, daß aud) die Sanskritſprache feine 
Urſprache ift, und fic) nur als ein befonderer Dialeft aus einer 
weit verbreiteten Urfprade hervorentwickelt, und fic) aud) formell 
ausgebildet habe; und daß fic) ferner bet weitem nidt alle Wore 
ter und Gigenthiimlichfeiten in der Sprache der Oceanier aus 
dem Sansfrit ableiten laſſen. Älter alfo als die grammatikaliſch 
ausgebildete Sansfritfprade und alter als das Idiom der Maz 
laien ift die Sprade der Oceanier. Daf aber alle dret eine 
grofe Summe gleider oder nae verwandter Wurzeln enthalten, 
fann nad) dem, was über die WAbftammung diefer Völker gefagt 
ift, nur febr natürlich ſcheinen. — Die malaiiſche Sprache: breiz 
tete fic) auf den fundifden Inſeln immer weiter aus, überſchritt 
aber nie die philippinifden Snfeln, wo fie im Süden auf den 
Fleineren Eilanden feften Fuß fafte, auf Lucon aber die tagali- 
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fhe Sprache nidt verdrängen fonnte. Von diefer lestern Sprade * 
weicht die malatifde bedeutend ab; nod) mehr aber yon den 
eigentliden Siidfeefpraden, fo da} der Siidfeeinfulaner den Maz 
laien auf Sumatra durchaus nicht verfteht. Die tagaliſche Sprade 
ift alfo al diejenige gu faffen, welche die Sprachen der Siidfee 
mit Indien verfniipft. — Die Sprache der Marianen, Carolinen - 
und der ſüdöſtlich an fie fid) anſchließenden Inſeln weidt aber 
nicht wenig von der tagaliſchen Sprade ab. Einwohner der Caz 
rolinen, welde an die ſüdlichen philippiniſchen Inſeln verſchlagen 
wurden Fiche die Mifjion auf den Carolinen), founten fic) den 
dortigen Einwohnern nicht verftindlid) madden. Dennod aber 
geigte ſich ſpäter nach Eröffnung der Miffion auf den Marianen 
und Garolinen, daf dod) nod viele tagaliſche Clemente in den 
Sprachen diefer Völker enthalten fein, indem namentlid) die Taz 
galen fid) bald mit den dortigen Jnfulanern verftindigen fonnz 
ten. Darum wurden aud von jeher vorzugsweiſe tagalifde 
Priefter gu den Marianen geſchickt. — Außerdem aber unterfdei- 
den fic) dieſe Spraden merflid) yon den auf den Sandwich— 
und Gefellfdaftsinfeln geredeten. Als der Miffiondr Maigret 
im Sabre 1838 auf der Inſel Punipet ( Wfcenfion) landete, 
fonnte er, dev die Sprache dev Gambierinfeln fprad, die Cinge- 
bornen nicht verftehen, Ternte jedoc) bald, mit ihnen einigermafen 
fic) gu unterbalten. Punipet liegt unterm 11° n. B. und ift 
als der Hftlichfte Punkt der oben bezeichneten Gruppen gu betrach— 
ten. Maigret hatte zwei Tartier und zwei Sandwidhinfulaner 
bei fic); aber Ddiefe fonnten die Einwohner yon Punipet eben fo 
wenig verftehben, als er felbft.*) Der Bifdhof Pompallier, 
der urfpriinglic) flir die Miffion der Carolinen und Mulgraves- 
infeln beftimmt war, und die allergenaueften Crfundigungen über 
Punipet eingezogen hatte, meldete, Alles deute auf diefer Inſel 
auf eine Verwandtidhaft mit Japan und Corea hin. Leſſon, 
der 1822 — 25 den RKapitain Duperrey auf feiner grofen Neife 
beg{eitete, und Dem wir über die phyfifden Cigenthiimlidfeiten 
der Südſeevölker wichtige Aufſchlüſſe verdanfen, erflart die Bez 


*) Vergl. Annal. 1840. III. 46 —50. 
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wohner der Carolinen, Marianen und Mulgravesinfeln geradezu 
fiir Mongolen. Ohne Zweifel hat Leffon hierin Nedht, wenn 
unter Mongolen der ganze mongolifhe Menfdhenftamm im wei— 
teren Ginne des Wortes gu verftehen iff. Bon den Marianen 
zieht fic) nord- und nordweftwarts eine Lange RKette von Inſeln 
und Klippen bis gur japanifden Küſte, und bildet fo gewiffer- 
mafen eine natiirlidbe Brite gwifden den Siidfeeinfeln und den 
Landern yon Oftafien. Mittelſt diefer Verbindung drang fdon 
friihe ein japaniſch-chineſiſcher Cinflug in die Siidfee ein, und 
bradte auf den Marianen, Carolinen und Mulgravesinfel eine 
theilweife Kultur unter den rohen Ainos herhor. Daß aber auch 
yon den ſpätern Mongolen Cinwanderer auf diefen Inſeln fid 
follten niedergelaffen haben, ift aus den früher ſchon entwidelten 
Griinden nicht wahrſcheinlich. Auf den naher nad America hin 
gelegenen Inſeln ift, fo wie in der Religion, fo aud) in der 
Sprache ein fpaterer mongolifder Cinflug nicht gu verfennen. 
Die Cigenthiimlidfeit einer Sprache ruhet vorzugsweiſe in 
ihren Konfonanten. Diefe find aber in den Sprachen yon Taiti 
und Sandwich dermafen verwifdt, daß diefelben faft nur aus 
Vokalen gu beftehen ſcheinen, und dadurd) den viel reichern und 
charaftervollern Sprachen der fiidweftliden Inſeln um Vieles 
nadftehen. Merfwiirdig ift es aud, daß namentlid) auf den 
erftern Inſeln den herrſchenden Geſchlechtern eine fo große Macht 
ſelbſt über die Sprache zuſteht, daß ſie Wörter ganz verbieten, 
neue einführen, ja bedeutende Veränderungen in der ganzen 
Sprache vornehmen dürfen. Dieſes deutet offenbar auf die Herr— 
ſchaft fremder, eingedrungener Gewalthaber hin, die, wenn ſie 
auc) die vorgefundene Sprache nicht beſeitigen fonnten, doch auch 
ihre Sprache nicht ohne Einfluß ſein laſſen wollten. Ähnliches 
finden wir in einigen americaniſchen Staaten. Nirgends aber 
herrſchte eine ſolche Willkühr ungebundener, als auf den Sand— 
widinfeln. Daher mag fic) aud) erildven, daß auf fehr vielen 
Inſeln der Siidfee neben der herrſchenden nod) cine alte, faft un— 
tergegangene Sprache beftebt, die in alten heiligen Gefangen und 
Heldentiedern nod) fortlebt, fei es nun, daß diefe Lieder die ur— 
fpriinglicbe nod) ungemifdte Sprade der erften Bewohner, oder 
die Sprache der fpateren Eroberer aufbewahren. Cine genaue 


Sprache und Religion auf den Siidfeeinfetn. 67 


Erforfhung und gewiffenhafte Uufbewahrung diefer Lieder durch 
die Katholiſchen Miffiondre ift um fo mehr gu wünſchen, da viele 
Volksſtämme der Südſee bisher durd) cine unrechte Behandlung 
gar gu febr gelitten, und iby altes nationales Leben faft gang 
verloren haben. Vielleicht läßt ſich durd) die Katholiſchen Miſ— 
ſionäre noch manches retten. 

Während die Sprachen der öſtlichen Gruppen in lauter an 
einandergereihte Vokallaute zu verſchimmern ſcheinen, haben die 
ſüdweſtlichen Sprachen, obſchon ihr Laut immer weich bleibt, den— 
noch einen weit größeren Reichthum an Konſonanten, ſo daß ihr 
Ausdruck viel diſtinkter und. kräftiger iſt. Als Hauptſitz dieſer 
ſüdweſtlichen Sprachen kann die Inſel Wallis angeſehen werden.*) 
Die hier angegebenen Reſultate ſtimmen vollkommen zu meinen 
Anſichten über den Urſprung und die Verbreitung der oceaniſchen 
Bevölkerung. übrigens kann dieſe ganze Unterſuchung über die 
Sprachen nicht zum Abſchluſſe gebracht werden, bis die Arbeiten 
der Katholiſchen Miſſionäre vollendet ſein werden. Eine Sprach— 
lehre und ein Wörterbuch des Idioms von Gambier iſt bereits 
fertig. Auf Talti und den Sandwichinſeln find größere Arbeiten 
im Werke. Die Sprache yon Wallis und Neuſeeland iſt unter⸗ 
ſucht. Der jetzige Biſchof Bataillon ſchrieb eine Grammatik 
und ein Wörterbuch der Sprache von Wallis.**) Auch die 
Sprache der Negritos ift ein Gegenftand der Unterfudung, und 
ift deßhalb der Biſchof von Neucaledonien mit der Parifer Aca— 
demie in Correfpondenz getreten. Die Fragen, deren Beantwor- 
tung über die frithere Geſchichte ein großes Licht verbreiten wiirde, 
find fofgende: a. Wie ift die Sprache der Negritos befdaffen? 
b. Welches Verhältniß hat fie gu den Sprachen auf den Sand- 
widinfeln einer Seits, und zu denen auf den BVitiinfeln, auf 
Wallis und Notuma anderer Seits? c. Wohin gu rechnen find 
die Sprachen der Marianen, der Carolinen und der Mulgraves- 
infeln? d. In welder Sprade find die alten Lieder auf den 
Sandwichinfeln, auf Tati u. f. w. gedichtet? 


*) Vergl. Annal. 1844. V. S. 19—20. — Das Vater unfer und Ave 
Maria in walliſiſcher überſetzung ift gu finden Annal. 1841. I. 27. 
**) Unnal. 1841. V. 32. 
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b. Die Religion. 


Bon. dem hohen Alter der Südſeevölker zeugt aud) thre 
Religion und die religidfe Auffaffung aller Verhaltniffe des Lebens. 
Wie bereits erwähnt wurde, bildet die bet allen ainoiſchen Völ— 
fern urſprünglich herrſchende Kami- oder Geifterreligion den Grund⸗ 
beftandtheil der religidfen Anſchauung aud) derjenigen oceaniſchen 
Völkerſchaften, die fpdter eine Mifdhung mit mongolifden Elemen— 
ten erfahren haben, Am reinften hat fid) aber die Kamireligion 
Da erhalten, wo aud) das urfpriinglide Volfsleben, wenn es aud 
andere Elemente in ſich aufgenommen und in fic) verſchmolzen 
hat, durch fremden Einfluß feine Wteration erfahren hat. Wm 
ungemifdteften findet man daher die urfpriinglide Religion auf 
den Carolinen und auf den flidweftliden Inſeln. Die Grundgiige 
Der Kamireligion, wie fie auf Japan bis gum fiebenten oder adten 
Sabrhundert herrfdend war, hat uns Profeffor Neumann gue 
fammengeftellt. *) Die Japaner Hatten bis gum Cindringen des 
Buddhaismus feine Gogenbilder und feine eigentlide Tempel. 
Gie beteten nur Geifter an. Unter diefen unterfehieden fie die 
obern Geifter, die entfernt von der fichtbaren Welt wohnen, und 
Die mittleren, welche alle Gegenftinde der Natur erfiillen, und 
die Menfdengeifter, welde yon göttlicher Natur entftammt aud 
wieder gu Gsttern erhoben werden fonnen. Die Géotter wobhnen 
oft in den Menfden, und folde Menfden, befonders Priefter, 
werden fdjon hier auf Erden Götter genannt, und als ſolche ver— 
ehrt. Die Todtenfeier madt den Hauyptbeftandthetl des Kultus 
aus. Die Kosmogonien find wefentlich diefelben, als bei den 
Oeeaniern; felbft die Grundgiige des Tabu finden fich im alten 
Japan wieder. Da der Aufſatz im Auslande: „über die Kami— 
religion im alten Japan” faft iiberall eine Parallele gu meiner 
Darftellung der Siidfeereligion bildet, fo weife ih nur im Allge— 
meinen auf denfelben hin, ohne immer im Einzelnen auf parallele 
Stellen Rückſicht zu nehmen. — Die Grundgtige der Religion der 
Siidfee, die uns genugfam aus den VBeridten dev Miſſionäre bez 





*) Vergl. das Ausland 1845. Nr. 283 u. ff. 
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fannt ift, theile ich befonders in der Abſicht in dem Folgenden in 
ihren Hauptzügen mit, um die Anfniipfungspunfte, die im diefer 
Religion dem Chriftenthume geboten werden, naber zu bezeichnen. 

1. Die Kosmogonien. Die Kosmogonien aller oceani— 
ſchen Snfelgruppen ftimmen im Wefentliden mit einander überein. 
Das Land ward aus dem Meere durd) einen Gott emporgezogen. 
Diefe Vorftellung fand fid) auf Japan, und hat ſich in den aus 
Der Kamireligion fpater herausgebildeten indifden Syftemen er— 
halten. Jedes Inſelvolk der Siidfee bezieht aber diefe gemeinfame 
Tradition in befonderer Weife auf feine cigne Jnfelgruppe. Am 
Deutlidften hat fid) die Sage von der Entſtehung der Snfeln auf 
Neufeeland erhalten. Der Miffiondy Servant beridjtet darüber 
folgender Maſſen: „Mawi war yom Himmel auf das Meer her- 
abgefommen; hier begann er, gu fegeln, bis ev gu einem §elfen 
fam, der an der Stelle ftand, wo fest die nördliche Inſel Ika— 
Na-Mawi (Cahinomawi) liegt. Hier machte er Halt und febte 
fih, um ju fiſchen. Da er aber nidts Geeignetes fand, um 
Angelhafen gu madden, als die Kinnbacden der zwei Kinder, die 
er von feiner Frau, der Gosttin Hina hatte, fo tödtete er diefe. 
Das rechte Auge des einen wurde der Morgenftern, Matarift ge- 
nannt; das rechte Auge des andern der UAbendftern, der Rere— 
ahiahi heißt. — Cinft, alg Mawi mit dem Kinnbacen und dem 
Theil eines Obres feines alteren Kindes fiſchte, merfte er, daß 
etwas Schweres an feiner Angel hing; nachdem evr fid) lange und 
vergeblid) abgemiiht, das vermeintlidhe Seeungeheuer heraufzuzie— 
hen, band er feine Fiſcherruthe an den Schnabel einer Taube, 
und theilte diefer feinen Geift mit, worauf die Taube in die 
Lüfte flog, und fo Neufeeland aus der Tiefe hervorzog.“*) Die 
gang indiſche Farbung diefer Gage über die Entftehung der wid- 
tigften neufeelandifden Snfel ijt gar. nidt gu verfennen. Die 
Meufeclander, cin durchaus ungefdidtlidbes Volk, haben die Ge- 
wohnheit, alles Neue, was fie hören und fehen, mit ihren bereits 
früher gebabten Vorftellungen 3u yermengen, und fo mag es aud 
Hier geſchehen fein, daß dicfe unverfennbar alte Sage in einigen 





*) Annal. 1844. V. 15— 16. 
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Zügen eine etwas ueuere Färbung erhalten hat: im Ganzen aber 
iſt ihre —chtheit um ſo weniger zu bezweifeln, da die Kosmogo— 
nien der benachbarten Inſeln mit der neuſeeländiſchen eine ganz 
auffallende Verwandtſchaft haben. Auf Tonga will man ſogar die 
Angelruthe noch aufbewahren, an welcher Mawi die heilige Inſel 
aus Dem Meere hervorzog. Mur der König darf dieſelbe ſehen.*) 
Auf Wallis und Futuna herrſchte im Weſentlichen derſelbe Glaube 
liber Mawi, wie auf Neufeeland und auf Tonga. Auf den öſt— 
Lichen Gruppen, namentlich auf den Sandwidinfeln und auf Tati 
findet man gwar aud nod) die Cage von Mawis Wirkfamfeit, 
ihm wird namentlich auf den Sandwichinſeln die Bevolferung des 
Landes gugefchrieben, aber die Erinnerung an ihn ift erbleidt, 
aus dem Leben felbft ift feine Cinwirfung entfdwunden, und feine 
Geſchichte ift gleidfam cine Sage geworden, die eigentlid) nur 
einem bereits vergangenen Geſchlechte angehdrt hat. Mebr als ein 
Forſcher ift durch die Betradtung diefer gewiffer Maffen erbleidten 
und wie aus ferner Vergangenheit nod) durdhfdimmernden Sa— 
gen von Mawi auf die Vermuthung gefommen, daß vor dem 
gegenwirtigen Volfe auf Sandwid) und Cacti ſchon ein anderes 
Geſchlecht geblühet habe. — Dod) unterfdhied man von diefem 
Mawi auf allen Inſeln einen oberften Gott als eigentlidhen Welt- 
ſchöpfer, der Taaroa hieß, aber bet weitem nidt fo verehrt wurde, 
als andere Götter. Taaroa war ohne Abftammung, ungefannt, 
ein in fic) verborgenes Leben führend. Jn ein Ei gehüllt ſchwebte 
er aus Dem Himmel hervor tiber die Gewäſſer, ſchuf die Göttin 
Hina, und wurde Vater der Götter und Menſchen. Auch dieſe 
Sage, am beſtimmteſten erhalten auf den ſüdweſtlichen Inſeln, 
verräth deutlich ihren Zuſammenhang mit den Religionsſyſtemen 
im Oſten und Südoſten von Aſien, und fand ſich vollſtändig in 
Der Kamireligion auf Japan. 

2. Die Götter. Gm WAllgemeinen bezeichnen die Oceanier 
jede iiber dem Menſchen ftehende geiftige Macht, die auf ihn einen 
unſichtbaren Ginflug ausübt, mit dem Namen Gott, wofür der 
Ausdrud atua gebraudt wird. Menfdyen und Dinge, die unter 
dem Cinfluffe diefer höheren Macht fiehen, werden mit demfelben 


*) Unnal 1845. 1. 40. 
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Ausdrude atua bezeichnet. Man unterfdied aber ſehr wohl zwei, 
oder, wenn man will, drei Klaſſen yon Göttern. Die erfte 
Klaſſe war die der Hauptgstter. Sie bewohnten die Nadt, po, 
und biefen die Nadtgebornen, fanau po, und ftiegen von da 
wirfend in die niedere Region des irdiſchen Lichtreiches hinab. 
Liber den Ort diefes feligen Aufenthaltes der Götter herrſchten 
verſchiedene Anſichten. Die ſüdweſtlichen Inſulaner verſetzten den— 
ſelben in den fernen Nordweſten, in das alte Mutterland dieſer 
Völker. Dieſe oberſten Götter, an deren Spitze Taaroa ( Tanz 
galoa, Kanaloa) ſtand, formten und geſtalteten dieſe ſichtbare 
Welt, und erzeugten die Menſchen.*) Dieſe oberſten Götter gine 
gen mit den Menſchen mannichfaltige Verbindungen ein, aus denen 
Mittelgötter entſprangen, die den Elementen und mächtigſten Na— 
turkräften, der Sonne, dem Monde u. ſ. w. vorſtanden.**) Dod 
war das Reich dieſer mittleren Gottheiten von den Göttern drit— 
ter Klaſſe nicht ſcharf getrennt. Denn die Menſchen ſelbſt waren ſchon 
ihrem Urſprunge nach göttlicher Natur, und konnten in die Zahl der 
eigentlichen Götter eingereihet werden. Von göttlichem Geſchlechte 
entſtammt waren fie ſchon hier auf Erden dem unmittelbaren Verz 
febre mit den Géttern erſchloſſen. Götter fonnten die Menfden 
- bewohnen,***) und die Menfchen ftiegen durch läuternde Mittelſtufen 
hindurd zu dem Reiche der Getter empor. Ja cin von einer 
Gottheit bewohnter Menſch war fdon hier auf Erden gewiffer 
Maffen felbft ein Gott, cin atua. ****) Borzugsiweife waren es 
aber die Könige, Fürſten und Priefter, welche unter dem unmit- 
telbaren Ginfluffe der Gotter ftanden. Sollten aber die Seelen 
Der Verftorbenen, welche ohne die Hiilfe der Lebenden an die 
Erde gebannt blieben, gum Aufenthalte der Götter gelangen, fo 
muften zuerſt ſühnende Opfer fiir fie dDargebracdt werden. Dann 





*) iiber die Hauptgdtter auf den Garolinen und ifr Verhaͤltniß zu den 
niedern Gottheiten fiehe Choix des lett. édif. Brux. 1838. tom. VIIL, 
S. 295 u. ff. über die — auf den Gambierinſeln vergl. 
Annal. 1842. V. 6 u. f. 


**) Bergl. Choix des lett. VIII. 296 — 97. 
***) Annal. 1841. V. 143—14. 1838. Il. 13. 
*«*) Annal. 1840. VI. 61. 
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wurden fie von den Gottern gegeffen, und fo, in cine höhere 
Natur yerwandelt, zum Aufenthalte der Seligen erhoben. Auch 
Diefe BVorftellungen finden fic am Flarften ausgepragt auf den 
fiidweftliden Snfeln. Go bevichtet dev Miffiondr Bataillon 
liber Die Religionsanfidten der Bewohner yon Wallis: „Alle ihre 
Gottheiten find pure Geifter, welche einft mit Körpern vereinigt 
waren, mit Ausnahme weniger Hauptgstter, die niemals an une 
frer Natur Theil genommen haben, und deren Urfprung fiir fie 
ein Geheimniß iff, We diefe Geifter wohnen in den Wolfen, 
oder fommen aus einem fernen Lande, das fie Porftu, Nacht 
des Gebetes, nennen; der befondere Name ihres Gotterhimmels 
ift Epoouri. Hier hervfdht eine Hierarchie, die der auf unferer 
Inſel herrfchenden ähnlich ſieht; d. h. alle die Geifter erfennen 
Ginen Konig an, und die erften nad) ihm find die Diener feines 
Willens. Dem Einen vertraut er diefe oder jene Snfel an, dem 
Andern übergibt er die Uuffidht ther die Tapus; Sener foll über 
Krieg und Frieden entſcheiden, Diefer foll den Wellen und Wine 
Den gebieten, die Friichte befdiigen u. f. w. Andere endlich, und 
Diefe find die unzähligſten, bilden nur den Hofftaat des grofen 
Geiftes, und fommen nie auf unfre Erde, als etwa, um zu luſt—⸗ 
wandeln, und eine Schale Cava Cein beraufdendes Getvanf) gu - 
trinfen. Die Manner und Frauen, in deren Leiber diefe Gott. 
heiten herabfticgen, heifen Taura und Wtua, Priefter oder Prices 
fterinnen Gottes; -auf der Inſel Wallis allein zählt man deren 
mehr, als ſechszig. Bet diefer Bahl achtet man aber faft nur 
auf die Priefter der erhabenern Geifter. Was diefenigen anz 
belangt, die im Reiche der Nacht nur eine fehr untergeordnete 
Stelle cinnehmen, fo wird ifnen yon den Jnfulanern nur eingig 
und allein deßhalb einige Achtung erwiefen, daß fie von ihnen 
nidt bei den höher fiehenden Gottheiten angeflagt werden. Die 
Könige werden nach ihrem Tove febr gefiirdhtet: denn man ift 
überzeugt, daß fie fic) bet ihren ehemaligen Unterthanen bald wies 
der ecinfinden, Man fagt, dah cin hedeutender Hauptling, den id 
gefaunt habe, ſchon zwei Monate nach feinem Tode erſchienen fet. 
Dies find die Merkmale, an weldhen man ihn erfannt haben will: 
Gin Greis und naher Verwandter des Verftorbenen, auch bereits 
von mehren Geiftern befeffen, wurde yon einem plötzlichem Schau— 
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der ergriffen, wahrend er dem Cava ſtark gufprad. Die Silben, 
die er ausfprad, hatten nidts mit den gewöhnlichen Lauten fet 
ner atuas gemein, fondern es war der Ton, ja die Stimme 
des Häuptlings, deffen Leidenfeier nod jüngſt begangen wor— 
den war. Sogleich ſtürzt die Verfammlung vor dem Greife 
nieder, küßt ihm ebhrerbietig die Fife, und wartet mit religiöſem 
Schweigen auf die Orafel, weldhe aus feinem Munde hervorgeben 
werden. Und der neue Geift nannte fic) wirflid), und beftitigte 
die Anwefenden in ihrem Glauben. Um feine Eltern gu troften, 
belehrte er fie iiber die Wiirde, die er nun im Reidhe der Nat, 
(im po) befige, und entfdwand. Seitdem hat er fic nod 
mebre Male auf eben fo unbegreiflide Weife geoffenbart, und fo 
ift er nun in ganz rechtlicher Weife in die Zahl der Landesgöt— 
ter aufgenommen. Das ift ungefihr die Gefdidte aller Gott- 
heiten ber Inſel. Seder Priefter hat befondere Kennzeichen, durch 
welche man weif, welde Gottheit ihn befeelt. Diefe Kennzeiden 
beftehen in einem die ganze Tonleiter umfaffenden Gefdhret und 
in den verfdiedenartigften Kriimmungen. Die wahrend des Buz 
ftandes der Begeiftertng vorgebradten Reden bewegen ſich ent- 
weder in lächerlichen Poffen, oder in unanftindigen Scherzen; die 
Gemafigtern fingen, laden, predigen yor der Menge und yerlanz 

gen nad Cava. Was fie aud) immer reden mögen, die Beiz 
fallsbezeugungen fehlen ihnen nie. Wenn fie fic) zurückziehen 
wollen, fo bittet man fie, Dod) nod) einige Augenblide fang der 
Inſel die Wohlthat ihrer Gegenwart gu gönnen. Endlich nehmen 
fie Abſchied yon den Sterbliden, und ſchweben gum WAufenthalte 
Der Nadt zurück. Diefer Augenblick ift fiir den Priefter oder die 
Priefterin das Zeidhen gu neuen verzerrten Geberden: fie ſchlagen 
fic) wieder Kopf und Bruft; dann fpeien fie fortwahrend aus, 
bis nichts Göttliches mehr in ihnen ft. *) 

Diefe Grundanfdhauung über die Hoheren Wefen findet man 
auf allen yon den Occaniern bewohnten Gnfeln wieder. Alles 
Geiftige ift ihnen aud) cin Göttliches, und iiberall, wo fic. ein 
Gedanke in der Natur offendart, wo das Walten einer geiftigen 
Macht über die materielle Welt ſichtbar wird, da ift Aes yon 





*) Annal. 1841. I. 9—41. 
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Göttern belebt. Jn den Winden und den Wellen, in dem Schat— 
ten dunfler Haine, auf fedem Berge, in jedem See, in dem Boz 
gel, der den Wechſel der Fahreszeiten verfiindet, und deffen Flug man 
beobachtet, um daraus den Wink eines Geiftes fiir die Menſchen 
gu erforfdhen, und in mehren Arten von Fifden glaubte man das 
Wirfen der Götter gu erfennen, oder verehrte fie geradezu als 
Gottheiten. Dah eine fo grofe Berfdhiedenheit in den Namen 
und in der Verehrung der Gotter auf den eingelnen Inſeln ge- 
funden wird, evflart fic) aus dem Gefagten febr leidt. Die Er— 
hebung der Menfden zum Range der Gotter fchuf fiir jede Inſel 
befondere Nationalgottheiten, denen oft, ähnlich wie es im grie- 
gifhen und romifden Heidenthume der Fall war, an manden 
Orten eine viel grofere Verehrung zu Theil wurde, als den 
Hauyptgottheiten felbft. Die Wiege diefer religisfen Anſchauung 
und ihr Zuſammenhang mit den hinterafiatifden Religionsſyſte— 
men ift wieder nicht gu verfennen. Dieſe nahe Beziehung der 
Hoheren Welt zur Menſchheit, welche gewiffer Maffen die Wohn— 
fiditte uud das [ebendige Organ der Gottheit ift, wird nod heut 
gu Tage in gang Hinterafien geglaubt. Im' hinterindiſchen König— 
reide Siam werden die Priefter gerades Weges „Götter“ gee 
nannt.*) Jn Vorderindien verfenfen fid) die Brahminen betrach— 
tend in das Wefen der Gottheit felbft, wabhrend in Tibet und 
China der Delailama und der Kaifer lebendige Organe, und gez 
wiffer Maffen Snfarnationen der Gottheit bilden.**) Dah allen 
Diefen religisfen Anſchauungen eine tiefe, wenn aud mifverftandene 
Wahrheit gu Grunde liegt, und dah demnac aud) die Meligionen 
der Siidfecinfeln dem Chriftenthume vielfache Anfniipfungspuntte 
bieten, [aft fich gar nicht verfennen. Es fiegt in dieſen Religio— 
nen bet allen grofen Srrthiimern eine gewiffe geiftige Lebendigfett, 
die Den völligen Verfall derfelben, der bet der Gfolirung diefer 
Völkerſchaften fonft febr bald hätte eintreten müſſen, aufhielt, woz 
durd) cine Fille yon geiftigen Kräften in. diefen Völkern bewahrt 
wurde, wie das Chriftenthum fie bet wenigen heidnifden Volfern 
yorgefunden hat. Dann hatte die Anſchauung von dev Crhebung 
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der Sterbliden gum Range höherer Wefen ein fo wahres, rein 
menſchliches Element, daß die hriftliche Lehre hieriiber dem em— 
pfingliden Gemiithe diefer Inſulaner nur einfach vorgelegt gu 
werden braudt, um fogleid) im Snnern den tiefften Anflang zu 
finden, und mit dem allerfreudigften Glauben umfaft zu werden. — 
Dagegen aber ift nicht gu laugnen, daß anf den öſtlichen Gruppen 
cin viel verwirrteres und fomplizirteres Religionsſyſtem herrſchte, 
als auf den fiidweftliden. Der Grund davon ift wohl nur in 
der Vermiſchung der erften Bewohner diefer Inſeln mit den fpate- 
ren Ginwanderern zu fuchen, die gwar die beftehende Religion 
night verdrangen fonnten, und aud) wohl nidt wollten, dennoch 
aber Die aus ihrer befonderen CEntwidelung hervorgegangenen 
Eigenthümlichkeiten in der Verfaffung fowohl, als in der Religion 
in ihrer neuen Heimath geltend machten. Daher fonnte es fom- 
men, Daf auf diefen Snfelgruppen mance religisfe Vorftellungen 
und Lehren nur den Prieftern und den fg. Weifen befannt waren, 
und daß felbft diefe oft in ihren Anſichten darüber nidt überein— 
ftimmten. Der Miffiondy Layal ſchrieb 1836 yon den Gambiere 
infefn: Die Bewohner diefes Archipels befolg‘en eine überaus 
verwidelte Religion. Sie befafen fo viele Gotter, fo viele Ge— 
bete und religidfe Geſänge, ihre Gotterlehre war fo weitſchweifig, 
daß nur die Gelehrten das Syftem derfelben fannten.“ *) — Unter 
den fiidweftlichen Snfeln war Tonga tabu, diefer Sik einer grdz 
fieren politiſchen Herrſchaft, aud) der Sis einer befonders zahl— 
reichen Götterhierarchie, die fid) aber nad) einer flargefaften 
Rangordnung yon einander unterfchieden. 

3. Das Tabu. Will man das Wort tabu, oder wie 
Andre es Lieber ſchreiben tapu, lateinifd) iiberfegen, fo fann man 
es nur mit sacer et sanctus wiedergeben, nur daß es oft vor- 
wiegend die eine, und dann aud) wieder die andre Bedeutung 
hat. Die Bedeutung interdictus „verboten“ ift nur cine abge- 
leitete. Es fpielt dicfes tabu in der Religion, in dem öffentlichen 
und Privatleben und in der ganzen Geſchichte diefer Inſelvölker 
cine fo widtige Rolle, dag man ohne Verſtändniß der Bedeutung 
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diefes Wortes die ganze Geſchichte diefer Völker nicht verſteht. 
Es befteht eine innige Verbindung der fichtharen Welt mit der 
höheren Geifterwelt, und Wes, was die Hoheren Geifter beriihren, 
das ift heilig, tabu, und ift dem Gebraude, fa der Beriibrung 
der nidt gebeiligten Menſchen entzogen. Es gibt Gegenftinde, 
Hon denen die Götter bleibenden VBefig genommen haben, und die 
find fiir immer beilig. Derartig find die Tempel, die Gétter- 
bilder, gewiffe Seethiere (namentlich der Haifiſch), Vögel, Pflanz 
gen u. f. w., worin Die Gstter wohnen. Sie find fo heilig, daß 
fein Unbeiliger fie aud) nur berithren darf. Bor Alem ift es 
aber der Menſch, den die Gottheit gu ihrem Sike und Organe 
auswählt. Der Kopf, als vorzüglichſter Sig der Seele, ift hei 
fig, und das Haar, namentlid), weldes auf dem Hinterfopfe 
wächſt, wird auf manchen Inſeln fiir befonders heiltg gehalten. 
Von den Gambierinfeln ſchreibt der Miffiondy Laval: 1 Nod 
heutigen Tages fliehen die Greife, deren Befehrung nod) nicht 
vollendet ift, auf der Stelle, wenn man ifr Daupthaar be— 
rührt. Der Herr Biſchof felbft war Zeuge von dem Schrecken, 
ber einen Götzenprieſter befiel, als Herr Caret ihm die Hand 
aufs Haupt legte, ihm feine Freundſchaft gu beweifen. Plötzlich 
empfand diefer Priefter eine Cinwirfung, die uns alle in Erftauz 
nen verfebte. Er verlor die Sprache, die Wugen drehten fich in 
ihren Hohlen auf eine erfdredliche Weife, und bas Herz ſchlug 
ifm aut auf.“ *) — Gin hohes Vorrecht yor den Frauen 
genoffen die Manner. Der Ort, wo fid) die Manner bet 
Sefilidfeiten Lagerten, war fiir die Frauen tabu; yon der 
Speife, die der Mann berührt hatte, durfte die Frau nidts 
geniefen u. dgl. mehr.**) Gewiffe Menſchen, durd) ihre Vereini- 
gung mit der Gottheit ſchon hier auf Erden gewiffermafen Göt— 
ter, waren tabu. Dabhin gehsrten aufer den Prieftern alle Kö— 
nige, die Hauptlinge und meiften Theiles auch alle Vornehmen. 
Andere waren nur fiir eine Zeitlang tabu, fo flange man fie 
unter dem Cinfluffe eines Gottes glaubte. So waren alle Kranz 
fen tabu, weil die Rranfheit dadurd entftand, daß irgend ein 





*) Unnal. 1838. IL, 24— 25. 
**) Unnal. 1838. I, 25. — 1840. VI. 62 — 63. 


Sprade und Religion auf den Siidfeeinfeln. 77 


Gott ſich des Menſchen bemächtigen, und ihn verſchlingen wollte, *) 
weßhalb fiir ben Rranfen fein anderes MNettungsmittel war, als 
dem Gotte irgend eine andere Speife angubieten. Daher der fo 
häufige Gebraud, gum Opfer fiir einen Rranfen fic) den Heinen 
Finger abjufdneiden.**) Tahu waren alle Todten, ihre Gee 
beine, und die Begrabnifftatten.***) Wie innig aber die Vereinigung 
der Gottheit mit dem von ihr bewohnten Menſchen gedacht wurde, 
geht daraus hervor, dag ein folder Menſch, und namentlid) ein 
Konig durch feinen bloßen Willen und durd fein Wort das 
Tabu auf gang beliebige Gegenftinde ausdehnen fonnte. Wenn 
ein König gewiſſe Lebensmittel fiir tabu erklärte, fo durfte fein 
Unterthan davon effen. Die Wohnung eines Miffiondrs oder 
cine Rirdhe ift völlig gefidert gegen die Wuth der empörten Götzen⸗ 
Diener, wenn ein Konig fagt, fie fet tabu. Wie fehr aber die 
Snfulaner das Geiftige und das Göttliche identifiziren, (jeder 
Geift ift als folder ſchon ein Gott), geht daraus hervor, daß fie 
alle Europder wegen ihrer geiftigen Uberlegenbeit fiir tabu hielten. 
Cook galt ihnen als cin Gott, und feine tabus wurden fo gut 
yon ihnen geadtet, als die ihrer Könige. Die verlaufenen Engli- 
ſchen Matrofen, weldhe fid) auf allen Inſeln der Südſee niedergelaffen 
Hatten, und fiir höhere Wefen gehalten wurden, trieben hiermit den 
ſchändlichſten Mipbraud. Auch ift nicht gu verfennen, daß befon- 
ders auf den öſtlichen Gruppen, auf den Sandwidinfeln und auf 
Taiti die Madht des Tabu von den Fürſten zur Begriindung einer 
despotiſchen Herrſchaft angewendet wurde. Überhaupt mufte naments 
lich auf dieſen Inſeln die Religion häufig zu politiſchen Zwecken dienen. 
Wer das Tabu freiwillig oder unfreiwillig verletzte, der 
mußte ſterben. Wer es unterließ, einen ſolchen Frevel zu beſtra— 
fen, der erfuhr die Rache der Götter. Europäer, die von den 
Inſulanern gaſtfreundlich aufgenommen waren, wurden oft, 
wahrſcheinlich, weil fie unwiſſend cin tabu verletzt hatten, plötz— 
lich von dem wüthenden Volke überfallen und getödtet. Der Gott 
ſelbſt beſtrafte die Verletzung eines Tabu mit Krankheit oder 
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mit jahem Tod. *) Die Furdt vor der Verlegung eines Tabu 
war aufferordentlid) grof, und dauerte felbft nad) Verbreitung des 
Chriftenthums nod) fort. Dod gab es aud) Mittel, yon dem 
Tabu, das man fic) zugezogen hatte, fid) gu befreien. Wer 
z. B. einen Todten berührt und ihn einbalfamirt hatte, deffen 
Hinde waren tabu. Er durfte eine ZBeitlang feine Speiſe be- 
rühren, und mufte fid) wie ein Rind fiittern laſſen. Nach einer 
Beit aber, wenn er gewiffe Sühnungen (Gebete, Opfer, Baden 
u. dgl.) volloracdht hatte, wurden feine Hande wieder noa, com- 
munes, d. h. in den Zuftand des Nidt- tabu verfest.**) Für 
diejenigen, welche felbft die Macht des Tabu beſaßen, waren die 
Siihnungen meiftens leichter, während die geringern Leute und 
die Frauen fiir eine Verlegung des Tabu haufig ohne Erbarmen 
getidtet wurden. Finden wir aud) iiberall im alten Heidenthume 
eine ähnliche Scheu vor Sachen und Perfonen, die den Gottern 
gebheiligt waren, fo daß die blofe Berührung den Zorn der höhe— 
ren Wefen hervorrief, fo hat fic) doch bei feinem Volfe der Erde 
ein fo ticf ind Gemiith eingewurgelter, und in alle Verhaltniffe 
des Lebens cingreifender Glaube an das Hineinragen einer als 
göttlich gefafiten Geifterwelt in Ddiefe fidthare Welt yorgefunden, 
als bet den Siidfeevslfern. Offenbar war diefer Glaube, der fo 
tief in den Gemiithern aller Inſulaner eingewurgelt war, nidt 
fpater entftanden, fondern aus dem urfpriingliden Heimathslande 
Diefer Völker mit heriibergenommen, und hatte fic) auf den ver— 
fchiedencn Snfeln verſchiedentlich geftaltet. Aber ein und derfelbe 
Grundgedanfe ift in dem Glauben an das Tabu nicht gu vere 
fennen. Wenn aud auf den Sandwidinfeln und auf einigen an— 
dern Gruppen die Macht des Tabu vielfad) gu politifden Zwe— 
fen mifbraudt wurde, fo urtheilen Ddiejenigen dod) immer febr 
oberfladlid, welche die Entftehung diefes Glaubens an das Tabu 
cinem politifden RKunftgriff dev Grofen zur Ziigelung des Volkes 
gufdreiben wollen. Sicher aber hat fid) der Glaube an die grofe 
Macht des Tabu bei dem ifolirten Leben diefer Vvlker, das fo 
vielen Zufällen und Plagen ohne Hiilfe und Rath ausgefest war, 
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im Laufe der Zeit vielfach verſtärkt und ausgebildet. Ohne 
Sweifel wirfte diefer Glaube yor der Einführung des Chriftenz 
thums als eine woblthatige, geiftige Macht, ohne welde die Er— 
haltung einer Ordnung und eines Friedensguftandes auf den unz 
endlich) vielen, von zahlloſen Stämmen bewohnten Snfeln gar nicht 
zu denfen iſt. Daf diefer Glaube auch feine wahren Seiten hatte, 
daß er gewiffen tiefen Ahnungen des menſchlichen Herzens ent- 
ſprach, und daß er alfo trog der grofen beigemifdten Irrthümer 
dem Chriftenthume manche Anfniipfungspunfte bot, wird Feder 
auf den erften Blick erfennen. 

4. Sittlidfeit. Da das Geiftige bet diefen Völkern 
durdaus als das Göttliche betradtet wurde, fo muß auch der 
Begriff der Sittlidfeit gang und gar yon diefem Gefidhtspuntte 
aus gefaft werden. Cine heilige Scheu yor den höheren Wefen 
durchdrang das Innerſte der Seele, und trat in allen Verhalt- 
niffen Des Lebens hervor. Wo fic) etwas Geiftiges zeigte, da 
ward der Gnfulaner fogleid) mit ehrfurdtsyollem Staunen erfüllt; 
und er war ſogleich bereit, jeder geiftigen Uberlegenheit fic) gang 
und gar mit dem vollften und kindlichſten Vertrauen hingugeben. 
Es ift unbefchreiblid) riihrend gu fehen, wie diefe Wilden, Men— 
ſchen von martialiſchem Körperbau, durch ihre gebraunte Haut 
und durd) ihre Tatowirungen entftellt, mit Keulen, Lanzen und 
Schießgewehren bhewaffnet, einen Miffiondr umgeben, und mit dem 
Zutrauen fleiner Kinder yon ihm Unterridt yverlangen; wie fie 
oft viele Meilen weit herfommen, um über eine eingige oft unbe— 
deutende Frage Aufſchluß gu erhalten; wie fie mit unglaublider 
Leihtigfeit den Unterridt auffaffen, und, fobald fie nur einiger 
Maffen unterridtet find, fogleidy einen unwiderftehliden Drang 
in ſich fühlen, felbft als Lehrer aufsutreten, und ihre nod unwiſ— 
fenden Landesleute gu unterridten. Derjenige, der einmal das 
Zutrauen diefer Snfulaner gewonnen hat, fann fie wie Kinder an 
feiner Hand fiihren, und fie befolgen mit einer bewunderungs- 
wiirdigen Gewiffenhaftigfeit ohne Arg und Falfd die gegebenen 
Vorſchriften der Tugend Dieſes ift der ſchöne und edle Zug, 
den die Vorjehung im Charafter diefer Völker bewabhrt hat; es 
ift gewiffer Maffen die Hand, welde die Snfulaner dem chriftlicen 
Lehrer entgegenjtreden, woran er fie ergreifen, und ohne Sdwie- 
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rigfeit gur Wahrheit und Tugend hinführen kann. Dabet aber 
hat diefer Wilde aud) einen ſcharfen Blick. Gibt der Miſſionär 
fic) Blößen, mifbraudt er das Vertrauen, das ihm geſchenkt 
wurde, fo Daf im Gemiithe des Wilden ein Miftrauen feimt, fo 
ift es mit {einer Wirffamfeit aus. Der Zögling ift Dann fogleid 
bereit, feinen Lehrer gu feinen Planen auf die ſchlaueſte und un— 
verſchämteſte Weife gu mifbrauden, und fein Charafter ift dann 
meiftens fiir immer verdorben. Das Chriftenthum findet dann ſchwer 
nod einen Cingang in feine Seele. — Im Dienfte der Gotter war 
die Furdt vorherrfdend. Die Art und Weife, wie das Herab— 
fteigen dev Götter in die Menfden fic) anfiindigte, war unheim— 
lich, und Schauder erregend. Alle Leidenfdhaften des menſchlichen 
Geiftes wurden auf die Götter tibertragen, und man fudte nur 
immer, ihrem Zorne auszuweichen, oder den bereits erregten Une 
willen gu beſchwichtigen. Man unterſchied daher aud) ſehr genau 
unter den guten und böſen und zürnenden Gottheiten. Die furdyt- 
baren Naturercigniffe, 3. B. diefe beifpiellofen Orfane, welche oft 
eine halbe Bevölkerung tödten, die Ueberſchwemmungen, die in 
Folge des Mißwachſes haufige Hungersnoth und andere Uebel, 
denen diefe Inſulaner fo oft ohne Schutz- und Rettungsmittel 
ausgefest find, und die natürlich alle den Göttern zugeſchrieben 
werden, dienten nur dazu, die Furdt yor der glirnenden Gott- 
Heiten gu vermehren. Dod) ift es durchaus nicht wahr, was fo 
oft gefdhrieben wird, daß die Oceanier den Géttern nur aus 
Furcht vor ihren üblen Cinwirfungen gedient, nidt aber zugleid 
fie als Spender aller guten Gaben verehrt Hatten. Mawi ging — 
nad) dem Glauben der Neufeclander auf die aus der Tiefe herz 
yorgezogene Inſel, und erfduf im Umberwandeln Ebnen, Hiigel, 
Berg und Thal; machte die funge Erde frudthar, und lies Baume 
und andere Pflanzen hervorfeimen. Er bradhte auc) das Feuer 
auf die Snfel.*) „Unſre Götter find gut,“ fagten die Einwoh— 
ner yon Tonga tabu, » denn fie find es, die Ignamen, Kokus— 
bäume und befonders den Cava wadhfen laſſen.“ **) Der Konig 
pon Futuna fragte den Miſſionär febr genau, welde Baume 
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und Gewächſe fid) in Europa fänden. Bei einer andern Gelegenz 
Heit, als der Miffiondr von der Giite des Gottes dev Chriftert 
ſprach, wenbdete der König gang ernfthaft ein: „Unſre Gétter 
müſſen dod beffer fein; denn ic) habe bemerft, daß es in Europa 
feine Brodfrucht und feine Kokusbäume gibt; unfre Gotter aber 
haben uns diefe Baume gepflanzt.“ So ließen fis) aus den 
Miffionsberidten nod) viele jerftveute Blige fammeln, woraus 
bervorgebt, daß in den Inſulanern die Sdee einer giitigen den 
Menſchen Wobhlthaten fpendenden Gottheit nidt erlofden war, 
wenngleid) in dem Cultus die Furdt vor den evgiirnten und 
Schaden anridtenden Gsttern immer mehr in den Vordergrund 
trat. — Der Glaube an die UUnfterblichfeit der Seele war durch— 
aus allgemein, obwohl man über den 3Zuftand nad dem Tode 
febr verworrene, und gum Theile duferft diiftere und tribe Vor— 
fielfungen hatte. Die Vornehmen und Fiirften wurden in das 
Götterreich aufgenommen. Die Miffiondre auf den Gambierinfetn 
fanden bei dem dortigen BVolfe einen wenn aud nur ſchwachen 
Begriff von einer Vergeltung nad) diefem Leben. „Die Jnfulae 
ner,“ ſchreibt Cart, batten ihr Po-Kino oder die Holle, 
die fie fic) bald als einen brennenden Ofen (Vulfan), bald als 
einen tiefen Pfuhl vorftellten, woraus fic Keiner mehr retten 
founte, dev das Unglück gehabt, am Abhange des fothigen bz 
grundes ausgugleiten. Shr Po-Porotu oder Paradies war 
der Aufenthalt der guten Götter. Er glid) den eliſäiſchen Fel- 
dern des alten Heidenthums, und war eine unterirdifde Gegend, 
die durch cin dem Monde ähnliches bleiches Geftirn erleudhtet 
wurde. Beim Code cines Inſulaners feierte die Familie cin 
Tirau, cine Art Leichenfeier. Wenn die Verwandten diefe 
Schuldigkeit unterliefen, fo war der Schatten des BVerftorbenen 
verurtheilt, von Berg zu VBerg, yon Abgrund gu Abgrund gu 
irren, bis er endlid) fiir immer in den Po-Kino verfanf; mit 
den Ehrenbezeugungen der Todtenfeier aber fommt fede Seele fo- 
gleid) nad) Pos Porotu.*) Cin ahnlidher Glaube findet fid 
auf den Carolinen.” **) DaG aber fiir die Geringeren auf den 
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Sandwidinfeln, auf Taiti und auf einigen anderen Gnfeln gar 
feine Fortdauer nad dem Tode geglaubt fein follte, iſt ohne 
Brweifel falfh. Die Katholifden Miſſionäre fanden den Glauben 
an die Unfterblidfeit der Seele tiberall, auch unter den geringften 
Klaffen des Bolfes verbreitet. Wenn nad dem Glauben der 
Snfulaner die Seelen cine Speife der Götter wurden, fo follte 
damit feine Vernidtung, fondern nur eine Erhebung und Une 
wandlung zu höherer Natur angedeutet werden. Dem Feinde 
fonnte man feine grofere Schmach und defen Verwandten fein 
größeres Leid anthuen, als wenn man ihn opferte und vergebrtes 
Dadurd) wurde aud) feine Seele die Speife ſeines fiegreiden 
Feindes. Die geiftige Kraft des Effenden wurde evhohet, die 
GSeele des Getsdteten aber an dem Auffdwunge zum Gotterreide 
gehindert. Zu den Menfdenopfern, die aud) in Friedenszeiten 
meiftens auf Befehl der Könige gebradt wurden, wählte man 
Leute aus dem geringen Volfe, nidt die Vornehmen, die deveinft 
felbft gewiffer Maffen Getter, an der Speife der Seelen fich erz 
freuen follten. Viele Anflange an den in den indifden Syftemen 
wiſſenſchaftlich ausgebifdeten Pantheigmus- find hier gar nidt gu 
verfennen. Uber felbft in diefen gräßlichen Verirrungen des 
menſchlichen Geiftes fdimmert die tief empfundene Whnung der 
größten und hetligften Myfterien, wodurd) die Verfspnung und 
Vereinigung der Gottheit und Menſchheit vollbradt wird, wie die 
erfte Dammerung einer nod) fernen Morgenrsthe hindurd.*) Daf 
bet einer folden UAuffaffung der Natur des Gottliden, und des 
Verhaltniffes diefer Welt gum zukünftigen Leben von einem Bez 
griff eigentlicher Sittlichfeit und yon ciner Vergeltung des Guten 
und Bofen im chriftliden Sinne gar nidt die Rede fein fonnte, 
verfteht fic) von felbft. Daher herrfdte auf dem Gebiete der 
Sittlidfeit unter den Oceaniern eine Verwirrung, wie fie faum 
irgendwie unter heidnifden Völkern geherrfdt hat. Die Seeleute 
auf den diefe Inſeln befudenden Schiffen, die entlaufenen Matroz 
fen und andre Ubentheurer, die fid) unter diefen Wilden nieder- 
laffen, fanden daber und finden ohne alle Schwierigfeit Gelegen- 


*) Bergl. die vortrefflidhe Abhandlung uͤber die Opfer der Alten von Prof. 
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eit zur Befriedigung ihrer Liifte, weil die Inſulaner faum einen 
Begriff von der Unerlaubtheit finnlider WAusfdweifungen haben. 
Dod ift es hierin nidt auf allen Inſeln gleich. Gewiffer Maffen 
war es ein Gli fiir diefe Völker, daß fie in Unwiſſenheit über 
diefe Dinge hinlebten, und fo dic Befriedigung der niederen Triebe, 
bie fie als etwas rein Natiirlides anfahen, nidt in das eigentlide 
Lajter der Wolluft ausartete... Derartige Ausartungen mit einem 
Anfiviche einer wahrhaft dämoniſchen Verderbniß finden wir nur 
auf einigen Inſeln, und and hier war dod) wieder Unwiffenheit 
fo ſehr die Hauptveraniaffung diefes Lafters, daß, fobald die 
Schändlichkeit deffelben erfannt wurde, daffelbe faft fpurlos yer- 
ſchwand. Eine fSrperlide und geiftige Entneryung begann erft da 
eingutreten, als die Europaifden Abentheurer und Matrofen dies 
fes arme Bolf auf eine wahrhaft himmelfdreiende Weife miß— 
braudten. R 

5. Die Priefter und die Gefellfhaft der Arent. Ur— 
fpriinglid) batten die Oceanier feinen eigentliden Priefterftand. 
Auf allen ſüdlichen und ſüdweſtlichen Inſeln wählte fich nad dev 
Meinung der Gufulaner der Gott denjenigen aus, den er infpiriz 
ren oder in Befig nehmen wollte. Diefer vertrat die Stelle eines 
Vermittlers zwiſchen der Gottheit und den Sterbliden, er war 
Priefter, dod) nur fo lange, als die Snfpivation danerte. » Wenn 
der Gott abgesogen ift,” fchreibt der Miffiondy Bataillon von 
der Sufel Wallis, „dann ift der Priefter nidts mehr, als ein gee 
wohnlider Menſch, und hat gar fein Vorrecht.“ *) Dod wurz 
den auf diefen Inſeln die Priefter dadurd ſchon beinahe eine 
eigne Kaffe von Menſchen, daß die Gotter fic) gewöhnlich derz 
felben Organe gu ihren MittheiLungen bedienten. Jn den politiſch 
ausgebildeten Staaten des Siidweftens, namentlid) auf Tonga, 
haben die Könige und vornehmſten Hauptlinge die Verridtung 
Derjenigen pricfterlidhen Handlungen iibernommen, die auf das poz 
litifche und sffentlice Leben des Volkes Bezug haben, wabhrend 
die Inſpirirten yorgugsweife Leute aus dem geringeren Volfe find. 
Cin eigentlidber Priefterftand exiftirt auc) hier fo wenig, wie auf 


*) Annal. 1841. J. 11. 
; 6* 
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Neufecland, wo urfpriinglid) die Familienyater und Fiirften die 
öffentlichen Opferhandlungen verridteten. — Anders aber verhalt 
fich die Sache auf den sftliden Gruppen. Hier gab es einen 
eigentlichen Pricfterfiand. Auf den Gambierinfeln lebt nod) gegen- 
wuärtig der ehemalige Oberpriefter, Matua mit Namen, Der vom 
Könige unabhangig war, und mit ihm den Cinflug im Lande 
theilte. Unter ihm ftanden alle andern Priefter der vier Gam— 
bierinfeln.*) Ähnlich, wenngleid) nicht fo ausgebildet, war dad 
Priefterthum auf Talti und den Sandwidhinfeln, wo jedoch den 
Familienhäuptern und Fürſten aud die Verridtung gewiffer Opfer 
guftand. Es war das Beftreben der herrfdenden Familien, einen 
der Fhrigen mit der Wiirde des Oberpriefters gu befleiden, um 
den Geftand ihrer Macht gu fichern. Der Titel des Oberpriefters 
auf Gambier war Tapua, die Priefier hiefen dort Taura. 
Auf den Marfefasinfeln tragen die Priefter, Atua, oder Götter 
genannt, eine eigenthiimlide phantaſtiſche Tracht, und find von 
den Fürſten gar wohl unterfdhieden.**) Üüberall anf den öſtlichen 
Inſeln war die priefterlide Wiirde erblich.  Diefe merfiwiirdige 
Abweichung der sftlidhen Gruppen yon den weftliden erflart fid 
am leichteſten aus einer durd fpater hingugefommene Cinwanderer 
bewirften Veranderung in der religisfen und politiſchen Verfaffung 
des einen Theiles der Gnfeln. — Die Priefter auf den öſtlichen 
Gruppen waren zugleich die Gelehrten, die Wufbewabhrer der alten 
Traditionen des Volfes, die gewshnlid durch lange Gefange mit 
unzähligen Namen der Kinige und Helden auf die Nachwelt fort. 
gepflangt murden,***) und die Ärzte. Dod gab es neben diefen 
Prieftern aud) auf den öſtlichen Gnfeln Inſpirirte. — Etwas gang 
Eigenthümliches war die Gefellfchaft der Areoi, wie fie auf den 
Geſellſchaftsinſeln beftand. Es war diefes eine gefdloffene politiſch— 
religiöſe Gefellfdaft, deren Urfprung yon Oro hergeleitet wurde. 
Schon friiher habe id) bemerft, daß der Gott Oro, der namentlid auf 
Taiti die Verehrung faft aller andern Gétter in den Hintergrund 
drängte, wahrſcheinlich ein eingewanderter Eroberer war, der neve 





*) Unnal. 1842. V. 8. 
**) Annal. 1840. VI. 64. 
***) Annal. 1842 V. 8. 
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Gebraude, und gum Theil aud einen neuen Cultus auf Cart 
einfiibrte. Die beiden erſten Areois follen Oros Briider gewefen 
fein. Gie bildeten im Vereine mit mehren Gleidgefinnten eine 
kriegeriſche Gefellfdhaft, die fid) zur Sicherung ihres Anfehens auf 
den Gefellfchaftsinfeln mit religidfem Pomp umgab. Sie brachten 
dem Gotte Oro, ihrem Bruder, das erfte Opfer eines Schweines 
und yon (den fiir fo heilig gebaltenen) rothen Federn dar. Aud 
waren fie es, welche die bis dahin unbefannte Gitte des Rinder- 
morbdes einführten. Denn die Gefellfchaft hatte unter fid) das 
Statut,; daf alle ihre Kinder ermordet wurden. In wüſtem Ge- 
prange gogen die Areoi auf geſchmückten Schiffen yon ciner Inſel 
gur andern, und wurden überall mit Ehrfurcht und Subel empfanz 
gen. Alles, was fie verlangten, mufte ihnen gegeben werden, 
Durd muthwillige, gum Theil höchſt obſeöne Spiele, Tange, 
Mufi— und Deflamationen ergdsten fie das Volk, und waren in 
jeder Hinfidht eine Geifiel fiir das Land. Sie ergangten fic) fort- 
während aus der Mitte des Bolfes. Männer aus jedem Stande 
fonnten in die Gefellfihaft aufgenommen werden. Die Aufnahme 
hing nur von den Oberften der Gefellfdaft felbft ab. Wer fir 
tauglid) befunden war, der wurde allmablid) in die Geheimniſſe 
des Bundes cingeweiht, und nad Langer Priifung durch fieben 
Stufen hindurd) dem höchſten Grade entgegengefiihrt. Die Wuf- 
nahme geſchah mit grofen Feierlidfeiten. Die Mitglieder hatten 
eine cigne Bundestradt, und geheimnifvolle, nur ihren Mitglie— 
Dern verftindlide Worte, welche der Neuaufzunehmende bei der 
Snitiation fpredhen mufte.*) Es ift gar nidt gu verfennen, dag 
Der Bund der Areoi den politiſchen Zweden des Königs Oro ge- 
dient, und wahrſcheinlich nicht wenig dazu beigetragen hat, die 
Herrſchaft der fremden Eroberer auf den Geſellſchaftsinſeln gu be- 
feftigen, aber ed ift nicht anzunehmen, daß derfelbe eine nur po- 
litiſchen Zwecken dienende Erfindung fei. Wahrſcheinlich lag ihm 
ein im Heimathslande der Eroberer beftehendes religidfes Inſtitut 
gu Grunde. Diefes ift um fo annehmbarer, da nad dem Be- 





*) Bergl. die ſehr gute Sdhildberung der Areoi- Gefellfdhaft in Wegeners 
Gefdhidte der Shr. Kirche auf dem Gefellfd). Ardipel, ix Fh. S. 63—71. 
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richte des Jefuiten Gobien*) auf dem Marianen eine faft 
gleichbenannte Geſellſchaft, die der Uritoi beftand, die viele Ähn— 
lichfeit mit den Wreot darbietet. Auch unter den heutigen Monz 
golen und Chinefen find weit vergweigte religiös-politiſche Ge- 
fellfhaften gar nidts Unbefanntes, wie aus den VBeridten der 
Miſſionäre Hervorgeht.**) Es ware auferft intereffant gu wiffen, 
ob auf den Carolinen und Mulgravesinfeln, welche gewiffer 
Maffen das bindende Mittelglied gwifden Tati und den Mariaz 
nen bilden, fic) die Spur einer ähnlichen Geſellſchaft vorfinbdet. 
6. Tempel und gottesdienftlide Orter. Tempel 
und Götzenbilder wurden nur auf den öſtlichen Inſeln gefunden. 
Urfpriinglid waren wohl alle Tempel der Siidfeeinfeln nur Be— 
grabniforte. Der Pater Hieronymus Grange befdreibt die 
Begrabnifplase auf Tongaztabu folgender Mafen: „Das ſchöne 
Todtenhaus fieht auf einem erhöhten Plabe, und ift mit einem 
zierlichen Pfahlwerfe yon ausgefudten Bambusrohren umgeber. , 
Der innere Raum iſt mit allerlet wohlriehenden Standen bez 
pflanzt. Das Monument felbft ift mit einem künſtlichen Dache 
überdeckt. Für die Monumente der Konige und vornehmſten 
Hauptlinge holt man foloffale Steine aus fernen Snfelt, um fie 
über das Grab gu legen.“ ***) ühnlich waren die Todtenhaufer 
(cigentlid) nur ein umgaunter erhöhter Plas) auf Wallis und 
auf Neufeeland. ****) Aud) auf den öſtlichen Gruppen, namentlid 
auf den Sandwidinfeln fanden fic) nod) ſolche Begrabnifplage. 
Aber auf all diefen Inſeln hatte man, wenngleid) die heiligen 
Orte nod) immer gum Begrabnif der yornehmen Todten, oder 
aur Aufbewahrung ihrer Gebeine dienten, eigentlide Tempel, 
worin die Gotterbilder ftanden, oder zur Zeit der Opfer und 
Feſte aufgeftellt wurden. Hier’ hatte ſich eine neue den. Inſula— 
nern Anfangs frembe Idee mit dem alten Gebraude vereinigt. 
Denn in der alten Religion der Ainos, der Kamireligion, gab es 





*) Histoire des iles Marianes. 
**) Bergl. den Bericht tiber die Gefellfhaft der Pe = lien = tiao (Seeblumen) 
in Ghina, Annal. 1837. 1, 180 —4181. 
***) Annal. 1845. 1. 11. 
watt) Annal. 1841. I. 6. 
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weder Tempel nod) Götzen, ſondern nur einen Todteneultus. 
Die Tempel beſtanden auf den Geſellſchaftsinſeln aus einem mit 
einer Mauer oder einem Zaune umgebenen Platze, von mächtigen 
heiligen Bäumen umſchattet, und an der Rückſeite durch einen 
mächtigen, in Pyramidalform errichteten ſteinernen Bau geſchloſſen. 
Dieſe Pyramide hatte oben auf der Hohe eine horizontale Fläche 
Größere und kleinere Altäre, auf Säulen ruhend, waren oft in 
beträchtlicher Zahl in dem heiligen Raume angebracht.*) Auf 
den Gambierinſeln waren die Tempel eigentliche Häuſer, oft von 
beträchtlicher Größe. Der untere Theil der Wände war maſſiv; 
der obere Theil beſtand aus Pfahlwerk und Geflechte, das Dach 
war künſtlich aus Kokusblättern gebildet. Darum ſtanden heilige 
Bäume. Das Innere war dunkel. Dort wurden die getrockne— 
ten Leichen der Vornehmen und Fürſten aufbewahrt, und unförm— 
liche Götzenbilder in großer Zahl ſtanden an der hintern Wand. 
Einen dieſer Tempel fand der Biſchof Rochouze fo gut gebauet, 
Daf ev ibn gu einer chriſtlichen Kirche beſtimmte.**) Eine große 
Zahl der Götterbilder ſtand aber nicht beſtändig im Tempel, fon- 
dern wurde in Schilfkörben am Abhange der Berge, oder in tie— 





*) Sntereffant ift die Bergleidung mit den altmericanifhen Tempeln. 
«Die mericanifdhen Tempel waren fehr zahlreich: man zaͤhlte deren 
DHunderte in jeder bedeutenden Stadt, und natirlid) muften dies meift 
febr undedeutende Gebdude fein. Sie beftanden aus feften Erdmaffen 
mit einer Bekleibung von Backteinen oder Steinen, und ihre Form 
mabnt an die Pyramiden Ugyptens; fie hatten oft uͤber 100 Fuß Lange 
am Boden, und ihre Hihe war nod viel bedeutender. Sie waren in 
4 oder 5 allmaͤhlich Eleiner werdende Stocdwerfe abgetheilt, gu denen 
man uͤber eine dufere, an einer Ecke angebradte Treppe hinaufitieg. 
Dieſe Treppe fihrte gu einer Art Terraſſe oder Gallerie, welde um 
das zweite Stockwerk herumlief, und zu einer andern an bderfelben Ede, 
wie die vorbergebende, angebrachten Treppe leitete, die zur naͤchſten 
Gallerie fibrte, fo daf man mehrmal den Tempel umkreiſen mufte, bis 
man jum Gipfel gelangte. Manchmal jedod fiihrte die Sreppe gerade 
in der Mitte der Weftfeite hinauf. Den Gipfel bildete eine breite 
Slade, auf der ein oder jrwei Thirme von 40 bis 50 Fuß Hoͤhe ftan- 
den, in denen man die Bilder der Schusgottheiten aufbewabhrte.» Aus: 
land 1845. Mr. 134. 


**) Bergl. Annal. 1837. J. 41. u. f. w. und an vielen andern Stellen. 
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fen Thalern in fleinen Haufern aufbewahrt, und nur zu Zeiten 
in die Tempel gebradt. Die Trager waren natirlid tabu. 
Auf den Marfefasinfeln waren die Tempel meiftens leicht gebaut, 
oft nur Hiitten yon Nobrgefledt, mit WAusnahme jedod) dev fiir 
febr heilig gehaltenen Haupttempel. ber den Haupttempel auf 
Nufahiva fdreibt der Pater M. Gracia: „Da ich wufte, dag 
Der beriidhtigte Tempel der Gnfel ſich in der Mahe befinde, fo erz 
witfte id) uns yon der Priefterin die Erlaubnif, uns von zwei 
kleinen Knaben an diefen ſchrecklichen Ort fiihren gu laffen. Es 
ſcheint, daß er für die Eingebornen wirklich ein ſchrecklicher Ort 
ift. Denn naddem wir durd) eine mit Gebüſch und hundert- 
jabrigen Baumen bewadfene Schlucht hindurdgedrungen waren, 
wurden wir den Gsgentempel gewahr. Unfere jungen Führer 
wollten nidt mehr yorwarts aus Furdt gu fterben, wenn fie das 
Tabu verlesten. Wir gingen daher allein in den Tempel, und 
erblicten mit tiefem DMtitleidsgefiihle fiir diefes arme Volk den 
Ort, wo der Teufel ſich fo oft unter den unformlidften Geftalten 
hatte anbeten laffen. Es war hier cine ungeheuer grofe Statue 
yon Stein vorhanden; die andern waren von Holz und von allen — 
mogliden Grofen. CEs befinden ſich in. diefem Tempel eine Menge 
Opferſpenden: Schweinsköpfe, Vigel aus Holz, Kofusniiffe, ein— 
heimiſches Zeug und felbft Kahne. Was uns aber erfdaudern 
madte, waren die aufgebangten Büſchel yon Menfchenhaaren und 
bie Schädel. — Üübrigens fallt diefer Tempel vor Alterthum guz 
fammen.*) — Man unterfchied auf den Hftlichen Inſeln drei yerz 
fchiedene Arten von Tempeln. Die haufigften waren die Fami— 
lienheiligthümer, dDergleiden jeder freie Grundbefiger in oder nabe 
bei feinem Haufe hatte. Sie dienten yum Familienbegrabniffe, 
und jugleid) gum Privatgebet und Opfer. Der Hausvater war 
hier der Priefter. War eine Inſel in mehre Diftrifte eingetheilt, 
fo hatte jeder Diftrift wenigftens einen sffentliden Tempel, an 
Dem ein oder mehrere Pricfter taura, tahua, atua (auf den 
Carolinen tahutup) oder Priefterinnen angeftellt waren. Jede 
Inſel endlid) hatte ein gemeinfames in hohen Ehren gebaltencs 


*) Annal, 1840. VI. 68. 
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Heiligthum, an weldem der Oberpricfter fungirte. — Die Bilder 
‘in den Tempeln waren gum Theile uralt, aber es fonnten aud 
nod) immer neue geformt werden. Die CEntftehungsart folder 
Bilder befehreibt der Miſſionär Caret in folgender Weife: » Zu 
Zeiten bildete man ſich ein, daß fic) ein Geift unter der Rinde 
eines Baumes verftect habe. Sogleich verfammelte fid) die Menge 
im Umkreiſe des Baumes, und begann die neue Gottheit nad 
ibrem Namen, nad) ihrer Wohnung und nad der Art der Ver- 
ebrung, die fie verlange, gu fragen. Gin Priefter, der in der 
Nahe des geheimnifvollen Baumes ftand, antwortete auf Alles, 
indem er feine Worte auf eine fonderbare Weife betonte, und 
man glaubte darin eine gottlide Stimme gu erfennen. Gin from 
mer Schrecken ergriff die Verfammlung; man hinterbradhte dem 
Könige fogleid) die Nachridt von dem wunderbaren CEreigniffe. 
Der Fiirft fam herbet, that diefelben Fragen, und hörte diefelben 
Götterausſprüche. Der Konig befahl nun ſogleich das Fallen des 
Baumes. Man fing dabei mit Feuer an; dann, wenn die Wur—⸗ 
zeln abgebrannt waren, ging man mit Steindrten an die Geftal- 
tung des Baumes, und glattete ibn gulest mit hartem und fdarz 
fem Mufdhelwerfe. Wenn endlid) der Bildhauer die este Hand 
an fein Werf gelegt hatte, fo wurde die Statue eingeweiht; man 
ftellte fie im einer Hiitte aufredt, die dadurd tabu, d. b. gee 
heiligt, und den Frauen unjgugdnglid) wurde, und der Priefter 
fauerte fid) vor ihr nieder, und verridhtete fein Gebet; er bot ihr 
aud Nabhrungsmittel allerlei Art nebſt einigen Stücken Tappe 
(Seuges) an.“ *) — Auer diefen eigentlidben Gotterbildern hatte 
man iiberall, befonders aber auf den weſtlichen Inſeln, auf Tonga 
und Neufeeland, f. g. Tii's, roh geſchnitzte Bilder, oder vielmehr 
größere oder fleinere Stabe, worauf oben ein Ropf oder blog 
cin Geſicht roh ausgefdnigt war zur CErinnerung an die Ber- 
ftorbenen.**) Diefe Tii's dienten in Neufeeland vorzüglich dazu, 
die Sffentliden Tabu’s zu bezeidnen. Man ftellte fie 3. B. an 
den Gränzen der Felder auf, weldhe bis gur Reife der Frucht 
fiir tabu erflart wurden, und yon Niemanden betreten werden 





*) Annal. 1842. V. 6 — 7. 
**) Annal. 1844. V. 14 u. oft. 
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durften. Man betradtete diefe Tits fo wie viele andere Ge— 
genftinde, die man als Weihgeſchenke in die Tempel brachte, oder 
die mit Det Tempeln in bleibender Verbindung ftanden, als Leitz 
ter (conductor) der überall verbreiteten göttlichen Rrafte. Dere 
gleichen Gegenftinde waren befonders die rothen Federn des Fre- 
gattenvogels (auf den dftliden Snfeln), Habnenfedern (auf den 
Marfefas), Waffen, namentlich Keulen, Kanoté u. f. w. 

7 Opfer, Fefte. Das einface Gebet zu den Gottern 
war befannt und allgemein üblich.) Gewöhnlich aber war es 
mit dem Opfer verbunden. Die gewöhnlichen Opfer fiir die 
Götter beftanden auf Wallis, Tonga und den benadbarten In— 
ſeln in Friichten und Pflanzen, jedoch in geringer Quantitat, **) 
vorzüglich aber in der Cavawurzel nnd dem daraus bereiteten 
Trank. ***) Die Waffen und Kanots dienten, wie oben bemerft 
wurde, zu Weihgefdenfen. Cin anderes Opfer, wodurd der 
Zorn der Getter befanftigt, und Kranfheiten und andre Übel abz 
gewendet werden follten, war die freiwillige Vergiefung von Blut, 
entweder durch Abſchneiden des kleinen Fingers oder durch fonz 
ftige Verſtümmlung. Auf den öſtlichen Gnfeln war es Gitte, 
aufer Pflanzen und rohen Friichten aud) gubereitete Speifen den 
Géttern zu opfern. Man ftedte diefe den Götzenbildern in den 
Mund, oder fewte fie vor ihnen im Tempel nieder, bis fie ver— 
darben, oder yon den Ratten gefreffen wurden. ****) Die Syeiz 
fen beftanden in bereiteter Brodfrudt mit Kokusmilch tibergoffen, 
oder aus bereiteten Fifden mit Brodfrudt, oder aus gemifdter 
Brod und Pifangfrudt u. dgl. mehr. Cin ganz gewshntides 
Oypfer war auf den Geſellſchafts-, Marfefas- und Sandwich— 
infeln das Schwein, das gang befonders hierzu beftimmt war. 
Außer den Lebensmitteln war eine Art Zeuges, Tappe genannt, 
weldes die Snfulaner faft mit fedem Opfer verbanden, und worin 
fie häuſig die Gegenftinde, welche als Leiter der göttlichen Kräfte 
betrachtet wurden, einwidelten. Die bedeutendften Opfer aber 





*) Unnal. 1841. I. 12 und fonft oft. 
**) Unnal. 1841. I. 12, 
*e*) Annal. 1. c. S. 8. 14. 
***) Annal. 1842. Ill. 8—9., 
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waren offenbar die Menfdenopfer, die auf allen Inſeln der Südſee 
in Gebraud waren.  Urfpriinglid) war mit einem folden Opfer 
wohl immer ein Opfermahl verbunden, wo diefenigen, die den 
Géttern waren dargebradt, als eine Opferfpetfe verzehrt wurden. 
Man fann fagen, daß immer, wo Menſchenfleiſch gegeffen wurde, 
eine feierlide Opferhandlung ftattgefunden hatte, während nidt 
jedes Menfenopfer ver ehrt wurde. Namentlich auf den Sand⸗ 
widinfeln und auf Tadii wurden die geopferten Menfden begraz 
ben. Man wählte dazu gewöhnlich Kriegesgefangene. Aud) waz 
ren die Menfdenopfer auf diefen Inſeln dadurch bedeutend einz 
geſchränkt, daß diefelben nur vom Réinige, oder auf befondere 
Veranftaltung des Königs dargebradht werden durften. Biel 
häufiger waren dagegen die Menſchenopfer auf den Marfefas- 
infelu,*) und nod) haufiger auf der Gruppe der Gambier, welde - 
offenbar yon den wildeften Rannibalen des öſtlichen Oceaniens 
bewohnt wurden. Dort führte man RKriege nur in der Abſicht, 
um gefangene Feinde tödten und verzehren gu fonnen.**) Dod 
viel drger, alg im Often, herrſchte diefe graulide Sitte anf den 
fiidweftliden Inſeln. Der Konig der fleinen Gnfel Futuna hat 
während feiner Regierung auf einer Inſel von etwa 2,000 Ew. 
gegen 1,000 Menſchenopfer gebradt. Die Menfdenfrefferet auf 
den Vitiinfeln hat auf der ganzen Erde wohl nicht ihres Gleicden. 
Auf Tonga war die barbariſche Sitte um Bieles gemildert, aber 
auf Neufeeland herrfdte fie wieder in einer furchtbaren WAusdeh- 
nung. Daf aber aud) diefen Opfern, die wir in irgend einer 
Weife durchaus bet allen heidniſchen Völkern finden, urfpriinglid 
eine tiefe, religidfe Sdee zu Grunde liege, ift oben bereits ange- 
merft worden. 

Gin fdiner Zug in dem Charakter der Occanier ift die 
grofe Achtung, die fie ihren Todten erjeigten. Ihr Todtenfultus 
ift ganz und gar aus der Kamireligion entlehnt. Die enge BVerz 
bindung der Gotter mit den Menfdjen, die ſchon im Leben beftanz 
den hatte, gab gu diefer Achtung und religisfen Ehrfurcht vor 
den Todten die Veranlaffung. Denn nad) dem Tode trat der 





*) Annal. 1840. VI. 64. 
**) Annal. 1842, V. 141—43. 
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Ubergang im die göttliche Natur ein; ber vergöttlichte Geift nahm 
nad) und nad mit dem Cintritte der BVerwefung alle Subftang 
feines Körpers in fic) auf, und lief nur feine Gebeine nidt foz 
wohl als Erinnerungszeidhen, als vielmehr zur BVermittelung ei- 
ner fortgefesten Verbindung mit der Erde den Sterbliden zurück. 
Daher fegte man die Leiche pradtig geſchmückt unter einem offenen 
Sduppen dev freien Luft oder auc) der Sonne aus, umwickelte 
fie mit heiligem Zeuge, und falbte fie mit foftharem Ole, nicht, 
wie man gewöhnlich fdreibt, um fie durch Cinbalfamirung zu erz 
halten, fondern um die Seele, weldhe die Subſtanz des Leibes gu 
fish nahm, dadurd gu erquiden. Auf den Sandwidinjeln löſete 
man das Fleifd forgfaltig yon den Gebeinen ab, und verbrannte 
es. Dieſer Gebraud entftammte nidt der Kamireligion, und war 
wohl erft fpater nad) den Sandiwidinfeln gefommen. Die Ge— 
beine aber wurden forgfaltigq aufbewabrt, und von den Familien 
und Bolfsftammen als Unterpfand des Schubes der gu den Göt— 
tern erhobenen Geifter, und zur Abwehr aller Libel mit grofer Ver⸗ 
ehrung in den Familienbegrabniffen oder öffentlichen Tempeln niez 
dergelegt. Die Begrabniffeierlidfeiten waren darum eine ange- 
Legentlide Sorge aller Inſulaner. Jn ihnen miſchte fic Trauer 
und Freude durdeinander. Wenn auf Wallis ein Hauptling ftarb, 
fo veriwundeten fid) die Verwandten und Untergebenen mit ſchar— 
fen Muſcheln das Angefidt, und beflagten den Todten mit Trauerz 
fiedern, die oft in wildes Geſchrei ausarteten. Bierundswanzig 
Stunden nad) dem Tove erfolgte das Begrabnif. Borher aber 
wurde cin grofes Gelage gebalten, wobei der Todte aufs Schönſte 
geſchmückt und in neue Tappe gewidelt den Vorſitz führte. Die 
fiir ifn beftimmte Schaale des Cava wurde gu beiden Seiten vow 
ihm an die Erde ausgegoffen. Dann begab ſich der feierliche 
Bug gum künſtlich gebauten und geſchmückten Todtenhaufe, wahrend 
Andere am Ufer des Meeres ihre Körbe mit Gand und Kieſeln 
fiillten, und damit die eingefenfte Leiche bedeckten. In diefem 
Augenblide verdoppelte ſich das Klagegeſchrei, die Verwundungen 
wurden erneuert, und abgeſchnittene kleine Finger wurden in das 
Grab geworfen. Oft begannen nun auch neben dem Grabe blu— 
tige Kämpfe. Die Verwandten und Angehörigen ſchoren ſich das 
für heilig gehaltene Haar ab, und wiederholten oft von zehn zu 
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zehn Tagen drei oder vier Trauerfefte, wobei des Cava nidt ver⸗ 
geffen wurde.*) Gu Tonga waren die Begrabnifje nod feierlider, 
im Wefentlichen aber denen auf Wallis gleid). Es gab dort ciz 
gene Rlageweiber, die nidt nur neben der gefdmiidten Leiche 
Wache hielten und Klagelieder und Jammergefdret ertönen ließen, 
fondern ſich felbft aud) gum Zeiden des Schmerzes jämmerlich ger- 
fleifdjten.**) Aud) hier wurde wie auf Wallis die Leiche vierund- 
zwanzig Stunden nach dem Tode begraben, und mit Sand vom 
Meeresufer bedeckt. Am gwangigften Tage nachher zogen die 
Verwandfen zum Meresftrande, fammelten in ihren Körben Fleine 
Riefel verfdiedener Farbe, und belegten damit forgfaltig die Flur 
des Begrabnifhaufes. Die Stelle der Leiche bezeichneten ſchwarze 
Steinden. Auf den Vitiinfeln gehen haufig nod) feat die Frauen 
freiwillig oder aud) gezwungen beim Begrabniffe ihrer Manner 
in den Tod.***) Etwas Ähnliches beftand in Neufeeland und im 
alten China und Japan, fo wie gum Theile nod) heut zu Tage int 
Indien. Die Sitte, dem Berftorbenen von feinen Geräthſchaften 
das, was ihm im Leben das Liebfte gewefen war, mit in das 
Grab zu geben, war befonders auf den weftliden Gnfeln allgemein. 
Aud) diefe Sitte beftand ehemals allgemein in Japan und China. 
Auf Neufeeland wurde die Leiche am dritten Tage nad dem Tode 
unter Abfingung eines Todtenliedes, Pihe genannt, zum Begrabe 
nifplage (Wabhi-tapu, heiliger Ort) gebradt, und dort ge- 
ſchmückt und gefalbt in einer den Winden offnen Hiitte bis gur 
Verwefung ausgefest. Von den aufbewabhrten Gebeinen war der 
Schädel natürlich das Heiligfte. Alljährlich wurde auf Neufee- 
fand cin allgemeines Todtenfeft gefeiert, wozu yon den Familien 
alle aufbewabhrten Gebeine der ganzen Verwandtſchaft zufammenz 
gebradt, und die Gebeine der im Laufe des Sabres Geftorbenen 
den iibrigen hinzugefügt wurden. ****) Auf den Gambierinfeln hieß 
die Leichenfeier Tirau. Beim Tode der Könige und Hauptlinge 
wurde fie mit grofem Aufwande begangen, und war ebenfo mit 





*) BVergl. Annal. 1841. I. 17. 
**) Annal. 1845. I. 44. 
***) UAnnal. 1842. lll, 34, 
***) Bergl. die Sidfeevdifer v. Carl E. Meinide. S. 55. 
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ausſchweifenden Xuferungen des Schmerzes, als mit wilden Feſt⸗ 
gelagen verbunden. Zwei oder drei Tage befchaftigten ſich die 
Verwandten um die Leiche, und gaben auf alle Weife ihre Trauer 
fund. Dann wurde diefelbe in Tappe eingewidelt und gefalbt 
unter einem offenen Schuppen unfern des Wohnhaufes auf einem 
Dreifuß dem Cinfluffe der freien Luft ausgefest, und daneben 
Opferfpeifen hingefest. War die Leide eingetvocuet, fo wurde 
fie nebft den andern Leichen der Familie in einem Rohrhaufe oder 
im Tempel aufbewahrt.*) War der Todte ein Hauptling, fo 
Dauerte die Todtenfeier yolle 17 Tage. Cine Rede verfiindete 
beim Tirau die Thaten des Verftorbenen, und fein Name ward 
aufgenommen in das Heldenlied, welches die rühmlichen Crinnerunz 
gen der Vorzeit aufbewahrte, und beim Tirau gefungen wurde. **) 
Unterblieh diefe allemal durch Prieſter vervid)tete Feierlidfeit, fo 
fonnte die Seele nidt gum WAufenthalte der Gotter gelangen. uf 
Taiti wurden die Könige in figender Stellung im Tempel begraz 
ben; die Leichen der andern Vornehmen wurden ungefahr fo, wie 
auf Gambier behandelt. Wuf den Sandwidinfeln wurde, wie 
ſchon erwähnt ift, das Fleifd von den Gebeinen abgeloft, und 
dann verbrannt. Dod) war die alte Gitte, die Leiden in Todtenz 
häuſern beizgufegen, aud) hier nod) nidt gang; auger Gebrauch gez 
fommen. — Merfwiirdig und wenig befannt find die Begrabnife 
feierlidfeiten auf den Garolinen. Sie find befchrieben in dem 
Briefe, den der beriihmte Sefuit Cantova an den Pater D’ Aue 
benton über die Entdedung der Carolinen ſchrieb (d. 20. Marg 
1722). Diefer ganz vortrefflidhe Bericht wurde von Cantova — 
freilid) nur verfaßt nach der Erzählung einiger Cavolinier, die 
der Miffiondr ausfragte, tragt aber fo febr das Geprage der 
Wahrheit, und ftimmt fo gut zu den damals nod) ganz unbefann- 
ten Gebraudhen der iibrigen Sidfeeinfulaner, daß id) fein Beden— 
fen trage, ihn hier theilweife in der Überſetzung folgen gu Laffen. 
„Ihren Todten,” ſchreibt Cantova von den Caroliniern, 4, ere 
weifen fie eine abergläubiſche Verehrung. Ihre Gewohnheit ift, 
die Leiden foweithin, als fie finnen, ind Meer gu werfen, damit 





*) BVergl. Unnal. 1837. 1. 22 und oft. 
**) Unnal. 1842. V. T—8. 
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fie dort den Haifiſchen und Wallfiſchen zur Speife werden. Aud 
fie balten die Haififche fiir Gotter; vergehrt werden von. den Göt— 
tern müſſen bekanntlich alle, die vergottlidt werden wollen.) Wenn 
aber ein Vornehmer,. oder. eine ihnen fonft theure Perfon ftirbt, 
fo begraben fie ihn mit groper Feierlidfeit, und mit groffen 
RKundgebungen ihres Schmerzes. Gleich nad) dem Tode bemalt 
man die Leiche mit gelber Farbe; die Anverwandten und Freunde 
yerfammeln fid) um vie Leice, um zuſammen den gemeinfamen 
Verluft gu beweinen. Ihr Schmerz fpridt ſich aus in. den hef— 
tigften Wusrufungen, und man Hort nidts mehr, als Jammern 
und Seufzen. Auf diefes Geſchrei folgt ein tiefes, melancholiſches 
Sadweigen. Cin Weih erhebt nun feine Stimme unterbroden 
yon Stohnen und Seufgern, und halt dem Todten eine Leiden- 
rede. Sie rühmt mit den herrlidften Lobpreifungen feine Schön— 
heit, feine vornehme Geburt, ſeine Fertigfeit im Tanzen, ſeine 
Geſchicklichkeit im Fiſchfang, und alle andern Vorzüge, die ihn 
ausgezeichnet haben. Diejenigen, welche ihren Schmerz ganz be— 
ſonders zu erkennen geben wollen, ſchneiden ſich das Haupthaar 
und den Bart ab, und werfen ſich auf die Leiche. Sie beobachten 
an dieſem ganzen Tage ein ſtrenges Faſten, wofür ſie ſich aber 
in der folgenden Nacht zu entſchädigen wiſſen. Einige ſchließen 
die Leiche in ein kleines ſteinernes Todtenhaus ein, welches ſie 
im Innern ihrer Wohnungen bewahren. Andre begraben ihre 
Leichen entfernt von ihren Wohnungen, und umfaſſen das Grab 
mit einer ſteinernen Mauer. Sie legen auf die Leiche verſchiedene 
Arten yon Speiſe, indem fie glauben, daß die Seele des Verftor- 
benen davon verfofte und ſich davon nähre.“ *) 

8 Zauberet. Bet einem fo nahen Verfehre der Menfchen 
mit den Gottern und mit den Seelen der Verftorbenen läßt ſich 
fon von vorn herein erwarten, daß die Magie diefen Völkern 
nicht unbefannt fein fonnte. Dieſelbe ijt unter alfen fide und 
oſtaſiatiſchen Volfern nod) heut gu Tage um fo tiefer in das 
Volfsleben eingewurzelt, je mehr die Cigenthimlidfeit des Ur— 
ſtammes fid) erhalten bat. Jn Ojtindien find es gerade die Gond's, 








*) Choix des lett. edif. tom. VIL S. 298, Braxel. 1838. 
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biefer indiſche Urſtamm, der nur Weniges yon den fpatern Reli- 
gions{pftemen aufgenommen hat, bet denen man einen gang ähnli—⸗ 
den Glauben an die Macht der Bauberei, als auf den Siidfee- 
infeln findet. Etwas AÄhnliches findet man auf den hinterindiſchen 
Inſeln, die dem unmittelbaren Einfluß der muhamedamiſchen Maz 
laien nicht ausgeſetzt waren. In Hinterindien, China und Japan 
hat der Buddhaismus die Zauberei keines Weges aufgehoben, 
ſondern nur modifizirt. Auf den Südſeeinſeln aber war der 
Glaube an die Macht der Zauberei mit der herrſchenden Religion 
ganz und gar verwachſen. Da nach dem Glauben der Inſulaner 
alle übel, Krankheit, Tod u. ſ. w. yom dem Einfluſſe böſer Gott- 
heiten herrührten, ſo waren Alle, die mit ſolchen Göttern eine 
Gemeinſchaft unterhielten, beſonders gefürchtet. „II y a“ — ſchreibt 
Cantova von den Carolinen, „parmi eux des espéces d’en- 
chanteurs, quils disent avoir communication, avec le malin 
esprit, et qui cherchent par son secours a procurer des ma- 
ladies et la mort méme à ceux, dont ils ont intérét de se 
défaire. Derfelbe Glaube fand ſich durdaus auf allen Snfeln. 
Es werden uns Faille yon der Wirkfamfeit der Zaubermittel ere 
zählt, die durchaus nicht an einen dämoniſchen Einfluß dabei zwei— 
felu laſſen. Außer der Sorge, die verfchiedenen Tabus in Acht 
gu nebmen, befdaftigte den Snfulaner faft nidts fo febr, als 
bie beftandige Furdt, dem Ginfluffe eines bofen Zaubers ausge- 
fest gu fein. Befonders wurde der Sypeifeforh, worin Seder fiir 
ſich in's Befondere feinen Mundvorrath aufbewabhrte, forgfaltig 
aufgehoben, damit fein Feind einen bezauberten Gegenftand heim- 
lid) unter die Speiſen legte, und fo den Geniefenden in’s Vere 
derben bradte. Seder war vorzüglich deßhalb fo ängſtlich forg- 
faltig in der Verehrung der Schutzgötter, um durd) ihren mächti— 
gen Einfluß vor böſem Zauber bewahrt gu bleiben. War aber 
der Zauber vollbracht, ftellte fid) das vom Bauberer gewiinfdte 
libel bereits cin, fo mufte man fic) nur möglichſt beeilen, durch 
größere Opfer, als wodurd) der Feind einen Gott gewonnen hatte, 
einen nod) madtigern Schutzgott auf feine Seite gu bringen, und 
fo den ſchädlichen Einfluß abguwenden. 

9. Das Tatowiren. Der bei allen Gnfulanern der 
Siidfee ainoiſchen Stammes herrfdende Gebraud, fid) gu tito- 
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wiren hatte gang offenbar Bezug auf den religiöſen Glauben diez 
fer BVolfer, und war keines Weges eine blofe Erfindung der 
Gitelfeit. Der Leib wurde mit allerlet Figuren und wunderbaren 
Zeichen bemalt, die durch künſtliche Punftirungen unauslöſchlich 
der Haut eingegraben wurden, wahrſcheinlich, um ihm das Kenn⸗ 
zeichen des Geiſtes, unter deſſen Schutz und Einfluß er ſtand, 
einzudrücken. Darum durfte nicht Jeder dieſes Abzeichen der von 
den Göttern Begünſtigten tragen, und bei den Areois nahm mit 
dem aufſteigenden Grade die Vermehrung der geheimnißvollen 
Zeichen zu. Die Prieſter, welche die Tätowirung vornahmen, 
verfuhren dabei wohl nie ohne beſondere Inſpiration. Der Tag, 
wo cin Mitglied der Familie ſich der Tätowirung zu unterwer⸗ 
fen begann, — dieſes geſchah gewöhnlich im 18. bis 20. Jahre, — 
war fiir die ganze Verwandtſchaft ein großes Feſt. Das Ver— 
fahren war aber ſo ſchmerzhaft und ſelbſt lebensgefährlich, daß es 
nur mit großer Sorgfalt und mit Unterbrechung vorgenommen 
werden durfte.*) Während der Tätowirung war ſowohl der 
Priefter als der, an dem die Operation vollzogen wurde, dem 
Tabu unterworfen. — Selbft unter den Bewohnern des hinter- 
aſiatiſchen Feftlandes ift das Tatowiren nod) nidt ganz aufer 
Gebraud gefommen. €8 findet ſich 3. — nod) bet mehren Stäm— 
men der Laos.**) 





§. 6. 
Politiſche Verfaſſung. 


1. Die Könige. Auch in der Einrichtung des ſtaatlichen 
Lebens haben die Oceanier die Eigenthümlichkeit ihres ehrwürdi— 
gen Urſtammes treu bewahrt. Auf allen von ihnen bewohnten 
Inſeln herrſchte die königliche Gewalt, beſchränkt durch eine Feudal- 
verfaſſung. Dieſe Staatsform, auf dem dynamiſchen Verhältniſſe 
zweier ſich gegenſeitig bedingender Gewalten gegründet, bietet eine 





*) Choix des lett. édif. Paris 1808. tom. Il. S. 173 —174. 
**) Annal. 1846. I. 54. ff. 
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gewiſſe Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit der inneren Entwicke— 
lung dar, die der Geſchichte dieſer kleinen Staaten eines halb— 
wilden Stammes ein nicht geringes Intereſſe verleiht, und Chaz 
raktere hervorgebracht hat, die eben ſo gut in Europa, als in 
Oeeanien eine Rolle hätten ſpielen können. Bei der Leſung der 
Geſchichte von Tonga, Tati und den Sandwichinſeln muß man 
nur oft fic) erinnern, wie kleine Punfte diefe Snfeln auf der 
Karte bilden, um nicht fortwahrend yon der Taufdung befangen 
gebalten gu werden, daß man fid) mit der Gefchichte größerer 
Reiche befaffe. Ju der Regel hatte fede Inſel ihren Konig; war 
die Inſel groß, fo hatte fie aud) wohl zwei oder mehre Konige; 
oft aud) vereinigte ein Konig mehre Gnfeln oder gar eine ganze 
Gruppe su Ciner Herrſchaft. Die Hleineren Jnfeln ftanden dann 
unter abhängigen Fürſten oder Hauptlingen. Wuf Neufeeland und auf 
den Markeſasinſeln ftanden die einzelnen Stämme, die oft weit unter 
100 Köpfe zählten, unter unabbangigen Hauptlingen, die ſich 
auch gerne Könige nannten. — Die Könige waren nach ihrer Meiz 
nung alle göttlicher Natur, und darum aud) vorzügliche Organe 
der Gottheit. Darum empfingen fie aud) eine beinabe gottlide 
Verehrung. Man warf fic yor ihnen nicder, oder neigte fid 
bis gum Boden u. dal. mehr, und wiederholte dergleiden Ehrenz 
bezeugungen fogar vor den Gegenftinden, die den Königen ange- 
Horten.*) Die Könige betrachteten fic als Herren alles Grund— 
eigenthumes. Dod war es unyordenflides Herfommen, dag der 
Grundbefig an freie Cigenthiimer yertheilt war, und auf deren 
Nadhfommen nad dem Redjte der Erſtgeburt forterbte. Faktiſch 
haben die Könige ein folches Cigenthumsredt iiber den Grund 
und Boden wohl nie befeffen, oder es höchſtens im Crledigungs- 
falle ausgeiibt. Sie felbft hatten gu ihrem Unterhalte einen oft 
febr bedeutenden Grundbefis, empfingen aber aud) unter verfdies 
denen Namen Abgaben yon ihren Unterthanen. Auf den Gamez 
bierinfeln, auf Talti und yiclleidht auf mehren andern Jnfeln war 
es Gebraud, daß der Thronerbe gleich) bet feiner Geburt als 
wirflider Konig felbft von feinem Vater begriift, dann aber unter 
forgfaltiger WAufficht ergogen wurde, wahrend der Vater nur im 





*) Annal. 1842. V. 10. 


Politiſche Verfaffung. 99 


Mamen des RKindes das Reid) verwaltete. Bon den Gambier- 
infeln erzählt in diefer Hinfidht der. Miſſionär Caret folgende 
merkwürdige Gitte: „Kaum ift das Rind — der Thronerbe — 
geboren, fo wird es feiner Familie entriffen, und auf den Gipfel 
eines hoben Berges in cine Hiitte gebradt, wo alle feine Ahnen 
erjogen worden find. Hier erwadft ed, nur yon feiner Amme 
und einigen Dienervinnen umgeben, unbefannt yon aller Welt, 
und es ift feinen juflinftigen Unterthanen ftreng verboten, fid 
feiner gebeimnifivollen Wohnung gu nähern. Bon dem Gipfel des 
Berges zeigt man ihm die gahlreiden griinenden Thaler, die bald 
fein Reid) ausmaden werden. Man fagt ihm: das Volk beugt 
fic) {chon gu deinen Füßen; es bewohnt unter dir diefe Ebnen, 
die vom Sdhatten der Brodz und Kofushaume hededt, und mit 
ihren Früchten bereidhert find: du wirft ihm eines Tages befeblen, 
und eS wird dir gehorden. Alles, was du mit deinen Blicken 
erreichen fannft, ift dein Cigen; diefer Himmel, diefe Verge, diefe 
Thaler und diejes Meer hilden deine Herrſchaft; du wirft grog 
in den Tagen deiner Regierung fein; deine Macht wird grangen- 
{oS fein, wie Dag Meer, das did) umgibt; Himmel und Erde 
werden deine Geſetze annehmen. — Daher betradten fic denn die 
Herrſcher yon Mangareva als die erſten, oder vielmehr als die 
eingigen Monarden der Welt. Wenn die Zeit heranunabete, wo 
der junge Pring vom Berge herabfteigen follte, d. h. in. feinem 
12. oder 15. Lebensjahre, verfammelten fid) alle Cingebornen, 
Manner, Frauen, Kinder und Greije, um ihm entgegenzugeben, 
und die Anfunft ihres künftigen Hervfders zu feiern. Dieſer 
Tag wurde gu einem der ſchönſten der Gnfel gerechnet.“*) — 
Wegen der hohen, göttlichen Whfunft der Könige war die Chr- 
furdt vor ihrer Perfon fo groß, daß diefelben, aud) wenn fie 
aller ihrer Macht im Staate entfleidet waren, dennoch die ihrem 
Mange und ihrer Geburt gebiibrenden Chren immer nod be- 
famen. 

2. Die Fiirften. Den Königen ftanden die Hauptlinge 
oder Fiirften gur Seite. Sie ftammten entweder aus den könig— 
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lichen Familien, oder aus den angeſehenſten Geſchlechtern der 
erſten und ſpäteren Einwanderer. Sie ragten in ähnlicher Weiſe 
wie die Könige durch ihre göttliche Abkunft hoch über das Volk 
hervor. Auf den verſchiedenen Gruppen hatten dieſe Häuptlinge 
verſchiedene Namen. Auf den Sandwichinſeln hießen ſie Alii; 
auf den Markeſas Arifi;*) auf Talti Arii; auf Tonga Egi; 
auf den Carolinen Tamoli*) u. ſ. w. Sie hatten groferen 
Landerbefig, genoffen iiberall gréfere Ehren, und ftanden gewöhn—⸗ 
lich den eingelnen Diftriften der Inſeln vor. So hatte Taiti 
acht Diftrifte (8 ift die heilige Zahl, die bei der Landereintheilung 
in Japan und China fic) oft wiederholt), deren jeder ein Arii 
yorftand. Urſprünglich waren diefe Lebnsfiirften erblich, ***) wie 
e8 aud) in den aſiatiſchen Stammlandern der Oceanier der Fall 
ift, Schon im 6. Gabrhundert vor Chr. wurde vom Dairt 
Ginemu die Feudalherrfdaft cingefiihrt, oder vielmehr bildete 
derfelbe diefe urfpriinglid) bei allen Völkern diefes Stammes ein— 
heimiſche Verfaffung nur in befonderer Weife aus. Nur auf der 
Sanbdwidinfeln finden wir die Erblichkeit der Lehnsherrfdaften 
vernichtet, während auf Tati die Fiirften immer wenigftens eine 
große Neigung zeigten, in die erbliden Rechte der rit eingu- 
gveifen. Beides erflart fic am beften aus fpateren mongolifden 
- Ginfliffen. — 

3. Die freien Grundbefiger. Seder Diftrift war in 
Landgiiter vertheilt, welde von der wohlhabenden Mittelflaffe der 
freien Ginwohner bebaut wurden. Urſprünglich waren aud fie 
offenbar nur Lehnsleute der Könige oder der Fiirften, und diefen gu 
Abgaben und zur Heeresfolge verpflidtet. Daher fam es, daß 
die Könige in Der Theorie fich immer als Herren alles Grundes 
und Bodens betradteten, und namentlid) auf den Sandwichinſeln 
und auf Tati immer Luft geigten, wirklich nad) Willkühr über 
Grund und Boden ihrer Unterthanen gu verfiigen. Übrigens war 
das Verhältniß diefer freien Leute, die auf Taiti Naatira’s, 
auf Tonga Metabule hießen, auf verfdiedenen Inſeln ver— 





*) Annal. 1840. VI. 57. 


**) Choix des lettres edif, Brux. 1838, VIII, 300. 
**) Unnal. 1841. I. 14, 
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ſchieden modifizirt. Auf einigen Gnfeln waren fie faft gu Beamze 
ten der Könige und Fiirften hinabgefunfen. — 

4A. Die niedere Volksklaſſe. Sie befteht aus Pad- 
tern, Handwerfern, Dienern, Fifdern u. dgl. m. Alle hatten 
fein Grundeigenthum, und waren ihrer Geburt wegen veradtet. 
Sie felber madten aud) gar wenige Anſprüche, und nie fiel es 
ihnen cin, ſich mit Hülfe ihrer phyfifden Überlegenheit in die 
Macht und den Rang der Grofen eingudrangen. Man ift ge- 
neigt, diefen Zuftand des Helotigmus der fo gabhlreiden Klaſſe 
des BVolfes aus einer Unterjodhung der fritheren Bewohner des 
Landes durch erobernde Cinwanderer gu erklären. Indeß wiirde 
hier die Üübertragung geſchichtlich befannter Verhältniſſe auf die 
Zuftinde der Siidfee dod) gu gewagt und voreilig fein. Denn 
die Anfidt von der Natur und der Beftimmung des niederen 
Bolfes ift in der Siidfee durchaus mit dem religidfen Glauben 
verwebt und verwadjen, fo daß von einem bloß ergwungenen 
Niedergehaltenfein des Volkes gar nidt die Mede fein fann. 
Wir finden bet den alteften Völkern des ainoifden Stammes diefe 
faftenmapig durdgefiibrte Sdeidung der verfdiedenen Klaſſen des 
VBolfes. Bei den Indiern hat ſich dieſelbe mit einer Konſequenz 
ausgeftaltet, die ihres Gleiden in der Geſchichte nicht fennt. 
Aud) bei den Chinefen und Sapanern befteht fie, wenngleid) viel- 
fad) modifizirt, nod) fort, und bet den Oceaniern ift fie fo allge- 
mein, daß man diefelbe nur auf eine gemeinfame Stammwurzel 
zurückführen fann. übrigens iſt nicht zu verkennen, daß in den 
Staaten, die eine bedeutendere politiſche Rolle geſpielt, und darum 
auch wohl eine mannichfaltigere innere Geſtaltung erfahren haben, 
wie die Sandwichinſeln, Talti und Tonga, das Volk am meiſten 
gedriidt, und am tiefften gefunfen war, wabrend auf den Gam— 
bierinfeln, auf Wallis, Futuna und anderswo das Volk in viel 
befferen BVerhaltniffen lebte. Die völlige Knechtung des Volfes 
auf Gandwid) und Taiti mag auferdem in einer Unterjodung 
der Inſeln durch erobernde Cinwandrer nod einen befonderen 
Grund haben. Auf Neufeeland endlich gab es aufer den freien 
Grundbefigern mit ihren Hauptlingen nur Sflaven, die auf den 
anderen Inſeln felten gefunden wurden, und überall urfpriinglid 
nur Kriegesgefangene gewefen gu fein ſcheinen. Wenn die An- 
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nahme gegriindet ift, daß fic) Neuſeeland nad) und nad durch 
Samilien, die bet den inneren Kämpfen auf Tonga und Viti ver— 
bannt wurden, oder freiwillig auswanderten, bevolfert hat, fo erz 
flart es fich leicht, * dort kein eigentliches niederes Volk ge— 
funden wurde. 

5. Verwaltung. Die kleinen Staaten der Südſee Gatien 
bet der Reguilirung fo vieler bürgerlichen und ypolitifden Ver— 
hältniſſe durch die Religion (durd die Macht des Tabu), bei der 
feften Rangordnung unter den verfehiedenen Standen, und bet dem 
geordneten Grundbefike cine fo fefte innere Geftaltung, daß eine 
eigentliche Gefesgebung gar fein Bedürfniß war. Der Wille des 
Vornehmen war dem Geringeren Geſetz, und die Religion gab 
diefem Gefebe Kraft. Die Gleichftehenden mußten unter ſich ihre 
Handel ausmacdhen, was nattirlid oft zu Gewaltthaten Veranz 
faffung gab. Doch fonnten alle Verbredhen geſühnt werden, wenn 
der Beleidigte fid) nur bereit erflarte, einen Vergleich mit feinem 
Beleidiger abzuſchließen. So ift es auf den Carolinen Gebraud, 
daw felbft fiir den Ehebruch, der fiir eines der größten Verbreden 
gehalten wird, ein gewiffer Schadenerſatz an den beleidigten Theil 
bezahlt, und damit die Sade vslliq abgemadt wird. Auf Em— 
porung gegen den Landesfiirften ftand gewöhnlich Verbannung 
oder Tod, und fo hatte fic) fiir die Beftrafung verſchiedener Ver— 
brechen auf den eingelnen Inſeln ein altes Herfommen gebildet. 
Man muß ſich wohl hüten, aus einem Nichtvorhandenfein geſchrie— 
bener Geſetze auf einen Zuftand völliger Gefeg- und Rechtsloſigkeit 
gu fclicfen, wie Mande gu thun gar gu geneigt find, die fid 
fein Beftehen einer Ordnung ohne den geſchriebenen Buchſtaben 
denken können. — Die Fiivften waren die natiirliden Rathgeber 
Der Könige, befonders wenn es ſich um Krieg und Frieden han— 
Delte. Aud) die Priefter, welche den Willen der Götter erforfden 
mufter, batten dabet eine gewichtige Stimme. Außerdem gab 
es aber faft auf allen Snfeln, felbft auf der Gambiergruppe, wirk— 
liche Beamte, deren Stelle theils erblid) war, theils aber yon der 
Willkühr des Königs abhing. 

6. Das Kriegeswefen. Cine Folge der Feudalverfaffung 
war, daß in manden Staaten das Recht der Anfiihrung im Kriege 
nicht dem Könige, fondern einem der Grofen guftand. Was urz 
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ſprünglich eine aus dem Lehnsverhältniſſe hervorgegangene Ver— 
pflichtung geweſen, war allmählig zu einem Rechte geworden, das 
gewöhnlich dem Anführer der Kriegesmacht ein überwiegendes An— 
ſehen ſelbſt über den König gab. Die Heeresfolge war durch die 
Eintheilung in Diſtrikte und durch die Lehnsverfaſſung völlig ge— 
ordnet. Bei allgemeinen Kriegen mußte jeder freie Grundbeſitzer 
die Heerfolge leiſten. Unter ihm ſtanden ſeine Pächter und Die— 
ner. Alle Krieger eines Diſtriktes wurden von Häuptlinge be— 
fehligt. Den Oberbefehl führte der König, oder der erbliche Ober— 
anführer im Kriege. Heere von 6—8000 Mann waren auf dew 
Sandwidinfeln und auf Tarti nists Selienes. Die gewshnliden 
Waffen waren Speer, furze Spiefe, Sdleuder und Keule. Aud 
fannte man eine Art yon hölzernem Panger und Helm.*) Bor 
dem Beginne des Kampfes wurden Opfer, befonders aud) Men— 
ſchenopfer gebradt und aus dem Eingeweide des geopferten Sdwei- 
nes wurde der Wille der Gétter erforſcht. Durch Shladtge- 
finge und wilde kriegeriſche Muſik munterte man ſich zum Kampfe 
auf, und Sdhladtredner liefen wabhrend des Handgemenges durd 
Die Reihen, mit wilder ſtürmiſcher Beredfamfeit an die Thaten 
Der alten Helden erinnernd, und gur Todesyeradtung entflammend. 
Einzelnkämpfe der Tapferen mit höhnenden und prahlenden Her- 
qusforderungen yon beiden Seiten famen haufig vor. Kriegsruhm 
war die höchſte Auszeidnung, die ein Sterblider erlangen founte. 

Die Kriegsgefangenen wurden gewöhnlich getsdtet und den Göt— 
tern geopfert. Die Diftrifte des befiegten Feindes wurden grau— 
fam veriwiiftet, und nidts Lebendes verfdont. Der gefdlagene 
Heind zog fic) wo möglich mit Weibern, Kindern und Greifen in 
feine unzugänglichen, und durch Kunſt befeftigten Gebirgsſchluchten 
zurück. — Seit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſind 
aber Europäiſche Feuergewehre mehr und mehr in Gebrauch ge— 
kommen, und haben auf mehren Inſeln die alten Waffen faſt 
ganz verdrängt. Dadurch iſt die ganze Kriegesführung natürlich 
verändert. Die Eingebornen haben mit beiſpielloſer Schnelligkeit 
die Handhabung Europäiſcher Waffen gelernt, und haben das 





Vergl. Wegener Geſch. der Chr. Kirche auf dem Gefellſch. Archipel. 
ir Thl. S. 88 u. fl. 
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Feuer Amerikaniſcher, Franzöſiſcher und Engliſcher Linientruppen 
zum Theil ſiegreich beſtanden. Ohne Zweifel gehören die Oceanier 
zu den tapferſten und unerſchrockenſten Kriegern der Welt. 

Eine außerordentliche Geſchicklichkeit hatten alle Südſee— 
inſulaner, ſelbſt die Negritos, im Baue der Schiffe, welche ſie 
theils zum Fiſchfange, theils zum Reiſen, theils auch zum Kriege 
gebrauchten. Die Kriegesſchiffe faßten 50 Bewaffnete und dar— 
über. Sie waren 60—100 Fuß lang. Auf Tonga hat man fie 
fogar bis 3u 140 Fuß Lange.*) Sie waren an den Seiten mit 
Bruſtwehren verſehen, und überaus zierlich und ſchön gearbeitet. 
Statt des Steuers brauchte man ein größeres Ruder. In der 
Mitte ſtand der Maſt mit bunten Wimpeln geziert. Die Segel 
hatten nach der Außenſeite eine ovale Form. Die Segel der 
Marianen und Carolinen ſind dreieckig, ähnlich denen der Japaner 
und Chineſen. Die freien Grundbeſitzer und Fürſten allein durften 
größere Boote halten. Auf jedem Kriegeszuge wurde die Flotte 
mitgenommen; ſie diente, im Falle einer Niederlage zur ſchnelleren 
Flucht. War die Niederlage eine völlige, und ſah man die Un— 
möglichkeit ein, ſich auf dem Lande noch irgend zu behaupten, ſo 
ſuchte die geſchlagene Parthei wohl eine neue Heimath auf. Auf 
dieſe Weiſe wurden viele Inſeln bevölkert. 





— 
Häusliche Einrichtung. 


1. Die Ehe und das Familienleben. Faſt durchweg 
war die Monogamie auf den Inſeln der Südſee Sitte.**) a, 
felbft die Unaufldsbarfeit des Ehebandes muß urfpriinglid) unter 
dieſen Völkern Gefes gewefen fein. Der König fonnte fic) nit 
yon feiner rechtmäßigen Gemahlin trennen. Bei der Trauung, 
die feierlid) im Tempel vor dem Priefter yorgenommen wurde, 
verfpraden Braut und Brautigam, ſich gegenfeitig nist gu ver— 


*) Unnal. 1845. I. 13. 
**) Annal. 1844. 1. 42. u. f. oft. 
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laſſen. Ehebruch wurde daher überall als ein großes Verbrechen 
angeſehen. Aber alles dieſes waren nur gleichſam Erinnerungen 
aus einer beſſern Zeit. Denn fo lange Europäer mit den Oeea— 
niern bekannt wurden, betrachtete man das Eheband nicht mehr 
als unauflösbar. Ein immer tieferer Verfall aller Sitte und 
Zucht rif ein. Dennod aber blieb mancher Reſt der alten ernſten 
Sitte übrig. Von der Inſel Wallis heißt es: Immer bleibt es 
unterſagt, in der Blutsverwandtſchaft zu heirathen. Die Mit— 
glieder derſelben Familie dürfen nie mit einander erſcheinen, wenn 
ſie nicht mit einem langen Gewande bedeckt ſind, und wenn es 
ſelbſt nur aus Unachtſamkeit geſchähe, daß Einer in Gegenwart 
ſeiner Verwandtinnen ein ungeziemendes Wort fallen ließe, fo wür— 
Den dieſe fic) gleich guriicdgiehen.*) Die Vielweiberei fand zuerſt 
bei den Fürſten ſtatt, und ging dann auf die Vornehmen und 
Wohlhabenden überhaupt über. Auf den Carolinen nahmen die 
Tamolen 3 bis 9 Frauen, und auf den meiſten andern Inſeln 
fand ein Ähnliches ſtatt. — Die Mutter war nach der Geburt 
eines Kindes 14 oder 21 Tage tabu, wurde von allem Verkehre 
getrennt, und durfte nicht einmal die Speiſen ſelbſt berühren. 
Die Sitte, die Kinder gleich bei der Geburt zu tödten, hatte be— 
ſonders auf den Geſellſchafts- und Sandwichinſeln Überhand ge— 
nommen. Doch iſt den Berichten darüber nicht völlig zu trauen. 
Die Katholiſchen Miſſionäre ſchildern das Übel als gar nicht fo 
verbreitet, wie man es nach den älteren proteſtantiſchen Berichten 
glauben ſollte. Selbſt auf den Gambierinſeln, die doch nicht gar 
weit yon Tarti liegen, und in ſittlicher Hinſi icht ſehr tief ſtanden, 
bemerfte man wenig von dieſer Gitte. Übrigens iſt es ausge— 
macht, daß auf den öſtlichen Gruppen, namentlich auf Sandwich 
und Tacti das Üübel verbreiteter war, als ſonſt irgendwo in der 
Südſee. Selbſt auf den noch heidniſchen Inſeln werden nicht ſo 
viele Kinder getödtet, als noch heut zu Tage auf den angeblich 
bekehrten Sandwichinſeln. Wir wiſſen, daß in China und Japan, 
Tong-King und Cochinchina derſelbe Gebrauch noch heut zu Tage 
fortbeſteht, und daß trotz der Tauſende, die dadurch jährlich das 
Leben verlieren, dieſe Lander dennoch an übervölkerung leiden. — 


— — — — — 


*) Annal. 1841. I. 13. 
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Hatte man das Kind nur einige Augenblicke das Tageslicht er— 
blicken laſſen, ſo war es geſichert; dann wurde es auf das aller- 
gartlichjte behandelt und gepflegt. Durch eine feierliche Handlung, 
dem Ritus der chriſtlichen Taufe nicht unähnlich, wurde das neu— 
geborne Rind unter den Schutz der Gétter geftellt. Diefe Art 
yon Taufe befteht in China und Sapan.*) Sie befteht unter den 
ainotfden Ureinwohnern yon Formofa.**) Sie beftand ferner auf 
Wallis, **) auf Neuſeeland, ****) und wabhrideinlid auf allen 
Inſeln der Siidfee. Denfelben Gebrauch finden wir wieder in 
Mexico. Man goß dabei Wafer auf den Scheitel des Kindes, 
und rief Die Gotter an. Bei diefer Gelegenheit gab man dem 
Kinde aud) feinen Namen, der von irgend einem Gegenftande der 
Natur entnommen war.t) Spiele, Gefang und der Cava verz 
herrlidten das Feſt. Die Erziehung der Jugend fdildert der 
Bifhof Bataillon in folgender Weife: „So wie ein Kind allein 
geben fann, begibt eS fic) an das Ufer des Meeres, um mit den 
Andern fid) gu baden und fdwimmen zu fernen. Der eingige 
Unterridt, Den eS yon feinen Eltern erhalt, befteht darin, daß es 
die Tabus ehren, und die Gotter fürchten lernt. Die beftindi- 
gen und auf allen Inſeln allgemeinen Tabus beftehen darin, 
das, was gum Gebraude der Könige und Hauyptlinge gehsrt, zu 
berithren, in die Haufer eingutreten, wo die Tappe verfertigt 
wird, und, fiir die Frauen und Kinder, mit ihrem Gatten und 
Pater zu fpeifen.“++) Da es der Gattin und den Kindern nad) 
dem Tabugefebe nidt geftattet war, gufammen zu ſpeiſen, 
fo mufte ſchon dadurch das Familienband gelodert werden. Daz 
her wird haufig tiber Mangel an Eltern- und Rindesliebe unter 
den Inſulanern geflagt. Dod auc hier haben MReifende und 
Miffiondre häufig gu voreilig nad dem äußeren Anſcheine ge— 
urtheilt. Cin Katholiſcher Miſſionär ſchreibt über die Snfulaner: 





*) Ausland 1845. Nr. 288. 
**) Choix des lett. édif. Paris 1808. Il. S. 176. 
***) Unnal. 1844. 1. 14—45. 
****) Dumond d’Urville piec, justif. 682 u. f. w. 
+) Unnal. 1841. I. 14. 
++) Annal. 1841, L. 15— 16. 
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» Die Adtung der Kinder für ihre Biter, der Unterthanen fiir 
den König und die Hauptlinge iſt aud) einer fener Ziige, die ihnen 
Ehre maden.“*) » Freunde,” ſchreibt Caret von den Gambierz 
infefn, „nehmen fic) der Familie desfenigen an, den Der Tod ihrer 
Liebe entriffen hat. Gu Gambier war nidts fo haufig, als Adop⸗ 
tivfinder; fie genoffen im Haufe ihres Wohlthaters diefelben Vor— 
rechte, als deſſen cigne Kinder, und nahmen wie diefe an der 
Erbſchaft Theil, Und endlich beweifen zur Genüge die Thranen, 
welde Ddiefe Gnfulaner am Grabe ihrer Angehörigen vergoffen, 
die Trauergefinge, in welden ihr Schmerz fich in fo rithrenden 
Ausdrücken Des Kummers und der Zärtlichkeit ausſprach, dah die 
Menſchlichkeit nicht aus ihren Herzen gewichen war.” **) 

2. Die Wohnungen und deren Einridtung. Es ift 
nicht zu zweifeln, Daf die länglich vieredige, oft faft bem Runden 
fic) annabernde Form der Haufer die urfpriinglide war. Baz 
taillon fcbreibt tiber die Wohnungen auf Wallis: , Die Haufer 
feben einem Regenſchirme nicht undhulid), mit dem Unterſchiede, 
daß fie ftatt nur einer Hauptitiige in Dem Mittelpunfte deren vier 
im Quadrat in der Mitte ihrer Senfung haben, die fic) nur 
3—A Fuh von der Erde erhebt. Sie find mit fo funftreid) in 
cinander gefiigten Blattern (der Kokuspalme) bedeckt, dah fie nad 
Drei Gahre langem Widerftande gegen die Wedhfelfalle der Witte— 
rung nod undurddringlid) find. Im Snnern find die Wände 
(die aus einer Reihe yon Stäben beftehen) mit einer dichten Blat- 
terlage bedect, tiber welche fic) gleid) einer Tapete ſchöne Matter 
aus Kofus yerbreiten. Dieſe Hiitten find in’s Gemein am Strande 
des Meeres gebauet, oder dod) wicht weit davon entfernt, wodurd) 
man der driidenden Hige im Gnnern der Inſel, und der Belafti- 
gung Ddurd die Musfitos auszuweichen fudt. Cinige diefer 
Wobhnungen find geraumig genug, um 300 Perfonen aufzunehmen, 
und feft genug, um aud den heftigften Stürmen zu trogen. ***) 
Sn ähnlicher Weife, aber sucerhutformiger, und den Wobhnungen 
Der Negritos ähnlich find die Haufer auf den Carolinen gebaut. 





*) Annal. loc. cit. 
**) Annal. 1842. V. 13. 
eee) Annal. 1841. I. 5. 
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Auch auf Formoſa begegnen wir derſelben Bauart.*) Die völlig 
ausgebildete Form des länglichen Viereckes, welche man bei den 
größeren Gebäuden auf Tarti und auf den Sandwichinſeln häufig 
findet, ſtammt wohl erſt, wie auch die Tempel, aus ſpäterer Zeit. 
Ubrigens hatte man auf allen Inſeln öffentliche Gebäude oft vow 
bedentendem Umfange, worin die Flirften größere Verfammlungen 
hielten; aud) gab es öffentliche WUrbeitshaufer gur Verfertigung 
der Tappe. — Der Boden der Wohnung war mit Matten bez 
det. Darauf fag man mit freugweis untergefdlagenen Beinen 
gum Eſſen; und ftrecte fic) gum Ruhen auf demfelben nieder. 
Die Gerdthe des Haufes, die alle ſehr vein gehalten wurden, bez 
ftanden in einer grofen aus Holz zierlid) gearbeiteten Schüſſel, 
ſchönen Trinfgefafen aus Kofusfdalen, Sypeifefirben, denen jeder: 
Hausgenoffe feinen cigenen hatte, aus Matien, einigen Rollen 
Tappe, Waffen u. ogl. mehr. Cine beftimmte Zeit zum Effen 
gab eS nidt. Man af, fo oft Luft oder Bedürfniß dazu ein- 
tud.**) Dem Frembden ftand das Haus immer gaftlid) offen. 
» Sie ließen gern,” ſchreibt Caret, » die Armen und Reifenden 
an ihrem Mable fid) niederfeben; die Reichen theilten yon ihrem 
überfluſſe an ihre weniger bemittelten Verwandten aus.” ***) Die 
Freundſchaftsinſeln haben von der Gaftlihfeit ihrer Bewohner den 
Namen, und nie hielt der Gnfulaner, der an einem Fefttage ein” 
Schwein geſchlachtet und gebraten hatte, einen Meft fiir eine 
gweite Mahlzeit übrig, weil es an willfommnen Gaften bei folder 
Gelegenheit nie feblte. 

3. Die Kleidung. Nur die Leute niederen Standes und 
die Kinder gingen gewöhnlich nat, nur mit einem Giirtel beflei- 
det. Daffelbe findet nod) heut zu Tage felbjt auf den Sandwich— 
infeln ftatt. Die Bornehmern und die Frauen waren meiftens 
gefleidet. Sie trugen ein langes Unterfleid und dariiber cin wei- 
tes Oberfleid, das fie mit vieler Gefchiclidfeit gu falten ver— 
ftanden. Die Füße waren unbedect. Der Stoff gu der Kleidung, 
die Tappe, wurde auf allen Gnfeln bereitet. Die Frauen trugen 





*) Choix des lett. édif. Paris 1808. Il. 173. 
**) Annal. 1841. I. 7. 
***) Annal. 1842, V. 13. 
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das Haar gewöhnlich fury, mit natürlichen Blumen geſchmackvoll 
durchflochten. Die Manner trugen einen Bart. Auf den Caroz 
linen war cin ftarfer Bart ein befonderer Sdmud. Er war 
eine vorzügliche Auszeichnung der weißen Oceanier yor den Nez 
gritos. Den Kindern ſchor man mit fdharfen Haifiſchzähnen den 
Kopf faft ganz fahl, was fiir diefe eine ſchmerzhafte Operation 
war. *) Aud) die Manner fchoren fid) oft den Chinefen nicht 
unähnlich. 





6. &, 
Bodenkultur und Gewerbe. 


1. Kultur des Bodens. Die Siidfecinfeln find meiftens 
Yon einer auferordentliden Fruchtharfeit, und find fahig, eine 
mehr als zehnmal fo grofe Bevölkerung gu ernahren, als der 
Europäiſche Boden. Die einheimifden Producte, die aud) noc fest 
die Hauptnahrungsquelle der Cinwohner ausmaden, find: a. die 
Brodfrudt. Diefer wobhlthatige Baum ift faft über alle Inſeln, 
die nur einiger Mafen tiefen Frudthoden haben, verbreitet. Die 
Frucht, über einen halben Fuß im Durdymeffer haltend, heißt 
Mai oder Maiore. Die rauhe Ninde wird abgefdabt, und 
dann die Frudt in einige Scheiben zerſchnitten in einem mit Blat- 
tern ausgelegten Loche in der Erde unter heißen Steinen geröſtet. 
Für längere Zeit bewahrt man die Frucht in einer mit Blattern 
ausgepolfterten Grube auf, indem man die gefdalten Friidte gu 
einem diden Teige gabren läßt. Diefer Teig heißt Tiofo. Aud 
Die abgeſchälte Rinde wird aufbewahrt, und in Zeit der Noth ge- 
geffen. Sie heift Nanie. Der Stamm des Brodfrudthaumes 
liefert das vortrefflichſte Bauholz. Man pflangt den Baum durd 
junge Schößlinge fort. Die eingige Kultur, die er erfordert, ift, 
dag man das Unfraut am Stamme ausreutet. Schon im fiinften 
oder fedsten Sabre tragt er Früchte.**) — b. Die Kofuspalme. 





*) Annal. 1844. I. 4. 
**) Annal. 1842. V. 15—16. 
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Sie wächſt auf jedem Boden, wird über 60 Fuß hod, und tragt 
in einem Sabre tiber 100 ihrer großen Früchte, deren Saft einen 
Tranf, deren Kern Syecife und Oel, deren Holz Baumaterial, 
deren Rinde und Blatter auf vielfade Weiſe verarbeitet den 
mannicdfaltigften Nusen gewahren.*) — c. Die Ara, welche fic 
in allen Miederungen von Occanien findet. Sie ſchießt nad Art 
der Trauben am Ende des Zweiges hervor, ibre Geftalt ift fo- 
nifd), und ihr Kern gleidt faft einer Kaſtanie. Diefe Frudt ift 
faft das eingige Nahrungsmittel der Bewohner yon Crescent und 
faft des ganzen gefabrliden Snfelmeeres. Der Baum, auf wel- 
chem fie wadft, erreidt eine Hohe yon 10—12 Fup. Seine 
Yangen und biegfamen Zweige fallen fenfredht auf den Boden, 
wo fie einwurzeln. Aus dem Stamme, dev je alter immer Harter 
wird, werden die Klöppel gemacht, deren die Frauen fic) gum 
Schlagen der Tappe bedienen.**) Wuferdem gibt es in den Wale 
dern und auf den Bergen nod cine Menge der pradtvollften, im 
lippigften Blattere und Blüthenſchmuck prangenden Baume, die 
theils efbare Früchte tragen, theils Nutz- und Bauholz lie— 
fern. ***) — d. Ganj vorzüglich gedeihen die Pifangs und Baz 
nanen. — e. Unter den Wurzel- und Knollengewadfen find die 
vorzüglichſten das Taro (arum esculentum) mit einer fuflangen, 
febr dicen efbaren Wurzel; die Igname (dioscorea sativa) mit 
einer mächtigen, über zwei Fuß Langen fnolligen Wurzel, und die 
ſüßen Grdapfel (convolvolus batatas), deren Wurzeln dicer und 
faftiger find, als die bet uns wadfenden Erdapfel.****) — f. Ei⸗ 
nes der widtigften Crzeugniffe des Bodens bhefonders auf den 
weftliden Inſeln ift die Avawurzel (piper methysticum), woraus 
der Cava bereitet wird. Das Getranfe foll mäßig genoffen wirf- 
Vid) feby woblthatig wirfen. Die Wurzel wird auf einigen In— 
feln faft göttlich verehrt. Sie erreicht eine grofe Lange und 
Dice. Man gerftampft fie, und gießt Wafer hinzu, welches bald 
die Kraft der Wurzel an ſich sieht. Auf Tonga wird die Wur—⸗ 





*) Vergl. Annal. 1841 I. 7, 

**) Unnal. 1842. V. 146—17. 
***) Vergl. Annal. loc. cit. S. 16 und oft. 
*#**) Vergl. Annal. 1842. loc, cit. 
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gel gefauct, und dann mit Wafer gemifht.*) — g. Auferdem 
haben die Europäer viele neue Pflanzen auf den Inſeln angebaut. 
Bor allen ift der Spanier Marino ein grofer Wohlthater der 
Sandwidinfeln geworden, wo ev eine blihende Kultur zu begriine 
den angefangen hat. . Die Katholifden Miffiondre baben auger 
mehren Europäiſchen Kiichengemadfen die Feige und die Traube 
nad der Siidfee verpflangt. Der Feigenbaum gedieh fogleid gan; 
portrefflid, und trug die ſchönſten Früchte. Der Weinftod aber 
wuderte anfangs nur in's Laub, und bradte mebr als 20. Fug 
lange Ranken hervor. Hurd) fortwahrendes Befdhneiden ift es je— 
doc auf Tonga bereits gelungen, die erften reifen Trauben gu 
erndten. 

2. Viehzucht. Im Ganzen kannte man auf den Südſee— 
inſeln nur drei Gattungen von vierfüßigen Thieren, das Schwein, 
den Hund und die Ratte. Schweine zog man in großer Menge, 
und ließ ſie theils wild in den Wäldern laufen, theils fütterte 
man ſie mit Brodfrucht und andern Früchten in eigens angelegten 
Gehegen, wo jedes ſeinen beſondern Namen hatte. Auf den 
Sandwichinſeln werden beſonders die Hunde gern gegeſſen, und 
eigens gu dieſem Swede gemäſtet. Auf Tonga find die Ratten ein 
Lecerbiffen. Won gahmem Federvieh hielt man befonders Hüh— 

ner. Sn neuerer Zeit haben fic) aber dic Gattungen der Thiere fehr 
vermehrt. 

3. Der Fiſchfang. Eine vorzügliche Nahrungsquelle der 
Inſulaner war der Fiſchfang. Derſelbe wurde mit großer Ge— 
ſchicklichkeit betrieben. Man bediente ſich dazu der Angeln, wozu 
man gerne Knochen von dem erſchlagenen Feinde wählte, oder 
auch großer mit vieler Kunſt geflochtener Netze. Am reichlichſten 
war der Fang in dem Binnenwaſſer zwiſchen dem Lande und dem 
Korallenriff, das die Inſeln umgibt. In dieſen Binnenwaſſern 
bauete man Steindämme, die nach der Seeſeite zu offen, nach dem 
Lande gu nur cine ſchmale ffnung hatten, und durch dieſe die 
Fiſche gu einem gemauerten Behalter fiibrten, wo fie gefangen 
wurden. Grofere Fiſche wußte man des Nachts durch Fackeln 





*) Vergl. Annal. 1842. I. 8. 
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anzulocken, und fie durd) cine ganze Reihe yon Kähnen, in denen 
pon der Mannfdaft ein betaubender Larm erhoben wurde, gum 
Ufer zu treiben, wo fie mit Spießen erfegt wurden. Übrigens 
hatte man vor den „böſen Fiſchen,“ wie man fie nannte, große 
Surdht. «Man verftand darunter den Haifiſch, den Zitteraal und 
auf den Garofinen den Kaiman. — Außerdem aber fifdt man 
aud Perlenmuſcheln, yor allem bet Gambier und bei den gefähr— 
lichen Inſeln. Befonders, feitdem die Europäer diefe Meere rez 
gelmäßig befuden, ift diefe Fiſcherei wichtig geworden. 

4, Bereitung der Tappe. Die Kleidungsftoffe fiir die 
ganze Familie mußten yon den Frauen bereitet werden. Gin gro- 
fer Vorrath dayon war ein Schmuck des Haufes, und ein Zeichen 
der Wohlhabenheit. In fedem Orte war ein oder anderes Haus, 
worin die Frauen gemeinfchaftlid) die Tappe bereiteten, und das 
yom Tone der Kidpfel, deren man fid) bet der Arbeit bediente, 
wiederfdallte. Die Fiirftin rechnete eS fic) gur Chre, mit den 
andern Frauen gemeinfdhaftlich gu arbeiten. Den Mannern war 
eS tabu, diefe Haufer zu betreten. Man verfertigte die Tappe 
aus Baumvrinde. Gewöhnlich nahm man dazu die Minde des 
Brodbaumes verbunden mit der Rinde des Papiermaulbeerbaumes 
und des Zeugbaumes (oa). Man fpaltete diefe Minde in gleich- 
breite Streifen, legte diefelben forgfaltig nebeneinander, beftrid 
fie mit Harz, und ſchlug fie dann lange mit einem Klöpfel yon 
hartem Holze, bis das Gange cine feft gufammenhangende Maffe 
bildete. Der Klöpfel hatte an der einen Seite vertiefte Felder 
und ſcharfe Rander, an den andern Seiten war er verſchiedentlich 
gefurdt oder platt. Auch wußte man dem bereiteten Zeuge vere 
fchiedene Farbungen gu geben. — Der Stoff war nicht dauerbhaft, 
und fonnte namentlich dem Regen nicht widerftehen. WAndere Zeuge 
wurden funftreid) geflodten, und waren febr dauerhaft. — Bon 
der Gefchiclichfeit der Snfulaner im Bauen der Haufer und 
Kähne ift ſchon die Mede gewefen. Ihre ſchöne Arbeit ift um fo 
mehr zu bewundern, wenn man bedenft, daß fie gar fein Metall 
fannten. Ihre Werkseuge waren aus Holz, aus harten Steinen, 
Perlmutter und aus ſcharfen Fiſchzähnen. 





Hffentlide Vergniigungen. 113 


§. 9. ' 
Hffentlihe Vergnügungen. 


Zur Vervollftindigung des entworfenen Bildes gehört nod, 
daß wir diefe fo merfwiirdigen Volfer aud) in ihren Vergniigun- 
gen und öffentlichen Luftbarfeiten fennen fernen. Für den Miſ— 
ſionär, und fiir den, der eine Miſſionsgeſchichte gu ſchreiben un— 
ternimmt, müſſen die öffentlichen Vergniigungen und Luftbarfeiten 
eines Bolfes der Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit fein. 
Denn in ihnen offenbart ſich gang vorzugsweiſe die Cigenthiim- 
lichfeit eines Volkes; fie find, fo wie aus dem tiefften Gemiiths- 
leben des Volfes hervorgewadfen, fo auch wieder mit deffen gane 
zer Gefchidte und phyſiſchen Exiſtenz verflodten und verwebt, fo 
daß der, welder einem Volke feine eigenthiimliden Spiele und 
Vergniigungen rauben wollte, damit gugleid einen Lebensnery 
des Volkes zerſchneiden würde. Weld) eine Fille von Geift und 
Gemiith in den Oceaniern verborgen tag, das haben ſchon die 
erften Katholiſchen Miſſionäre erfannt, die mit den Siidfecinfula- 
nern in Berührung famen. Man braudt nur den oft angefiihr- 
ten Bericht des berühmten Cantova über die Carolinen gu 
leſen, um einzuſehen, wie richtig die Miffiondre der Katholiſchen 
Kirche den Menſchen immer gu beurtheilen verftanden. Wud) in 
diefem Beridte ift den Spielen eine gang befondere Aufmerkſam⸗ 
feit geſchenkt. 

1. Unter der Sugend waren die beliebtefien Spiele das 
Schwimmſpiel und das Kriegesfpiel. Das erfte beftand darin, 
daß cine grofe Schaar von Knaben die allerfinfilidften Bewe- 
gungen mit der gréften Regelmafigfeit im Waffer ausfiihrte. 
Die Reihen bewegten fic in der ſchönſten Ordnung auf und ab, 
und verwirrten fid) dann ploglich in den mannidfaltigften Bewe- 
gungen durch einander, woraus fic) dann aber ganz unerwartet 
die alte Ordnung wiederherftellte. Dann verfdwanden plötzlich alle 
unter dem Waffer, und fiihrten auf dem Grunde des Meeres 
neve Bewegungen aus, bis fie wieder an der Oberfläche erfdie- 
nen, und fo ftundenlang, obne gu ermiiden, ihre Spiele forties: 
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ten. — Das Kriegesfpiel war vorgugsweife auf den fiidweftliden 
Snfeln üblich. Es wurde von erwadfenen Jünglingen aufge- 
fiibrt; dod nabmen auch) die Manner wohl daran Theil. Die 
Sypielenden rückten in zwei Schlachtordnungen aufgeftellt, mit Keu— 
Jen bewaffuet gegeneinander. Der Kampf wurde mit aller bei 
diefem heißblutigen Volfe gewöhnlichen Leidenfdaftlidfeit geführt, 
und der Ehrgeiz erbitterte die Partheien. Der Heldenmuth eines 
jungen Kriegers mufte fic) vorzüglich in der Veradtung des 
Schmerzes und dev Wunden bewahren. Aber es gab aud) Kampf— 
ſpiele ernfterer Art, welche bei der Krankheit oder beim Todesfall 
eines Häuptlings oder Fürſten gehalten wurden. Alle Krieger 
nabmen davan Theil. Das fliefende Blut follte eine Sühne fiir 
den Erfranften oder Geftorbenen fein. 

2. Shiner waren die Vergnügungen gur Feier des Frie- 
dens. Die Bewohner von Rarotonga Hatten rund um ihre Inſel 
eine mit Obſtbäumen bepflangte Strafe angelegt, auf welde die 
Höfe der Wohnhaufer ausgingen; vor jedem der letztern Lager 
an der Strafe einige glatte Steine, Sige bildend; darauf fafen 
in Der Kühle des Abends die Haushewohner geputzt und mit 
Blumenfrangen geſchmückt, empfingen die Beſuche der Nachbarn, 
fangen und plauderten mit den Voritbergehenden.*) Auf Wallis 
— fo erzählt der Biſchof Bataillon — wird die Geburt des 
erften Sproffen einer Familie pon der ganjen Verwandtſchaft 
gefeiert. 1» Die Verwandten der Familie, welder man Glück wün— 
ſchen will, bringen in bas Gemeindehaus ihres Dorfes 3— 400 
Körbe mit Lebensmitteln, deren jeder einen Fifd) oder fonft eine 
Speife des Landes und 6 Fleine Ignamen enthalt; einige gebraz 
tene Schweine vervollftandigen den Speiſevorrath. Die Gafte 
bringen aud) grofe Stlide Tappe mit, Matten, Halsfdmud 
u. f. w., Geſchenke, die fiir den Konig, oder in deffen Whwefen- 
heit fiir den Hauyptling beftimmt find, der dann das Recht eines 
Vorfigenden in der Verfammlung hat. Unter diefen Geſchenken 
darf aber alg Hauptfade nie eine yon zwei Mannern getragene 





*) Meinice, die Suͤdſeevoͤlker 2c. S. 257. 
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bide Cavawurzel feblen. Das Feft beginnt mit Umtheilen der 
Speifen. Kaum ift diefes gu Ende, fo fesen fid) die Sanger in 
die Mitte dev im Kreife fic) ordnenden Verſammlung, und machen 
das BVorfpiel gu einem wilden Konzerte, indem fie auf Bambus- 
fide oder auf Matten ſchlagen, die vor ihnen ausgebreitet find. 
Andere begleiten durch Händeklatſchen und Geſchrei ihrer dröh— 
nenden Stimme diefe Art von Ynftrumentalmufif. Der Gefang 
befteht aus zwei oder drei nidts bedeutenden Sätzen, die fie drei- 
ftimmig aber höchſt eintönig unaufhörlich wiederholen, dies aber 
mit vollfindiger Genanigfeit und Übereinſtimmung. Wn die Mue 
fifer ſchließen fid) die Tanger bald an. Cinige Gnfulaner geben 
aus der Menge hervor, laufen um die Singer hin und her, 
indem fie durd ihre Spriinge und ihr Geſchrei die Zuſchauer 
einfaden, mit ihnen gu tangen. Dazu finden ſich bald viele ein, 
welche fpringend, in die Hinde klatſchend und mit ihrem gangen 
Körper lebhafte und heftige Bewegungen madend, die aber immer 
taftmafig mit dem Gefange iibereinftimmen, den Veifall der Luftiz 
gen Gefellfhaft hervorrufen. Tanger und Mufifer wedfeln fo 
mit einander ab; die ganze Nadt hindurd dauert das Vergniigen. 
Die Frauen werden hierbet felten gugelaffen; nur unter fid) geben 
fie fic) einem folden Vergniigen hin, jedoch mit fo viel Schick— 
lichfeit, Anftand und Befdheidenheit, dak es merfwiirdig iſt. Bet 
diefen Spielen zeigen dic Einwohner yon Wallis ihren reidften 
Schmuck: ihr ganger Körper glänzt von OL, der Kopf ift mit 
Laub befrangt, die Haare find mit Blumen, Arme und Hals mit 
Muſcheln, Schnüren und Blumengewinden gefdmiict; Alles ver- 
einigt fidy an ibnen, um Ddiefes Schaufpiel fonderbarer und un— 
terhaltender gu machen.“ *) Nod fest, nachdem die Inſel Wallis 
das Chriftenthum angenommen hat, beftehen die alten Melodien 
des BVolfes fort, und die Luft des Gefanges ift nit erftorben. 
Nachdem die Arbeit des Tages vollbradt ijt, verfammeln fic die 
Jnfulaner gruppenweife, und lagern fic) am kühlen Meeresftrande. 
Während der ſchönen mondhellen Nächte hort oft bis gum Grauen 


¥ 





*) Unnal. 1841. I. 14—15. 
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des Morgens der Gefang untermifdt mit dem Tone der ein— 
fachen Inſtrumente nidt auf, und verfiindet dem Frembden, daß 
er unter einer gufriedenen und glücklichen Bevölkerung weilt.*) 
3. Gine leidenſchaftliche Luft zeigten alle Siidfeeinfulaner 
am Tange. Es gab unter den Tänzen mande anſtößige, fa, 
ſogar höchſt unfittlide. Dod fonnte das durdaus nicht von 
allen Tänzen gefagt werden; im Gegentheil, bet fehr vielen Tanz 
gen herrſchte der allerftrengfte Unftand. Das Chriftenthum braudte 
hier alfo nur das Schädliche vom Unſchädlichen gu fondern. Die 
Tange auf den Carolinen befchreibt der Pater Cantoya nad 
dem ihm gegebenen Berichte im folgender Weife: » Bei Nat, 
wenn der Mond fdeint, verfammeln fie fic, um yor dem Hauſe 
des Hauptlings gu tangen und gu fingen. Ihre Tange halten fie 
unter Begleitung ihres Gefanges, denn fie haben feine muftfali- 
fhe Inſtrumente. (Das ift wahrſcheinlich ein Srrthum.) Die 
Schönheit des Tanzes befteht in der genauen Ubereinftimmung 
der Bewegungen des Korpers. Manner und Frauen ftellen fic, 
gefondert von einander, in Reihen, einander gegentiber auf, und 
beginnen nun Kopf, Arme, Hande und Füße gleidmafig nad 
gewiffem Takte zu bewegen. Der Schmuck, den fie dabei tragen, 
gibt diefem Tange nach ihrem Geſchmack nod einen ganz befon- 
dern Reiz. Der Kopf ift bedeckt mit Blumen oder Federn; in 
den Naſenlöchern (die Naſenlöcher waren, wie bei den alten Bewoh— 
nern Der WAleuten durdbohrt) hangen woblriedende Kräuter; mit 
wunderbarer Kunſt geflodtene Palmblatter dienen ihnen als Ohr— 
gehänge u. f. w.“**) — Faſt fede Inſel hatte ihre befonderen 
Tange, und fo groß ift aud) heut gu Tage nod die Anhanglid- 
feit der Gnfulaner an dieſes Vergniigen, dak auf Gnfeln, wo die 
proteſtantiſchen Miffiondare Cinflug gewonnen und bei den Häupt— 
lingen ein völliges Verbot alles Tanzes durchgeſetzt haben, fich 
heimlich ganze Gefellfdhaften in yerborgenen Thalern vereinigen, 
um gufammen nad dev Weife ihrer Vater gu fingen, gu tangen, 





*) Unnal. 1846. L. 
**) Choix des lett, édif. Brux, 1838, VIII. 302. 
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und den Schall ihrer beliebten Gnftrumente wieder tönen gu 
faffen. — 

4. Gine gang befondere Aufmerkſamkeit verdienen nod die 
Gefange diefer Völker Leider ift ibnen viel gu wenig Aufmerk— 
famfeit gefdenft worden, und auf den Inſeln, worauf die pro- 
teftantifden Miffiondre Cinflug gewonnen haben, ift fede Erin— 
nerung an das nationale Leben diefer Stämme fo yvernidtet, daß 
der Sdhaden nidt mehr eingubringen iſt. Zu wünſchen ware nur, 
baf ein Orden, der gugleid) eine wiſſenſchaftliche Tendenz ver— 
folgt, wie der Sefuitenorden, bald wieder in der Siidfee feften 
Fuß fafte, und das, was ein unerhirter Vandalismus nod) nicht 
hat zerſtören fonnen, mit Sorgfalt fammelte. Wie bei allen alten 
Volfern war aud) bei den Occaniern die lyriſche und epifde 
Poefie gang und gar in das Leben des Volfes verwadfen. Lange 
Gefinge verfiindeten wie bei den alten Grieden die Thaten der 
Gétter und Helden, und bildeten einen immer offnen Cyflus, be- 
reit, die new erftandenen Helden in den Reigen der alten Helden 
aufzunehmen. Bei dem Tode eines Hauptlings oder Königs wur- 
Den die Lieder der alten Helden gefungen. Den Anfang eines 
ſolchen Liedes theilt Caret yon den Gambierinfeln mit: 


Die Sonne trat hinter den Hitgel zuruͤck, 

Die Schatten folgten dem Lichte des Tages: 
Gonne! was zoͤgerſt du wiederzukehren ? 

Auf dein Erſcheinen lafeft du warten, 

Wie der Fiſch erwartet wird von dem Fifer, 
Der feine Angel in’s Meer war. 

Da beginnt fie wieder gu leuchten 

Auf den Hoͤhen des Inſellandes; 

Durd ihre Strahlen wieder gewecet 

Freuet der Sdmetterling fid) auf dem Wege; 
Spielend fliegt er dann von dem Ufer des Meeres 
Hin gu den Bergen 2c. 


Dann folgte in dem Liede die Lange Reihe der Helden der Vor- 
geit. Gin Inſulaner ruft jedesmal faut den im Liede genannten 
Namen, worauf das Volk mit einem Seufzer antwortet: 

Gin Solder ift nicht mehr vorhanden; aber das Licht leudjtet Allen! *) 





*) Vergl. Annal, 1842. V. 8. 
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Die religivfen Fefte, die Freudenmabhle, die Crinnerung an 
Krieg und Sdhladten wurden mit Geſängen gefeiert. Selbſt die 
Liebe gum Vaterlande und gur Heimath drückte fic) in rührenden 
Gefangen aus. Wenn eine Schaar muthiger Jünglinge gu einer 
fernen Fahrt das ſtolze Tonga verließ, dann fammelten fic 
Freunde und Verwandte am Meeresftrande, und fangen ihnen ein 
Abſchiedslied: 


Wohin gehſt du junger, unbeſonnener Vogel! 
Wohin gehſt du? 

Warum traueſt du dich den Launen der Wellen 
Und truͤgeriſchen Wogen an? 

Fortan wirſt du nicht mehr deinen Durſt 
Loͤſchen koͤnnen aus dem hohlen Bambusrohr, 
Oder aus der Schaale der Kokusnuß. 

Nicht mehr wird dich die Banane mit den breiten Blaͤttern 
Vor der Gluth der Sonne ſchuͤtzen, 

Und vor der Kuͤhle der Nacht. 

Und wehet der Wind, 

So wird dich die Mutter nicht mehr decken 
Mit ihren Fluͤgeln. 

Wohin gehſt du, junger, unbeſonnener Vogel! 
Wohin gehſt du?) 





*) Gergl. Annal. 1845. I. 14. - 415. 
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Erfter Abſchnitt. 


Von Der Cntdeckung der Südſee bis jum 
Sinfen Dev Spanifchen übermacht. 


Die Katholiſche Miffionsthatigfeit in der Siidfee beginnt fdon 
gleich) mit der Entdedung dieſes Meeres durd die Spanier. Die 
kühnſten Entdedungs- und Eroberungsplane wurden diefem Volfe 
yon der Begeifterung fiir die Verbreitung des Chriftenthums ein- 
gegeben, wie fa felbft an der Entdeckung Americas der Cifer fiir 
die Ausbreitung des Katholiſchen Glaubens einen grofen Antheil 
gebabt hat. Die Opfer, die das Spaniſche Volk der Sache des 
Chriftenthums gebracht, und die grofen Erfolge, welche es überall 
errungen hat, bilden ohne Zweifel eine der glangendften Seiten 
in der Spanifden Gefchidte, und haben in der neueren Kultur- 
geſchichte dieſem BVolfe einen Rang angewiefen, den ihm fein 
anderes Volf Europas ftreitig machen fann. Es ift nicht meine 
Abſicht, eine eigentliche Geſchichte der Spaniſchen Miffionsthatig- 
keit in der Südſee zu ſchreiben; eine ſolche würde allein ſchon 
ein größeres Werk ausmachen. Die Spaniſche und zum Theil 
die Franzöſiſche Litteratur ſind reich an Geſchichtswerken, Notizen 
und Reiſeberichten über die Südſee und ihre Miſſionen.*) Ich 
werde vielmehr bei der kurzen Überſicht über die Spaniſchen Mif— 





*) P. R. Mur, Villarde, histoire de la province des Philippines. Voyage 
de Gemelli Carreri, Paris 1719. Mozo, notizias de la miss. en las 
Philippinas. Histoire generale des voyages. Paris 1752. tom. 39, 
Histoire de les Iles Marianes par le Pére Charles Gobien. Deé 
Paters Gantova Beridte in den lettres edif. und die Bearbeitung der 
Geſchichte der’ Miffionen von Dr. Patr. Wittmann. Augsb. 1841. 
1v Band. S. 288—314. 
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fionen vorzugsweiſe nur drei Punfte hervorzuheben ſuchen, welde 
fiir die Beurtheilung der neueren Miffionsbeftrebungen in der 
Siidfee von Widhtigfeit find, nämlich guerft die Grundfage, wo- 
nad) die Spaniſchen Mifftondre verfubren; dann zweitens den 
Erfolg, welchen fie errangen, und die Weife, wie fie denfelben 
gu fidhern wuften; und drittens die gegenwartige Lage diefer 
Miffionen und ihre Bedeutung fiir die nächſte Zufunft. Der 
neueren Miffionsthatigfeit, und namentlid) dev proteftantifden, 
welche Katholiſcher Seits nod) feine Bearbeitung gefunden, foll 
dann im gweiten und dritten Abſchnitte eine genauere Beleudtung 
gu Theil werden. 





—— 
Die Miſſion auf den Philippinen. 


a. Kurze geographiſche Ueberſicht. 


Die Philippinen bilden eine Gruppe von etwa 1200 größern 
und kleinern Inſeln, welche zuſammen über 4000 FM. groß 
ſind. Mit Einſchluß der Inſeln Mindanao und Palawan, wovon 
ich die erſtere in dem Folgenden immer mit zu den Philippinen 
rechne, kann man einen Flächeninhalt yon 5,600 bis 6,000 DM. 
rechnen. — Sie Siegen gwifden dem 5° und 18° n. B., und dem 
137° bid 144° ö. L. Alle gehören der heifen Zone an. (Nach 
Often hin find fie in einer Lange yon 200 Deutſchen Meilen yon 
der Siidfee, nad) Weften hin yom Chineſiſchen Meere befpiilt.) 
Die Gefammtbevslferung betragt wenigftens 5 Millionen Seelen. 
Se genauer man in neuerer Zeit mit den BVerhaltniffen diefer 
Snfelwelt befannt geworden ift, um fo mehr find aud) die Anga— 
ben der Bevslferung geftiegen, fo daß man fic nicht mundern 
Darf, daß felbft die Angabe yon 5 Millionen yon Manchen fiir 
viel gu gering gebalten wird. — Die Spanier bebherrfden die 
Gruppe der Philippinen, welche nebft den Marianen, Babyanen 
und Bashiinfeln das Generalfapitanat Manilla ausmaden. Je— 
Dod) find nod) nicht alle Inſeln vollſtändig unterworfen, und naz 
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mentlich fteht nod) cin grofer Theil von Mindanao unter unabe- 
hängigen einheimifdhen Fürſten. Außerdem aber erſtreckt fic) die 
Spaniſche Herrſchaft über die Guluinfeln und über die grofe 
Inſel Palawan oder Paragoa, obwohl die Miederlaffungen daz 
felbft nod) unbedeutend find. — Die Hauptinfeln der Philippini- 
fen Gruppe find: Lugon oder Manilla, die gréfte der Philip. 
pinen. Sie Liegt am meiften nad Norden, und enthalt auf 2,500 
COM. gwifden 3 und 4 Millionen Cinwohner. Der Hauptitrom 
ift der Tajo, der im hohen Gebirge des Innern entfpringend in 
nördlicher Nichtung flieft, und mit feinem tiefen Thale den nörd— 
lichen Bheil der Inſel in zwei faft gleide Halften theilt. Beide 
Ufer find vom hohen Gebirge begleitet; fedod ift der Gebirgszug 
ain redten Ufer der bedeutendfte, und iiberfteigt die Hohe yon 
8,000 Fuß. Gin fiir dew inneren Verkehr viel widtigerer durch— 
aus ſchiffbarer Fluß ift der Pafig, der aus der Laguna, einem 
bedeutenden See im Innern der Inſel entfpringt, und durd ein 
herrlic) angebautes, von Städten und Dorfern bedecttes Thal 
fliefend bei Manilla in’s Meer fallt. Die Laguna felbft, von 
den reidften Gegenden der Gnfel umgeben, ift fciffoar, tragt 
jedod) keine Seefchiffe, die den Pafig bis eine Stree von der 
Miindung aufwarts befabren. — Gang Lucon ift jest eingetheilt 
in folgende 17 Provingen: 


1. Nueva Efija. 7. Pampanga. 13. Batangas. 

2. Cagayan. 8. Bulacan. 14, Tayabas. 

3. Nord- locos. 9. Bataan. 15. Nord- Camarines. 
A. Siid- Slocos. 10. Tondo. 16. Siid- Camarines. 
5. Pangafinan. 11. Cavite. 17. Albay. 

6. Sambalez. 12. Laguna. 








Die Hauptftadt von Lugon und yon der gangen Gruppe ift 
Manilla an der Miindung des Pafig mit beinahe 200,000 Ein— 
wohnern. Sie ift eine dev reichſten und blühendſten Handelsftadte 
der Welt. Außerdem zählt Lucon 386 größere Stadte und Ort. 
ſchaften, darunter viele mit 25—30,000 Ew. — Ögſtlich von 
Lucon liegen nod) die bedeutenden Snfeln Polillo und Catanduaz 
nes. — 2. Die Inſel Mindoro, fiidweftlid yon Lucon, bildet mit 
der Inſel Marinduque und vielen kleinen Eilanden eine cigene 
Spaniſche Proving, und hat 60— 70,000 Ew, die aber erſt gur 
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Hälfte den Spaniern unterworfen find. — 3. Die Calamines, 
fiidweftlid) yon Mindoro, bilden mit den umberliegenden Snfeln 
und der Nordfpise yon Palawan eine eigne Proving. — 4. Mas- 
hate mit vielen nicht unbetradtliden Nachbar-Inſeln ift nod zum 
Theil unter der Herrſchaft yon Malaien, und gehdrt, in fo weit 
es Spanifd ijt, gu den Provingen Albay und GSiid- Camarines 
auf Lucon. — 5. Panay, ſüdlich von Lucon, ift eine grofe, herr— 
fide Inſel mit 64 Stadten und beträchtlichen Ortfdhaften, und etwa 
einer halben Million Cinwohner. Sie iff gang Spaniſch, und 
enthalt 3 Provinzen. — 6. Die grofe Nachbarinſel Negros ift 
fiir fic eine Proving. — 7%. Zebu bildet mit der Inſel Bohol 
cine Proving und ift der zweite Hauptfig der Spaniſchen Macht. 
Bohol ift nod) nidt ganz unterworfen. Die beiden Gnfeln haben 
38 Städte und etwa 300,000 Ew. Die Hauytftadt Zebu zählt 
50,000 Ew. — 8. Leyte, grofe Inſel mit vielen Fleinen Nebenz 
infeln, bildet eine Proving mit 31 GStadten und mehr als 
100,000 Gw. — 9. Samar, nordöſtlich von Zebu, groper als 
Leyte, ift ebenfalls cine eigne Proving mit 28 Stadten und tiber 
100,000 Gw. — 10. Die Snfel Mindanav, 1400—1800 FM. 
grok, ift nod) nidt gur Halfte unterworfer, dod) madt die Spaz 
niſche Hervfdhaft immer größere Fortfdritte. Die Inſel enthalt 
3 Spanifdhe Provingen, Mifamis mit 27 Städten und Ortſchaf— 
ten im Norden, Caraga mit 30 Ortfdaften im Often, und Zam- 
boanga mit 2 Stadten im Weften. Zur Proving Zamboanga 
werden dic Yon den Malaien beherrſchten Suluinſeln gerednet. 
Es befteht cin Fort und eine Niederlaffung auf der Inſel Bafitan. 


b. B3uftand der Gevilkerung zur Beit der Entdeckung. 


Wis die Spanier die Philippinen entdedten, beftand die Bez 
völkerung aus vier Hauptheftandtheilen. Die Urbevstferung made 
ten die Negritos aus, die aber bereits damals tiberall aus den 
fruchtbaren Ebenen verdrangt waren, und fid) in die hohen, unzu— 
gänglichen Gebirge des Landes zurückgezogen Hatten. Auf Lucon 
waren fie yon der Weſtküſte faft gang verfdwunden, wohnten daz 
gegen nod) zahlreich in den hohen Gebirgen der Ofte und nament- 
lid) Dev Nordoſtküſte. Zahlreich waren fie ferner auf den Inſeln 
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Samar, Leyte und Bohol, vor Allem aber auf Negros und Min— 
danao. Bis auf den heutigen Tag ift ihy Zuftand nod) nicht 
merklich geändert. Die Spanier fanden diefe Neger nod viel 
fiumpfer und unempfanglider, als ihre Stammgenoffen auf den 
librigen oceaniſchen Inſeln, wozu der Druck Seitens der einge- 
drungenen erobernden BVolfsftimme nidt wenig mag beigetragen 
haben. — Die gweite, bei weitem gabhlreidfte Kaffe der Bevölke— 
rung bildeten die Tagalen, yon den Spaniern mit dem allgemeinen 
Namen Fndianer bezeichnet. Ich habe bereits im einleitenden 
Theile meine Anſicht über ihre Abſtammung yon den Ainos in 
Hinterindien und China, und yon ihrer Verwandtfdaft mit den 
Oceaniern ausgefproden. Sie bilden gufammen wwenigftens cine 
Maffe von 3 Millionen Seelen. Am ungemifdteften find fie auf 
Lugon. Die Ilanos der Fleineren fiidliden Inſeln find ſchon 
mehr mit fremden Beftandtheilen verſetzt. Ge nach ihrer Ver— 
mifdung mit den andern Volksſtämmen bekommen fie verfdhiedene 
Namen, und zeigen in ihrem Volfsdharafter, in ihren Sitten und 
Religionsgebrauden verfdiedene Miiancirungen. Die Tagalen 
waren bet der Anfunft der Spanier tief gefunfen. In ihrer Naz 
tur war Weichlihfeit mit Tapferfeit und Heldenmuth, Tragheit 
mit Lebhaftigfeit und Unbeftindigfeit, Gaftlidfeit mit gefühlloſer 
Graufamfeit gemiſcht. Shr Kultus hatte alle wefentliden Beftand- 
theile der Kamireligion*). Prieſter und Zauberer [eiteten das 
Volk, der Todtendienft madte den Hauptheftandtheil des Kultus 
aus, und Menfdenopfer wurden fo haufig, wie auf Nenfeeland 
dargebradt. Der Gebrauch, ſich gu titowiren, war, wie bet aller 
alten Ainosvölkern, allgemein, und ift nod) nidt gang verſchwunden. 
Namentlich befteht der Gebraud) nod) auf Mindanao. Die Spaz 
nicer nennen die tätowirten Indianer Pintados. Sm Familien- 
leben gliden die Tagalen gang den iibrigen Oceaniern. Sn der 
Regel war Monogamie allgemein, nur die Vornehmen und die 
Fürſten hatten mehre Frauen. Cine grofere politiſche Verbindung 
fand gar nit ftatt. Sede Familie hatte ihr Oberhaupt, jeder 
Stamm feinen Hauptling, fleinere Könige Hatten ihre Vaſallen, 
ohne jedod) über fie eine eigentlide Herrſchaft auszuüben. Dar- 





*) Bgl. Histoire générale des yoyages. A Paris 1752. tom. 39. S. 137. etc. 
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aus ſcheint hervorzugehen, daß die Tagalen nidt in Folge einer 
gemeinſchaftlichen friegerifchen Unternebmung, fondern nad und 
nad) durch Cinwanderungen yon Hinterafien aus ſich auf den 
Philippinen ausgebreitet, und die Urbevslferung in die Gebirge 
zurückgedrängt haben. Sie waren aber zur Zeit der Wnfunft der 
Spanier auf dem Punfte, politiſch unterzugehen. — Die dritte 
Kilaffe der Bewohner waren die Malaien, weldhe yon Weften her 
immer weiter vorrückend fic) der Suluinfeln und Mindanaos bez 
madtigt Hatten, und yon da anus immer tiefer in die eigentliden 
Philippinen eindrangen, wo fie die Tagalen, welche frither die 
Negritos in die innerften Gebirge getrieben Hatten, yon den Rite 
ften mehr. und mehr verdrangten. Ehe jedoch die Malaien ihre 
Eroberung vollenden fonnten, wurde im Weften ihre Macht durd 
die Portugiefen, auf den Philippinen felbft durch die Spanier ge- 
broden. Obwohl die Malaien und Tagalen urfpriinglidy demfel- 
ben Golfsftamme angehsrten, fo hatte dod) der ganz verfdhiedene 
Eniwidelungsgang, den beide genommen, eine fefte Scheidewand 
zwiſchen ihnen gefebt. Eine Vermiſchung beider fand eigentlid 
nur auf den fleinen Philippinen, den f. g. Biffayerinfeln, und 
aud) felbft hier nur theilweife ftatt, und trug nidt wentg dazu 
bei, den Charafter der Tagalen zu verſchlechtern. Die Tagalen 
find von Natur aufridtig, fanft, fiir geiftige Kultur äußerſt em— 
pfänglich; die Malaien dagegen find tückiſch, grauſam und wider— 
fiveben Europäiſcher Bildung. Die Lesteren find faft alle zur 
muhamedaniſchen Religion tibergegangen, und bilden, obwohl dem 
Lehrbegriffe nach feine ftrengen Muhamedaner, ihrem graufamen 
Fanatismus und ihrer Befehrungswuth nad) die eifrigften Anhän— 
gev des Propheten. — Der vierte Beftandtheil der Bevdslferung 
befteht aus Chinefen, die etwwa 500,000 Seelen ftarf in dem nörd— 
lichen und nordweftliden Theile yon Lucon wohnen. Üüber ihren 
Urfprung habe id) bereits meine Meinung ausgefproden. Ich 
halte fie fiir Tagalen, oder Cinwanderer yom Stamme der Ainos, 
die Durd) die Kulturbeftrebungen yon Japan und China aus dem 
Zuſtande der Nohheit emporgehoben das Geprage Chinefifdher und 
Sapanifcher Volksthümlichkeit befommen haben, ohne wirkliche Cine 
wanderer aus China oder Japan zu fein. Der lebhafte Verfehr 
mit beiden Ländern, der ſchon gur Zeit der Spaniſchen Eroberun- 
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gen von den Nordfiiften yon Lucon aus unterhalten wurde, befteht 
- bis anf den heutigen Tag, wenigftens, was China anbetrifft, nod 
fort. Diefe chineſiſchen Tagalen machen den tlidtigften und tapferz 
ften Theil der ganzen Philippinifden Bevoslferung aus. Außerdem 
aber gibt es anf den Philippinen und namentlid) in den grofen 
Stadten auf Lucon nod eigentliche Chinefen, die fic) des Handels 
und der Gewerbe wegen von Canton und To-Kine aus dort 
niedergelaffen, und befonders feit der Ausbreitung der Spanifden 
Macht fic) bedentend vermehrt haben. Jn Manilla allein fteigt 
ibre Zahl auf 25—30,000. Sie bilden hier ein gwar gewerbz 
fames, aber charafterlofes, aufriihrerifdes und finnlid) ausſchwei— 
fendes Volf, bet dem das Chriftenthum erft in der zweiten oder 
Dritten getauften Generation tiefere Wurzeln zu ſchlagen pflegt. 

Diefe Mifdung der Bevölkerung und das Verhältniß der 
verfdiedenen Beftandtheile gu einander ift wohl in’s Auge gu fafe 
fen, wenn man die Gefchidte der Philippinen, und die Erfolge, 
welche fowohl die Kirche, als aud) das Spanifde Gouvernement 
errangen, begreifen will. 


c. Befehung der Infeln durd die Spanier; Beginn 
der Miffionen. 


Magellan landete 1524 auf feiner Fabrt um die Welt an 
der Inſel Zebu. Der dortige Konig nahm ihn freundlid anf, 
und ſchien nidt ungencigt, die Spanifde Oberherrfdaft anzuer— 
fenneit, weil er dadurch Vefeftigung feiner cigenen Herrſchaft, und 
Hiilfe gegen die benacbarten feindlichen Könige hoffte. Die Auz 
guftinerminde, welde auf dem Schiffe Bictoria die erfte Fabre 
um die Welt mitgemadt hatten, begannen fogleid auf Zebu zu 
predigen, und tauften den König und mehre Hundert feiner Unterz 
thanen. Magellan aber unternahm, um dem Könige die Über—⸗ 
fegenbeit der Europäiſchen Waffen zu zeigen, zu feinen Gunften 
, einen Kriegeszug gegen einen benacbarten Fiirften. Hier fand 
der grofe Weltumfegler mit einem Theile feiner Leute feinen Tod. 
Wie mit einem Schlage war nun die hohe Meinung yon den fiir 
überirdiſche Weſen gehaltenen Fremden auf Zebu vernichtet; felbft 
der Konig wurde iby Feind, und fiel mit feinem erbitterten Bolfe 
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liber fie ber. Nur mit unglaublider Anftrengung vettete fid) die 
fleine Schaar ju ihrem Schiffe, und erreidte unter Canos An- 
fiibrung nach glücklich vollbrachter Umſchiffung der Erde den Hafen 
yon Cadix wieder. 

Die immer mehr fic) entwicelnde Macht der Spanier in 
America und das Streben, den Handelsweg durch die Siidfee gu 
beherrſchen, legte diefem Volfe gewiffer Maßen die Nothwendig- 
feit auf, am andern Ende der Siidfee eine Kolonie gu befigen. 
Anfangs war alles Beftreben der Spanier nur auf die Eroberung 
der Moluffen geridtet, wahrend die Philippinen ganz vergeffen 
wurden. Ws aber eine genaue Meffung der Grade es heraug- 
ftellte, Daf nad der vom Apoſtoliſchen Stuble gezogenen Thetlungs- 
linie die Moluffen den Portugicfen gehörten, wurde den erfteren 
Inſeln eine grofere Aufmerkſamkeit gefdenft. Dod) mehre Vere 
fuche, Diefelben gu erobern, blieben ohne Erfolg, und am Ende 
ſchien man durd die Schwierigkeit fic) ganz von dem Unterneh- 
men abſchrecken Laffer gu wollen. Nur der Auguftinerorden, der 
guerft auf Zebu den Samen chriſtlicher Lehre ausgeftreuct hatte, 
verlor die Philippinen nie aus dem Auge. Den unermiidliden 
Anfirengungen des Paters Andreas Urdaneta war es zuzu— 
ſchreiben, daß im Sabre 1564, alfo 43 Sabre nach der Entdeckung, 
eine neue Unternehbmung yon der mericanifden Küſte her ausge- 
rliftet wurde. Es gelang, die Inſel Zebu gu befesen. Wenn 
man aber bedenft, mit wie unglaublich fleiner Macht die Spanier 
e8 unternahmen, mitten in einer grofen Snfelwelt, überall hin 
yon kriegeriſchen muhamedaniſchen Völkern umgeben fich feftzufesen, 
fo weif man nidt, ob man mehr die Kühnheit und Tapferkeit, 
oder das Glück diefer Eroberer bewundern foll. Schon während 
eines Zeitraumes yon 4 oder 5 Jahren hatten fie auf den klei— 
nen Philippinen durch die glangendften Waffenthaten die Madt 
der Muhamedaner erfdiittert, und faften 1569 auf der Inſel 
Lucow feften Fup, wo fie die Stadt Manilla an einer der ſchön— 
ſten Baien dev Welt eroberten. Sie Hatten es eingefehen, daß 
die Quelle der Muhamedanifahen Macht im Süden und Südweſten 
liege und dag, wenn die Rolonie, welche yom fernen Mutterlande 
wenig Hiilfe gu erwarten hatte, Beftand gewinnen folle, die auf 
Lucon fo gahlreide tagaliſche Bevölkerung aus den Handen dev 
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Muhamedaner befreit, und dadurd fiir Spanien gewonnen wer- 
den müſſe. Diefe weife Poritif, aus dev richtigen Anſchauung der 
gegebenen Verhaltniffe hervorgegangen, und mit beharrlicher Feftige 
feit durchgeführt, gab der Kolonie bald eine folche innere Feftig- 
Feit, Daf fie ohne bedeutende Unterftiigung vom Mutterlande bald 
fon ihre Waffen nad Siiden gegen Mindanao und Sulu, gegen 
Weften nad Palawan und Bornes, gegen Norden nad) Formofa, 
gegen Often gu den Marianen und Carolinen tragen, und auferz 
dem die wiederholten Angriffe der Hollander und Englander fieg- 
reich abwebren fonnte. Freilic) gebiihrt das größte Verdienft hier- 
yon der Kirche. 

Die Auguftiner, welche die Expedition vom Jahre 1564 bez 
gleitet batten, pflangten auf Zebu guerft das Kreuz auf. Ihre 
Predigt hatte Anfangs nur geringen Erfolg. Ihr Cifer war zu 
groß, ibre Sahl gu fein. Dod) gewannen die beiden erften Pro— 
yingiale Der WAuguftiner, Diego de Herrera und Martin de 
Rado nad und nad) ein weiteres Feld. Anfangs folgten fie den 
friegevifchen Unternebmungen, und madten die new angelegten: 
Kolonien und Feftungen gum Anhaltspunfte ihrer Miffionsthatig- 
Feit. Bald aber drangen fie, fobald ihre Bahl fic) mehrte, gang 
allein bis tef in die heidniſchen und muhamedanifdhen Völker— 
ſchaften cin, und betraten Inſeln, die nod) nie ein Europäiſcher 
Fuß betreten hatte. Als aud Luçon in den Bereich der Spani— 
ſchen Herrſchaft hineingezogen wurde, fo vichteten fie dahin thre 
Hauptheftrebungen. Allein eS wollten die Krafte und die Zahl 
Der Miffiondre nidt mehr ausreidhen. Da landeten unerwartet 
im Jahre 1577 nidt weniger als 17 Francisfaner Miſſionäre 
unter Pedro de Alfaro. Mit der innigften Freude nahmen 
die Auguftiner diefe neuen, obwohl einem andern Orden angehs- 
renden Genoffen auf, und theilten mit ihnen das Feld. Ihnen 
folgten dann nod) die Capuginer, dic Dominifaner und Sefuiten, 
welde nach und nad gu 5 gablreiden Ordensprovingen heranz 
wuchſen. Durch ſolchen Zuwachs fahen fic) die Miffiondre in den 
Stand gefeat, ihre Unternehmungen mit fedem Fabre weiter aus- 
zudehnen. 
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d. Gehandlangsart der verfdicdenen Volksftimme 
Seitens der Miffionire. 


Die erfien, womit die Miffiondre in nähere Berührung fa- 
men, waren die muhamedaniſchen Malaien. Die Erfolge waren 
bier im Ganjen nur gering und wenig dauernd. Es war ein- 
leuchtend, daß von diefen Völkerſchaften feine bleibende Befehrung 
gu erwarten fei, fo lange ihnen nod irgend eine Hoffnung bliebe, 
mit Hiilfe ihrer Glaubensgenoffen auf Mindanao und den Sulue 
infeln das Spaniſche Joch wieder abſchütteln zu können. Dagegen 
erkannten die Miſſionäre bald mit richtigem Blick, daß die Taga— 
fen, die eigentliche Hauptmaffe der Bevölkerung, ſowohl ihres 
Charakters und ihrer geiſtigen Fähigkeiten, als auch ihrer politi— 
ſchen Lage wegen ihren Bemühungen reichlichen Erfolg verſprä— 
chen. Auf dieſe wandten ſie daher nun ihre beſten Kräfte, und 
errangen bald die überraſchendſten Reſultate. Die Tagalen zeig— 
ten fic) alS ächte Oceanier. Sie offenbarten die ſchönſten und 
edelften Blige des Charafters, aber yon einer Wucht ſittlichen Ver— 
derbens wie überſchüttet. Sie geigten fic) im höchſten Grade 
empfänglich fiir Kultur und dhriftlice Lehre; aber aud eben fo 
feichtfinnig und wanfelmiithig, jeden Augenblick bereit, das faum ane 
genommene Chriftenthum wieder abguwerfen; phyſiſch auferordent- 
lich) frudbthar, von groper Ahhartung und Korperfraft, aber bet 
jeder näheren Berithrung mit Curopdern wie eine weichliche Sen— 
fible dahinſchwindend, und durd) bleibende Vermiſchung mit denz 
felben von der Gefahr volliger Vernidtung bedroht; immer bereit, 
Fremdes anjzunehmen und nachzuahmen, und dennod, wenn ihnen 
ihre Volfsthiimlidhfeit genommen, und ihre alten Gewohnheiten ent- 
riffen wurden, wie yon ihrem Lebensgrunde, mit dem fie wie uralte 
Baume jufammengewadfen waren, losgeriſſen, und hinfiedhend und 
yerwelfend. Waren diefe Völkerſchaften in die Hande yon Miſſio— 
nären gefallen, die ihre Behandlung nidt yerftanden, fo waren fie 
längſt Demfelben Schictfale erlegen, dem wir gegenwartig ganze Bole 
kerſchaften der Siidfee mit raſchen Schritten entgegeneifen feben. 

Uberatl, wo Europäiſche Kofoniften auf den Philippinen ſich 
niederliefen, wurden die Eingebornen yon Seuden, die bisher 
unbefannt waren, ergriffen, und ſchwanden bin. Hier wiederbholte 
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fid) daffelbe, was in America, und namentlid) in Weftindien 
beobadhtet worden war. Man hat den Spaniern aus Untwiffen- 
heit einen Vorwurf daraus gemadyt, als Hatten fie dDurd ein ause 
ſchweifendes Leben diefe Völker mit Laftern befannt gemadt, woz 
durch die phyſiſche Vernidtung vieler Taufende yon Indianern 
berbeigefiihrt worden fei. Wie ungerecht und ungegründet diefer 
Vorwurf fei, foll fpater erdvtert werden, wenn yon der Wieder— 
kehr derſelben CErfdeinungen auf den proteftantifdhen Miffions- 
ftationen Die Mede fein wird. Die Miſſionäre auf den Philippinen 
ſchon durd) ihre Erfahrungen in America, yon dem verderbliden 
phyſiſchen Cinfluffe der Europäer auf die Indianerbevölkerung 
unterrictet, fuchten den Zufluß Spanifder RKoloniften gu den In—⸗ 
felu gu verhindern, was ihnen aud) in dem Grade gelang, daß 
bis auf den heutigen Tag die Zahl der Spanier und Spanifden 
Abkömmlinge in dem ganzen Inſelreiche höchſtens 20,000 betragt. 
Selbft da, wo Spaniſche Kolonieftadte gegriindet wurden, deren 
Zahl im Gangen ſehr gering ijt, wo alfo eine nähere Berührung 
der verſchiedenen Bevölkerungen nidt gu vermeiden war, fudhte 
man fiir Die Spanier und die Eingebornen eine WAhfonderung der 
Wobhnplige zu bewirfen *). Mande Ortfdhaften yon 25—30,000 
Ew. haben faum einen Spanifden Bewohner aufguweifen. Auch 
hat eine ecigentlide militäriſche Befesung der Inſeln yom Mutter— 
fande aus nie ftattgefunden. Nur in Bifondo und an einigen der 
bedrohfeften Punfte der Kiiften liegen fleine Befagungen Spanifder 
Linien'ruppen, wahrend ganze Negimenter ftehender Truppen und 


die ganze Miliz aus Tagalen jufammengefest ift. Selbſt die 


Marine, die gegenwirtig 5—6,000 Matrofen befdaftigt, iſt faft 
nur mit Tagalen und Chinefen bemannt. 

Die faft partheiiſche Vorliebe, womit fic) dic Miffiondre der 
Tagalen gegen die Koloniften annahmen, gewann ihnen bald aller 
Herzen. Taufende wurden befehrt und in grofe Gemeinden ver—⸗ 


*) So befteht nod heut gu Tage das reiche und madtige Manilla, das 
ſchon 1834 uͤber 150,000 Ew. zaͤhlte, aus 2 von einander getrennten 
Stidten. Bifondo, die eigentlidje Spaniſche Stade mit 16—18,000 Ew. 
liegt am linken Ufer des Pafig, durch bedectte Bruͤcken von der grofen 
und reidjen Tagalen= und CShinefenftadt am rechten Ufer aetrennt. 


9* 
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einigt In größeren Gemeinden ließen fich einzelne Miſſionäre 
bleibend nieder. Weit entfernt, den Eingebornen Europäiſche 
Sitten aufzudringen, verließen ſie vielmehr ihre eigne Lebensweiſe, 
und wurden Tagalen. Sie ehrten die eigenthümlichen Gebräuche 
und Sitten des Volkes, und hüteten ſich vor allem, die öffentlichen 
Vergnügungen und Luſtbarkeiten, wenn ſie nur irgend mit der 
chriſtlichen Sitte vereinbar waren, anzutaſten. Das tagaliſche 
Volk ſpielt und ſingt noch heut zu Tage in ſeiner alten Weiſe, 
und iſt bei ſeinem naiven und unſchuldigen Weſen eines der hei— 
terſten und glücklichſten Völker der Erde. Selbſt in der Einfüh— 
rung einer beſſern Bodenkultur gingen die Miſſionäre äußerſt 
ſorgfältig zu Werke, und hüteten ſich, die alte Weiſe des Anbaues 
gewaltſam zu verdrängen. Sie waren darauf bedacht, die einhei— 
miſchen Producte des Landes mit großer Sorgfalt gu bauen, und 
gingen darin mit ihrem eigenen Beiſpiele voran. Von Ameriea 
aus wurden viele Kulturpflanzen in den reichen Philippiniſchen 
Boden verſetzt. Die Erfolge, die hier erreicht wurden, ſind be— 
kannt. Die früher ſo träge tagaliſche Bevölkerung iſt eine flei— 
ßige Ackerbaubevölkerung, und dadurch nicht allein durchgehends 
ſehr wohlhabend, ſondern zum Theil unglaublich reich geworden. 
Meyen, der Gelegenheit hatte, die Zuſtände des Landes aus 
eigener Anſchauung kennen zu lernen, geſteht, nirgends in der 
Welt ein blühenderes Land und eine wohlhabendere Bevölkerung 
geſehen zu haben, als auf den Philippinen. 

Die Miſſionäre ſetzten es durch, daß in den aufblühenden 
Ortſchaften der Regel nach keine Spaniſche Beamte zugelaſſen 
wurden. Die Alcaden der Ortſchaften find in der Regel Tagalen; 
nur den Provinzen ftehen in der Megel Spanifde leaden yor. 
In feinem civilifirten Lande der Welt sft die Bahl der Beamten 
fo gering, als hier. Der Pfarrer mit. dem Wleaden und einem 
yon der Gemeinde gewahlten Ortsyorftande veriwaltet die sffent- 
lichen Angelegenheiten grofer Ortſchaften yon 25,000 Ew., und, 
die Negierung in Manilla ift unbeforgt wegen der Ruhe des Lanz 
des. Feder erwachfene chriftlidhe Unterthan vom 6. bis 50. Sabre 
bezahlt nidts, als eine jährliche ſehr mafige Kopfſteuer. Der 
Pfarrer kündigt an, wann die Steuer gezahlt werden muß. Den— 
jenigen, die nicht wohl zahlen können, pflegt er dieſelbe aus einer 
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ihm ſtillſchweigend gugeftandenen Madtvollfommenheit zu erlaffen; 
yon den übrigen ift er gewif, daß feiner ausbleibt. Die eingehen- 
den Gelder fendet der Pfarrer und Aleade an die Hauptfaffe der 
Proving. Die Regierung fteht fid) bet diefer Cinridtung ſehr 
gut. Unfundige Geographen und Neifende haben oft ein grofes 
Geſchrei daviiber erhoben, dag die Geiftlidfeit auf den Philippinen 
allen Einfluß an ſich geviffen, und felbft die Erhebung der Kopf. 
fteuer von fic) abbangig gemadt habe. Den tieferen Grund einer 
foldhen Cinridtung vermögen diefe Leute, die alle ihnen nod fo 
fremden Verhaltniffe nad der Gewobhnheit der Scholle Landes, 
worauf fie geboren find, beurtheilen, nicht cingufehen. 

Es konnte nicht feblen, daß bei einem fo weifen, auf die 
ticffte Kenntniß der menſchlichen Natur gegriindeten Verfahren 
ber Miffiondve die Religion bald bedeutende Fortfchritte machte. 
Befonders geigten fic) die Tagalen fehr empfinglid. Jedoch 
wiirde man febr irren, wenn man glauben wollte, es fei die ein— 
mal begonnene Vefehrung wie von felbft gu Stande gefommen. 
Vielmehr haben die Miſſionäre auf den Philippinen eine Selbft- 
yerfeugnung, eine Geduld und Ausdauer, wie faum irgendwo, 
bewahren miiffen, ebe eS ihnen gelang, diefe wankelmüthigen, 
immer auf Neues und abermals Neues finnenden Charaftere gu 
formen, und in die fefte Geftalt eines hriftliden Lebens hinein— 
zubilden. Tauſende umbdrangten oft einen nie gefehenen Ordens- 
mann, und fonnten nidt das Ende der Predigt abwarten aus 
ungeduldigem Verlangen, getauft gu werden. Wurde ihrem Ver- 
langen nicht fogleid) willfabret, fo entzogen fie fic) oft auf immer 
dem Cinfluffe des Miffiondrs. Wurden fie aber alsbald getauft, 
fo erfaltete oft nad furger Zeit ihr Cifer wieder, und alles 
Chriftenthum ſchien ibnen verleidet. Hier war ed ſchwer, die 
rechte Mitte gu treffen.*) Die Wankelmüthigkeit der Tagalen 


*) Man Lann dem Miffiondr unmoͤglich eine immer und uͤberall anwend⸗ 
bare Norm fiir die Ertheilung der h. Taufe vorfdreiben. Go wie 
unter Umftanden ein kleines Kind getauft werden fann, wenn man 
naͤmlich fid) feiner dhriftliden Erziehung verfidert hat, fo Fann aud 
unter Umftanden die Taufe eines noc nicht voͤllig unterrichteten Er- 
wadjenen rathjam fein, falls man nur eines bleibenden Einfluſſes auf 

t 
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fcien oft die Friidhte der Anftrengung vieler Jahre mit einem 
Male wieder vernicten gu wollen. Jedoch groper als der Wan— 
felmuth der Neubefehrten war die Geduldb und Ausdauer der 
Miffiondre. Cin Bedeutendes wurde fiir die Befeftigung des 
Chriftenthums dadurch gewonnen, daß es den Miſſionären gelang, 
die tagalifhe Sprache chriſtlich zu madden, und dhrifilidhe Be— 
gviffe in iby auszuprägen. Es wurden Theile der h. Schrift in’s 
Tagaliſche tiberfeat, chriftliche Werke in tagaliſcher Sprache ver— 
faft, und Lieder und firdliche Gefange in ihr gedidtet.*) Durd 
Diefe driftlid) gewordene Sprache drangen die chriftliden Ideen 
tief in Das Maré und Blut des gu nur. oberflachlider WAnnahme 
Des Glaubens gar zu geneigten Volfes cin, und das Chriftenz 
thum verwuds allmablig mit der ganzen Denk- und Sinnesweife 
Deffelben. Gegenwartig verftehen gwar alle gebildeten Tagalen 





ihn ficher ift. Obne diefes ift aber die Ertheilung der h. Taufe nidt 
erlaubt. Die Umftande miffen alfo immer beriichfidtigt werden. Der 
proteftantifhe Miſſionaͤr E. H. Rittger zu Riouw beklagt fid) tber 
die durch die proteftantifhen Prediger in der Manabhaffe und den Sangir- 
Gilanden veranftalteten « Brandfprigentaufen,» wodurd) Hunderte auf 
Einmal «chne Untervidt, ohne Priifung und ohne Ausſicht auf kuͤnf— 
tigen Unterridt» getauft fein, und fuͤgt dann ſpaͤter merfwirbdiger 
Weiſe hingu: «Der proteft. Miffiondr haſcht und greift nidt nad leeren 
Bablen, wie die (Rathol.) Propaganda, und tauft, was nur heranzu— 
gieben iff 2c.> Jedoch mus ihm diefe Redensart nur fo zufallig in den 
Mund gefommen fein; denn er fahrt fort, den Buftand der proteftan- 
tifhen Profelyten gu ſchildern: «Viele der Ambonefifden Chriſten glau— 
ben, daß fie aus einer Gofuspalme entftanden find; andere fagen fogar, 
dab fie von RKrofodillen, Sdildfriten oder Sdlangen abftammen, wef- 
halb fie letztere nicht leicht tidten. Gelbft die Seelenwanderung in 
Vhiere ift bei ihnen nod immer ein Lieblingsglaube.» Siehe: Briefe 
fiber Hinterindien von E. H. Roͤttger. Berlin 1844. CS. 112, 
161, 165. 3u folden Refultaten paßt recht gut, was «Bruder Rie=- 
del» fhreibt: « Migen Schwager, die ba fagen, daß Miffiondre wenig 
Foͤrderung maden (!), nur einmal herfommen, und nicht oberfladlic, 
fondern die Sache griindlid) unterfuchen, und beurtheilen: dann wuͤrden 
Thaten ihnen das Maul ftopfen, die der Herz durd) die Miffion 
thut.» 1. c. 


*) Gin Franciécanermind verfaßte ein vollftandiges Lericon der tagaliſchen 
Sprade, : 


* 
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die Spanifde Sprache, aber es ift gar feine Gefahr vorhanden, 
daß die Mutterfprache verdrangt werde. — Cin gweites Hinder- 
nif, Das fid) Dem Wirfen der Miffiondre entgegenfeste, war die 
Giferfucht der königlichen Beamten, die unter den Spaniern nidt 
weniger, als unter den andern Europäiſchen Völkern feinen Ein— 
fluf neben den ihrigen auffommen faffen wollten, und, ſich in 
Alles einmiſchend, durd) ihre Unfabhigfeit und Habjudt das von 
der Kirche miihfam UAufgebauete oft in Eurzer Zeit wieder nieder- 
riffen, und die Krone wiederholt in Gefahr bradten, die widtige 
Befigung ganz gu verlieren. Die milde Behandlung der Cine 
gebornen, die geringe Befteurung, und die freie Verfaſſung der 
Gemeinden war ihnen cin Stein des Anſtoßes. Wiederholt verz 
ſuchten fie, das freie Volk gu fnedten. Allgemeine Aufftande der 
Tagalen waren die Folge davon. Nur die Dazwiſchenkunft der 
Priefter, und die neue Zuficherung der alten Freiheiten vermodten 
wieder Rube gu ſchaffen. — Der dritte Feind, der den Fort- 
ſchritten des Chriftenthums grofe Hinderniffe in den Weg legte, 
waren die Waffen der Muhamedaner. Die Könige yon Minda- 
nao und Sulu griffen wiederholt mit grofer Übermacht die chrifte 
lichen Inſeln an, zahlloſe malaiſche Seerduber beunrubigten überall 
die Küſten, und fanden bei den Glaubens- und Stammgenoſſen 
auf den Philippinen ſelbſt offene oder heimliche Unterſtützung. 
Auch die treuloſen Chineſen auf Luçon zettelten wiederholt Ver— 
ſchwörungen an. Durch alles dieſes wurde die Lage der Chriſten 
äußerſt bedenklich. Die wenigen Truppen der Spanier waren 
nicht allen Feinden gewachſen, und ihre Schiffe vermochten nicht, 
die weiten Küſtenſtrecken gegen die Überfälle der Seeräuber zu 
ſchirmen. Beſonders waren es die kleinen Philippinen, die von 
den verheerenden Zügen der Muhamedaner von Mindanao Un— 
glaubliches litten. Tauſende von Chriſten wurden in die Gefan— 
genſchaft geſchleppt, die Prieſter ermordet, und ganze Inſeln mit 
Feuer und Schwert verwüſtet. Vor allen litten Leyte, Samar 
und Bohol unbeſchreibliches Elend. Die Spanier verzagten, und 
es fehlte wenig, ſo hätten ſie die Inſeln ganz verlaſſen. Hier 
war es abermals ein Miſſionär, der fromme Pater Maſtril— 
lus, der den gebeugten Muth wieder aufrichtete. Auch die Ta— 
galen bewaffneten ſich. Durch die heldenmüthigſten Anſtrengungen 
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wurde nidt nur das Verlorne wiedererrungen, ‘fondern die Spaz 
niſche Macht fafte felbft auf Mindanao, dem Hanyptfige des Mue 
Hamedanigmus, feftenr Fup. Die Sefuiten waren es vor allen, die 
gu ſolchen Rraftanfirengungen die Chriften begeiftert hatten. Die 
Frucht, welche fie felbft aus diefen Siegen erndteten, beftand 
Davin, daß ihuen geftattet wurde, Das neu eroberte Feld mit ihrem 
Schweiß und Blut gu tranfen. Durch unglaublide Anftrengun- 
gen ift eS gelungen, eta 100,000 Cinwohner Mindanaos yu 
befebren. 


e. Meberfidt der Giaupt-Miffionsarbeiten. 
Sefte Begriindung der Kirde. 


Der Anführer der Spantfdhen Expedition yom Jahre 1564, 
Lope; Legaspi landete mit nur 400 Syaniern auf Zebu, und 
ſchlug die weit iiberlegene Macht des dortigen Königs. Unter 
Dev den Feinden abgenommenen Beute war wunderbarer Weife 
cin Bild des Knaben Jeſus, weldes die Eingebornen in hohen 
Ehren gehalten Hatten. Wahrſcheinlich ftammte es nod) aus den 
Beiten Magellans. Dieſem Ereigniffe gum WAndenfen ward die 
neue Hauptftadt nad) dem Namen Jeſu genannt. Dort wurde 
fpater cin Konvent der Wuguftiner erbaut (1598), welches nod 
heut ju Tage befteht, und einen der Hauptanhaltspunfte der Miſ— 
fionen Der Wuguftiner auf den ſüdlichen Inſeln bildet. In der 
Kirche befindet fic) das gefundene heilige Bild. Die Tagalen 
der Inſel Zebu zeigten fic) vom Anfange an den Spanier gün— 
ftig. Sie traten auf ihve Seite, und erkannten ihre Oberherr- 
ſchaft an. Dafür wurden fie abgabenfret. Ihr Unterricht im 
Chriftenthun machte weniger Schwierigfeit. Wher die Muha— 
medaner auf Zebu widerfesten fic) mit grofer Hartnadigfeit 
Der Predigt, und da auf allen umberliegenden gréfern und klei— 
nern Sufeln die mubamedanifden Malaien durchaus die herrſchen— 
Den waren, fo ſtießen die Miſſionäre ringsum auf faft uniiber- 
fteiglidhe Hinderniffe. Das Chriftenthum hatte daher wohl ſchwer— 
lid) auf den kleinen Philippinen feften Fuß faffen founen, wenn 
ed nicht bald ein größeres Feld gefunden hatte, auf dem die 
Lehre Muhameds nocd) weniger verbreitet war. Die WAuguftiner 
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erfubren von den befebrten Einwohnern yon Zebu, daß nordwarts 
yon Zebu die grofe Inſel Lucon Liege, welde die giinftigften 
Ausfichten fiir die Verbreitung des Chriftenthumes gewabre. 

Auf Andringen der Ordensleute wandte daher der Gouver- 
neur Lopes; Legaspi alle feine Kraft gen Norden. Die Inſeln 
Negros und Panay wurden in VBefis genommen, und fdon 1569 
Masbate mit Hiilfe der Zebuaner erobert. Damit war der Weg 
nad) Lucon gebahnt. Es ward eine Unternehmung gegen Manilla, 
die Hauptftadt der Snfel, die damals ſchon 3,800 tagalifde und 
chineſiſche Hiitten zählte, geriiftet. Gm Bunt 1571 webete in 
Manilla die Spanifdhe Fahne. Der Gouverneur erfannte fogleid, 
daß hierhin der Hauptiig der Negierung gu verlegen fei. Schon 
5 Tage nad dem Siege, am Fefte des h. Johannes, wurde Maz 
nilla zur Hauptftadt aller Philippinen erflart, und dann am fine 
fen Ufer des Pafig, der Tagalenftadt gegeniiber, der Grund zur 
Kriegesftadt Bifondy gelegt. Die gervingen Krafte der Auguftiner 
reidjten nun nidt mehr aus, das grofe Miffionsfeld gu bearbei- 
ten. Sie fahen fic) daher gensthigt, die ſüdlichen Inſeln, felbft 
Bebu faft ganz gu verlaffen, um auf der Hauptinfel arbeiten gu 
können, wo die Tagalen ihre Predigt mit der größten Bereitwil- 
ligfeit aufnabmen. Die im Jahre 1577 anlangenden Francisfaner 
unter Pedro de Alfaro, weldhe König Philipp IL. gefendet 
hatte, und die von Zeit gu Zeit anlangenden Verftarfungen aus 
dem Auguftinerorden madten eine immer gréfere Ausdehnung der 
Miffionen modglid. Sie verbreiteten fic die beiden Ufer des 
Pafig entlang, und umſchloſſen bald die ganze Laguna. Yn den 
Nationalfitten und Freiheiten der Tagalen wurde nichts geandert; 
die Sitten wurden driftlid), und überall in Stadten und Dör— 
fern erhoben fic) ſchöne Rirden und Kaypellen. König Philipp 
hatte cine Borliebe fiir die Miffionen der nad) feinem Namen 
genannten Snfeln, und trug den Gouverneuren auf, in jeder Weife 
das Aufbliihen der Kirche gu fordern. Cine königliche Stiftung 
beftimmte, Daf alles Oel und der Wein in den Kirchen, die nicht 
cinen Privatpatron Hatten, aus dev königlichen Kaffe follte bezahlt 
werden. Es wurden aus den Cinfiinften yon Merico Zuſchüſſe 
fiir Kirden und Klöſter beftimmt, und cin Theil des Gewinnites 
yon der zwiſchen Manilla und Acapuleo fahrenden Galeone fiel 


138 Die Mijfion auf den Philippinen. 


den Order gu. Nie find wohl reiche Mittel beffer verwendet 
worden, als Ddiefe, und haben dem Staate felbft, der fie groß— 
miithig fpendete, reichere Zinfen getragen. Die Tagalen fühlten 
fo feby die glückliche Veränderung, die mit der Annahme des 
Chriftenthumes bet ifnen vorgegangen war, daß ganze Völker— 
fchaften fic) zur Annahme des Glaubens drangten, und freiwillig 
die Spaniſche Oberherrfdhaft anerfannten. Dadurch wird es erz 
klärlich, daß ſchon 10 Jahre nad der CEroberung von Manilla 
eine Dem Chriffenthume überaus giinftige geiftige Bewegung ganz 
Luçon ergriffen hatte, und daß die Miffiondre ſchon damals die 
kühne Hoffnung hegten, das ganze Eiland gu befebren. 

Schon im Jahre 1581 langte der erſte Biſchof der Philip. 
pinen gu Manilla an. Es war Don F. D. de Salazar aus 
dem Orden der Dominifaner. Pabſt Gregor XI. hatte alle 
Philippinen zu einem Bisthum, deffen Hauyptfis Manilla fein 
follte, veveinigt, Salazar brachte gwei Dominifaner, fiinf Franz 
ciscaner und Drei Sefuiten mit. Bon diefer Zeit an fate der 
grofe Orden dev Sefuiten aud) auf den Philippinen feften Fug, 
und madte diefe Inſeln gum Schauplatze feiner WAufopferungen 
und feiner Siege. Auch die Dominicaner im Weticifer mit den 
Sefuiten verbreiteten ſich raſch über die Inſeln, und griinde’en 
hier eine ihrer blihendften Provingen. Sie ridteten ihre Haupt— 
fraft auf den Norden und Nordoften der Inſel Lucon, wo die 
Befehrung am fdrwierigften war. Hier waren die Volksſtämme 
am wwildeften, die Gemiither am wenigften geneigt der Annahme 
einer von Fremden gebradten Religion, und in den Hohen, une 
zugänglichen Gebirgen haufeten zahlreiche kriegeriſche Negritos. 
Die Geduld und Ausdauer, weldhe die Dominifaner in diefer 
ſchweren Miffion bewiefen, und die CErfolge, die fie errangen, 
weiſen ihnen ihren Nang neben den Jefuiten an. Gegen Ende 
res ſechszehnten Sabrhunderts fonnte man ſchon auf die Errich- 
tung eines gweiten Bisthuns VBedadt nehmen. Der Gouverneur 
Don Confalvo Ronquillo bauete im nordsftliden Theile 
rer Gnfel in der Proving Cagayan die Stadt Neo- Segovia, die 
yon nun an fiir den Nordweſten der Hauptfig der Miſſionen 
wurde, und einen Dominifanerfonvent erhielt. Für diefe Stadt 
errichtete Pabſt Clemens VIL im Jahre 1598 das zweite Bis— 


| 
| 
| 


Die Miffion auf den Philippinen. 139 


thum der Philippinen, deffen Surisdiftion fid) aud) über die nord- 
warts gelegenen Inſelgruppen erftrecen follte. Der erfte Biſchof 
war Don Midael de Bonavides. Die Ordenspfarreien 
der Didzefe gehören faft alle den Dominifanern an. Die Franz 
cisfaner und die fpater hingugefommenen Kapuziner avrbeiteten mit 
den Dominifanern vorzugsweiſe in den nördlichen und nordweft- 
lichen Provingen, die faft ganz befehrt wurden. Die Auguftiner 
und Sefuiten aber wandten, naddem aus Spanien und Merico 
immer mehre Arbeiter anfamen, und fic) allmählich fiinf vollſtän— 
dige Ordensprovingen (Auguftiner, Sefuiten, Dominifaner, Franz 
cigfaner und Kapuziner) organifirten, ihre Hauptfraft nad) dem 
Silden. Die Tagalen an der Siidweftfiifte von Lucon wurden 
(eicht befehrt, aber im innern Lande waren die Hodgebirge yon 
wilden, jeder Kultur unzugänglichen Volferfdaften bewohnt. Es 
gebirte der Muth und die unerſchöpfliche Erfindungsgabe der See 
fuiten dazu, Ddiefen Stämmen gu nahen und ihr Vertrauen gu 
gewinnen, Die Befehrung gedieh nur langſam. Der Gouverneur 
Don Francesco de Landez griindete im ſüdlichen Theile der 
Inſel am Fluffe Bicor die Stadt Neo- Caceres, die der Hauptfig 
Der ſüdlichen Miſſionen wurde. 

Nachdem fo auf Lucon das Chriftenthum befeftigt, und fein 
Fortheftand durd) Erridtung zweier Bifdhofsfige geſichert war, 
mufte man darauf bedadt fein, fid) Der Miſſionen auf Zebu und 
den übrigen Fleinen Philippinen, die in Verfall gerathen waren, 
wieder anjunehmen. Die Auguftiner ervidteten 1598 in der 
Sefusftadt auf Zebu einen grofen Konvent, und einen zweiten 
auf der Inſel Panay. Die legtere Gnfel, groß und frudtbar, 
wurde durch die Auguftiner und Jefuiten faft ganz befehrt. Zwei 
Sefuitenfollegien auf Zebu und Panay feiteten die Miffionsunter- 
nehmungen auf den Gnfeln Zebu, Negros, Panay, Bohol, Leyte 
und Gamar nebſt den zahlreichen fleinen Inſeln, die diefe grofen 
Eilande umgeben, wahrend die Jefuiten von Manilla auf Mine 
Doro, Den Salamines und gulest auf Palawan und Borneo das 
Kreuz aufridteten. Auf Palawan griindeten fpater auch die 
Grancisfaner ein Klofler gu Tay-Tay. Die Erfolge wurden 
immer gréfer, und felbft die muhamedanifden Malaien fonnten 
jegt der Macht der chriſtlichen Predigt nicht mehr widerftehen. 
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Sie wurden gu Taufenden befehrt. Die Sefuiten Ledesma und 
Gomez befehrten einen großen Theil der Inſel Bohol und die 
Fleinen gwifden Zebu und Masbate gelegenen Cilande. Die groz 
fen Inſeln Samar und Leyte boten faft unüberſteigliche Schwie— 
rigfeiten Dar; dennoch gelang es namentlich den Miffiondren der 
Sefuiten allmählich feften Fuß gu faffen. Wber die grofen Forte 
fchvitte des Chriftenthums fteigerten fortwahrend die Crbitterung 
der Mubamedaner. Wahrſcheinlich waren es die muhamedaniſchen 
Malaien der Fleinen Philippinen felbft, welche die Fürſten yon 
Mindanao und Sulu gum Kriege gegen die Chriften anftadelten. 
Uber den Ausgang diefer Kämpfe, in denen die Sefuiten und 
andere Ordensleute mit dem Kreuze in der Hand den Chriften 
yorangingen, und den finfenden Muth immer neu aufrichteten, ift 
bereits oben gefproden worden. Die Chriften faften auf Min— 
danao fefter Fup, Sulu wurde zinsbar, Cagayan ward befest, 
und felbft auf Borneo ward die chriftlide Fahne aufgepflangt, 
und Hatten nidt die Hollander die Feinde des Chriftenthums 
unterftiigt, fo ware fdon damals die Macht des Muhamedanismus 
in jenen Meeren ganglid) gebroden. — Auf allen diefen Inſeln 
drangen nun auch die Miſſionäre der Fefuiten immer weiter yor, 
und wenngleid) eine gange Reihe yon ihnen yor und nad ihr 
Martyrblut vergoß, fo fafte dod) das Chriftenthum allmählich 
befonders auf Mindanao fefien Fup. Unter dew Martyrern waren 
dic. Patves del Carpio, Zamora, Mendoza, Sandhe3, 
Arefius, Paliola, Ronek, Damiani, Lopes, Montiel u. 
m. a. Selbft auf Bafifan, Sulu und Cagayan wurden in Mitte 
der wildefter Muhamedaner Miffionen gegriindet; letztere beiden 
muften aber nad) ciniger Zeit wieder aufgegeben werden. Auf 
Mindanao ftieg allmahlich die Bahl dev Chriften auf 100,000. 


f. Vollendung der kirdliden Organifation. 


Die immer grofere Ausbreitung des Chriftenthumes auf den 
Philippinen vermodte den Pabft Gregor XV., nod) zwei neve 
Visthiimer zu errichten. Er erbob das Bisthum Manilla im 
Jahre 1621 gu einem Erzbisthum, dem dret Bisthiimer unter- 
geordnet fein follten. 3u dem Ende wurde auf dev Hauptinfel 
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Lucon cin neues Bisthum in der Stadt Nio- Caceres erridftet. 
Der erfte Ergbifdof von Manilla war Banez aus dem Orden 
der Francisfaner. Das vierte Bisthum belam feinen Sik in der 
Hauptftadt yon Zebu. Die erzbiſchöfliche Didzefe Manilla ume 
faft die Provingen Tondo, Bulacan, Pampanga, Batangas, Baz 
taan, Cavite, Laguna und Zambalez, und erftredt fic) auferdem 
liber die Snfel Mindoro, tiber Palawan und die Calamines. Sie 
zählt im Ganjen gegen 1,000 Pfarreien und Miffioneftationen, 
yon denen etwa der vierte Theil yon Ordensprieftern, die übrigen 
yon Weltprieftern verfehen werden. — Die Divzefe Neo-Segovia 
erſtreckt ſich über die volfreidben Provingen Cagayan, Nord- und 
Süd-Iloeos und Pagafinan, und umfaßt auferdem die nordwarts 
yon Lucon gelegenen Inſelgruppen. An Bolfsmenge fteht fie der 
Erzdiözeſe wenig nad, und enthalt gegen 500 Pfarreien und 
Miffionen. Die Ordenspfarreien ftehen vorzugsweiſe unter den 
Dominifanern. — Die Diözeſe Neo- Caceres umfaßt die Provingert 
Nueva fifa, Tayabas, Nord- und Siid- Camarines und Albay, 
und die Snfeln Catanduanes, Masbate und die benachbarten Giz 
lande. Sie enthalt gegen 600 Pfarreien und Miffionsftationen. — 
Die Didsefe Zebu (Sti. Nominis Jesu) erftrect ſich über Zebu, 
Negros, Panay, Samar, Leyte, Bohol und über ganz Mindanao 
und Gulu. Außerdem find die Marianen diefem Bisthum eine 
yerleibt, das ctwa 900 Pfarreien und Miſſionsſtationen umfaft, 
und an Zahl der Glaubigen die Erzdiözeſe Manilla übertrifft. 
Das erzbiſchöfliche Kapitel von Manilla befteht aus 12 Dome 
Herren, worunter keine Spanier, fondern nur Gingeborne find. 
Alle Ordenspfarreien werden von den Provingialen der Orden 
befest, und unterliegen feiner Beſtätigung Seitens des Gouvernez 
ments. Für die andern Pfarreien fdlagen die Biſchöfe 3 Kandi— 
Daten Yor, aus denen der Gouverneur cinen auswahlt. Die vier 
Diözeſen hilden gufammen eine kirchliche Provinz, worin der Er3- 
biſchof die oberfte Jurisdiction ausiibt. Bon dem Urtheil der drei 
Biſchöfe faun an das des Erzbiſchofs appellirt werden. Stimmen 
Die Urtheile nicht tiberein, fo fteht gemäß befonderer päbſtlicher 
Beftimmung dem Biſchof yon Neo- Caceres die Entſcheidung yu. 
Der Regel nad hat der Erzbiſchof yon Manilla einen Titular- 
biſchof oder Roadjutor bet ſich, dem jedesmal der guerft erledigte 
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biſchöfliche Stuhl zufällt. Dadurch foll der lange dauernden Er— 
ledigung eines Bifdoffiges yorgebeugt werden. Auch ein Gnquie - 
fitionsgeridht wurde zu Manilla erridtet, wozu das Obertribunal 
yon Mexico einen Kommiffar ernannte. Diefes Inſtitut wirfte 
febr woblthatig fiir die Erhaltung der Cinigfeit unter den ver— 
ſchiedenen Orden, und trat hier immer in der mildeften Form auf. 
. Die Orden ergänzten fic) in der Regel aus Spanien und 
aus Mexico. Gewöhnlich famen mit der Galleone aus Acapuleo 
70—80 neue Ordensmiffiondre an, woraus man fic) yon der 
MNiffionsthatigfeit in Spanien einen Begriff machen fann. Unter 
den Sefuiten waren immer viele Deutſche. Je mehr die Orden 
erftarften, wm fo mehr waren fie aud) bemitht, Unterridt und 
felbft gelebrte Studien gu verbreiten. Cin Hauptaugenmerf war 
befonders feit der Griindung der Bisthiimer auf die Heranbildung 
eines einheimiſchen Clerus gerichtet. Die Befehrung eines Bole 
kes fann nicht als vollendet betracdtet werden, fo Lange es nod) 
feine Priefter aus fid) hervorgehen laſſen kann. Die Bemühun— 
gen Der Kirde, fid) aus den Cingebornen felbft einen Clerus zu 
erziehen, wurden. auf den Philippinen mit dem fegensreidften Er— 
folge befohnt. Die Tagalen zeigten nist nur eine grofe Geleb- 
rigfeit, fontern waren aud, fobald fie die h. Taufe empfangen 
Hatten, meiftens mit fo großem Eifer fiir die Befehrung ihrer 
Landesleute erfiillt, Daf die grofien Erfolge namentlidy im Junern 
des Landes grofen Theils dem Cifer ver cinheimifden Pricfter zu 
yerdanfen find. Die Zahl dev tagaliſchen Priefter ſtieg yon Jahr 
gu Jahr, und tibertrifft die der Ordensgeiftlidjen bereits um das 
Drei- oder VBierfadhe. Mit diefer Bildung einheimiſcher Priefter 
fann die Befebrung der Philippinen als vollendet betradtet wer— 
den. Die Religion hat im tiefften Maré und Leben des Volfes 
Wurzel gefdlagen, und bereitet fic) feat in naturgemafer Ent— 
wickelung immer weiter über die nod) nicht befehrten Theile der 
Snfeliwelt aus. Größeres Hindernif, als die Tagalen, featen dte 
Chinefen in den Nordweftprovinzen der Verbreitung des Chriſten— 
thumes entgegen. Gegenwirtig find fie Chriften, und bilden den 
tüchtigſten Theil der gangen Bevolferung von Lucon. 
Zuletzt wandte fic) die Sorgfalt dev Kirche aud) den Negri— 
tos gu. Nachdem überall in den Ebenen das Kreuz aufgeridtet 
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war und iiberallhin Civilifation und Wohlſtand fid) verbreiteten, 
gogen fic) die Schwarzen immer tiefer in die unzugänglichſten 
Gebirge zurück. Sie leben dort ohne bleibende Wohnftatte in 
den Wäldern und Sdludten, wo Wurzeln und Kräuter und das 
zahlreiche Wild ihnen Überfluß an Nahrung gewahren. Den 
Spaniſchen Behörden ift eS hier und da gelungen, freundfdaft- 
fiche Verhaltniffe mit ihnen angufniipfen, und im Wgemeinen mug 
man das menfdenfreundliche Benehmen diefer Behsrden fehr lo— 
ben. Trotz der häufigen räuberiſchen Cinfille der Schwarzen in 
bie Pflangungen der Chriften haben die Spanier nie daher einem 
Vorwand gefudt, diefe unglücklichen Negritos auszurotten, was 
in einer englifchen oder nordamericaniſchen Befigung längſt würde 
gefdeben fein. Dennoch aber find die Negritos den Beamten 
meiftens nidt hold, und ſcheu meiden fie die Wohnungen der 
Weifen. Nur die Priefter find ihre Freunde. Der Priefter fann 
ungefabrdet in ibre Walder und Gebirge gebn, und wird wie ein 
Bote des Himmels von ihnen empfangen. Cr fegnet fie, gibt 
ibnen Nofenfrange und. Bilder, und wahrend der Wilde jeden 
Weißen mit uniiberwindlidem Mißtrauen betradtet, fiirdtet er 
yon dem Priefter fein Arg. Auch treten bei diefem wie in ein 
Traumleben vyerfunfenen Volfe immer mehr Spuren tiefer religiö⸗ 
fer Ideen und groper Klugheit hervor, die der Miffiondr forgfam 
aufzufaffen, und als den Faden gu betradten hat, an den er mit 
Geduld und Bebutfamfeit feinen Unterridt anfniipfen mug. Es 
ſcheint die Zeit nae gu fein, wo es gelingen wird, auf Lucon, 
auf Negros und Panay die erſten Gemeinden der Negros gu 
ſammeln. Näheres über die A: sfidht auf Befehrung der Schwar— 
gen ift in Der Gefchichte der Miffionen yon Neuholland gu finden. 


g. Gegenwirtiger Zuftand der Philippinen. 


Ohne allen Zweifel bildet die Befehrung der Philippinen einen 
der glorreidften Abfdnitte der ganzen Miſſionsgeſchichte. Nie iſt 
etwas Ähnliches in der Gefchichte der Kultur der Völker yon 
einer andern Religionsgefellfhaft als der Katholiſchen Kirche voll 
bradt. Cine Menge Völkerſchaften wurden bloß durch die auf 
opfernde Liebe dhriftlider Pricfter aus der tiefften Verſunkenheit 
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und Barbaret gur Erfenntnif des chriſtlichen Glaubens geführt, 
und zur Kultur und gum Wohfftande emyporgehoben. Sie wurz 
den Chriften, und verloren nicht ihre nationale Eigenthümlichkeit; 
fie Sffneten fich dem mächtigen Cinfluffe der Europder, und wur— 
Den yon demfelben nidt erdriidt, fondern wurden von diefen zur 
Chenbiirtigfeit erzogen. Dazu wurden die grofen Mittel, welche 
Diefer Miffion gu Gebote ftanden, grofen Theils durch die Miſ— 
ſionäre felbft gefdhaffen, und fede Criveiterung der Einkünfte wurde 
aud) gur Eriveiterung der Miſſionen und zur Verherrlidung des 
Gottesdienftes verivendet. Nirgends in der Welt find die Klöſter 
fo pradtig, die Rirden fo reid) an Silber und Gold, als auf 
den Philippinen. Selbft die zahlreichen Heere, welche fo oft sum 
Schutze diefer Inſeln aufgeboten wurden, hatte die yon den Miſ— 
ſionären gewedte Begeifterung fiir den chriftliden Glauben bez 
waffnet, und oft fochten nur einige Hundert Spanier unter vielen 
Taufenden bewaffneter Gufulaner. Der Anfang der Kolonie war 
liberaus flein, und nicht durch Unterftiigung yon Außen her, fonz 
dern bloß durch innere Crftarfung erwuchs diefelbe zu groper 
Macht und Blüthe, und wußte, rings von gierigen Feinden um— 
lagert, die Angriffe der Holländer, der Engländer, der Chineſen 
und Muhamedaner ſiegreich zurückzuſchlagen. 

Auch in neuerer Zeit hat das Miſſionswerk auf den Phi— 
lippinen nicht geruht. Die kühnen Fortſchritte nach Außen ſind 
ſeit der Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu mannichfach gehemmt, 
ohne doch aufgehört zu haben; dagegen geht die Bekehrung im 
Innern gleichmäßig und ununterbrochen fort. Die Miſſionen der 
Jeſuiten ſind meiſtens von den Franciskanern übernommen. Auch 
werden noch beſtändig neue Miſſionen angelegt; nur reicht die 
Zahl der Miſſionäre nicht immer aus. Die Revolution in Spaz 
nien hat es nidt gewagt, die Klöſter und das Rirdhengut auf 
den Philippinen angutaften, weil ein folder Schritt den fofortigen 
Verluft der Kolonie nad) fich ziehen würde. Nur bradte die lange 
Spannung mit Nom den grofen Nachtheil hervor, dah die erle— 
igten VBisthiimer nicht wieder befest wurden. Die Stiihle von 
Zebu, Neoz Caceres und Neoz Segovia waren unbefest, und 
das Volk wurde miftrauifd und unruhig. Nur der befabhrte 
Erzbiſchff Segui aus dem Orden der Auguftiner, ciner der 
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verdienſtvollſten und thatigften Biſchöfe der neuern Zeit, lebte nod, 
und fudte die Stelle Wher auszufüllen. Er war ein grofer Bee 
forderer der Miffionen. Als aud) er 1844 ftarb, fah die Regie— 
rung die dringende Nothwendigfeit ein, flir die Wiederbefegung 
der Bisthiimer Sorge zu tragen. Obwohl die Differengen mit 
Rom nod) nicht yollfommen beigelegt waren, fo fand fic der 
Apoſtoliſche Stuhl dod) gern bereit, die vier fiir die Philippini- 
ſchen Bisthiimer vorgefdlagenen Kandidaten zu beftitigen. Diez 
felben iwurden in einem feierlichen Ronfiftorium im Jahre 1846 
präkoniſirt. 

Liber die ſozialen Zuſtände der Philippinen iſt in — 
ſchen Handbüchern und in neuern Reiſebeſchreibungen viel Albernes 
und Fabelhaftes erzählt worden. Die beſten Aufſchlüſſe hat uns 
in neuerer Zeit der Preußiſche Gelehrte Meyen gegeben in dem 
zweiten Theile ſeiner Reiſe des Schiffes Eliſabeth um die Welt. 
Meyen hielt ſich einige Beit auf Lucon auf gum Theile ſelbſt 
in der Abſicht, um das viel befprodene Volk der Tagalen aus 
eigner Anſchauung fennen gu fernen. Er ſchildert diefes yor fet- 
ner Befehrung fo wankelmiithige, arbeitsfheue und unterdriicte 
Volk im Ganzen mit den giinftigften Farben. Die Tagalen find, 
wenn aud Spanifde Unterthanen, dennody ein freies Volk, das 
feine nationale Eigenthümlichkeit bewahrt hat. Das Land ift an 
den meiften Punften vortrefflid) angebaut, und die Ausfuhr ein- 
heimiſcher Produfte, namentlich von Reis, nimmt mit fedem Sabre 
gu. Der Landmann ift durdgehends wohlhabend; die Wohnungen 
find einfach und reinlich, von den ſchönſten Frudthiumen um— 
pflanzt. Gn den Stadten bilden die Tagalen meiftens die wobl- 
habendfte Klaſſe; in nicht wenigen Familien findet man einen ganz 
auferordentliden Reichthum. Dabei aber herrſcht feine üppigkeit. 
Die Damen gehen in ihrer tagaliſchen Nationaltracht, und ſind 
geſchmackvoll, zum Theil prächtig, aber ohne üppigkeit gekleidet. 
Eine tiefe Religiöſität hat das ganze Leben des Volkes durchdrun— 
gen, und im Kreiſe der Familie ſowohl, als im öffentlichen Leben 
herrſcht Sittlichkeit und Anſtand. Daß es von der allgemeinen 
Regel auch Ausnahmen gebe, und daß dieſes Volk wie jede an— 
dere Nation aud feine Schwächen und gewiſſer Maßen ſeine 
Lieblingsfehler hat, verſteht ſich von ſelbſt. Im Ganzen aber 
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möchte ſchwerlich auf der ganzen Erde ein ſittlicheres und religiö— 
feres Volk gefunden werden, als die Tagalen.*) 

Tiber die ftatiftifdyen Berhaltniffe hat „das Ausland“ wie- 
derholt ſehr ſchätzenswerthe Nachrichten mitgethetlt. Jn Nr. 13, 
Des Jahrganges 1840 finden fid) folgende Angaben: „Den Fla- 
cheninhalt diefer Snfeln fann man (mit Ausſchluß von Mindanao 
und Palawan) auf 5,000 (Me. berechnen. (Vergl. damit meine 
Angabe in der geogr. Uberfidht.) Sie werden eingetheilt in 34 
Provingen, wovon 17 auf die grofe Gnfel Lufonia (Lucon) fome 
men. Amtliden Beridten vom Jahre 1837 gufolge ftellt ſich die 
Bevolferung folgender Maen heraus: 


1. Die Inſel Lucon: 


























; Steuer: Ganje 

—— ——— eae pflichtige. ———— 

1; Nueva Gfifa . . .. 15 17,828 44,570 
2| Cagajan ix dei a 34 36,889 92,222 
3} Nord-Glocos . 2. 2. 34 64,883 | 172,207 
A} Slide Slocos . . we 25 94,604 | 236,510 
5| Pangafinan. . . . . 31 91,761 229,402 
6; Gambaleg = . . . . 45: 14,432 36,080 
7} Pampanga .-. . . . 26 72,688 181,720 
S| Bulacan | .aaevery seme 19 72,788 181,970 
9). Bataaannnn 10 14,435 36,087 
100Tonde 30 92,010 | 230,025 
14 Cavite 10 36 641 91,602 
12), Lagun 33 57,122 142,805 
13| Batangas . . . .. 13 75,464 | 188,660 
14) Tayabas 2 2 4. 16 34,098 85,245 
15| Nord-Camarines . . . 11 9,994 24,985 
16) Siid-Camavines . . . 27 63,589 158,972 
17| Albay ...c.kh See cee 38 52698 | 134,745 
Summa. 387 | 901,924 | 2,264,807 





*) Das von proteftantifher Galle uͤberfließende « Vollftandige Handbud) der 
neueften Crdbefchreibung von Gaspari, Haffel, Gannabid 2.» 
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2. Die fleinen Philippinen. 


—— —ñ— — —ñ — — — — 


Provinzen. Ortſchaften/Steuer⸗ Ganze 


pflichtige. Bevoͤlkerung. 





18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 








Mindoro mit Marinduque 8 11,853 29,632 
Calamines (mit Palawan) 12 6,461 16,052 
OT 28 39,866 99,635 
GR os he ee cia fs 31 36,866 92,635 
Zebu und Bohol. . . 38 | 100,327 | 250,817 


Panay mit 3 Proyingen 64 | 162,412} 406,030 


BEANO Ba 23 22,237 35,152 
Marianen . 2. . sw. 4 — 8,522 
— 5 gies hate.» i 3: — 8,900 


Summa . 211-| 380,022 | 946,475 














(3u bemerfen ift, daß im Auffage des Auslandes die Proving Negros aus offenbarem 


Rerfehen ausgelafjen ijt. Die oben ftehende Angabe far Megros ift nach den Anz 
gaben fur die andern Provingen und aus der Summe berechnet, ift aber augenſchein⸗ 
lich gu klein. Wahrſcheinlich follten die Marianen und Batanen, die nicht zu den 
kleinen Philippinen gebdren, hier nicht mitgerechnet iwerden, Dann ergdbe ſich far 
Megros eine BevdlFerung von $1,674 Seelen. —) 





enthalt folgende laderlide, von grofer Unwiffenheit zeugende Sdilderung 
der Philippiniſchen Zuſtaͤnde: «Aud auf die ganze Staats- und bir: 
gerliche Einrichtung haben die Ordensgeiftliden den gréften Einfluß, und 
uͤben den griften geiftliden Despotismus liber die Eingebornen aus, die 
gang von ihrem Winke abhaͤngen. Ihre Macht geht fo weit daf fie fic, 
wenn e6 ihnen einfallt, den Befehlen der weltliden Regierung wider: 
fegen, und alle andern Klaſſen von Staatsbirgern auf eine hidhft ver: 
derblidhe Weife herabſetzen. Das Fnquifitionsgeridt wird aus ihrer 
Mitte beſetzt, und diefes Hat hier nod) ganz feine furchtbare Gewalt. 
Dabei leben fie in der gréften Schwelgerei und Luxus. iibrigens find 
die 950 in den Kloͤſtern haufenden Mindhe durdgehends Europaͤer, und 
wurden bisher jabrlid) durd) 75 neue Ankoͤmmlinge refrutirt, weldes 
letztere jest wegfallen wird, und es fteht gu erwarten, ob died nidt 
fchon eine woblthatige Folge fir die Philippinen haben wird.» Vierte 
Abtheilung, 4. Band, Seite 626. 
10* 
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3. Die Inſel Mindanao. 











Steuerz Ganze 


rovingen. Ortſchaften 
ſch — pflichtige. Bevoͤlkerung. 





29| Garaga . . 2s es 30 11,991 29,977 
30} Mifamig . . .. .- 27 11,205 34,583 
31] 3amboanga. . . . . 2 — 10,000 


Summa . 59 23,196 74,560 


„Aus diefer überſicht ergibt ſich eine Gefammtbevslferung 
yon 3,285,842 Seelen, unter denen fid) 1,305,142 Steuerpflid- 
tige befinden. (Die Bahl der Stadte und grofen Ortfdaften ſteigt 
auf 657.) Wenn man fedod bedenft, daß die Steuerpflidtigen 
aus derjenigen Menſchenklaſſe beftehen, welche die Kopfſteuer gu 
entridjten haben, fo ift es natiirlid), daß viele unter ihnen dieſer 
Abgabe fic) entziehen, und daß mithin die Bevölkerung der Phi— 
fippinen ohne Anſtand auf viertehalh Millionen angenommen werz 
den fann. Im Allgemeinen ſchreitet die Bevölkerung raſch vor— 
warts. Im Jahre 1805 wurde fie auf 1,789,205, im Sabre 
1815 auf 1,927,830 und 1837 auf 3,285,842 angegeben. Darz 
aus gebt hervor, daß die Bevodlferung in 45 Gabhren ſich ver- 
Doppelt,*) wie es aud) aus den Geburten und Todesfillen erhellt, 
die fic) im Durdhfehnitt wie 1: 27 und 1:47 verhalten. Nur 
in der Stadt Manilla verhalten fich die Tonsfalle wie 1 : 27; 
in einjelnen Provingen wie 1: 54. Diefes beweifet den fehr 
erfreuliden Gefundheitsguftand diefer Inſeln, welche in diefer 
Hinficht den gefundeften Landern Europas an die Seite gefest 
werden können.“ — So weit das Ausland. 

Gin anderer Aufſatz des WAuslandes yon demfelben Jahre gibt 
die chriftlide Bevslferung auf den Philippinen gu 4 Millionen 
an. Daf diefe Annahme nidt gu hod) ift, geht ſchon daraus her— 
yor, daf die amtlide Angabe yon 3,285,842 Seelen fiir das 
Sabr 1837 nad der Zahl der Steuerpflidtigen berechnet worden 




















*) Redhnet man die Vermehrung der letzten 22 Sabre, fo tritt die Ver— 
dopplung nod) weit fdneller ein, wobei freilid) die fortfchreitende Be— 
kehrung mit in Anfehlag gebradt werden mus. — 
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ift. Da aber die Einnahme der Kopfſteuer vorzüglich durd die 
Geiftlichen beforgt wird, diefe aber, wie befannt, bei Neubefehr- 
ten und Diirftigen gerne eine Ausnahme maden, fo ift bie Be— 
yolferung immer höher anjgufdlagen, als man nad den amtlichen 
Zählungen glauben follte. Die Annahme von 4 Millionen See- 
fen, welche das Ausland fiir das Jahr 1837 aufftellt, ſcheint 
Darum yollfommen gegriindet. Nimmt man nun feit dem Jahre 
1837 bis 46 cine gleiche Zunahme der Bevdlferung an, wie 
folde feit 1815 regelmafig ftattgefunden hat, und bringt die 
grofen Fortfdritte in Anſchlag, welde in neuerer Zeit die Miſ— 
fionen dDurd die Bemühungen des vortrefflichen Erzbiſchofs Don 
Sofepho Segui gemacht haben, fo fommt die Berechnung der 
jetzigen chriftliden Bevslferung der Philippinen zu fiinftebalb 
Milfionen der Wahrheit gewif nahe. Franzöſiſche Miſſionäre, 
die in den dreifiger Jahren gu Manilla waren, und beim Erz— 
biſchofe fid) nad) dem Stande der Miffionen erfundigten, gaben 
ſchon damals die Zahl der Chriften allein auf Lucon gu 3 Mile 
fionen an. Diefer Angabe folgte die franz. Zeitfdrift Revue de 
YOrient, und nach ihr das Ausland. Diefes fagt in der Nr. 338 
yom Sabre 1845: » Manilla enthalt vier Klöſter europaifder 
Minde, welche gu Manilla fowohl, als im Innern der Inſel 
den Gottesdienft verfehen. Die Weltgciftlidfeit befteht ganz aus 
eingebornen Prieftern fo wie das Kapitel der Hauptftadt, weldhes 
das cingige auf den Philippinen ift. Auf der Univerfitat Maz 
nillas werden Theologie, das bürgerliche und kanoniſche Rect 
gelebrt. Alle religisfen Genoffenfdaften fiihren ein febr regel- 
mäßiges Leben und geniefen einer grofen Adtung. Die Domiz 
nifaner, welde ich felbft mehrmals Gelegenbeit hatte, gu feben, 
haben mid) ungemein erbauet; fie eben febr ftreng, effen das 
gange Jahr nie Fleiſch, faften haufig ganz, fteben um Mitternadyt 
auf, Tefen zwei oder drei Meſſen (der beridterftattende Neifende 
ift ein Proteftant, und hat hier Metten mit Meffe verwechſelt), 
und ziehen fic) dann gu ihren einfamen Betradtungen zurück 
Sie find im Allgemeinen gute Theologen, aber arm, naddem die 
Revolutionen in America ihnen ihre Cinfiinfte genommen haben. 
Shr ganzer Neidhthum iſt in ihren Kirchen. — Die ganze Inſel 
ift in 4 Didzefen eingetheilt, (foll heifen: alle Philippinen find ꝛe.), 
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deren Metropole Manilla if. Man rednet 3 Millionen india- 
niſcher Ratholifen auf Lugon, wovon auf die einzige Didzefe 
Manilla 1 Million fommt. Nur einige wilde Völkerſchaften in 
den Gebirgen find nod) Heiden; man arbeitet an ihrer Befehrung, 
hat aber bis fest mit vieler Mühe nur ſchwache Erfolge errunz 
gen. Man griindet fortwabhrend neue Miffionen thetls auf Lucon, 
theilg auf den benadbarten Inſeln; fie gedeihen, aber man beflagt 
fic) hier, wie allenthatben tiber Mangel an Arbeitern im Wein— 
berge des Herrn. Die Manillaner find dem Katholizismus ſehr 
gugethan, und gelten dafür in ganz Oftafien.” So weit das 
Ausland. Man wird daraus erfehen, wie unguverlaffig und will 
kührlich die Angaben der gewshnliden Geographen, eines Berg- 
haus, Cannabich u. and. dal. find. Die Zahl der nod nicht 
befehrten und unterworfenen Heiden und Mubhamedaner auf den 
guin Generalfapitanat Manilla gehörenden Inſeln läßt fic) unz 
moglid) genau beftimmen. Ohne Zweifel fteigt fie weit über 
eine Million. Hier bleibt den Spaniſchen Miſſionären alfo nod 
immer cin weites Feld, deffen Urbarmadung wenigftens nod) auf 
25 Sabre ihre angeftrengtefte Thatigkeit in Anſpruch nehmen wird. 





¢. 2. 


Die Miſſionen auf den Babuyanen, Satanen und 
Bashiinſeln. Stelung diefer Miſſionen sur 
Oſtküſte von Wien. 


a. Geographifdhe Meberfidt. 


Die beiden Gebirgsfetten auf der Inſel Lucon, welche die 
Ufer des Tajo begleiten, laufen nordwarts in zwei hohe Vorge— 
birge aus, woyon das Cap Enganno oftwarts gum ftillen Meere, 
das Cap Fuga aber weftwarts gum chineſiſchen Meere ſchaut. 
Von beiden Vorgebirgen giehen lange Klippen und Inſelreihen zu— 
erft in nordlider und nordweftlider Hauptridtung bis zur Inſel 
Formofa, und dann von Formofa aus in mehr Hftlidher Richtung 
liber Lieu-Kieu gur RKiifte yon Japan. Wiederholt fammeln ſich 
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in dieſem faft 300 deutſche Metlen angen Damme von Niffen 
und §elfen, welder die Auſtraliſchen und Afiatifdyen Meere von 
einander fdjeidet, größere oder Fleinere Inſelgruppen, welche ſchon 
deshalb nicht ohne Bedeutung find, weil fie gewiffer Maßen eine 
natürliche Briice zwiſchen den Philippinen, Formofa und Japan 
bilden, und in fegiger Zeit an Widhtigfeit taglid) gewinnen, weil 
die grofe Handelsftrafe yon Amerifa über die Sandwichinſeln 
dDiefe Snfelgruppen gerade durchſchneidet. Wie die Philippinen, fo 
fann man Ddiefe Snfelgruppen fowohl gu Afien als zu Auſtralien 
rednen. Man unterfdeidet gwifden Lugon und Formofa drei 
Gruppen, die fid) mit zahlreichen, zum Theil febr kleinen und un— 
bewohnten Gnfeln etwa 50 deutſche Meilen yon den Vorgebirgen 
Enganno und Fuga aus ing Meer erftreden, und alle drei den 
Spaniern unterworfen find. Zunächſt yon Lucon liegen die Baz 
buyanen. Sie haben ihren Namen yon Babuyan, einer Inſel 
yon etwa 5 Meilen im Umfange. Umber liegen die Inſeln Caz 
fayan, Camiguin, Fuga, Dalupiri u. f. w. Die Produfte find 
Die gewöhnlichen der Siidfeeinfeln, Ignamen, Bananen, Kokos— 
niiffe, Schildfrsten x. und auferdem mande durd) die Spanier 
yon den Philippinen hergebradte Erzeugniffe. Die Zahl der 
Cinwohner überſteigt nicht 2,000. — Die gweite Gruppe, die der 
Batanen liegt mehr nordwarts, und hat ihren Namen von der 
Hauytinfel Batan. Die Bashiinfeln liegen im Süd- und Nord— 
Weften von Batan, und werden von den Geographen haufig als 
eine Gruppe mit den Batanen betrachtet. Sie find theils fladhe 
Koralleninſeln, theils mit hohen Gebirgen bedeckt, und gleichen 
hierin ganz den übrigen Inſeln der Südſee, welche nicht der Ure 
formation angebéren.*) Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 
7,000. Alle drei Gruppen maden eine Spanifde Proving aus, 
die gum Generalfapitanat Manilla gehsrt, und den Namen von 
der Snfel Batan führt. Das » Ausland” gibt die Bevölkerung 
ber ganzen Proving auf 8,000 Seelen an.**) Der Gouverneur 
hat feinen Sig gu St. Domingo, dem Hauptorte der Inſel Batan. 





*) Bergl. Histoire gener, des voyages, 4 Paris 1753. tom 43, S. 212 u. 13. 
**) BVergl. Nr. 13 d. J. 1840. 
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b, 3uftand der Gewohner. 

Tiber die Bewohner diefer Snfelgruppen ift uns nur wenig 
befaunt. Dod) läßt fich aus dem, was die Reiſenden uns über 
fie berichten, mit ziemlicher Gewifheit abnehmen, daß fie zu dem 
großen Urftamme der Minos gehsren, wie wir fie auf allen be- 
nachbarten Gufelu und auf dem nahen Formofa finden. Dam— 
pier, Der 1687 dieſe Snfeln befudte, und ſich einige Beit dort — 
aufhielt, beſchreibt die Snfulaner ganz fo, wie wir heut gu Tage 
die Bewohner der Siidfee fennen. Die Manner gingen faft nact, 
Hatten aber im Kriege eine eigne Miiftung; die Frauen. trugen 
einen Uberwurf yon grober Tappe. Das Haar war dunfel und 
ftarf; fie trugen es furg abgeftugt. Obrringe und andrer Schmuck 
waren allgemein. Die Hiitten waren an die fteilen Abhänge yon 
Felfen Hinangebaut zum Schutz gegen feindlice Überfälle. Sie 
baueten Kahne wie die andern Siidfecinfulaner yon grofer Lange, 
oft 40 Mann faffend, womit fie, wie Dampier nist gweifelte, 
Lucon und Mindanao befudten. Ihre Sprache fdhien nicht 
chineſiſch gu fein, hatte aber aud feine Uhnlichfeit mit der Sprache 
der Malaien, wohl aber mit der der Tagalen. Was fie aber 
nod mehr yon den Malaien unterfdhied, war ihr Charafter. 
Tückiſches, hinterliftiges Wefen war ihnen fremd; fle waren nicht 
wild und friegerifd), fondern gaftfreundlid) und höflich, gegen 
Fremde ehrerbietig und gutraulic), wie etwa die alten Bewohner 
you Sandwid) und Taiti. Was aber jeden Bweifel über den 
Stammzuſammenhang diefer Gufulaner mit den Tagalen, den 
alten Bewobhnern yon Formofa und Japan, und mit den heutigen 
Siidfecinfulanern aufheben muß, ift Dampiers Bericht über ihre 
Religion. Er fagt, fie Hatten weder Tempel, nocd Gotterbilder, 
und ſcheint Der Meinung gu fein, fie Hatten gar feine Religion. 
Offenbar hat der Neifende hier Verehrer der allgemein in diefer 
Weltgegenden friiher verbreiteten Kamiveligion gefunden, und ift 
in Den Febler fo vieler andever Reifenden gefallen, die, weil fie 
unter Völkern die ihnen bekannten Zeichen des äußeren Kultus 
vermißten, auf die WAhwefenheit alles religivfen Glaubens einen 
yoreiligen Schluß madhten. 

Die Babuyanen, welche zunächſt der Küſte yon Lucon Liegen, 
wurden ſchon frithe yon den Spaniern entdeckt und nachdem die 
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Nordfiifte von Lucon erobert war, in Beſitz genommen. Auch die 
Batanen und Bashiinfeln waren den Spaniern ſchon friihe bee 
fannt, und wurden auf ihren Karten, wenn aud) nidt genau, bez 
gcidnet. Dampier, der 1687 dort landete, und ihre Lage ge- 
nauer beftimmte, fand fie nod) von einem freien Volfe bewohnt. 
Die Spanier fceinen eS nicht der Mühe werth erachtet gu haben, 
die Inſeln gu befegen. Erſt 1783 ward Batan befest, und dort 
die neue Hauptitadt gegriindet. Die Cinwohner folgten gang dem 
Beifpiele der Tagalen, und leben im Genufe ihrer alten Fret- 
beiten und Sitten von eigenen Hauptlingen regiert gufrieden und 
gliidlid) alg Spaniſche Unterthanen. Die Befesung ſcheint nur 
im Sntereffe der Miffionen ftattgefunden gu haben; an eine poli- 
tiſche Bedeutfamfeit der Gnfeln dachte man nidt. Gegenwartig 
aber haben fie aus dem oben angefiihrten Grunde eine Bedeutung. 
Darum verſuchten die Englander, feitdem fie in China Eroberunz 
gen gemadt haben, die Bashiinfeln und die Batanen von der 
Spaniſchen Regierung durch Kauf an ſich zu bringen, was ihnen 
jedod) nicht gelungen ift. 


c. Die Miffionen. 


Die Erften, welche iby Augenmerk auf die nördlich von Luz 
con gelegenen Inſeln richteten, waren die Dominifaner. Sie 
waren eS vorziiglid), welche die Provingen Cagayan, Nord- und 
Siid-Slocos befehrten, und dann ihre grofen Miſſionsunterneh— 
mungen auf Formofa und die gegeniiberliegenden Küſten yon Aſien 
ridteten. Die zwiſchen Lucgon und Formofa liegenden Inſelgrup— 
pen waren fiir diefe Unternehmungen Mittelftationen, die fie nicht 
wohl übergehen fonnten. Sie griindeten guerft eine Miffion auf 
Calayan, wo es ihnen gelang, die Cinwohner in einen Hauyptort 
gu verfammeln, und mit Hiilfe befehrter Tagalen das Chriftenthum 
liber Das ganze Eiland auszubreiten. Man mug den Dominifae 
nern den Ruhm laſſen, daß fie vor allen es verftanden, mit Milde 
und Befonnenheit ein wildes Volk gum Chriftenthume gu fiihren. 
Shre Weife war einfacer und weniger berechnet, als die der 
Sefuiten, und lief dem Volfe mehr Zeit, fich ſelbſt gu entwideln, 
und nad) Aufnahme des befrudtenden Keimes des Chriftenthumes 
vielmehr felbft gu werden, als gemacht gu werden. Daher aud 
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die grofe Dauer und Sicherheit ihrer Erfolge. Schon gegen das 
Jahr 1600 zahlten 500 CGinwohner der Babuyanen die Kopf— 
fteuer an Spanien, ein Zeichen, daß die Snfulaner gan; dem Betz 
fpiele der Tagalen gefolgt waren. Cine gweite Miffion ward 
angelegt auf Camiguin, und hatte eben fo glinftigen Erfolg, fo 
dag bald die ganze Bevslferung der Babuyanen befehrt war. 
Bei der Erridtung des Bisthumes Neo-Segovia im Sabre 1598 
verleibte Pabft Clemens VII. diefe Gnfeln, fo wie die mehr 
nordivarts gelegenen Gilande diefer Didzefe ein. Bet der Beez 
fegung der Batanen und Bashiinfeln ward auf Batan ebenfalls 
yon den Dominifanern die dritte Miffion gu St. Domingo ge- 
griindet, und von da aus die Bewohner der übrigen Gnfeln in 
Derfelben Weife, wie die ftammyerwandten Tagalen befehrt. Nod) 
gegenwartig ftehen die drei Miffionen auf Calayan, Camiguin und 
Batan unter der Leitung der Dominifaner. 


d. Fortſetzung der Miffionsbeftrebungen. 


Die Philippinen wurden ein Mittelpunft, yon wo aus das 
Licht des chriſtlichen Glaubens nad) allen Seiten hin fic) verbrei— 
tete. Die nad) Stiden und Siidweft geridteten VBeftrebungen der 
Miffiondre gegen Mindanao, Bafilan, Sulu, Cagayan, Borneo 
und Palawan find bereits kurz erwähnt worden. Nach Norden 
ging das Hauptbeftreben aufer auf dieBabuyanen und die andern 
Nadbarinfeln auf Formofa und Fapan. In beiden Landern waz 
ren die Erfolge grog, gingen aber gréftentheils wieder verforen, 
Formofa wird, wie ſchon im einleitenden Theile erwahnt wurde, 
gur Halfte yon einem wilden Volfe yon dem Urftande der Ainos 
bewohnt, die auf der Ofte und Siidoftfiifte ganz ihre Eigenthüm— 
Lichfeit bewahrt haben, und mit den Bewohnern der Batanen und 
Babuyanen, mit den Tagalen und iibrigen Südſeeinſulanern gletz 
cher Abſtammung find, an der Weftfiifte aber durch Untermifdung 
mit Chinefen und durd) Annahme chinefifcher Kultur yu Chinefen 
geworden find. Unter der Urbevölkerung fand das Chriftenthum 
durch Spaniſche und Portugieſiſche Miffiondve ſehr leichten Ein— 
gang, und es würde ſich wie überall unter den Völkern dieſes 
Urſtammes bald weit verbreitet, und die Bekehrung der ganzen 
gegen 1000 FM. großen Inſel nad) fic) gezogen haben, wenn 
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es nur, Zeit gehabt hatte, fid) gu entwideln. Che es fich aber 
feftfesen fonnte, famen die Holländer dahin, und vertrieben im 
Jahre 1624 die Katholifchen Miffiondre. Die getauften Cinge- 
bornen wurden mit Gewalt gur Annahme des Proteftantismus 
genbthigt, von dem fie gar feinen Begriff batten. Dieſes hatte 
bie Folge, dah dev chriftlide Glaube mehr und mehr tim Gemiithe 
der Gnfulaner erftarh, und daf den neuen Herrn fede Sympathie 
derfelben, wodurch allein die Behauptung der fo fernen Kolonie 
moglid war, entzogen wurde. Die Hollander wurden daher im 
Sabre 1661 yon einem chinefifhen Seerduber vertricben, und dann 
1683 die Inſel von den Chinefen in VBefig genommen. Die Kaz 
tholifden Miffionen find feitdem nod nicht erneuert, und möchte 
die Vefehrung der Gingebornen jest weit ſchwerer fein, wie friiher. 
Dod fann Formofa bet den fesigen Miffionsbeftrebungen in Hinz 
terafien unmöglich auger Acht gelaffen werden. — Was in aller- 
neuefter Zeit fiir die Wiederernenerung diefer Miffionen, fo wie 
fiir Die in Japan und Lieu-Kieu geſchehen ift, wird im dritten 
Abſchnitte befproden werden. 

Auferdem nahmen die Philippinen Lebhaften Antheil an den 
Hauptmiffionen auf dem Feftlande von Oftafien. Die Sefuiten 
batten dabei ihren Anhaltspunft in Goa, der Hauyptftadt des Por- 
tugiefifden Sndiens, und als vorgefdobenen Poften die Stadt und 
Inſel Macao an der chinefifchen Miifte; die Dominifaner hingegen 
Hatten ihren Hauyptfig gu Manilla auf den Philippinen, welches 
yon Mexico aus fortwahrend Verftirfungen an fic) 30g. Die 
Gefchidte diefer grofen Miffionen gehört nidt hierher. Zu bee 
merfen ift aber, Daf aud) hier die von den Dominifanern errunz 
genen Mefultate die dauerndften gewefen find, und in den Stür— 
men zweihundertjähriger Verfolgungen eine unverwüſtliche Kraft 
gegeigt haben. Die Dominifaner der Philippinen leiten nod heut 
gu Tage die beiden blühendſten Miffionen von Oftafien, die yon 
Oſt-Tonking in Hinterindien mit 180,000 Glaubigen und die von 
Fo-Kien in China mit 60,000 Glaubigen. Daraus wird eine 
leuchtend fein, welche Wichtigkeit die Philippinen fiir die Miffionen 
von Oftafien, die gerade jest einen fo grofen Aufſchwung nehmen, 
gu erlangen yerfpreden. 
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§. 3. 
Die Miſſionen auf den Marianen. 


a. Geographifde., Meberfidt. 


Die Marianen liegen nordöſtlich yon den Philippinen, und 
ziehen fid) in der Hauptridtung von Süden nad) Norden yom 
13° 15/ bis gum 20° 20/ n. GB. Sie bhilden eine giemlid) gerade 
Linie yon mehr als 100 Meilen Lange. Die Inſeln find yulfani- 
ſchen Urfprungs, und enthalten viele, wenn aud nicht mehr tha- 
tige Vulfane. Die höchſte Spige auf WAffumption erhebt ſich über 
8000 Fuß hod. Im Norden und Nordiweften feat ſich die In— 
felveihe Der Marianen durch gahllofe Klippen und Gnfeln bis zur 
Kiifte von Japan fort, und bildet fo eine naturlide Briice zu 
Diefen Ländern. Gm Silden fiegen die Carolinen in nidt gar 
grofer Entfernung; im Weften ift die Kiifte von Lucon liber 300 
Meilen, im Often Sandwich gegen 700 Meilen weit entfernt. 
Die ganze Gruppe enthalt 16—20 größere, und cine Menge 
Fleinerer Inſeln und Korallenfelfen. Man theilt fie in eine nörd— 
Vide und fiidlidhe Gruppe. In dev erften find die bedeutendern 
Snfeln WAffumption, Wgrigan oder S. Francisco Xavier, Pagon 
oder St. Fgnatio und Anatajan oder St. Joaquin; in der letztern 
Saypan oder St. Gofeph, Tinian oder Buenavifta, Rota und 
Guahan (Guajan) oder St. Guan. Guahan enthalt etwa 20 
DM., und hat fomit ungefähr die Größe yon Taiti. Die größte 
Linge betragt 16—17 Stunden, die VBreite 8—9 Stunden. 
Alle Inſeln mogen zufammen 50—60 FM. mit 8,500 Ew. ents 
halten. Sie bilden cine Spanifdhe Proving, die zum Generalfaz 
pitanat Manilla gehsrt. Der Gouverneur hat feinen Sig zu 
San Ignatio de Agata, der Hauptftadt von Guahan mit 5,000 
Ew. Die Kolonie ift im Aufblühen begviffen. Die Bevölkerung 
ift feit 1816 ſchnell gewachſen, und der Verkehr wird mit jedem 
Sabre lebhafter. Nidt nur liegen die Marianen auf der Hanz 
delsftrafe yon der neuen Welt nad) Oftafien, fondern es hat fic 
aud auf den Inſeln felbft cin lebhafter Verkehr mit den verſchie— 
denen Gruppen der Carolinen angefniipft, der in mehr als einer 
Rückſicht wichtig gu werden verſpricht. Übrigens gehören dic 
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Mar nen gu den ſchönſten Inſeln der Siidfee, und fdnnten eine 
zehnmal größere Bevslferung als die gegenwartige ernähren. 


b. Die fritheren Gewohner und ihre Gefdidte. 


Die Bewohner der Marianen gehdrten gum Stamme der 
Minos. Ob fie von den Philippinen heriibergefommen oder von 
Japan, ift sweifelhaft. Dod) das Lewtere ift an fich viel wahr— 
ſcheinlicher. Die mächtige Bevslferung, die ſich gur Zeit der 
Enthedung auf diefen Inſeln fand, beweifet, daß fie wohl nicht 
durch Zufall, und aud) nicht erft in ſpäteren Jahrhunderten bez 
völkert fein. Die Philippinen aber fliegen 300 Meilen abmwarts 
yon den Marianen, und die Tagalen, yon denen die Bewohner 
dieſer Snfeln abftammen follten, find dafelbft aud) nur ein fpater 
eingewandertes Volk, das namentlid) auf der den Marianen guz 
gewandten Küſte fic) nod) nidt allweitig augsgebreitet und befeftigt 
hatte. Zwar glaubten die Miffiondre, als fie auf Guaham Tanz 
deten, dort die Tagalen wiederzufinden; fo ähnlich waren die Ge— 
flatten, die Hautfarbe, die Sitten und Gebraude und felbft die 
Klänge der Sprache. Dennod aber fand fic) bald in vielen 
Punften eine bedeutende Verfdhiedenheit. Die Geſichtszüge waren 
bei weitem nidt fo edel, als bei den Tagalen; fie hatten cine 
Beimiſchung von Unangenchmem und Zuriidftofendem. Die 
Sprache der Marianen fonnte trog der verwandten Laute von den 
Des Tagalifden Kundigen nicht verftanden werden; fie hatte fremde 
BVeimifdung erhalten, wurde aber yon den Miffiondren der Phi- 
fippinen leicht erlernt. In den GSitten und Gewohnheiten der 
Marianen war die ganze Cigenthiimlidfeit der Ainosvölker nicht 
gu verfennen, aber es war bier eine gewiffe Kultur hingugefom- 
men, welche die Tagalen nicht fannten. Die Marianier hielten 
fih wie die Vewohner yon Tonga tabu fiir die gebildetften Men⸗ 
ſchen der Erde, und faben auf alle Fremden, felbft die Europäer 
mit Geringſchätzung herab. Gerne beugten fie ſich, wo fie eine 
geiftige Überlegenheit ſahen, unter dieſe, aber nur, um zu lernen, 
und das Gelernte ſogleich zu eigner Erhebung zu gebrauchen; der 
Gedanke aber, ſich unter ein fremdes Joch zu beugen, war ihnen 
völlig unfaßbar. Dabei bemerkte man unter ihnen Spuren eines 
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ſittlichen Berfalles und einer abgefeimten Unfittlidfeit, wie fie 
nur in Folge einer Kultur, deren fittigende Kraft erſchöpft zu 
fein anfangt, eingutreten pflegt. Aus alle dem geht hervor, daß 
Tagalen und Marianier wohl aus einem und demfelben Stamme 
entfproffen waren, daß aber beide feit {angerer Zeit unabhängig 
yon einander einen cigenthiimlicen Entwidelungsgang genommen 
Hatten. Biel natiivlider, als von den Philippinen leitet man die 
Bewohner der Marianen yon Gapan ab, womit fie wie durd 
eine nattirlide Brite verbunden find.*) Japan war fa ein 
Hauyptfig des alten Uinosftammes, der feine Bevslferungen nad) 
Norden, Often und Siiden ausſtrömen lief, und dann auf dem- 
felben Wege Kultur unter den Stammgenoffen verbreitete. Wud) 
die Marianen haben friihe fchon wie die Toltefen in America eine 
eit der Blithe gehabt, die in fpatern Jahrhunderten wieder er— 
loſchen iſt. Auf der Inſel Tinian fieht man die madtigen Trüm— 
mer, welche einer längſt vergeffenen Generation angebdren. 
Wahrſcheinlich waren diefe grofen Gebdude Graber, und deuten 
auf den unter allen Ainosvölkern verbreiteten Todtendienft. Spä— 
ter mogen die Marianier yon den grofien Bewegungen der Mon— 
golen, Die von Oftafien aus in verſchiedenen Schwärmen nad 
America hiniiberfesten, mit beriihrt fein, und fo mongolifde Ele— 
mente in ihr Volfsleben aufgenommen haben. Bon der Einwan—⸗ 
Derung eines erobernden Volfes zeugt auc) der unter den Mariaz 
niern mit Heftigfeit gefiibrte Streit über die Rechnung der Zeit, 
indem ein Theil der Bewohner 12, der andere 13 Monate des 
Sabres zählte. Die Verfdhiedenheit der Anfichten veranlaßte oft 





*) Aud) die histoire des voyages tom, XXXVIII, S. 490 fagt: ,,leur in- 
clinations, qui ressemblent 4 celle des Japonois, et les idées de leur 
Noblesse, qui n’est pas moin fiere et moins hautaine qu’au Japon, 
font juger, qwils peuvent étre venus de ces grandes Isles, d’autant 
plus, qu’ils n’en sont éluignés que de six a sept journées. Quelques- 
uns se persuadent néan-moins, qu’ils sont sortis des Philippines et 
des Isles voisines, parce que la couleur de leurs visages, leur langues, 
Jeur coutumes et la forme de leur gouvernement a beaucoup de 
rapport avec ce, qu’on lira bientot des Tagales, anciens habitants 
des Philippines. “ 
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innere Unruben und felbft Biirgerfriege.*) Äühnliche Verſchieden— 
heit der Zeitrechnung finden wir auf mehren Südſeeinſeln. — 
Das Tatowiren, weldhes die Gapaner und Chinefen als cine 
abſcheuliche Gitte der Ainos betrachten, war bet ihnen nicht mehr 
im Gebraud. Shr Haar trugen fie nach Art der Chinefen und 
Sapaner ganz kurz gefdnitten und mit einem Büſchel auf dem 
Scheitel. Die Vornehmen driidten und veradteten das gemeine 
Volk in einer Weife, wie fie in der ganzen Siidfee nur auf den 
Sandwidinfeln ihres Gleiden hatte.**) Das Volf aber ertrug 
diefe Behandlung mit einer Geduld und Unterwiirfigfeit, id 
möchte fagen Niedertracdtigfeit, die wohl nur aus einer politiſchen 
Unterdriidung, welche den religiöſen Glauben des Volfes zu bez 
nugen wufte, erflart werden fann. Die Frau hatte dem Manne 
gegeniiber eine giinftigere Stellung, als fonft irgendwo in der 
Siidfee, ja fie übte gewiffer Mafen eine Herrſchaft über den 
Mann aus, was viele junge Leute bewog, der Ehe gang gu ent. 
fagen, und fid) wie die Areoi auf Taiti jeglicher Ausfdweifung 
gu ergeben. Ihr Temperament war duferft lebhaft; was fie in 
einem Augenblicke mit der glühendſten Leidenfdaft begebrten, ver— 
achteten fie im nächſten Augenblide wieder. Gn ihren Verfamme- 
fungen traten die feurigften Redner auf, und riffen das Volk mit 
fi) fort. Ihre Dichter befangen die Thaten der Helden, und 
ſchmückten die Gefdhidte ihres Volkes mit den lächerlichſten 
Sabeln und Ubertreibungen aus. Bei. ihren unmafigen Mah— 
fen wurden Geſänge und Spiele aufgefiibrt, und die Frauen 
fangen mit Blumen und Rorallen geſchmückt die Lieder des 
Volfes. Dem Vergniigen und der Zerftrenung waren fie unmafig 
ergeben, und es ſchien unmöglich, diefe wanfelmiithigen Menſchen 
an ernftes Denfen gu gewshnen. Den Gedanfen der Race ver- 
bargen fie Jahrelang unter der glatten Stirn der Freundſchaft, 





*) Vergl. den Brief des P. Bonani im N. Welt: Boten, herausgegeben 
von P. Sticlein S. J. Augsb. u. Graig 1728. Vil. Bud. S. 6. 
**) Der hohe Adel hieß Matoa, der mittlere Ud aot; der dritte Stand 
hieß Mangadhang. Alles, was einem Matoa gebhirte, oder was er 


beviibrte, war bem Mangadhang ein tabu. Vergl. den Brief des 
P. Sonani lc. 
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und übten fie dann, wenn Zeit und Gelegenbeit ſich bot, mit 
graufamer Wolluft. Ihre Kriege waren ſtürmiſch aber kurz. 
Der Stich ihrer vergifteten Lanze brachte ficeren Tod. Mit 
wunderbarer Geſchicklichkeit bauten fie ihre zahlreichen Kahne, und 
befeftigten an hohen Maften die dreiedigen f. g. lateiniſchen Segel. 

Die Kamireligion mit ihrem Todtendienſt, wie fle im einlei— 
fenden Theile in ihren Hauptgiigen bereits gefdhildert ift, war auf 
den Marianen herrfdend. Ihre Todtenfeierlichfeiten hat der Gee 
ſchichtſchreiber der Marianen, Pater Gobien vortrefflich beſchrie— 
ben. Er hat uns auch Proben rührender Klagegeſänge über den 
Verluſt der Angehörigen aufbewahrt. Jede Familie hatte ihr be— 
ſonderes Heiligthum, worin ſie die Gebeine ihrer Todten aufbe— 
wahrte, denen faſt göttliche Ehre erwieſen wurde. Ein Gleiches 
geſchah mit den Bildniſſen der Verſtorbenen, die hier wie auf 
Sandwich beinahe die Stelle wirklicher Götzenbilder einnahmen, 
aber nicht öffentlich aufgeſtellt wurden. Daher rührt der Irrthum 
ſo vieler Reiſender, die den Marianiern, weil ſie keine öffentlichen 
Tempel und Götzen bei ihnen erblickten, alle Religion und jede 
Art von Kultus abſprechen. Inſpirirte und Zauberer leiteten das 
Volk. Auch das Tabu war bekannt, obwohl Gobien den Zu— 
ſammenhang und die Bedeutung deſſelben nicht recht begriffen zu 
haben ſcheint.*) 

Der erſte Europäer, der an dieſen Sinfeti fandete, war 
Magellan, der auf feiner Meife um die Welt 1521 auf Guae 
han yor Anfer ging. Cr nannte fie Ladronen, weil die Cinge- 
bornen ihm einige Stücke Metall und einige Gerdthe entwenbdet 
Hatten. Nach Gobiens Zeugniffe verdienten jedod die Inſula— 
ner feinesweges Ddiefen Namen, weil fie den Diebftahl durchaus 
yerabfdeneten. Später nannte man fie von der Menge der Segel— 
kähne de las Velas. Zuletzt gab der Sefuit San Vittores ihr 
den Namen Marianen gu Chren der Konigin Maria Anna, 
Gemahlin Philipps lV. yon Spanien. Diefer Name ift bis 





*) Bergl. fiber die Religion der Marianier aufer Gobiens’ Gefdhidte den 
Bericht des Öſtreichiſchen Miffiondrs P. Strobad im 1. Bud) des 
N. Welt-Bot., und den Brief des P. Bonani im VIL, Buch ebendaf. 


Die Miffionen der Marianen, 161 


auf den heutigen Tag geblichen. Die Spanier beſuchten auf ihren 
Fabhrten gwifden America uud. den Philippinen diefe Inſeln oft, 
ohne dod) an eine Befesung derfelben gu denfer. Auch viele 
Engliſche und Holländiſche Freibeuter und Kaperſchiffe, welche auf 
die Galeone yon Manilla Jagd madten, landeten hier. Erſt 
1668 erfolgte die Befegung durd) die Spanier. Jn nenefter Zeit 
haben die Nordamerifaner es verfudht, auf den nordlichen Inſeln 
eine Kolonie von WAmerifanern und Sandwidern gu griinden, was 
aber durd) den Gouverneur yon Agaña vereitelt worden tft. — 
Man fhagte die Volfsmenge bei Anfunft der Spanier auf 80— 
100,000, was nad den Berichten der Miffiondre und nad dem 
VerhaltniZ der fonftigen Beyslferungen auf den Inſeln der Siid- 
fee zu urtheilen nicht gu hod) angeſchlagen zu fein ſcheint. Wein 
die Inſel Guahan foll 30,000 Bewohner gehabt haben. Indeß 
gidt der Pater Strobad, ein Oftveidher und ſehr guverlaffiger 
Berichterftatter, in einem Beridte yom Gahre 1682 fiir alle Snfeln 
nur 12,000 an, die yon 50,000 nod übrig fein. Chen fo berich— 
tet P. Bonani. 


c. Die Miffionen. 

Dicfe erfte Miffion im Innern der Südſee ſchließt ſich eben- 
falls an die Miffion der Philippinen an. Anfangs ſchien man 
bie Marianen gar nicht beachten zu wollen. Auf den Philippinen 
fanden die Miffiondre nocd immer ein fo weites Feld gu bearbeiz 


— 


ten, daß die Ausdehnung ihrer Thätigkeit bis zu den Marianen 


gar nicht rathſam ſchien. Endlich kam im Jahre 1668 die erſte 
Miſſion durch den berühmten Jeſuiten Don Diego Ludowico 
de San Vittore zu Stande. Dieſer ſtammte aus einem be— 
rühmten Spaniſchen Hauſe, und war, von Jugend auf Verlangen 
nach dem geiſtlichen Stande tragend, in die Geſellſchaft Jeſu ein— 
getreten. Von Mexico aus zur Provinz der Philippinen geſchickt, 
erblickte er 1660 zum erſten Male die Marianen, und faßte den 
Entſchluß, alle ſeine Kräfte aufzubieten, um hier die Gründung 
einer Miſſion zu Stande zu bringen. Zu Manilla fand er keine 
Unterſtützung. Da wandte er ſich an den König Philipp IV. 
von Spanien und an deſſen Gemahlin Maria Anna, und fand 
hier dic gewünſchte Hülfe. Der Gouverneur yon Manilla erhielt 
iL 
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Befehl, die Unternebmung auf jegliche Weife zu unterftiigen, und 
~ auf die Kaffe yon Mexico wurden jährlich 3000 Dollare fiir die 
Miffionen auf den Marianen angewiefen. Außerdem wurde Gan 
BVittore in Merico von allen Seiten mit dem Nothwendigen 
fiir feine Miffion ausgeriiftet. Im Jahre 1668 landete er mit 
feinen Ordensgenoffen be Medina, de Cafanova, Carde- 
nofo und de Morales an der Hauptinfel Guahan, und wurde 
von den Gingebornen freundlid) aufgenommen. Die Art, wie die 
GSiidfeeinfulaner gu behandeln fein, fannten die Miſſionäre bereits 
yon den Philippinen her; ihr ganges Verfahren war darum yom 
Anfange an Hochft swedmapig und weife. Sie wurden mit BVer- 
trauen und Ehrfurdt von den Gnfulanern aufgenommen, und bez 
nugten diefe Stimmung fogleid, um ihnen ihre höhere Gendung 
angufiindigen. Dabei aber hiiteten fie ſich forgfaltig, bet den Wil- 
den die Meinung gu veranlaſſen, als follte ihnen etwas yon ihrer 
bisherigen mit ihrer Natur wie verwadfenen Lebensweife genom- 
men werden. Sie wurden vielmebr felbft Wilde, um die Wilden 
gu gewinnen. Gan BVittore nabm an den Tangen und Spielen 
dev Gingebornen Theil, und chriſtliche Wabhrheiten in die ihnen 
eigenthümliche Gefangsweife einfleidend, trépfte er ihnen unvermerft 
die Anfangsgriinde des chriftliden Glaubens ein. Mit den Er- 
wadfenen, in denen er Mangel an jeglichem Ernſte und an aller 
Befiindigfeit des Gemiithes wahrnahm, ſcherzte und fpielte er, 
aber die Kinder fuchte er an fich gu feffelu und griindlid) gu un- 
terrichten. Wie die Kinder, fo zeigten auc) die Greife Empfang- 
lichfeit und ein tieferes Verſtändniß, und Gan Vittore fonnte 
nad Verlauf eines Jahres ſchon daran denfen, die erften driftlt- 
chen Gemeinden auf Guahan zu griinden. Unter denen, welche 
im erften Sahre nad) der Unfunft der Miffiondve getauft wurden, 
waren 26 Greife, die bereits tiber 100 Sabre alt waren. Für 
die getauften Kinder wurden zwei Unterridtéanftalten in dem 
Hauyptorte der Gufel, Agadna (fpater Can Ignatio de Agana) ge- 
griindet, das eine fiir Knaben, das andre fiir Madden. Mit 
gleich giinftigem Crfolge arbeiteten die andern Miffiondrve auf 
Rota (Zarpane) und Tinian (Buenavifta), fo daß die Zahl der 
Ghriften mit jedem Tage wuchs. In wie hohem Anfehn die 
Miffiondre bei den Snfulanern ftanden, ift Daraus erſichtlich, daß 
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e3 ifnen gelang, Ddiefelben gur BVergrabung aller Gebeine ihrer 
Todten, die als das höchſte Heiligthum aufbewahrt wurden, yu 
bewegen. Die Bilder der Berftorbenen, welche die Stelle der 
Gsgenbilder eingenommen Hatten, wurden verbrannt. Aud nah— 
men die Gitten der Snfulaner allmählich eine mildere Form an. 
Am ſchwerſten war es, eine anftindige Kleidung einzuführen, da 
die meiften bis dahin faft gan; nat gingen. Cine europäiſche 
Kleidung wiirden die Gnfulaner um feinen Preis angenommen 
haben; aud reichten die Mittel der Miffiondre nidt aus, ſolche 
fiir fo viele Taufende gu fchaffen. Da legten diefe felbft ihre 
europäiſche Tradht ab, und bereiteten fid) Kleider aus Palmen- 
blättern und andern einheimiſchen Pflangenftoffen.  Diefes hatte 
Wirfung; die alleinige Macht des Beifpieles bewirfte, daß die 
Gitte, befleidet gu gehen, immer allgemeiner fic) verbreitete. Die 
Baumwolle, welche die Miſſionäre pflangten, gedieh bald yortreffz 
lich, und gewabrte nad und nad, von den Einwohnern bearbeitet 
beffere Kleidungsftoffe. Auch Europäiſche Hausthiere famen yvorz 
trefflid) fort, befonders Schaafe; die Objtpflangungen fingen bald 
an gu gedeiben; dagegen bradte der Weizen feine Frudht. *) 

Bei einem fo weifen und milden Verfahren der Miffiondre 
fate das Chriftenthum unter diefem wanfelmithigen Volke in der 
That feften Fug, fo daß es trog der beifpiellofen Stiirme, die 
liber dieſe Mtiffion fommen follten, nicht wieder hat vertilgt were 
den können. Nach dem bisherigen Fortgange der Befehrung yu 
urtheilen, fann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die ganze 
Bevolferung, wenn aud erft nad langem Mühen, dauernd fiir 
das Chriftenthum gewonnen fein wiirde, wenn man den Miffiond- 
ren allein Das Geſchäft tiberlaffen hatte. Aber der Fortgang der 
Miſſion follte durch Ereigniffe der traurigften Art unterbroden 
werden. Der eigentlide Grund der Mifftimmung, die fic der 
Gemiither bemadtigte, und nad und nad) die grofe Maffe der 
Bevolferung mit rafender Wuth erfiillte, lag in der Befegung dies 
fer bisher freien Snfeln burd die Spanier. Das zu Agadna er- 





*) Beridt des Paters Strobad in P. Stoöckleins MN. Welt: Bott. 
I. Bud. GS. T—12, 
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baute Fort, worin nur einige Mann zur Befagung lagen, erwuchs 
allmählich zu einem fefien Schloſſe, und daneben fiedelte fich die 
Stadt San Ignatio mit Spanifden, Tagaliſchen und WAmericaniz 
ſchen Koloniften an. Die Befagungen wurden verſtärkt, und all 
mählich erhoben fic auf Rota, Tinian und Seypan (St. Sofeph) 
ebenfalls Forts mit Bewaffueten und Beamten. GSyanien bez 
tradtete bei der ficigenden Blithe der Philippinen die Marianen 
als eine immer widhtiger werdende Mittelftation zwiſchen diefer 
Kolonie und America, und ſuchte diefelbe um fo mehr gu befefti- 
gen, fe häufiger hollandifche und englice Freibeuter diefe Meere 
durdfireiften, und fogar an den Marianen gu Landen verfudhten. 
Se mehr aber das ganze Land das Anſehn einer Spaniſchen Pro- 
ving erbielt, um fo höher ftieg der Sngrimm der yon unbandigem 
Freiheitsſinn erfüllten Snfulaner. Hier war das Verhältniß wee 
fentlid) anders, als auf den Philippinen. Dort erſchienen die 
Spanier als Metter der unterdriidten und in ihrer Cxiſtenz bez 
drohten Tagalen; hier waren fie Croberer eines Landes, deffen 
Volf nie efwas yon einem fremden Goce gewuft hatte. Ob es 
liberhaupt fiir Europäer möglich ift, die Siidfeeinfulaner zu un— 
terjochen, und ob nicht jeder ernſtliche Verſuch diefer Art mit dem 
gänzlichen Untergange des Snfelvolfes enden miiffe, wird in der 
Gefhidte von Neufeeland und Tavit nod) befonders zur Sprade 
fommen. — Daju fam nod, daß der nachtheilige phyſiſche Ein— 
flug, den namentlich Curopder auf die Americanifden und WAuftraz 
liſchen Indianer ausiiben, mit dem Zufluffe dev Truppen und Cine 
wandrer immer fidtharer hervortrat. Wie auf den Philippinen, 
fo geigten fich aud) bier bisartige Fieber und anftecende Krank: 
heiten. Das fcheint die Gnfulaner mit einem unwiderftehliden 
phyſiſchen Widerwillen gegen die Frembden erfiillt zu haben. Dod 
unterfdieden fie febr wohl gwifden den Miffiondven und den tibriz 
gen Spaniern, und blieben denfelben aud) felbft dann, wenn fie 
nicht Chriften werden wollten, mit Verehrung und Liebe gugethan. 
Sedod wurde bei dem fteigenden Widerwillen gegen die Fremden 
den Miſſionären, die wegen des fo tief eingewurzelten Glaubens 
an das Tabu fcon fo viele Hinderniffe fanden, ihr Geſchäft im— 
mer ſchwerer gemadt. Die Vornehmen fonnten es nidt verfdmer- 
gen, Daf aud) das Volk gum Chriftenthume berufen wurde. Es 
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war ihnen unausſtehlich, mit dem Volke in einer und derfelben 
Kirche verfammelt gu fein. Daf ihre Kinder aus Ddemfelben 
Taufbecken, wie die Kinder der Mangadhang follten getauft 
werden, erregte ihnen einen uniiberwindliden Edel u. dgl. m. 
Die Miſſionäre muften mit der größten Behutfamfeit gu Werke 
geben, um nidt von Borne herein Alles gu verderben. Dod 
Founten fie nidt verbindern, daß das Chriftenthum bei den Vor 
nebmen mehr und mehr in Veradtung gerieth, jemehr das unend- 
lid) gedrückte Bolf die Wobhlthaten deffelben gu fublen begann. 
Gerade der WAdel, der guerft faft ohne Ausnahme dem Chriftenz 
thume fid) geneigt gezeigt hatte, wurde gleidgiltig gegen 
daffelbe, und fafite gulept einen bitteren Groll gegen den chrifili- 
den Glauben und gegen die Verbreiter deffelben. Cin ganz bez 
fonderer Umftand wirfte hiergu mit. Es hielt ſich nehmlid auf 
der Inſel Guahan ein Chinefe auf, angeblid) auf der Fabrt von 
Lucon 3u den Marianen verſchlagen. Diefer wiegelte die Ges 
miither gegen die Miſſionäre auf. Er ftellte fie dar als die ärg— 
ften Feinde des Volfes. Wenn man ihre Lehre annehbme, fo fet 
die Unterjodung aller Inſeln durd) die Spanier die unausbleiblide 
Folge davon. Die Priefter feien böſe Zauberer und Giftmifcder, 
die unter Dem Vorwande der Taufe die Kinder vergifteten, wes- 
halb fo viele von ihnen fogleid) nad) der Taufe ftiirben. Bon 
nun an fafte ein béfer Argwohn in den Gemiithern Raum, und 
der Fortgang der Befehrung ward bedeutend gehemmt. Das fin- 
fende Heidenthum hatte einen neuen Halt gewonnen, und die unz 
bandige Freiheitsliebe wandte demfelben viele Herzen wieder gu. 
Da fiel 1670 der Pater de Medina auf der Gnfel St. Fofeph 
(Seypan) als der erfte Martyrer der Marianen unter den Strei- 
chen der radedurftigen Heiden. Der Eindruck war peinlid. Die 
Ghriften blieben treu, aber die oft jabrelang fortgetragene, nie 
erlöſchende Rachſucht der Gnfulaner hob alle Sicherheit auf. In— 
def wid) Feiner der Miſſionäre yon feinem Poften; vielmehr wuchs 
immer mehr ibre Zahl, und felbft die nördlichen Inſeln wurden in 
den Bereich ihrer Thatigfeit hineingezogen. Auch der edle Lu— 
Dowico de San Vittore errang die Marterfrone. Er ward 
am 2. April 1671, alg er damit befchaftigt war, die Todter des 
Häuptlings Matapang gn taufen, meudhlings von dem erzürnten 
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Vater erfdhlagen.*) Ihm folgte einige Sabre ſpäter Esquerra 
mit fiinf feiner Genoffen. Aber fo grof war der Gifer und die 
Aufopferung der Mifftondre, daß die leergewordenen Stellen ſehr 
bald wieder ausgefiillt wurden, und daß die Miffiondre fortfuhren, 
mitten unter den Wilden zu wohnen und zu wirfen. Befonders 
waren eS Deutfde, die diefes dornenreidhe Feld mit Sdweif und 
Blut getranft haben. Ge mehr Blut vergoffen wurde, um fo 
mehr ward der Haf der Mörder gefteigert. Daher faften die 
Snfulaner, nachdem fie die Patres Petrus Diaz und Gan 
Bafilio getddtet, den Plan, alle Spanier plötzlich gu iiberfallen 
und niederzumachen. Die Empsrung brad urplötzlich faft auf 
allen Punften der Gnfeln aus. Der Pater Monroy wurde mit fie- 
ben Begleitern graufam ermordet, die ganze Kolonie verwiiftet, und 
das fefte Schloß yon St. Ignatio de Agana belagert. Hier hielt 
ſich die Befagung mit verzweifelter Tapferfeit.**) Als endlich 
die Tang erfehnte Hilfe anfam, war die völlige Niederlage der 
Snfulaner entfdhieden. : 

Trog dev Verfolgung, die wahrend des blutigen Aufftandes 
liber die chriftliden Gemeinden ergangen war, und ungeadhtet der 
bei den bewegliden Gemiithern fo grofen Gewalt dev Verfiihrung 
war Dod) der Kern der Chriftengemeinden dem Glauben treu geblieben. 
Bisher hatten die Vicekönige yon Neufpanien und der General- 
fapitain der Philippinen fic) nur mit einer Art von Widerwillen 
der wenig verſprechenden Befigung auf den Marianen angenom⸗ 
men. MNamentlid) war fiir die nördlichen Inſeln faft nichts ge— 
fdheben, weil dem KRommandanten von Agata zu wenige Mittel gu 
Gebote ftanden, und weil alle thre Schritte von Mexico und 
Manilla aus gehemmt wurden. Diefe Lage der Dinge anbderte 
ſich jedoch wahrſcheinlich durch den Einfluß der Sefuiten am Hofe 
gu Madrid. Im Fabre 1681 fam der Gouverneur Don Anz 
tonio de Sarabia mit neuen Vollmadten von Europa an. 





*) Etwas anders und umftdndlider ergahlt feinen Martertod der Pater 
Bonani. Siehe Sticleins’ N. Welt- Bott Vil. Bud, S. 1. 

**) Vergl. dartiber den Brief des P. Fohannes AhHumada a. d. Ge- 
ſellſchaft Sefu, datirt v. Agaña den 9. Mai 1677 in P. Stoͤckleins 
MN. Welt Bott. I. Bud, S. 4. 
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Gr follte fortan unabhängig vom Vicekönig von Mexico und vom 
Generalfapitain der Philippinen die Verwaltung der Inſeln füh— 
ren und nur yom Könige von Spanien Befehle zu empfangen 
haben. Cr bradte eine Verftarfung der Befagung mit. Ihn be- 
gleiteten mehre Miffiondre: meift Deutfde, unter ihnen P. Kerſch— 
baumer und P. Cuculinus. Don Garabia war ein frafti- 
gev Mann. Aber gerade bie Energie, womit ev in alle Verhält— 
niffe eingriff, erregte die höchſte Erbitterung dev freiheitliebenden 
Snfulaner. Hatte ev fid) auf die Befegung des Schloſſes von 
Agafia befdranft, und den Miffiondren und der Beit das Weitere 
liberfaffen, fo wiirde er viel glidlidere Reſultate erlangt haben. 
Höchſt unpolitifd) handelte er, indem er die Mörder der Miſſionäre 
auf eine graufame Weife hinridten ließ. Er hoffte dadurd) fiir 
alle Zukunft ein warnendes Beifpiel aufgeftellt gu haben, aber er 
faunte den Chavafter ber Marianier nicht. Die Miffionsftationen 
auf Guahan wurden vermehrt. Die wilden Ehen wurden verz 
boten, und fiir hinveidhenden Unterricht des BVolfes Gorge getra- 
gen. Dann wurden 30 Krieger auf die Gnfeln Nota, Agrigan, 
Tinian und Saypan gefdidt, um ihre Lage gu unterfuden, und 
taugliche Plage gur Anlegung yon Kirdhen und Schanzen auszu- 
wählen. Die Befehrung fdien einen guten Fortgang zu haben, 
und die Inſeln befamen allmählich ein chriftliches Anfehen. Aber 
der in Den Gemiithern der Heiden verfdjloffene Haß gedieh gu et- 
ner um fo groferen Hobe, je Langer er bei der übermacht und 
Wachſamkeit der Spanier auf eine Befriedigung feiner Rachſucht 
verzichten mußte. CEndlid) im Jahre 1684 gab die Unjufrieden- 
Heit abtriinniger oder Lauer Chriften ihnen Gelegenheit gu neuer 
Erhebung. Gang unerwartet drangen fie, Waffen unter den 
Kieidern yerborgen, in Agata ein.*) Cine Truppe ſtürzte zur 
Reſidenz der Gefuiten. Der Pater de Salorgano und der Bru— 
der Du Bois wurden tödtlich verwundct, und ftarben bald darauf. 





*) Siebe die Befdreibung diefer Vorgaͤnge in dem Briefe des Paters Jo- 
hannes Silpe (Louis Turcoti) aus Hftreid) an P. Matth. 
Tanner d. d. Agaña ben 16. Mai 1685 im N. Welt: Bott. l. Bud, 
Seite 4. 
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Sn der Kirdhe ftand gerade der Pater Kerſchbaumer, ein 
Deutſcher, am Altare, als die Notte eindrang. Mit der h. Hoftie 
trat Der Priefter den Wiithenden entgegen, und tried fie zurück. 
Die andre Schaar ergoß fic) durd) die Stadt, und ſtieß alle 
Spanier, welche fic) blicken ließen nieder. Dann wird ein allge- 
meiner Sturm auf das fefte Schloß am Hafen vovrbereitet. Die 
Fleine Gefagung aus Spanicrn und Tagalen beftehend witerftand 
Dem gablreidhen Feind. Der chriſtliche Hauptling Ineti mit fei- 
ner Dorfſchaft unterfitigte die Belagerten treulid. Ohne diefe 
Hilfe dev chriftlidhen Marianier ware die Behauptung der Feftung 
wohl unmöglich gewefen, da man auf den 300 Meilen entfernten 
Philippinen nists yon den Vorgängen auf Guahan wufte. Buz 
erft boten die Empörer alle Mittel der Uberredung auf, den Hauypt- 
fing Jneti gum BVerrathe gegen Spanien gu bewegen. Als diez 
fer Verſuch fruchtlos blieb, knüpften fie durch die Marianiſchen 
Weiber der Spaniſchen Soldaten ein Einverſtändniß mit der Be— 
ſatzung ſelbſt an, und reizten die ſtammverwandten Tagalen, aus 
denen die Truppen zum Theil beſtanden, zum Abfalle. Mehre 
Tagalen gingen zum Feinde über, der nun mit doppeltem Muthe 
zu Lande und mit 70 Schiffen von der Seeſeite die Feſtung be— 
drängte. Der unglaubliche Wankelmuth und die Treuloſigkeit der 
Eingebornen, die der heiligſten Verſicherungen von Freundſchaft 
und Ergebenheit ungeachtet nur immer auf Verrath und Rache 
ſannen, machte durchaus alle Verhältniſſe unſicher, und hielt die 
kleine Beſatzung in beſtändiger Furcht. Indeß wurde der Miſſio— 
när de Angelis in ſeinem Dorfe auf Guahan getödtet, und auf 
den übrigen Inſeln wüthete die Empörung mit gleicher Heftigkeit. 
Die beiden Patres Strobach und Boranga, beide aus ſtreich, 
erlitten auf der Inſel Nota den Martertod.*) Cin Fort nach 
Dem andern wurde erſtürmt, und am Ende war aufer Agaña nur 
nod) die Fefte auf Saypan iibrig, worin cine Befakung von 40 





*) über die nadberen Umftinde ihres Martertodes fiehe ben Brief des P. 
Sofephus Bonani an Sigism. Bufdh, Kanzler dev Univerfitat 
Brag, J. d. Infel Mota den 27. Mai 1719 in Sth eleins N. Welt: 
Bott 1. Zh. S, 27, 
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Mann unter Quiroga fish heldenmiithig vertheidigte. Diefem 
fleinen DHaufen gelang es, die Empörer auf Saypan in einer 
Reihe blutiger Gefedhte gu vernidten. Mit 20 Mann riidten 
dann diefe Tapfern gum Entfage der hart bedrängten Fefte von 
Agatia herbei. Bei ihrem Anblicke ergriff Vergweiflung die Snz 
fulaner. Gie zerftreucten ſich in wilder Flucht in die Walder und 
Gebirge, oder verliefen Guahan, um fid) auf den andern Juſeln 
niederzulaffen.*) Aber felbft feat muften die Spanier feden Fuß— 
breit Landes mühſam wieder erfampfen, und als endlid) Guahan 
mit Hilfe der chriftliden Snfulaner bezwungen war, behaupteter 
die Heiden fic nod auf den nördlichen Cilanden, und fegten yon 
Inſel gu Gnfel den vergweifelten Kampf fort, bis fie den tiber- 
Tegenen Waffen der Spanier erfagen. Aber felbft fest, wo fie 
einfahben, daß jeder Widerftand vergeblich fei, dachten die Unge- 
heugten nicht an Unterwerfung. Biele ſtürzten fic) freiwillig in 
den Tod, weil ihnen der Gedanfe an Unfreiheit unertraglid war, 
Weiber tödteten ihre Kinder, und ganze Schaaren verliefen ihr 
Vaterland, um ſüdwärts — man fagt auf den Carolinen — eine 
neue Heimath zu fuden. Bon den Ubriggebliebenen wurden Tau- 
fende durch Hungersnoth und durch Seuchen hinweggerafft, fo 
daß am Ende nur die chriſtlichen Gemeinden, und eine fraftlofe 
Maffe von Greifen und Weibern brig blieb. Man redynete gue 
fammen etiva 8000 Ceelen. Gewif gu beflagen ijt der Untergang 
eines Volfes, das folde Kampfe fiir feine Freiheit wagen fonnte, 
und lieber Leben und Vaterland, als feine Unabhangigfeit verlor. 
Aber den Spaniern fann man aus diefem Untergange Taufender 
eben fo wenig einen geredten Vorwurf machen, wie jedem andern 
erobernden Volke, das in andern Welttheilen Befigungen erwirbt 
und Kolonien anlegt. Der Krieg auf Leben und Tod war nicht 
durch die Schuld der Spanier, die hier eben fo milde und wohl 


— 





) über die Begebenheiten dieſes mit unglaublicher Wuth und Treuloſigkeit 
Seitens der Inſulaner gefuͤhrten Krieges haben wir den mit vieler Klar⸗ 
heit geſchriebenen Bericht des Oftreidifden Paters M. Cuculinus in 
dem N. Welt-Bott vom Pater Stoͤcklein 1. Buch, S. 16 bis 23. — 
Guculinus war felbf— mit in der Fefte von Saypan eingefdjloffen, 
und war der Freund und treue Rathgeber des helbenmithigen Qui- 
roga, Befehlshabers diefer Fefte. 
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wollend, wie auf den Philippinen, mit den Eingebornen verfubren, 
hevbeigefiibrt, und mufte, einmal begonnen, aud) bis zu Ende 
Durdgefiihrt werden. Wenn in den Englifden und Niederländiſchen 
Befigungen die Kämpfe mit den Cingebornen nidt fo hartnäckig 
und 3erftdrend find, fo liegt das nur daran, daß eben die Unterz 
jochten weniger friegerifd) und freiheiiliebend find. 

Die Miffiondre gaben fich alle mögliche Mühe, die Chriſten— 
gemeinden, welche durch Verfolgung und Wbfall, und durch die 
libel, unter denen das ganze Bolf darniederlag, unglaublidy ge- 
litten Hatten, wieder gu Fraftigen und das Vertrauen der Gemiither 
wieder gu beleben. Zur CErleichterung der Seelforge wurden alle 
nod iibrigen Snfulauer auf Guahan, Rota und Saypan gefame 
melt. Gaypan nebft Tinian waren gulest Der Heerd der Empö— 
rung gewefen. Als 1695 der damalige Gouverneur Don Quiz 
roga die Eroberung der Gnfeln Tinian und Saypan vollendet 
hatte, flüchteten fic) die Snfulaner nad Agrigan, wo fie ſich auf 
unzugänglichen elfen verſchanzten. Dennoch ward die fefte 
Stellung durd Quiroga mit Sturm genommen, jedoch die Be- 
fiegten auf die dringende Bitte des Paters Gerhard Bowens 
yerfdont. Der Gouverneur verpflangte fie alle nad) Guahan. *) 
Pater Bowens lief fic gang allein auf Saypan nieder, und 
wufte die ſcheu gewordenen Gemiither durd) Freundlidfeit und 
Milde gu gewinnen. Unermüdlich untervidtete er bei einem im 
Dorfe Fatignan aufgeridteten Kreuze Kinder und Erwadfene, 
und vereinigte des Sonntags in und um feine Kirche alle Bee 
wohner der Inſel. Dod) konnte er nicht verhindern, daß nod 
immer von Beit gu Beit ganze Familien die Inſel verliefer, um 
eine andere Heimath gu fuden. Dadurch wurde gwar die Bee 
völkerung nod) immer mehr gemindert, aber es wurden aud) die 
revolutiondren Elemente mehr und mehr entfernt. Chen fo ging 
es auf Nota und Guahan. Da feine Empörung mehr gu fürch— 
ten war, fo fonnten die Sefuiten fid) um fo ungehinderter der 
Pflege ihrer Gemeinden widmen, und ibnen allein ift es gu vere 
danfen, daß ein Stamm diefes Volfes erhalten worden tft. Zwar 





*) Siehe ben Brief des P. Gerh. Bowens d. d. Inſel Saypan den 
28. Mai 1696 in Stoͤckleins N. Welt: Bott. Ik Bud, S. 1. u. ff. 
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nabm die Bevdlferung nod fortwahrend ab, weil ber Kern des 
Volfes in den Schlachten geblieben, oder nad andern Inſeln ause 
gewandert war, und gum Theil nur Greife und Weiber die Bez 
völkerung bildeten. Dod) gab das allmählich befeftigte Chriftene 
thum dem Völkchen wieder einen innern Halt. Es trat cine Vere 
mifchung mit den ftammyerwandten Tagalen cin, die Abnahme der 
Bevslferung hörte auf, und es trat ein langfames Steigen ein, 
bas feit 50 Sabren fortgewahrt, und in immer gefteigertem BVer- 
haltniffe gugenommen hat. Die ſämmtlichen Inſeln wurden mit 
dem Bisthum Zebu vereinigt. Dod hat der Biſchof yon Zebu 
die Führung der Geſchäfte auf den Marianen dem Erzbiſchof von 
Manilla iibertragen, weil die große Seehandelftadt haufigere Ge- 
legenbeiten nad diefen entfernten Gemeinden darbietet. Nach der 
Aufhebung der Geſellſchaft Gefu übernahmen die Auguftiner die 
Miffionen auf diefen Snfelu. Die Cinwohner find alle befehrt. 
Die Gemeinden werden heut gu Tage von Auguftinern und yon 
Tagalifden Weltprieftern verfehen. 


d. Gegenwartiger 3uftand. 


Im Jahre 1816 zählte die ganze Gnfelgruppe 5,389 Eine 
wobhner. Dayon waren 4,934 auf der Gnfel Guahan (St. Suan). 
Unter diefen zählte man 147 vom Beamtenz und Militairftande; 
1109 Spanier; 1480 Tagalen; 2108 Yndianer (Marianier); 
38 Mulatten aus Mexico; 52 Sandwicher und andere Oceanier. 
Auf Rota wohnten aufer 4 Tagalen nur Uveinwohner. Die 
Hauyptitadt Gan Ygnatio de Agana hatte 448 Haufer 3115 Ew. 
Sie hat eine ſchöne Pfarrfirde und ein Kfofter. Außerdem hat 
Guaban 9 Dörfer und fleine Ortſchaften, meiftens von Indianern 
und Tagalen bewohnt. Die Pflangungen beſchreibt KRogebue 
wie auf den Philippinen. Die Wohnungen find yon Garten und 
pradtigen Objtpflangungen umgebert, und der Reidthum an Pro— 
duften ift auferordentlid. — Seit Rogebue’s Befud ift aber 
die Widhtigfeit der Inſeln ſehr geftiegen, und auch die Bevölke— 
rung bat nod) bedeutend gugenommen. Nach offiziellen Angaben 
beftand fie 1837 aus 8522 Seelen,*) und mag gegenwartig zwi⸗ 





*) Vergl. Ausland 1840. Mr. 13. S. 731. 
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fen 9—10,000 GSeelen betragen. Wegen der gunehmenden 
Wichtigkeit haben fowohl die Englander als die Nordamerifaner 
auf diefe Inſeln ihr Auge geworfen; es ift jedoch gu hoffen, daß 
Spanien es verftehen wird, diefes koſtbare Juwel feiner Krone 
gu bewabren. 

Sn Bezug auf die Miffionen bilden die Marianen ohne allen 
Bweifel einen der intereffanteften und widhtigften Punfte der Süd— 
fee. Denn einerfeits ftehen fie im Norden mit Japan in BVerz 
bindung, und fonnen den Miffionen dorthin einen Stützpunkt ge- 
währen. Andrerſeits aber find fie der Sehliiffel gu den Caro— 
Yinen und zu den wichtigften Snfelgruppen der Siidfee. Die Bez 
völkerungen diefer Inſeln find in neuerer Zeit mit den Marianen 
in nähere Berührung getreten. Cin lebhafter Taufdhandel be- 
ſchäftigt die zahlreichen Carolinifden Piroguen, und gibt dem 
Hafen yon WAgana eine fleigende Wichtigfeit. Aud) haben die 
Carolinen angefangen, den Überfluß ihrer Bevslferung auf den 
Marianen abgufegen. Auf Saypan haben fie eine Kolonie geez 
griindet, und mehre pon ihnen haben ſich gu Agaita niedergelaffen. 
Wenn nur das einft fo unternehmende Spanien feinen Vortheil 
gu benutzen wüßte! Offenbar find die Marianen der geeignetfte 
Punft, um die Miffionen auf den Carolinen gu erneuern. Zu 
dem Behufe miifte aber für die Kräftigung der Kirche dafelbft 
wieder mehr gefdehen. Die Cutfernung der Philippinen ift gu 
groß, als daß nicht die Erridtung eines eigenen Bisthums fiir 
die Marianen fehr wünſchenswerth erſcheinen ſollte. Zudem macht 
die ſteigende Bevölkerung und die Wiederbeſetzung der früher 
verlaſſenen Inſeln eine Vermehrung der Pfarrbezirke dringend 
nothwendig. Denn noch immer beſteht die 1696 vorgenommene 
Eintheilung in 2 Pfarrbezirke fort, wovon die eine ihre Haupt— 
firhe gu Agana auf Guahan, die andere auf Mota hat. Bu 
letzterer gehören aber felbft die Ortfdhaften Pago und Hanum auf 
der Oftfiifte yon Guahan. Die Errichtung eines eigenen Bis— 
thumes und die Vermehrung der firdlichen UAnftalten wiirde fiir 
Die Miffionen der Siidfee yon unberedenbarem Nugen fein. 
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§. 4. 
Die Miiffionen auf den Carolinen. 


a. Geographifde Ueberſicht. 


Die Geographic weif heut gu Tage tiber diefe Inſeln nod 
nicht viel mehr gu fagen, als die Miſſionäre, welche diefelben 
entdeckt und guerft erforfdt haben, fdbon vor mehr als 100 Jah— 
ren wuften. Und dod bilden fie eine der gréften und widtigfter 
Gruppen der ganzen Siidfee. Sie legen gwifden dem 3° 5/ und 
12° N. B., und erftrecten fid) in der Hauptridtung von Weften 
nad Often iiber 400 Meilen weit. Die auferfte Gruppe nad 
Weften hilden die Pai- oder Palaosinfeln (welches die Englander 
in ihrer ſchlechten Ausfpradhe in Pelewinfeln verdreht haben). 
Die neuern Geographen rechnen die Palaosinfeln gewöhnlich nicht 
mehr gu den Carolinen, wozu fie jedod nad der Whftammung 
ihver Bewohner und der Gefdhicdhte ihrer Entdeckung ohne Zwei⸗ 
fel gu rechnen find. Die duferfte Inſel im Often ift Punipet 
oder Ascenſion unterm 11° N. B. Litfe, der in den zwanziger 
Jahren die Inſeln unterfudte, rednet gegen 400 Inſeln, die er 
in febr viele Gruppen theilt. Die Miffiondre des vorigen Jahre 
hunderts madten ſchon mehr als 80 diefer Gnfeln nambaft, und 
gaben mit bewunderungswiirdiger Genauigfeit ihre Lage an. 
Sdon Cantova beridtete, daß nad Often hin nod viele nidt 
nambaft gemadte Snfeln gelegen fein. Die Hauptgruppen, wie 
Cantova fie angibt, find folgende: 

1. Die Patz oder Palavsgruppe (Pelew), von den Cinge- 
bornen Pants genannt. Sie iſt die weftlidfte yon allen, und 
enthalt auger vielen Fleinen fieben größere Snfeln, nämlich Pellilis 
(Pellud), Coéngal, Tagaetd, Coſcheal, Yalap, Mogiilibee und 
Nagarrol. Südweſtlich fiegen die bewohnten Inſeln Sonrol (Gonz 
forol) und Cadocopuei (Cathogube). Alle gehören der Korallen— 
formation an, haben nur geringe Erhbebungen im Innern, und an 
den Küſten faft nirgends taugliden Anfergrund. 

2. Die Gruppe Yap (nidt Eap), nächſt den Palaosinfeln 
bie weſtlichſte, liegt yon diefer in nordöſtlicher Ridtung. Yay ift 
die Hauptinfel, und foll nad den Berichten dev Miſſionäre Gua- 
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han an Grofe tibertreffen. Sie ift gegenwartig in viele Heine 
Gebiete vertheilt. Umber fliegen viele gum Theil unbewobhnte 
Koralleninfeln. Südöſtlich erheben ſich nod dret grofere Cilande 
aus dem Meere: Ngolii, Caddo und Petangaras. Yap ift eine 
Hobe Inſel und foll felbft edle Metalle hervorbringen. Die um- 
herfiegenden fleinern Inſeln find ſämmtlich Rorallenfelfen. 

3. Die Gruppe Egoi, tm Sabre 1712 vom RKayitain 
Bern. de Eguy entdedt und nach ihm benannt, liegt öſtlich yon 
Yap. Die Hfilichfte Inſel heipt Feis oder Egoi; die übrigen 
Inſeln liegen davon getrennt weiter nad) Westen. Die nambaftez 
ften davon find Falalep, Mogmog, Gielop, Pig, Marrülül r¢. 
Saft alle find niedrige Koralleninfeln, gum Theile gut bewobhnt 
und frudtbar. 

A. Die Gruppe Ulea ſüdlich von den Marianen. Man 
fonnte fie in 3 Gruppen eintheilen, die gufammen ein Dreied bile 
den. Gn der Spitze nad) Norden liegt Farvoilep, Fahus und 
mehre fleine Eilande, von Rodrigues; 1696 entdedt. Diefe 
Sufeln liegen von allen Carolinen den Marianen am nächſten. 
Den weſtlichen Winkel des Dreiecés bildet die eigentlide Gruppe 
Ulea mit der Hauptinfel gleiden Namens und den Fleinern Cilanz 
den Ifelüe, Orrüpü, Otagi 2. Den sftlichen Winkel bildet die 
Gruppe Lamurvec mit der Hauptinfel gleiden Namens und den 
Eilanden Setesl, Ulör, Toas ꝛc. Alle diefe Gnfeln find niedvig, 
zum Theil frudthar, im Ganzen wenig bevolfert. Bu Canto— 
yas Zeiten ftand diefe ganze Gruppe Ulea-Lamurrec unter zwei Fire 
ſten; gegenwartig ſcheinen fie in mehre fleine Gebiete getheilt gu fein. 

5. Die Gruppe Cittac, die öſtlichſte von allen. Sie enthalt 
eine zahlloſe Menge gum Theil Heiner Inſeln, und nährt fic) im 
Silden dem Yquator beinabe bis auf 3 Grade, während fie im 
Norden fic) bis gum 11° N. B. erſtreckt. Die widhtigften Eilande 
ſind Hogols oder Torres, Rüao, Pis, Lamoil, Falalu, Ulalu, 
Magur, Ulu, Piillep, Pülüol, Schög, Pat, Pol, Fup, Capöſchö, 
Cuop u. f. w. Dazu muß man an der duferften Grange nad 
Often die nenentdedte Inſel Punipet oder Ascenfion unterm 11° 
MN. B. rechnen. Gin Theil diefer Cilande gehort gu den Hoben, 
die meiften jedoch gu den niedrigen Inſeln. Zu Cantovas Bete 
ten ftanden die Snfeln unter mehren Königen. 
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Die hier gegebene Uberfidt ift nach Cantovas Karte ane 
gefertigt, und die Namen der Inſeln find von ihr entlehnt. Es 
ift ein wabrer Mißbrauch, den namentlich die Englander und 
Hollander treiben, bereits entdedten und benahmten Inſeln und 
Kiiften neue gang willfiihrlide und oft nichtsſagende Namen bei- 
gulegen. Die Deutfden Geographen find gar gu dienftbefliffen, 
alle nod fo ladherliden neuen Namen, die irgend ein Reifender 
erfunden hat, in ihre Biicher eingutragen, und die viel beredtig- 
tern Benennungen, die entweder aus der Sprache des Landes 
felbft fiammen, oder von dem Entdecker ihm beigelegt wurden, 
fallen 3u laſſen. Das hat mid) befonders beftimmt, Cantovas 
Namen, die er aus dem Umgange mit den Caroliniern felbft 
lernte, unverdndert beigubehalten. — Uber die Größe der Bevöl— 
ferung der Carolinen läßt fic) ſchwerlich etwas Zuverlaffiges fa- 
gen. Zu Cantovas Zeiten mug diefelbe bedeutend gewefen 
fein. Wir wiffen aber, daß nirgends in der Welt die Bevölke— 
rung folden Wechſeln unterworfen ift, als gerade in der Siidfee. 
Seit hundert Jahren ſcheint hier eine bedeutende Abnahme ftatt- 
gefunden 3u haben. Jedoch fann man obne alle Gefabr gu irren 
20,000 Geelen rechnen; möglich ift jedoch, daß ihre Zahl auf 
40—50,000 fteigt. — Auch die Bahl dev Könige und Lehnsfür— 
fien läßt fic) nidt angeben. Spanien redynet iibrigens alle Caro— 
linen gu feinen Befigungen, obwohl cine wirflide Befegung nod 
nicht ftattgefunden hat. 


b. Die Gewohner und ihre friihere Gefdhidte. 


Meine Anſicht über den Urfprung der Carolinifdhen Bevöl— 
ferung habe id) bereits im einleitenden Theile im Allgemeinen aus. 
gefproden. Die urfpriingliden Bewohner waren Negritos oder 
Papuas. Ym Silden find fie nod heut gu Tage von den Lanz 
dern der Papuas begrangt. Cantova unterfdied auf das bez 
ſtimmteſte Menfchen verſchiedenen Stammes und yon verfdiedener 
Hautfarbe unter den Jnfulanern, die gu den Marianen verfdlagen 
wurden, und bemerfte, als er felbft auf den Garolinen fic auf- 
hielt, diefelben Unterfdiede. CEinige waren gang ſchwarz mit wol- 
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Yigtem Haar, ohne Bart, gum Theil von kleinem ſchwächlichen 
Korperbau. Andre glidhen ſüdamericaniſchen Meftizen yon faft 
dunfelbrauner Farbe und fparlidem Bart. Andre endlich waren 
auffallend weif, von fraftigem Körperbau, faft den Marianiern 
und Tagalen gleid. Sie waren titowirt, trugen ſchwarzes glat- 
te Haar und einen überaus fraftigen Bart. Im Silden fanden 
nod) ſpätere Reifende mehre Gnfeln, die faft nur yon Negritos 
bewohnt waren. Üüberall waren die Schwarzen die dienende Kaffe, 
wie ſchon Cantova bemerft. Die Vornehmen und Fiirften hate 
ten tiberall eine hellere Farbe, trugen Tatowirungen und einer 
diden Bart. Chon diefe Beobachtungen erheben eS gu einent 
hohen Grad yon Wahrſcheinlichkeit, daß die Carolinen ein gang 
ähnliches Schickſal erfahren haben, als die Philippinen, daß näm— 
lid) von Norden her der Stamm der Ainos in das Gebiet der 
ſchwarzen Bevslferung eingedrungen fet, und diefelbe theils ver— 
drängt, theils fid) mit ihr vermifiht habe. Die Sprache der 
Carolinen weidt freilich bedeutend yon der der Philippinen und 
Marianen ab, ift aber dennoch mit thr yerwandt, wie fdon der 
Klang der Namen Zeigt, Man mugs aber bedenfen, daß die 
Marianier nie gum Gebiet der Negritos gehsrt haben, und darum 
aud feine Elemente yon ihrer Sprache aufnehmen fonnten; auf 
Den Philippinen aber wenigftens auf Lucon nicht fo ſehr eine 
Vermiſchung der Winos und Negritos, als eine Verdrangung 
der letzteren durch die erfleren ftattfand, wahrend auf den Caz 
rolinen eine Vermiſchung ganz offenbar ijt, Dazu fommt, 
dag die Marianen und Philippinen fpater einem Cinfluffe 
yon Japan und China offen blieben, während die Carolinen 
ohne Verbindung mit dem Norden nur mit den ſüdlich und ſüd— 
Bfilid) gelegenen Gilanden, alfo vorzugsweife gerade mit den 
Negritosbevslferungen cine bfeibende Verbindung hatten. Die 
grofe Verfdiedenheit der Dialefte auf den Carolinen fann nidts 
Befrembdlides haben, feitdem man weiß, wie oft in einer eingigen 
Gruppe der Siidfeeinfeln die Dialefte wedfeln. Die Miſſionäre 
glaubten aud) eine grofe Verwandtſchaft der Laute mit dem rae 
biſchen entdedt gu haben. Vielleicht waren es gerade die Elemente 
der Negritosfprade, welde in der Caroliniſchen enthalten fein 
miifjen, dic auf eine Verwandtſchaft mit dem Arabiſchen hinzu— 
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deuten ſchienen. Ubrigens kann diefe Frage bei den bid fest gu 
Gebote ftehenden Mitteln nod nidt geniigend geldfet werden. 
hen fo läßt fid) die Zeit, wann diefe Cinwanderung der Wings 
ftattgefunden hat, nicht beftimmen. Offenbar aber ift fie ſehr frühe 
gu fesen. Sehr beadhtenswerth find die Nachridten neuerer Retz 
fenden, daß auf der ganz nad) Often gelegenen Inſel Ascenfion 
grofie Trimmer entdect worden fein.*) Wahrſcheinlich wird eine 
nähere Unterfudung diefer Ruinen geigen, daß fie mit denen auf 
Tinian Verwandtidhaft haben, und wie diefe auf eine yergangene 
Blithe Ser Ainosyslfer hinweifen, die wegen der Iſolirung diefer 
Völkerſchaften oder wegen politiſcher Umwälzungen in Folge der 
öſtlichen VHlferwanderungen im Miittelalter gu Grunde gegangen 
ift. Bur Beit der Entdedung der Marianen war dort die Kunde 
yon den fiidlider liegenden Inſeln gang erlofden. Bei alle dem 
aber bleibt es auffallend, daß nad den blutigen Rriegen in den 
Sahren 1684— 1696 viele Marianier nach den ſüdlich gelegenen 
Gilanden auswanderten. Die Miffiondre auf den Marianen hate 
ten damals allerdings ſchon Kunde von diefen Inſeln; vielleicht 
hatten die Gnfulaner durd fie von den Carolinen Kenntniß. Dod 
ift eS nicht undenfbar, daß die Snfulaner aud) eine geheime durch 
die Tradition fortgepflangte Runde yon diefen Inſeln unter fid 
bewabrten. 

Die Religion der Cavolinier ift wie bet allen Völkern des 
Ainosftammes die Kamireligion. Cantova gibt darüber geniigen- 
den Aufſchluß. Ihre Mythologie ift yon ihm angegeben. Bon 
ihm hat Chamiffo abgefhrichen. Mit Ausnahme der Gétter- 
namen ftimmt ihre Mythologie mit denen der andern Siidfeeinfuz 
faner iiberein. Zu bemerfen ift, daß die Gruppe Ulea-Lamurrec 
der Hauptſitz der Gotterlehre iff. Von dort find faft alle ent. 
ftammt. Wea und Feis find aber den Marianen am nächſten. 
Auf Feis findet fic auch der in der gangzen Siidfee befannte Name 
des Hauptgottes Rongala (Tangaloa, Kanaloa). Sie unterfdei- 
ben gute und böſe Geifter, Elis melafirs und elüs mela- 


*) So ber New-South- Wales literary, political and commercial Ad- 
vertiser vom Jahr 1835. 
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bit. Priefter und Bauberer ftehen mit den Geiftern in Verfehr, 
die Ales erfiillen und beleben. Einen offentliden Kultus hatter 
fie nid)t; fie fannten nur den Todtendienft; fede Familie verebhrte 
die Gebeine ihrer Todten und die Bilder ihrer Whnen. Unver— 
fennbar aber batten fic) in ihre religisfen Anſchauungen aud) Be- 
ftandtheile pon dem Rultus der Negritos eingemifdt. Alle Nez 
gritos braudjen das Feuer bet ihrem Religionsdienfte. Der zum 
Himmel emyporfteigende mit der Flamme vermiſchte Dampf ift the 
nen das Medium der Vereinigung zwiſchen Himmel und Erde. 
So fties nad) dem Glauben der Carolinier der Siingling Wefat, 
yon Verlangen getrieben, ein himmlifder Geift gu werden, nad) 
dem er ein grofes Feuer angegiindet hatte, in der wirbelnden 
Rauchſäule gum Himmel empor, wo fein Vater, ein Gott, der 
thn mit einem irdifden Weibe erzeugt hatte, ifn mit offenen Ar⸗ 
men empfing. — Die Verfaffung ift wie auf den tibrigen von 
den Oceaniern bewobhnten Inſeln. Könige beherrfchen eine oder 
mehre Gnfeln; oft umfaft ihre Hervfdaft eine ganze Gruppe. 
Unter ihnen fteben Lehnsfiirften und Könige. Der hohe Adel, 
Tamolen genannt, genieft aud) hier die größten Vorrechte. 
Dod ift das Volf nidt fo entwiirdigt und gedriidt, wie es auf 
den Marianen und auf den Sandwidinfeln der Fall war. Der 
Volkscharakter ift ein Gemifd) yon edlen, milden Zügen mit roher 
Barbaret und grofer fittlider Entartung. 


c. Entdeckung und Miffionen. 


Die erfte beftimmtere Nachricht, welche die Europäer von 
den Garolinen erbielten, fam durd Guan Rodriguez, der 1696 
auf der Bank Stace. Mariae Schiffbruch litt, und die Inſel Fare 
roilep (fiehe a. 4.) entdedte. Schon 1686 hatte Francesco 
Lagzeano auf feiner Fahrt yon America nach den Philippinen die 
erfte ungewiffe Runde yon einer Snfel im Süden der Marianen 
gu den Spaniern gebradt, die er wad) dem Könige Carl I. yon 
Spanien Carolina genannt haite. Cine genauere Kenntnif yon 
den Carolinen erhielt man durch Cingeborne, die vom Sturme 
verſchlagen yon Zeit gu Zeit gu den Philippinen und Marianen 
famen. Am 28 Dechy, 1696 landeten 2 Carolinifde Barken 
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yom heftigen Oftwinde nad Weften verſchlagen bei dem Dorfe 
Guivan auf der Inſel Samar, der sftlidften unter den Fleinen 
Philippinen. Cin Cinwohner des Dorfes bemerfte fie, und fiihrte 
die Nachen durch die gefahrlide Brandung des mit Klippen bez 
festen Ufers gum Hafen. Die Einwohner yon Guivan ftrdmten 
haufenweife bingu, und erquidten die halb verſchmachteten Fremd⸗ 
linge mit Speife und Tranf. Gie waren ſcheu und furdtfam, 
und redeten eine unbefannte Sprade. Zwei Weiber, die ehemals 
aud yom Sturme an die Küſte von Samar verſchlagen als 
Ghriftinnen in Guivan wobhnten, erfannten die Frembdlinge als 
Landesleute und dienten als Dolmetfder. Als fie den Miſſionär 
des Dorfes erblidten und die Ehrfurcht dev Leute gegen ihn bee 
merften, warfen fie fic) por ihm als dem Könige des Ortes auf 
die Erde nieder, und baten um ihr Leben. Der Miffiondr hatte 
Mühe, fie gu berubigen; er Viebfofete ihre Kinder und begeugte 
ibnen alle mögliche Freundlidfeit. Die Glieder der Gemeinde 
wetteiferten mit einander in der Aufnahme und Bebherbergung der 
Fremden. — Die Jefuiten wuften fic) durd) die Wusfagen diefer 
Leute fo gut über die Lage, Zahl und Größe der Gnfeln gu 
unterridten, daß fie ſchon damals eine ziemlich genaue Rarte der 
Carolinen anfertigten.  Wlle diefe Gnfulaner waren aus der 
Gruppe Ulea-Lamurree (fiebe a. 4.).. Ihr Hauptling war fdon 
früher einmal an die Küſte von Caragnan verfdlagen worden, 
und von da glücklich in feine Heimath guriidgefebrt. Die Kinder 
der AnfSmmlinge wurden mit VBewilligung ihrer Eltern getauft, 
und dann auc die Erwachſenen unterridtet und befehrt. Das 
war vie erfte Fleine Gemeinde yon Caroliniern. Es waren im 
Ganjen mit den beiden Frauen in Guivan 34 Seelen.*) 

Schon yor der Anfunft der Carolinier auf Samar war der 
Bruder des Königs yon Lamurrec gur Küſte von Carragan (Cae 
taga) auf Mindanao verfdlagen, und dort yon den Auguftinern 


*) Siebe fiber diefe Begebenheiten den Beridt des ſterreichiſchen Fefuiten 
P. Klein, Unterprovingials auf den Philippinen, an den Pater = Gene: 
ral gu Mom T. Gonzalez, d. d. Manilla d. 10. Juni 1697 in 
Sticlein’s N. Welt: Bott. ll. Bud, S. 4. u. ff. 
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befehrt worden. Der Bruder fudte ifn lange vergebens, fand 
ihn aber endlid) in Mindanao, und wollte mit ihm zur Heimath 
guriicdfebren. Der Neubefehrte aber wollte die ihm Lieb gewor- 
dene Miffion nidt verlaffen, und blieh gu Carragan. Yn den 
folgenden Jahren wiederholte es fic) nod) mehre Male, daß eine 
zelne Carolinier gu den Philippinen verfdlagen und dort im Chriz 
ftenthum unterridtet wurden. Die Gefuiten Hatten feit Lange 
ihre WAufmerffamfett auf die fernen unbefannten Inſeln im Offer 
geridtet, und wünſchten dahin eine Miſſion gu unternehmen. Sie 
brachten eS endlid) gegen 1700 dabin, daß mit Hilfe einiger 
Miffionsfreunde auf den Philippinen ein eignes Schiff mit allem 
Nothigen verfehen zur Entdeckung der Carolinen ausgefandt wurde. 
Allein das Fahrzeug litt in den unbefannten Meeren Schifforud, 
und die ganze Mannſchaft nebft den Miffiondren fand ihren Tod 
in den Wellen. Dadurd) wurden diefenigen, welche das Unter— 
nehmen unterftiigt hatter, fo entmuthigt, dag auf den Philippinen 
firs Erſte feine Hülfe mehr gu erwarten ftand. Darum wurden 
zwei Vater, unter ihnen P. Andreas Serrano, nad Europa 
gefdhict, um gu Rom und gu Madrid eve Unterftiigung fiir eine 
Miffion gu erwirfen. Serrano tiberreidte dem Pabfte Clee 
mens XI. die Landfarte der neu entdeckten Inſeln nebft einem 
Schreiben des Erzbiſchofs von Manilla, und erhielt yon ihm im 
Mar; 1705 Zufage von Unterftiigung nebft vier Empfehlungsſchrei— 
ben. Das eine war an Ludwig XLV. yon Franfreich gerichtet, 
der den Miffiondr freundlid) aufnahm, und feine Angelegenheit 
dem Konige Philipp V. von Spanien empfahl. Diefer bewil- 
ligte fofort die RKoften fiir die Miſſion. Froh fehrte Serrano 
mit einem pabftliden Breve und mit einem königlichen Schreiben 
nad) Manilla zurück, und der Generalfapitain rüſtete ein Fabr- 
geug. Sm Herbfte 1710 lief das Schiff Trinidad mit 86 Mann 
unter Francesco Padilla aus dem Hafen yon Cavite, und 
befand fid) am 14. November im Often der Philippinen unterm 
14° n. B. Auf dem Sdhiffe waren drei Sefuiten, die Patres Du— 
beron und Cortil und der Bruder Steph. Baudin Am 
Andreastage erreidten fie die Inſel Sonrol (Sonforol) unterm 
5° 16’ n. B. (fiebe a. 1.). Gin Carolinier Möac mit Namen, 
der fid) gu Manilla hatte taufen laſſen, war an Bord, und redete 
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die auf Kähnen fic) nahenden Jnfulaner an. Sie fangen, waren 
neugicrig und diebifh. Das grofe Schiff wagte nidt, fich dem 
Ufer gu naben, und die ausgefandte Schaluppe fand nirgends 
Anfergrund. Da fo die Landung fic) verzog, ließen die Vater 
Duberon und Cortil fic nist mehr guriichalten, mit der 
Schaluppe an’s Ufer gu gehen, um das Zeiden der Erlöſung auf 
Sonrol aufzurichten. Sie waren die erften Europder, welde die 
Palaosinfeln betraten. Mit ihnen gingen einige Offiziere und der 
Garolinier Moac mit Weih und Kind. Am Abend, als fie wie- 
der an Bord fommen follten, erhob ſich vom Laude her ein hef- 
tiger Wind und warf das Schiff auf das hohe Meer. Alle Anz 
fivengungen der Schiffsleute vermodjten nidt, das Fahrzeug wie— 
der der Küſte von Sonrol gu nähern. Wm 11. December ent- 
dedte Padilla die Inſel Falivelay unterm 7° 14/ n. B., wo 
er die diebiſchen Einwohner durch Abfeuern feiner Kanonen yom 
Bord verfdeuden mufte. Alle ſtürzten ſich köpflings in’s 
Meer, und ſchwammen wie Fife mit unglaublider Schnelligkeit 
an's Land. Endlich gelangte man wieder in, die Nahe yon Sonrol, 
aber fein Fahrzeug ließ fic) bliden. Da ein abermaliger Sturm 
yon Norden her das Schiff in die offene See trieb, gwang der Man- 
gel an Trinfwaffer den Kayitain, um Mindanao herum nad Maz 
nilla zurückzukehren. Was aus den Miffiondren geworbden, ob fie 
cine Zeitlang dort gewirft, und dann ein Opfer ihres Cifers 
geworden find, oder ob Möae den BVerrather gefpielt, und feine 
Landesleute gum Morde der Frembden aufgereigt habe, daviiber hat 
man nie etwas erfabren. 

Schon im folgenden Jahre ward eine neue Unternehmung 
yorbereitet. Der unermüdliche Serrano riiftete dazu ein eignes 
Schiff, und eine Schaar yon Philippinifden Giinglingen bot ihm 
freiwillig ihre Dienfte an. Mit einem. andern Miffiondr fegelte 
er am 15. December 1711 von Cavite ab. Aber das Schiff 
fcheiterte, und Serrano mit feinen Genofjen fand den Tod in 
den Wellen. Nur 2 Tagalen und 1 Spanier wurden gerettet. 

So fdienen denn alle Verfude, yon der Seite der Philip. 
pinen ber fic auf den Carolinen feſtzuſetzen, vergeblid) gu fein. 
Aber auf einem andern Punfte erwachte fiir diefe ſchwierige Mifz 
fion cin neucr Eifer. Schon kurz nad der Befegung der Maz 


182 Die Miffionen auf den Carolinen. 


rianen durd) die Spanier befam man dort in Folge der Reiſe 
des Francesco Lageano Kunde von den fiidlid) gelegenen 
Snfeln. Von der Zeit an gaben die Gouverneure der Marianen 
fic) alle erdenkliche Mühe, diefelben aufjufinden, jedoch immer 
vergebens. Endlich wurden aud hierhin Carolinier durch den 
Sturm verfhlagen. Cin mit 20 Menſchen bemanntes Schiff 
fandete am 19. Sunt 1721 an der wiiften Riifte Tarofofo auf 
Guahan. Der Viceprovingial der Jefuiten P. Muscati wurde 
yon den Marianiern herbeigerufen. Sein Anblick beruhigte die 
beftiirzten Fremden. Er fiihrte fie gum Dorfe Jnarahan, wo fie 
freundlid) bewirthet wurden. Zwei Tage ſpäter, am 21. Suni, 
fandete am Gorgebirge Orote ein gweites Schiff mit vier Män— 
nern nebft einer Frau und einem Kinde. Sie wurden gum Dorfe 
Umatag gefiibrt, wo gerade der Gouverneur Don Ludw. 
Sanches fic) aufhielt. Beide Schiffe waren von der Inſel Far— 
roilep nad Ulea nebft 4 andern Fabhrzeugen unter Segel gegan— 
gen, und yom Sturme verfdlagen nad) Guahan gefommen. Alle 
Sremdlinge wurden nad) Agaita gebracdt, forgfaltig untervidtet 
und dann getauft. Indeß wurde das Berlangen nad der Hei- 
math in ihnen fo groß, daß man fiirdten mufte, fle wiirden fter- 
ben, wenn ihre Riidfehr nidt befchleunigt wiirde. Man beſchloß 
alfo, fie eheftens gehen gu faffen, aber mehre Miſſionäre wollten 
fie begleiten. Der beriihmte Pater Cantova, dev damals auf 
den Marianen war, beftimmte nad) den Angaben der Wilden die 
Lage und die Namen der Inſeln, und zeichnete danad) feine Karte. 
Grft nad) langem Bitten befam Cantova die Erlaubnif, eine 
Miffion gu den Carolinen unternehmen gu diirfen. Indeß auch 
fein Schiff fcheiterte, und nur mit Mühe rettete die Mannſchaft 
das Leben. Uber er ließ fid) nidt abfdrecen. Auf einem ge— 
brechlichen Fahrzeuge erreidhte er mit dem Pater Walter am 
achtzehnten Tage nad) der Abfahrt die Inſel Mogmog (fiehe a. 3.). 
Sie gehsrt zur Gruppe Egoi. Die Carolinier, weldhe auf Guahan 
gelandet waren, gehörten meiſtens nad) der öſtlicher gelegenen 
Gruppe Wea und nad Lamurrec. Nun fchien endlid) die Zeit 
gefommen ju fein, wo die beifpiellofen Opfer, welde die Miſ— 
fiondre fiir die Befehrung diefer Inſeln gebradt hatten, belohnt 
werden follten. Auf Mogmog und den benachbarten Inſeln wurde 
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bas Kreug aufgepflangt, die Gnfulaner drängten ſich gu den Miſ— 
fiondren, und nabmen mit Begierde die frohe Botfdaft auf. 
Bald wurden Kinder und dann aud Erwadfene getauft, und die 
erften Gemeinden auf den Carolinen begannen aufzublühen. Dod 
aud) bier feimte ploglid) in den Gemiithern eine Mifftimmung, 
die allmablid) tiefere und immer tiefere Wurzeln fafte. Die Ver- 
anfaffung dazu gab ein Snfulaner, der yon den Marianen zuriid- 
gefebrt war, und die Gemiither feiner Landesleute gegen die Miſ— 
ſionäre aufreizte. Wahrſcheinlich war er auf Guahan mit den 
nod) feindlid) gegen die Spanier gefinnten Gingebornen in Berüh— 
rung gefommen, und war von Ddiefen auf die Gefahr, die der 
Freiheit feiner Landesleute drohbe, aufmerffam gemadt. Dazu 
kommt, daf bis zu diefer Zeit die Auswanderungen der Mariaz 
nier nad) Siiden hin ununterbroden fortdauerten. Diefe nabmen 
wohl nidt die Nidtung zur Egoigruppe, fondern gunddft nad 
Ulea und Lamurrec, und von da weiter nad Süden; aber auf 
feinen Fall fonnten die Vorgdnge auf den Marianen auf den 
übrigen Caroliniſchen Gruppen unbefannt bleiben. Indeß hatte 
Cantova von der Nahe und der politifden Wichtigfeit der 
grofien Snfel Yap gebsrt, und befhloffen, von Agana neue Mit- 
arbeiter gu olen, um aud) dort eine Miſſion gu griinden, als 
er die Misftimmung der Gemiither wahrnahm. Er fah fic da- 
her gendthigt, gu bleiben, und den Pater Walter allein gu den 
Marianen zu fciden, um neue Genoffen und fonftige Unterftiigun- 
gen gu holen. Diefen Augenblick benugten die aufgereizten In— 
fulaner. Cantova, Ddiefer grofe Gelebrte, diefer feurige Miſ— 
ſionär ftarh den Tod der Martyrer. Wis Walter nad vielen 
Gefahren und Mühen yon Agata guriidfehrte, fand er feinen Ge- 
nofjen nicht mehr am Leben; die Miffion war verwiiftet, die 
Chriften zerſtreut. Bon da an rubete diefe Miſſion. 


d. Rückblich, gegenwirtiger 3uftand. 

Die Opfer, welde die Kirche fiir die Miffion auf den Cae 
rolinen gebradt hat, find fo grof, die bewiefene Ausdauer der 
Miffiondre fo bewunderungswiirdig, daß man giinftigere Erfolge 
hatte erwarten follen. Aber offenbar war diefes Volk fiir die 
Aufnahme des Chriftenthums nod nidt veif. Cin jedes Volk 
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muff erft einen gewiffen Standpunft innerer Entwidelung erreidt 
haben, auf dem die getftigen Anſchauungen, die mit feiner Natur 
verwachſen find, von ihrem Naturboden fic) ablöſen, und eine 
innere Gährung im Geifte fic) gu regen beginnt, ehe das Chri- 
ftenthum ihm gebradt, und gu feinem wahrhaften geifligen Eigen- 
thum gemacht werden fann. Diefen Standpunft batten die Caz 
rolinier nod) weniger, wie die Bewohner der Marianen erreidt. 
Die Miffiondre fühlten diefes felbft, und beruhigten ſich, nachdem 
fie ihre Pflidt gethan, mit diefem Gedanfen.*) Aud) der grofe 
Miffiondr Gan Vittore, der von fo auferordentlidem apo— 
ftolifchen Cifer glihete, daß er der gweite Franciscus Xave— 
rius genannt wurde, fagte einem Ordensgenoffen, der auf die 
Blofe Runde hin, daß fiidwarts yon Guahan nod eine ganze 
Inſelwelt liege, yon Begierde brannte, dahin eine Miffion zu un— 
ternehmen: 1 Set ohne Sorge, und gedulde did) fo lange, bis 
diefes Feld gum Sehnitte zeitig wird; denn fobald diefe Stunde 
da fein wird, werden die Snfulaner felbft fommen, und inftandig 
um apoftolifhe Schnitter bitten.“ **) Diefe merfwiirdige BVor- 
herfagung Gan Vittores ſcheint fest in Erfüllung gehen gu 
wollen, wo die Carolinier felbft einen Verfehr mit den Marianen 
angefniipft haben, und fic) an den Umgang mit den Chriften ge- 
wöhnen. Sollte aud, was wahrſcheinlich ift, der dDurd) Can—⸗ 
tova gepflanzte Glaube wieder untergegangen fein, fo ift dod 
viclleicht nicht fede Erinnerung daran in den Gemiithern erlofden. 
Die bloße Berithrung mit Europäern pflegt auf die Oceanier fo 
mächtig zu wirfen, daß fie Sabrelang die empfangenen Eindrücke 
bewabhren. Bielleidht iſt durch Cantova und die andern Miſ— 
ſionäre ein Gahrungsftoff in die Gemiither hineingeworfen, der 
den innern Entwickelungsprozeß befchleunigt, und die Inſulaner 
fiir die Aufnahme des chriſtlichen Glaubens reif macht. Möge 
Spanien feine WAnfpriiche auf die Carolinen wahren, und ihr Ge— 
biet gegen fremde Occupation etwa durd Frankreich, Rußland 


*) Siehe ben Schluß des Berichtes tiber die Expedition des Fran; Pa- 
billa gu den Palaosinfeln in Stickleins N. Welt-Bott. VI. Bud 
S. 6. 


**) Vergl. Cantovas Beridht im N. Welt: Bott. XV. Bud, S. 84. 
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oder Nordamerica ſichern, aber fic) wohl hiiten, die Inſeln gu 
unterjochen oder förmlich gu beſetzen; höchſt wahrſcheinlich würden 
fic) die Vorgänge auf den Marianen hier erneuern. Es beför— 
dere den Verkehr zwiſchen den Carolinen, Marianen und Philips 
pinen, und bewirfe dann allmählich durch Marianifde und Tagaz 
lifhe Priefter die Bekehrung. Was in neuefter Zeit fiir die 
Miffionen der Carolinen gefdhehen ijt, fiche im dritten Haupt. 
abſchnitte. 





§. 5. 


Miſftonen in der Südſee von der Amerieaniſchen 
Küſte aus. 


Erſte Miſſion auf Tati. 


Während ſich auf den Philippinen am nord-weſtlichen Ende 
der Siidfee das Chriftenthum immer mehr befeftigte, und yon da 
aus fein Licht bis weit in die Siidfee ausftrablen ließ, verbreitete 
ſich am entgegengefebten Ende des Oceans der chriftlide Glaube 
yon der RKiifte von Obercalifornien bis nad) Chile und Araueca— 
nien hinab, in einer Strede von mehr als 1000 deutſchen Meilen. 
Da in gang America die Urbewohner in Gefahr waren, dem 
iibermadtigen phyſiſchen und politifden Cinfluffe der Curopder 
gu erliegen und gänzlich von der Erde gu verfdwinden, fo trat 
die Kirche mit ihren Biſchöfen und madtigen Orden in’s Mitte, 
und rettete 20 Millionen Americanifder Ureinwohner, die fie bez 
fehrte und den Europdern ebenbiirtig machte. Das ift der grofe 
Segen der Spanifden Herrſchaft fiir America, daß fie eine ftarfe 
Urbevslferung dieſes Welttheils gerettet und fiir eine fiinftige 
grofe Entwidelung aufergogen hat, wahrend iiberall, wo eine 
Englifh -proteftantifdhe Bevdlferung ſich niederließ, die Urbevölke— 
rung vernidjtet, oder Dem gänzlichen Erlöſchen nahe gebradt 
wurde. Die Miffiondre namentlid) aus dem Sefuitenorden, welche 
America bekehrt haben, waren aufer Spaniern vorzugsweiſe 
Deutſche. Vor allem war Bshmen fo wie auf den Philippinen 
und Marianen fo aud in America von Californien bis nad Chile 
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hinab durch eine grofe Anzahl von Miſſionären vertreten. *) 
Von der Küſte aus fudten die Mtiffiondre aud) auf die nächſten 
Inſeln des ftillen Oceans das Chriftenthum zu verbreiten. Große 
Mühe madte die Befehrung der Gnfel Chilo, die etwa 200 TM. 
grog, von der Siidfpige Americas her als der Schlüſſel des fttl- 
Ten Meeres gu betradten ift. Die Jeſuiten griindeten dort die 
Stadt Caftro nnd befehrten nad und nad die ganze Snfel. Im 
Sabre 1831 zählte Chiloe 43,805 Ew. Fest mag die Bevöl— 
ferung auf 50,000 Geelen gefticgen fein. Pabſt Gregor XVI. 
griindete fiir Chifoe und Araucanien ein eignes Bisthum. — Die 
Galapagosinfeln haben nur wenige Bewohner, meiftens Ver- 
bannte aus dem Staate Aeguador. Sie mögen fid) im Ganzen 
auf 500 belaufen, die fic) alle zur Katholiſchen Religion befen- 
nen. Eben fo verhalt es fic) mit allen der Küſte naber liegenden 
Snfeln bis gur Mündung des Oregon hinauf. 

Aud auf die ferneren Inſelgruppen der Siidfee war das 
Augenmer— der Miffiondve von America aus geridtet. Dod 
wurde die Wusdehnung der Miffionen nad) diefer Seite durch die 
Beunrubigung des Meeres yon Seiten der Englifden und Hole 
ländiſchen Freibeuter= und Raubſchiffe verhindert. Die Unters 
nehmungen gegen die von den Spaniern entdedten Salomon -, 
Heilige⸗Kreuz⸗ und Heiliges Geift- Infeln (Neu-Hebriden) hatten 
feinen Erfolg. Die Gefellfchaftsinfeln waren ſchon 1606 von 
den Spaniern unter Quiros entdect, aber eine Miffion dort gu 
griinden erlaubten die RKriegeszeiten nidt. Die Englander und 
Hollander erlaubten ſich gegen die Katholifen größere Barbareien, 
als felbft die Heiden. Wiederholt wurden die Miffiondre auf den 
Schiffen, die ihnen in die Hande gefallen waren, ermordet, und 
an den Küſten, welde vor heimlichen Überfällen nie ſicher waren, 
brannten fie die Katholiſchen Kirchen und Miffionshaufer nieder. 
Erſt gegen die Mitte ded vorigen Jahrhunderts legten die Eng- 
länder und Hollander diefen Charafter der Barbaret ab. Bon 
diefer Zeit an begann die Siidfee von ihren Seeleuten aud) aus 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe befudt gu werden. Wallis und 


*) Bergl. den Brief bes Boͤhmiſchen P. Andr. Guppetius an den 
Boͤhmiſchen Provinzial d. d. St. Jago in Chile den 15. Dec. 1701. 
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Cooks Reifen geben hiervon Zeugnif. Da Wallis die Gefelle 
fchaftsinfeln fiir England in Befig genommen hatte, fo fah fidy 
ber Spanifdhe Vicekönig yon Peru veranlaft, die Redte der Spaz 
nier, als der erften Entdecker diefer Eilande, 3u wabhren. Er 
fchidte den Kapitain Bonedhea im Jahre 1774 von Callao, dem 
Hafen von Lima, nad Tatti, um die Gnfel im Namen Carls III. 
in Befig gu nehmen. Diefen begleiteten die erften Miſſionäre, 
bie Taiti betreten haben. Sie errichteten ein hohes Miſſionskreuz 
mit der Inſchrift: Christus vincit et Carolus IIL. imperat, und. 
nahmen fo im Namen der Katholifden Kirche von dem Archipel 
der Geſellſchaftsinſeln feierlid) Befig. Sie baueten auf Talti ein 
Miffionshaus, und begannen den Unterridt der Cingebornen. 
Da aber nad Aufhebung des efuitenordens im America der 
Mangel an Miffiondven immer fühlbarer wurde, und man nur 
nod) darauf bedadt war, die beftehenden Miffionen gu erhalten, 
nicht aber neue angulegen, fo febrten die Miffiondve 1775 wieder 
nad Lima zurück. Das war der Leste Miffionsverfud) der Spaz 
nier in der Südſee. Der Stern diefer grofien Nation war daz 
mals im Erbleichen, und eine andere Beit kündigte fid) durch das 
Auftauchen revolutiondrer Bewegungen in America und Europa 
an. Spanien felbft trug den Keim der Nevolution in fid. Das 
firdlide Element, als Trager der wahren Nationalitat, des Rech— 
tes und der Freiheit hatte bisher in Spanien die Oberhand bez 
hauptet. Es hatte dem VBeamtendespotismus und der graufamen 
Habſucht, die im Spanifden America eben fo wie in den Proz 
teftantifden Rolonielandern die Cingebornen würde zertreten und 
vernidtet haben, die Americaniſche Urbevslferung aus dem Rachen 
geriffen, und diefelbe gur Freiheit und Selbftftindigfeit erzogen. 
Aber feit die Bourbonen in Spanien herrfdten, ging die Größe 
Diefes Landes gu Grunde. Die Beamtentyrannei gewann die 
Oberhand. Ihr fiel der Sefuitenorden als erftes Opfer, und die 
Kirche im Reiche ward gefnedtet. Aber als diefe unrechtmäßige 
Gewalt den Gipfel ihrer Macht erreicht gu haben wähnte, ſtürzte 
fie in fic) felbft gufammen. Die Revolution in Europa madte 
ihrer Allgewalt ein Ende, und in America erlangten die durch 
die Kirdhe geretteten Völker die Freiheit. Was Spanifde Beam- 
ten und Kaufleute in America gefiindigt haben, das ift gebüßt; 
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was die Kirche gebauet hat, bleibt ftehen, und wird Spanien feis 
nen Dank nod) abgutragen wiffen. Umſonſt ſchreit die Englifde 
Bevslferung in America nad) Uusrottung der Americanifden 
Race; fie wird iby nidt gelingen. Die Kirche hat fie gerettet 
und wird fie gu erhalten wiffen. Wud) was die Spanifden Miſ— 
fiondve in der Siidfee gebauct haben, wird die Stiirme, die dar— 
liber ergehen werden, tiberdauern, und gur Erringung einer alle 
gemeinen Herrſchaft des fatholifden Glaubens in der Südſee ein 
Wefentlides beitragen. 





Zweiter Abſchnitt. 


Das Übergewicht Englands in der Südſee. 
Die proteftantifchen Miſſionen. 


3  £: 


Die Griindung der Rolonie Neu: Sid-Wales und 
der Einfluß der Europäer auf die Oceanier. 


Bis gum Ende des achtzehnten Sabrhunderts war vom Protez 
ftantigmus in der Siidfee nie die Rede gewefen. Erſt als mit 
bem Ginfen der Spanifden Macht die Englander fid) ungehinderz 
ter in dieſen Meeren ausbreiten fonnten, und als mit den begin- 
nenden RNevolutionsfriegen, die aud) in Europa das ganze Gebiet 
ber Kirche überzogen, eine faft allgemeine Ebbe im Katholiſchen 
Miſſionsweſen eintrat, fiedelte fic) nad) und nad) der Proteftantis- 
mus in der Südſee an, und ſuchte unter Brittifdem Cinfluffe 
feine Herrfchaft gu begriinden. Sein erfter Anhalt und Beginn 
war die Griindung der BVerbrederfolonie an der Botany - Bay 
auf der Offfiifte des Auſtraliſchen Feftlandes. Die neue Kolonie- 
ftadt Sydney wurde nidt dem urfpriingliden Plane gemäß an 
der Botany- Bay, fondern etwas ndrdlider an der Bucht von 
Port-Jadfon gebauet, dod) hat die Niederlaffung von der Botany- 
Bay flange den Namen behalten. Im Mat 1787 ging der Ka— 
pitain Philipps mit elf Sdiffen, worauf auger den Beamten 
und Soldaten 776 Verbredher waren, unter Segel. Alljährlich 
fangte von England cine reichliche Sendung neuer BVerbreder an, 
und eine Bevdlferung, wie der Erdboden feine ähnliche je gefeben 
bat, häufte fic) hier gufammen. Dabei wurde nur die Ausiibung 
der proteftantifdben Religion geftattet. Einzelne Katholiſche Prie- 
fier, Die von der Inſel Mauritius her den gefangenen Irländern 
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bie Troftungen der Religion bringen wollten, wurden mit Gewwalt 
vertrieben. Der Zuftand der Kolonie war darum aud in den 
erften Sabren ihres Beftandes Hodft entmuthigend. Naddem aber 
aud) freie Einwanderer im Lande fid) niederliefen, und die Zahl 
der freigelaffenen Verbredher, denen Land und Gelegenheit zur 
Arbeit geboten wurde, fic) vermehrte, fingen die Zuſtände an fid 
gu verbeffern, und allmählich fieht England auf dem Feftlande von 
Auftralien eine immer mehr fich entwidelnde Kolonie emporbliihen. 
Die Bahl der Niederlaffungen vermehrt fid) mit jedem Jabre, 
und nicht Tange fann eS dauern, fo wird die ganze Riifte von 
Neuholland mit Kolonien befest fein. Die widhtigfte Niederlaſ— 
fung ift nod) immer die pon Neu-Siid- Wales oder Port-Jackſon 
auf der Ofifiifte, die gegenwartig 130,000 Ew. zählt. Dazu ge- 
Horen die nördlicher an derſelben Oſtküſte gelegencn Heinen Rolo- 
nien am Hafen Macquarie an der Mündung des Haftings, und 
an Der Moreton-Bay nod) weiter nördlich, etwa 52 M. von 
Sydney. Die Hauyptftadt Sydney hat 30,000 Ew. — Die 
gweite Hauptuiederlaffung befindet ſich in Sidauftralien, und ume 
faßt zwei Kolonien, die eigentlidhe Kolonie Süd-Auſtralien im 
Slinderslande mit der Stadt Wdelaide (12,000 Ew.), und Port- 
Philipp an der fiidlidften Spike yon Neuholland. — Die dritte 
ift an der Wefifiifte, und umfaßt zwei Kolonien, die am Sdwanen-z 
fluffe mit den Hauptitadten Perth und Freemantle und den Nie— 
derlaffungen im Wellingtonsthale, und die RKolonie am Hafen 
Oyfter-Harbour mit der Stadt Whany. — Die vierte Niederlafz 
fung liegt an der Nordfiifte im Arnhemslande, wo die Stadt 
Victoria am Hafen Effington erft im Werden begriffen ift, und 
mit vielen Mifigefchicen gu fampfen hat. Die Englander werz 
den hoffentlic) diefe Rolonie nidt aufgeben, wenn fie aud) nod 
immer grofe Gummen foftet. Cie fann fpater eine grofe Wide 
tigfeit erlangen, und den Handel des hinterindiſchen Meeres an 
ſich ziehen. Die vier folonifirten Gebicte des Feftlandes mögen 
jest gufammen eine Bevölkerung yon 170,000 — 200,000 Seelen 
nähren. Nicht gu trennen von diefen Miederlaffungen find zwei 
Snfelfofonien. Die erfte ift die Gnfel Vandiemensland (Tasmaz 
» Nien) an der ſüdlichſten Spite von Neuholland, der Kolonie von 
Port-Philipp gegeniiber. Wud) fic war urſprünglich nur von 
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Verbrechern bewohnt, hat aber fest aud) viele freie Anbauer, und 
enthalt gegen 45,000 Bewohner. Die Hauptftadt ijt Hobart. 
Town mit 18,000 Ew. Die zweite Inſel ift Norfolf, cin ſchönes 
Eiland zwiſchen Neu-Caledonien und Neufeeland etwa 230 M. 
von der Oftfiifte Neuhollands entfernt. Sie dient gur Aufbewah- 
tung der ſchwerſten Verbredher, deren immer 1200—2000 fid 
dort aufhalten. z 

Die Engliſche Regierung fuchte in demfelben Maaße, als fie 
die Katholiſche Religion yon ihren Auſtraliſchen Kolonien gänzlich 
auszufdliefen bemiiht war, den Proteftantismus gu verbreiten. 
Mit Peitſchenhieben wurden die Katholifen in die proteftantifden 
Kirchen getricben.*) Uberall wurden proteſtantiſche Kirchen und 
Schulen erridtet, und ein eignes anglifanifdes Bisthum fiir Neuz 
holland und Vandiemensland gegriindet. Allmählich verbreiteten 
die aud) ingwifden entftandenen Bibel- und Miffionsgefellfdaften 
hierhin ihre Thatigfeit, und zeigten einen grofen Cifer für den 
Unterridt und die VBefferung der Verbreder. Dod die verfehr- 
ten Mittel, die fie anwendeten, namentlidd die f. g. Erwedungen 
der Methodiften bradten wohl religisfe Parorysmen, aber feine folide 
Befferung hervor, und das moralifche Elend in den Kolonien ftieg 
bis gu den dreifiger Jahren, gu einem wahrhaft fchaudererregenden 
Grade. Namentlid) wurden die unglücklichen Verbreder auf der Inſel 
Norfolk auf eine unverzeihliche Weife vernadlaffigt, weil fein pro- 
teftantifder Prediger gu bewegen war, unter diefem Auswurf der 
Menſchheit zu wohnen, einem RKatholifden Geiftliden aber durd 
öffentliche Gewalt es gewehrt wurde, diefe Stitten des Jammers 
und Verbredhens gu betreten. Gn neuefter Beit find abermals 
zwei anglifanifdhe Bisthiimer in Neuholland gegriindet, und gwar 
das cine in Adelaide, das andre fiir die Kolonie am Sdwanen- 
fluffe. Dod) handelt es fic) bei allem diefen nicht um eine eigent- 
liche Miffionsthatigfeit, fondern um die übernahme der Seelforge 
in bereits beftehenden Gemeinden, oder um das Hiniiberziehen von 
einer proteftantifden Sekte gu einer andern. Nachdem aber durd 
die Kolonifation der Proteftantismus im Lande Beftand gewonnen 
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hatte, begannen die verfdicdenen Seften and eine eigentlide 
Miffionsthatigfeit unter den ſchwarzen Ureinwohnern des Landes, 
Die jedoch bis jest ohne allen Erfolg geblicben ift. Wie Miffions- 
berichte von dort wiederholen beftandig, die Ureinwohner fein yol- 
lig ftupid und unempfanglid), und erfldren daraus die Unfrudt- 
barfeit der gemadten Befehrungsverfude. Indeß aber fchwindet 
die ſchwarze Bevslferung ſichtbar hin, und geht einer völligen 
Vernidtung entgegen. Der anglifanifde Klerus Hat nidt die 
Kraft und den hohen Muth des Spanifden Episcopats und der 
geiftliden Orden in America gezeigt, die cine mit Vernidtung 
bedrohte Urbevolferung durch ihr mit Gefahr ihres Lebens ge- 
führtes Patronat gerettet haben. Nod yor Kurzem meldete eine 
Zeitung von Hobat-Town in einem völlig gleidgiiltigen Tone: 
Wegen eines yon den Wilden veriibten Diebftahls auf dem Gute 
eines RKolonifien Hatten fid) mehre Gutsbefiger gufammengethan, 
und eS fei ihnen gelungen, die forglos Lagernden Cingebornen 
aufzufinden, und einige zwanzig von ihnen gu erfdiefen. Durch 
foldhe Barbaret haben die Englifden Koloniften es dahin gebradht, 
daß die Urbevslferung yon Vandiemensland bis auf wenige diirf- 
tige Uberrefte auggerottet ift, und daß auf dem Feftlande die 
Schwarzen in der Nahe der Engliſchen RKolonien immer mehr 
verſchwinden. — Uber den gegenwartigen Zuſtand diefer Kolonien 
und iiber die Hoffnungen fiir die ſchwarze Bevdslferung wird in 
dem dritten WAbfdnitte, wo die Griindung der Katholifden Kirde 
auf Neuholland dargeftellt wird, die Rede fein. 

Das in Neuholland an der Kiifte des ftillen Meeres erwadte 
neue Leben mufte auf die Inſeln der Siidfee nothwendig eine 
um fo mächtigere Riidwirfung gu dufern beginnen, als die Ver— 
bindung gwifden Curopa und diefer Kolonie grofentheils nicht 
yon Oftindien und yon Africa, fondern yon der Oftfeite her un— 
terhalten wurde. So bildete fic), wahrend früher nur die cine 
Handelsftrafe yon Acapulco nad) Manilla, die wenige bedeutende 
Snfeln beriihrte, die Siidfee durchſchnitt, jest ein gweiter immer 
lebhafter werdender Weg durch den ſüdlichen Theil des Oceans 
nad) Port-Sadfon, und bradte einen-grofen Theil der Auſtrali— 
ſchen Inſelwelt in einen bleibenden Verfehr mit den Europäern. 
Die Inſulaner traten dadurd urplötzlich aus einer Abgeſchloſſenheit 
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hervor, in der fie feit unvordenfliden Zeiten gelebt Hatten. Bon 
Natur reid) begabt, duferft ſchnell in der Auffaffung neuer Ideen, 
jede geiftige Uberlegenheit anftaunend, mußten fie bet einem blei⸗ 
benden freundfdaftliden Verfehre mit den Europäern aus ihrer 
ganzen bisherigen Anſchauungsweiſe über Hohere und irdiſche Vere 
haltniffe hinausgeworfen werden, und eine völlige Umwälzung in 
ihrem ganzen Leben und Denfen mufte fic vorberciten. Zudem 
aber war bei diefen Vilfern gegen das Ende des achtzehnten 
Sabrhbunderts fener ZBuftand der Erſchlaffung und Gefunfenheit 
eingetreten, den die Spanier dret Sahrhunderte frither in Merico 
und Peru yorfanden, wo die politiſche Kraft eines Volkes wie 
nad) Verfiegung der innern Lebensquellen welf und matt gufam- 
men finft, und aud) das ganze geiftige und religidfe Leben in eine 
Krife eintritt, die einen völligen Umſchwung aller Verhaltniffe 
begiinftigt. Das Chriftenthum hat immer eine folde Stimmung 
der Volfer gu wiirdigen gewuft, und hat durch Aufnahme in den 
Tebendigen Organismus der Kirche ganze Nationen nidt nur in 
ihrem begonnenen Falle aufgehalten, fondern ihnen aud neuen 
Lebensgeift gu einer erhöheten Exiſtenz, und gu einer neuen geifti- 
gen fowohl als phyſiſchen Entwidelung eingehbaudt. Aber es hat 
aud immer wohl gewußt, daß eine foldhe Kriſis der fundigen 
Hand eines erfahrnen Arztes bediirfe, und daß jeder wefentlide 
Fehlgriff den geiftigen und phyfifhen Mord eines Volfes herbeiz 
fiibren miiffe. Diefelbe WAufgabe, welche die Kirche auf den Phi⸗ 
Fippinen mit fo glücklichem Erfolge gelsfet bat, werden wir nut 
auf den Fleineren Inſeln der Siidfee von den proteftantifden Miſ— 
fiondven übernommen ſehen. Die Art, wie fie diefelbe gu löſen 
verfudten, wurde ihnen von dem Geifte ihrer RKonfeffion, den Cine 
gelnen mehr oder weniger unbewußt, eingegeben; der Erfolg, in 
wie fern er aus dem Geifte des Proteftantismus hervorging, 
ſpricht das Urtheil nicht tiber die Perſönlichkeiten der Mifftonare, 
fondern fiber den Beruf oder Nidtheruf des Proteftantismus 
für die Miffionen. 

Die Europäiſchen Schiffe, welche an den eltigetiven Inſeln 
landeten, brachten den Eingebornen Metall, Europäiſche Gerathe 
und Waffen, deren Gebrauch ſie mit unglaublicher Schnelligkeit 
lernten. Durch die Waffen wurde die Art der Kriegesführung 
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gänzlich gedndert. Daf die Kriege ſeitdem blutiger wurden, läßt 
fih nicht bebaupten; wohl aber wurden fie baufiger, und die Krie— 
gesunternehmungen ebrgetziger und herrſchſüchtiger fleiner Fürſten 
wurden verderblic) fiir ganze Snfelgruppen. Die Bekanntſchaft 
mit Europäiſchen Schiffen bracte die bisher üblichen Kahne bald 
in Vergeffenbeit. Mächtig wirfte ferner auf die Umgeftaltung der 
gangen Lebensweife die Einführung geiftiger Getranfe, die durd 
Englifhe, Nordamericanifde und Franzöſiſche Schiffe gebracht 
wurden, und grofe Verheerungen anvridteten. Dod) wiirde alles 
dieſes nicht cinen fo ſchnellen Umſchwung hervorgebradt haben, 
als er wirflich ftattfand, wenn nicht eine ganz eigenthiimlide Art 
von Miffiondren fic auf den Inſeln .niedergelaffen und auf die 
Bevolferungen einen bleibenden Cinflug auggeiibt hatte. Die 
Schönheit der Inſeln und die überall gebotene Gelegenheit gu 
einem ausſchweifenden Leben lockte namlid) eine Menge Matrofen 
an, fic) von ihren Schiffen gu entfernen, und fic) unter den In— 
fulanern niedergulaffen. Zu Diefen yon Natur aus rohen und 
ſittenloſen Menſchen gefellten fic) gablreiche entlaufene Berbrecher, 
die theils auf dem Transporte nad Botany- Bay fid) dem Gez 
wahrſame entjogen, theils aus den Straffalonien gu entweiden 
Gelegenheit fanden. So wurde Votany-Bay eine Propaganda 
gang eigener Art, die felbft nad) Meinides Cingeftandniffe fiir 
die Erfolge der Engliſchen Miffiondre ganz weſentlich beigetragen 
hat. Es gab faft feine nod) fo unbedentende Inſel, feine nod fo 
verborgene Bai, wo fic) nidt einige diefer Whentheurer aufhiel- 
ten. Kühn und verwegen, wie diefe Engliſchen und Amerieaniſchen 
Matrofen find, erfabren im Gebrauche Europäiſcher Waffen und 
in jeder Hinfidht den Cingebornen überlegen, wuften fie fic) überall 
Anfehn und Geltung gu verſchaffen. Man hielt fie vielerorts 
für Hohere Wefen, fogar fiir Götter, und achtete ihre Tabus. 
Die Könige und Fiirften bublten um ihre Freundfdaft. Mit 10 
bis 12 dieſer Abentheurer verbiindet waren fie fedem Feinde 
furdthar. Gelehrig wie fie find ließen die Snfulaner, befonders 
die Vornehmen, feine Gelegenheit vorübergehen, fich belebren gu 
faffen, und die Sucht gu glänzen und es den Curopdern gleid 
gu thuen, lief fie feine Unftrengung ſcheuen, wo es galt, in irgend 
einer Sache eine Auszeichnung gu erlangen. Daher fam es, daß 
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in diefer Zeit fic) unter den Fiirften dicfer Wilden Manner, wie 
Kamchamcha lL und Otu (Pomare L) emporfdwangen, die, 
obwohl ohne alle fittlide Wiirde, Züge der überraſchendſten Ähn— 
lidfeit mit großen gefdhidtliden Charafteren darboten, und fid 
als die eifrigften Befirderer Europäiſcher Civilifation zeigten. 
Diefe Matrofen und entlaufenen Verbreder, deren nod) heut 
gu Tage eine grofe Anzahl auf den Gnfeln der Siidfee ir We— 
fen treibt, waren fede Verächter der Abgötterei und der oft Lafti- 
gen Gebriude, die aus der Beobadtung des Tabu hervorgingen. 
Anfangs fahen die Wilden diefes Benehmen ungern, und glaubten, 
die Gétter wiirden es beftrafen. Als den bewunderten Fremben 
_ aber nichts übles geſchah, ſchwand auc) alsbald, namentlidy bei 
den Vornehmen, die Furdt vor den Göttern, und man betradtete 
fie an vielen Orten als einen überfluß, deffen man ſich bei guter 
Gelegenheit erledigen miiffe. Go bahnten diefe WAhentheurer den 
proteftantifden Miffiondren iiberall den Weg.*) Ja auf den 
Sandwidinfeln fam es fo weit, daß ehe ein Miffiondr die Snfeln 
betreten hatte, durd) den blofen Cinflug, den das Beifpiel der 
Europäer gedufert hatte, das Heidenthum ganz und gar erfdpiit- 
tert wurde, fo daß man mit einem Male alle Gotterbilder zer— 
triimmerte. Wenn aber Meinide die Sade fo darguftellen fid 
bemüht, als Hatten die entlaufenen Matrofen und Verbrecher nur 
in einer negativen Weife der Zerftdrung der Abgötterei yorgeare 
beitet, fo hat er offenbar Unredt. Denn fie bewirften aud) Ab—⸗ 
fchaffung rein heidniſcher Sitten durd) Annahme befferer Geez 





*) Meinice fagt in feinem Werke: Die Suͤdſeevoͤlker und das Chriften: 
thum ©. 129: « Eé ift gang entfdhieden, daß diefe Menſchenklaſſe, ohne 
es gu wiffen und ju wollen, gu der Bekehrung das Ihrige beigetragen 
haben » 2. — S. 223: «Allenthalben haben im Sidmeer folde Manner 
den Miffiondren den Weg gebahnt, und die Ureinwohner an Europaͤiſche 
Gitten und Anfidten gewoͤhnt; und die Behauptungen der Wallfifdhfin: 
get, daf ein Theil des Muhmes, die Givilifirung des rohen Volkes her: 
beigefibrt ju haben, ibnen gufomme, find nidt gang grundlos. » G, 128 
laft Meinice folgende Äußerung fallen: « Von diefem Geſichtspunkte 
aus (ber Zerftdrung des Beftehenden) haben Cooks Nagel und Gias- 
perlen aud) einen Sheil an der Bekehrung, wie felbft fo traurige Ge: 
ſchenke, wie AlEohol und Syphilis, nidt ganz obne ifren Nugen ge- 
wefen find! » 


13 * 
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braude.*) Menfdenopfer und Rindermord wurden auf den 
Sandwidinfeln vor WAnfunft der Miſſionäre befeitigt. Dazu fam, 
dak, als die Miffiondre ihr Werk begannen, aud) die Matrofen 
anfingen, umbergugiehen und fiir Geld zu predigen und zu taue 
fen, wodurch fie eben fo leicht Profelyten fiir den Proteftantismus 
gewannen, als die Miſſionäre.**) 

Zum Ruhme der Katholiſchen Volker muß man fagen, daß 
unter diefen Matrofen und Verbrechern, die auf die Siidfeeinfuz 
Taner einen fo verhängnißvollen Cinflug gewannen, nur febr we- 
nige aus ihrer Mitte waren und find. Äußerſt wenige Spanier, 
Portugiefen und Siidamericaner befinden fic) unter ihnen; mebr 
Franzoſen; bei weitem die meiften find Englinder und Nordameri⸗ 
caner. Außer diefem WAuswurf der Menſchheit aber gab es aud 
eingelne gum Theil febr ehrenwerthe Manner, die fich unter den 
Siidfeeinfulanern niederliefen, und fiir ihre Bildung und fiir die 
Kultur des Landes viel gewirft haben. Namentlid) waren es die 
Sandwichinfeln, worauf fid) eine. fleine Kolonie von Curopdern 
und Americanern niederlief, unter denen nebft vielen habfiidtigen 
Kaufleuten auch verdienfiyolle Manner fich befanden. Der König 
Kamchamcha begiinftigte die Fremden, und zog viele in feine 
Dienfte. Die Englander Young und Holmes waren Statthalz 
ter feiner widtigften Provingen. Vor allen leiftete der Spanier 
Marino dem Lande grofe Dienfte. Uber ihn wird nocd pater 
die Rede fein. Auch auf Talti und auf den Schifferinfeln ließen 
ſich zahlreiche Frembe nieder; befonders aber war es Neufeeland, 
worauf feit 30 Sabren viele Europäer angefiedelt und in den 
fegten Jahren gu Taufenden angewadfen ſind. 





G5)22 
Gründung der proteftantifhen Miſſions— 
geſellſchaften. 
Bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts war von den 
Proteſtanten nichts Erhebliches für das Miſſionsweſen ge— 





) Meinicke Ll. c. S. 188. 
**) Meinicke l. c. S. 170, 223— 24. 
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fdiehen.*) Blos die Staaten, welche auswartige Colonien bez 
fafien, batten in ihren Befigungen den Proteftantismus zu ver— 
breiten gefudt, ohne darin jedoch irgend cin bedeutendes Refultat 
gu erreiden, Am meiften Energie zeigten hierin die Hollander, 
die aud) die beträchtlichſten Erfolge hervorgebradt batten. Der 
Proteftantigmus wurde von ihnen in derfelben Weife wie in Eu— 
ropa verbreitet. In den VBefigungen, die fie den Portugiefen oder 
Sypaniern abgenommen Hatten, wurden die Kirchen den Katholifen 
mit Gewalt entriffen, die Priefter und Miſſionäre aus dem Lande 
geiagt, und die von ihnen befehrten Heiden durdy einen Befeht 
des Gouverneurs fiir Proteftanten erflart, fie mochten wollen, 
oder nidt. So ging es im Kaplande, fo auf Ceylon, Amboina, For- 
mofa u. ſ. w. Man fann ein ſolches Verfahren bet der Rohheit der 
Seit und der Wuth der damals in Europa herrfdenden religiö— 
fen Partheifampfe einiger Mafen, wenn aud) nidt entfduldigen, 
doch erflarlid) finden. Höchſt entwürdigend aber und der Sade 
Des Chriftenthumes in den Augen der Heiden unendlich ſchadend 
war das Verfahren, womit man nun auch die Befehrung der 
Heiden gum Proteftanti¢mus gu fördern fudte. Ein proteftanti- 
ſcher Miſſionär ſchreibt darüber: 1», Man verfidert mir, dah dev 
ganze Emancipationsprozeh der WAlfuren (auf den holland. Inſeln 
in Hinterindien) gum [proteftantifdhen] Chriftenthum nach folgender 
Norm geſchah: „Ihr Wlfuren könnt Biirger der Compagnie werz 
den, wenn ify euch taufen Taft. Als getaufte Chriften feid ir 
freie Biirger, fteht unter dem Schutze der Compagnie, dürft Hut, 
Schuhe und Europäiſche Kleider tragen, dürft Europäiſches Spiel 
und Tanz haben, Karten ſpielen u. dgl., aber am Neujahrstage 
müßt ihr alle die Kirche beſuchen. Ein Schreiber, der dem 
Prediger zur Seite ſtand, hatte Mühe, die Namen der Kunſtchri— 
ſten ſo ſchnell in's Taufregiſter einzuſchreiben, als der Prediger 
fertig gewaſchen hatte; denn er ſoll ſie haufenweiſe eingeſegnet 





*) Man ward ſich der großen Schuld gegen die Heiden bewußt, die auf 
der evangelifden Kirche laftete, wenn ihre Miffionsthatigkeit feit beinabe 
300 Jahren mit bem Wirken der Roͤmiſchen verglidhen wurde. Wege⸗ 
ie « Gefhidte dev Chriſtlichen Kirche auf dem Geſellſch. Ardipel. » 

- 217. 
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haben, ehe er die Einſetzungsworte ausfpradh.”*) Solde Bee 
februngen, obwohl fie fid) allerdings auf Hunderttaufende erſtreck⸗ 
ten, batten feinen Beſtand, und endigten gewöhnlich mit einer 
allgemeinen Rückkehr zum Heidenthume. Aud) die einzelnen in 
England und in Dänemark entftandenen Miſſionsgeſellſchaften — 
die puritaniſche Gefellfch. zur WAusbreitung des Evang. in fremden 
Landern, geft. 1647; die Geſellſch. gur Förderung der chriftliden 
Erfenntnif, geft. 1698; die gleidnamige Schottiſche Gefellfd., 
geft. 1709 u. f. w. — hatten im Gangen nur duferft geringe 
Erfolge, und können bet einer Miſſionsgeſchichte kaum in Betracht 
fommen. Selbft das, was die Herrnhuter und die Mahrifden Brite 
der fiir die Befehrung der Heiden gewirft haben, hat, fo anerz 
fennenswerth es in feiner Art ift, doc) keine nur irgend® tiefer 
eingreifenden Folgen fiir die Heidenwelt gehabt, und betradten wir 
den Punft, der als die Krone ihrer Wirkfamfeit ausgegeben wird, 
Gronland, etwas naher, fo wiiffen wir geftehen, daß vor mehr 
als 300 Jahren, wo noc) Katholiſche Biſchöfe und Priefter in 
Grönland wirften, der Zuſtand des Volkes dafelbft felbft in Bezug 
auf Bildung und Wohlftand unendlich erfreulider war, als jest. 

Erft gegen das Ende des vorigen Gahrhunderts begann im 
Proteftantismus, und gwar vornehmlich in England ein Cifer für 
das Miffionswefen gu erwachen, der feitdem im beftindigen Fort. 
ſchreiten begriffen ift, und allerdings wohl die Wufmerffamfeit der 
Kirche verdient. Für den Gefhidtsforfder ift es eine intereffante 
Aufgabe, dem Grunde nadhjugehen, warum gerade um diefe Zeit 
und yorzugsweife in England diefe Nidtung im Proteftantismus 
fih guerft fundgab, und fic) gu einer nicht gu verfennenden Bedeuz 
tung erhob. England ift vorzugsweiſe das Land, auf welches die 
Kirche troy dem, daß es Jahrhunderte fang unter den Gegnern 
der Kirche in den erſten Reihen geftanden, dennoch immer mit etz 
nev Art yon Vorliebe, fa mit Hoffnungen hingeſchaut hat, die die 
Gegenwart wenigitens ciniger Mafen gu verwirklichen angefangen 
hat. Englands frühere Geſchichte, die edle Haltung feiner Litteraz 


*) Briefe iber Hinter-Sndien v. E. H. Mbttger. GS. 112—113. Ber: 
lin 1844, Enslinſche Budbandlung. 
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tur, feine grofartige, freifinnige Verfaffung und feine immer mehr 
fic) entfaltende Weltmadt erheben den Geift diefes Volkes tiber 
bie Schranfen einer religivfen Sefte. Nicht die Schulen von 
Orfort allein und die Forfdungen der Gelehrten find es, die cine 
Anndherung diefes Volfes an die Kirche bewirft haben, fondern 
eine gewiſſe Wahlverwandtidaft zwiſchen dem Geifte diefes gro- 
fien, weltbiftorifden Bolfes und dem Geifte der allgemeinen 
Kirche ift es, was diefe Anndherung yon Innen heraus bewirft. 
Der Zeitpunt aber, wo der Geift des Engliſchen Volfes aus der 
Partheiridhtung des Seftenglaubens enthunden zu werden anfing, 
war die Epoche der Frangdfifden Revolution. Der Kampf gegen 
diefe bewirfte in England eine Wieder-Erhebung des pofitiven 
Glaubens. Die Englifdhe Kirche aber hat mehr als irgend eine 
andre Section des Proteftantismus eine reide Erbſchaft pofitiven 
Glaubensgehaltes aus der Katholiſchen Rirde mit hinübergenom— 
men, und bat diefelbe mehr, als andre vor gewwiffenlofer Vergeu— 
dung zu bewabhren gewuft. Das ploglidhe Auftauchen eines bis— 
ber nicht gefannten Miffionseifers in England gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts muß daber erflart werden einmal aus 
dem Streben diefes immer größer und madtiger werdenden Volz 
Fes, durch eine moglidft weite Verbreitung feines religisfen Be— 
fenntniffes, die Schmach eines Seftenglaubens von fic) abguwenz 
den; dann aber aud) aus dem Erwachen eines pofitiveren Glau— 
bensbewußtſeins, das unter den damaligen Zeitverhaltniffen weni- 
ger Gelegenheit zu confeffioneller Controverfe findend auf dem 
Miffionsgebiete fid) eine Bahn gu angemeffener Thatigfeit gu 
brechen fivebte. Was aud) immer von den Erfolgen diefer Mife 
fionsthatigfeit geurtheilt werden mag, und fo wenig aud bier 
eine Einmiſchung des Seftengeiftes vermieden werden fonnte, 
immer muß dod die Gefinnung, aus der fie hervorging, als 
ebrenwerth anerfannt werden. — Cinigermafen daffelbe Verbhalt- 
niß entwidelte fid) in den Vereinigten Staaten von Nordamerica. 
Das Franzöſiſch⸗proteſtantiſche Miffionswefen hat feine Bedeutung, 
und tragt einen durchaus polemifchen Charafter. Das Deutſche 
fclieBt fid) an das Engliſche an, und ift nur durd diefes von 
einigem Belang. 

Die ſ. g. Londoner Miſſionsgeſellſchaft fonftituirte ſich im 
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Jahre 1795. Feder, der jährlich cine Guinee zahlte, oder einz 
mal 10 Pfund foenfte, war Mitglied. Es wurden Anhänger 
der verfchiedenften Sekten zur Theiluahme hingugelaffen. Die 
Bahl der Mitglieder vermehrte ſich betradtlid), und bald fonnte 
Die Geſellſchaft über bedeutende Mittel verfiigen. Die ganze Cinz 
richtung der Gefellfhaft aber ift fdwerfillig, und. die Verwale 
tungsfoften find beträchtlich. Außer diefer f. g. Londoner Miſſions— 
gefellfhaft bildete fid) im Jahre 1796 eine fchottlandifd - presby- 
terianifde, ferner eine wesleyaniſche, eine ausſchließlich hochkirch⸗ 
liche und eine americanifde, deven jährliches Einkommen gufammen 
gegenwartig etwa 4—5 Millionen Thaler betvagt. Dr Kiumypy *) 
gibt cine Uberficht der Nechnungen, wonad) die Gefammteinnahme 
aller proteft. Vereine, die mit Miſſionszwecken ſich befaffen,, auf 
9 Milfionen Gulden beredhnet wird. Was Deutſchland, die Schweiz, 
die Niederlande, Franfreid) und Dänemark gufammen aufbringen, 
ift unbedeutend, und iiberfteigt nidt viel die Cumme yon 400,000 
Gulden. Gegen die Gefammteinnahme fommt das faum in Bez 
tract. — Nordamerica Dagegen bradte über anderthalh Millionen 
Gulden auf. Alles Übrige floß aus Brittanien. Die Cinnahme 
der einzelnen Brittifden Geſellſchaften verhielt fid), wie folgt: 
Gef. zur Verbreitung chriſtl. Erkenntniß 1,132,106 Gulden; die 
Gef. zur Verbr. d. Evangeliums 1,278,644 Guld.; die Gef. der 
Baptiſten 320,047 Guld.; allgemeine Baptiften- Miffionen 24,926 
Guld.; die Wesley -Methodiften M. Gef. 1,207,964 Guld.; die 
Londoner Mt. Gef. 1,050,618 Guld.; die kirchliche Mt. Gef. 
1,329,705 Guld.; die Londoner Gudenbefehr. Mt. Gef. 281,093 
Guld.; die Schottiſche M. Gef. 23,995 Guld.; die Miffion der 
Schottiſchen Kirche 72441 Gulden u. ſ. w. 

Anfangs war man in London nicht entſchieden, wohin man 
die erſten Miſſionsverſuche richten ſollte. Die Neuheit der Sache 
ließ es lange nicht zu einem Entſchluſſe kommen. Endlich wählte 
man die Südſeeinſeln, und gwar zunächſt Talti, weil die Berichte 
verſchiedener Reifender in jüngſter Beit auf diefe Inſeln eine bee 
fondere Aufmerffamfcit gelenkt Hatten, und weil man eine Miffion 


— — — — — 


*) Das evangel. Miſſionsweſen. Stuttgart u. Tuͤbingen 1844. 


Griindung dev proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften. 201 


dahin fiir die leichteſte und gefabrlofefte von allen hiclt.*) Nod 
ſchwieriger aber war es, gecignete Miſſionäre gu finden. Zwei 
Manner, weldhe fic) ſchon friiher fiir die Mtiffion der Sitdfee gee 
meldet batten, wurden ein’ Jahr lang dafür unterridtet; als fie 
aber im Sabre 1791 mit dem’ Kapitain Bligh fegeln follten, 
wurden fie wanfend, und traten zurück. Nachdem aber die Gee — 
ſellſchaft ſich förmlich fonftituirt hatte, wurde ein Ausſchuß von 
9 Predigern und 2 Laien beftellt, der die Priifung der zahlreich 


fic) meldenden Miffionsfandidaten übernehmen follte. Ratholifen, 


bie diefes leſen, werden nicht begreifen, woher fo fdnell cine fo 
nambafte Zahl yon Kandidaten fid) ergeben habe, daß cine fo 
grofe RKommiffion zu ihrer Priifung und Auswahl niedergefest 
wurde; weil fie geneigt fein werden, die ihnen befannten Katholi—⸗ 
ſchen Verhaltniffe auf diefe proteftantifchen Miffionen anzuwenden. 
Die Katholiſche Kirche ſchickt in der Regel nur wiſſenſchaftlich 
gebildete, und ſorgfältig unterridtete Manner, auf deren Gefine 
nung fie völlig bauen fann, in die Miffionen. Es find Manner, 
Die gum Theil yon Stand und Geburt, gum Theil gu den ausge- 
zeichnetſten Gelehrten gehörend, und gu den glangendften Ausſich— 
ten in ihrem Baterlande berechtigt,**) jeder Ausfidht auf Lebens- 
genuf und Vefsrderung entfagen, und den Nebenmenſchen alles 
in allem werdend ihrem Berufe in unerſchütterlichem Gehorfame 
alle ihre Rrafte, und wo es fein muß, auch ihr Leben gum Opfer 
bringen. Bei den Proteftanten’ ift diefes wefentlid) anders. Ihre 
Miſſionäre gehdren der grofen Mehrzahl nad der niedern, unge- 





*) «Naddem der Redner nun die Hauptfdwierigkeiten aufgezaͤhlt, die einer 
Miffion entgegentreten koͤnnen, ſuchte er ju zeigen, daß von ihnen allen 
die Siidfeeinfeln bas geringfte Maß harbdten. Hier fei das Klima 
woblthatig, der Lebensunterhalt leicht gu erlangen, die politiſche Verfaf- 
fung nidjt binderlich, die muͤſſige Lebensart der Eingebornen die Beleh- 
rung erleidjternd, bas Religionsfyftem nicht ausgebildet, die Spradje 
nad) den mitgetbheilten Proben der Reifenden leicht zu erlernen, und end: 
lid) weder ein falſches Chriftenthum nod eine Europ. Kolonie mit ihren 
Caftern den Weg vertretend.» Wegener, S. 227. 

**) So ber Firf— Demetrius von Gallizin, Pater Schall, 
M. Ricci, fo viele Manner des Fefuitenordens, und zahlloſe Andere, 
denen aud) die Wiſſenſchaft gar Vieles verdankt. 
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bildeten Klaffe an, und find meift aus dem Handwerferftande entz 
nommen.*) Junge Handwerfer zeigen immer eine ganz befondere 
Luft gum Miffionsface.**) Wenn Prediger oder Predigtamts- 
fandidaten an einer Miffion theilnehmen, fo kehren fie meiftens 
nad einer Reihe von Jahren in ihre Heimath zurück, und finden 
Daun in England bet Anftellungen eine befondere Berückſichtigung. 
Die Miffiondre find verheirathet, oder, wenn fie nod fehr jung 
find, fo finden fie gewohnlid) auf ihrer Miffion eine Gelegenbeit, 
in Den Cheftand eingutreten. Sie werden yon den Miffionsgefell- 
ſchaften meiftens reichlich unterftiigt, und ridten fic) im frembden 
Land gut ein. So befdreibt uns Wegener auf S. 320 feiner 
mehrgenannten Schrift ganz gemiithlid) das Familienleben der 
Miſſionäre mitten unter den Heiden der Gefellfchaftsinjeln. ***) 





*) Das Quaterly review No 35. p. 438 dviicét fic) etwas derbe ther das 
Perfonal der Engliſchen Miffionen aus: « Diefe Schuſter und Sehneider, 
welche dem Leiften und der Werkftatte entflohen, um das Evangelium 
gu predigen rc.» Die Briidergemeinde gu London, deren Grundfage die 
Lond. Miffionsgefellfdhaft grofen Theils gu den ihrigen machte, antwor- 
tete auf eine an fie ergangene Anfrage wegen der Qualitat der gu wah: 
lenden Miffiondre: « Bei der Wahl kommt Gelehrfamfeit nicht in Be- 
tracht. Cin Theolog fann fic) nicht fo affomobdiren, wie Ciner aus dem 
Bolfe; Bwang aber und Affectation verfehlen den Zweck. Sener verliert 
guerft die Geduld mit der Indolenz der Heiden, ift gewoͤhnlich nidt koͤr— 
perlich abgehartet, und weif fid) weniger im praktiſchen eben gu helfen. 
Obgleich Ausnahmen gelten, fo find Handwerksleute von gutem natuͤrli— 
chen Verſtande im Allgemeinen die Braudbarften.» Wegener l. c. 
GS. 232. Das evangelifde Miffionswefen von Dr. Klumpp G. 59. 
F, Lacroi im ,,National“ 1844. Meyen «itberfidtl. Darftellung 
der Geſellſch. Infeln» an mehr. Orten. 

**) Sebr haufig ift es bei den jungen, riftigen Handwerksburſchen eine auf: 
richtige, jugendliche Begeifterung fiir die Gace der Religion, was ihnen 
bie Luft gum Miffionsfade eingibt; nod) haufiger aber ift es eine un: 
klare Sdhwarmerei mit Sdeu vor ernfter Arbeit verbunden, was eine 
ſolche Neigung in ihnen weet. 

**#) « Sie Chie Miffiondre) lebten fieben gliclide Familien, unter allen Muͤ— 
ben und Beforgniffen durch haͤuslichen Troft und Beiftand reichlich ge- 
fegnet.» Und der Heidenbefehrer Mittger fdreibt, als er im Berufe 
einige Zeit von feinem Hause abmwefend fein mufte, an feine Frau fol- 
gendes Gedicht: 
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Dieſe verfdhicdene Weife, das Miffionswerf gu betreiben, gebt 
gang; aus der Cigenthiimlidfeit der beiden Religionen hervor, und 
infofern foll hier fein Tadel gegen die proteſtantiſche Weiſe aus— 
gefproden werden. Sie bietet fogar unter gewiffen Umſtänden 
ihre Vortheile. Denn unter den fungen Handwerfern find baufig 
unternehmende und erfindungsreide Menſchen, bie trog mannich— 
facer fid) erbebender Schwierigfciten dod) am Ende gu ihrem 
Ziele zu fommen wiffen. Gin folder war 3. A. der Maurerge- 
felle Nott, offenbar der unternehmendfte und gliclidfte von den 
Miffionaren auf Taiti. Andrer Seits aber hat die Ausfendung 
folder Leute aud) fo viel Mißliches, fa Gefährliches, daß dadurch 
das ganze proteftantifde Miffionswefen mit Redht in Verruf gee 
fomnten ijt. Denn einmal fann eine Miffionsgefellfchaft fid) nur 
ſchwerlich des Gehorfams und der Treue folder Leute verfidern; 
und wir werden fehen, wie viele Schwierigfeiten die verfdiedenen 
Geſellſchaften mit ihrem Perfonale gehabt haben. Dann aber aud 
ift es, im Falle cine Miffion wirklich Erfolg hat, fiir ein Volk 
immer ein trauriges Geſchick, unter den Einfluß oder gar unter 
die Vormundſchaft folder Leute gu fommen, die aud im Falle, 
daß alle Herrſchſucht und Habfudt außer dem Spiele bleibt, denz 
nod) zu nichts weniger gecignet fein können, als ein Volf gu erz 
ziehen, oder gar feine politiſche Verfaffung gu ordnen. Wir wer- 
Den eS feben, daß die aufferordentliden Mifigriffe, die von diefer 
Seite gemadt find, der proteftantifden Miffion in der sffentliden 
Meinung den harteften Stoß gegeben, und alle ihre anfänglichen 
Erfolge wieder in Frage geftellt haben. — Was ferner die Aus— 
fendung verheiratheter Miffiondre betrifft, fo fann aud) die yon 





« Dein fanfter Blick, und dein fo holdes Her;! 

Dein ganzes Bild erfillet meine Seele! 

Emilie! ja des Wiederfehensé Schmerz 

Dringt mid, dab ich die Stunden gable. 

Did) wiederfehn verdoppelt meine Schritte, 

Did) wiederſehn ift taglid) meine Bitte, 

Did) wiederfehn Emilie! werd’ id bald. » 
Briefe fiber Hinter- Indien. Berlin 1844. — BWergl. den Gefang des 
h. Franziscus Xav.: „O Deus! ego amo te ete. “ 
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einer Seite ihre Bortheile haben. Denn find die Verhaltniffe in 
dem Lande, wo die Miffiondre fic) niederlaſſen, friedlich, und  ift 
Die Mifftonsgefellfhaft im Stande, die Mittel gum Unterhalte 
ganger oft gablreidher Familien auszuwerfen, fo fann der längere 
Aufenthalt folder Familien unter einer friedlichen Bevölkerung 
auf diefe nach und nad) einen giinftigen Eindruck maden, und die 
Gemiither fiir die Aufnahme chrifilidher Wahrheiten vorbereiten. 
Mißlich aber tft eS, wenn die natiirlidhe Sorge fiir Frau und 
Kinder den Miſſionär im die Grrgdnge der Habjudt und gar der 
Ungerechtigfeit verftvidt, wie es bet den proteftantifden Miffiond- 
ren Der Siidfee in fo eflatanter Weife der Fall war, wie das 
der Verlauf der Geſchichte näher nacweifen wird. Mißlich ift 
eS ferner und den Eindruck der Predigt mindernd, wenn ein" Miſ—⸗ 
ſionär, deffen Frau ftirbt, oder der unverheirathet in die Miſſion 
gefommen ift, auf feiner Station eine Gelegenheit zum Heirathen 
ſucht, oder gar, wie Das aud) yvorgefommen ift, aus den nidt 
befehrten Wilden fich eine Lebensgefabrtin wahlen will. Endlich 
aber muß bemerft werden, daß diefe Art, das Miffionsiwefen gu 
betreiben, nur da anwendbar iff, wo man friedlide Verhaltniffe 
yorfindet. Jn einer Miffion 3. B. wie in Cocdin- China, wo alle 
Miffiondre, die das Land betreten, moraliſch überzeugt fein fon- 
nen, Daf ihnen in nicht gar anger Zeit der graufamfte Martertod 
bevorftehe, und wo Ddennod) die Teer gewordenen Stellen durd 
immer neue Apoſtel ausgefiillt werden miiffen, könnten proteftane 
tiſche Miffiondre nidt ausdauern. Wher aud) diefes foll den letz— 
teren feinesweges zum Vorwurfe gemadt werden. Wo die reliz 
gidfe Begeifierung an fid) nidt die Kraft gibt, Weib und Kind 
und Geld und Gut um des Evangeliums willen gu verlaſſen, da 
kann man aud) nicht verfangen, daß das Leben felbft gum Opfer 
gebradt werde. Wenn wir daher der gefdidtliden Treue wegen 
berichten werden, daß die Miſſionäre jedesmal, two der Himmel 
fich triibte, ihre Poften verließen, fo foll darin feine Anklage gee 
gen ihre Perfon fiegen; denn es find andre WAnklagen, die wir 
gegen fie erheben werden. 

Naddem alle nöthigen Vorbereitungen getroffen waren, gine 
gen 29 Miffiondrve auf dem Schiffe Duff, welches die Miſſions— 
gefellfdaft eigens angefauft hatte, nad) den Südſeeinſeln unter 
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Segel. Der Kayitain des Schiffes hieß Wilfon, der fidh fret 
willig zu diefem Dienfte erboten hatte. Unter den 29 Miffiona- 
ren waren nur 4 Prediger, davon 2 neu ordinirt; ferner ein 
Kieinframer, ein Wundarzt und 23 Handwerfer. Außer diefen 
folgte eine Anzahl yon Frauen. Schon zu Portsmouth wurde 
eine der Frauen von der Seefahrt fo angegriffen, daß ihr Mann, 
Hudden, mit ihr die Gefellfhaft verließ; ftatt feiner wurde ein 
andrer angenommen. Man berieth fic). unter Weges über die 
Gefege fiir die Gemeinde, die man bilden wollte; aber wenig 
febite, fo hatte ein heftiger Streit wegen Glaubensverſchiedenheit 
die Miffiondre entsweit. — Ym Marz; 1797 Landete das Schiff 
yor Taiti an. Siebenzehn Miſſionäre mit 8 Frauen befdloffen 
dort gu bleiben; 10 wollten gu den Freundfdaftsinfeln, und 2 gu 
den Marfefen fic) begeben. 





§. 3. 


Die proteftantifche Mtiffion auf den Geſellſchafts— 
inſeln. 


a. Geographiſche Ueberſicht. 


Sn der öſtlichen Hälfte des Stillen Meeres breitet ſich ſüd— 
lich vom Äquator ein größerer Komplexus von Inſeln aus, in 
dem mehre Gruppen unterſchieden werden können. 1. Die Ge— 
ſellſchaftsinſeln. Sie liegen vom 160 — 18° S. B., und vom 
22492299 S. L., und enthalten zuſammen etwa 36—38 FM. 
Früher war die Bevölkerung ſehr bedeutend, iſt aber feit 50 Jah⸗ 
ren außerordentlich zuſammengeſchmolzen. Man unterſcheidet eine 
öſtliche und eine weſtliche Gruppe der Geſellſchaftsinſeln. Die 
öſtlichen Inſeln heißen Tarti (fpr. Ta-T-ti), etwa 20 OM. groß; 
Eimeo (Moorea) etwa 2 FM. groß; Maiaoiti (Capuamani) 
eta 11/5 FM. groß; Maitea (Menten) 9 OM. groß, und 
Tetuaroa, aus mehren gang Heinen Koralleninfeln beftehend. Die 
Weftliden Inſeln heifen Raiatea etwa 414 OM. grog; Tahaa 
24; CM. grof; Huahine 3 OM. groß; Borabora etwa 2 OM: 
groß; Maupiti (Maurua) etwa % OM. grof, und Tubai aus 
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Fleinen RKoralleninfeln beftehend. — Alle Inſeln find vulfanifden 
Urfprungs mit Ausnahme der Koralleninfeln Tetuaroa und Tu— 
bai. Die höchſten Gipfel auf Tacti erheben fic) bis gu 7—8000/ 
Hohe. Die ganze Inſel befteht aus gwei Haupttheilen, die durd 
eine ſchmale Landenge gufammenhangen. Die größere nordweſt— 
liche DHalbinfel heißt Opureonu oder Grof- Tait; die kleinere 
ſüdöſtliche heißt Taiarabu oder auch Kleine Taiti. Unter den Hae 
fen der Inſel, deren 20 angegeben werden, find die befuchteften 
Matavai an der Nordfiifte, und Papeete mehr weftlid) auf Groß— 
Tati; und VBaitapeha an der Nordofifiifte yon Keine Tait. Die 
größere Halbinfel wird in 8 Diftrifte eingetheilt, welde in nach— 
fiehender Reihe auf einander folgen: Pare, Matavai, Papaiano 
im Norden; Hidea im Often; Veieridi und Papara im Siiden; 
Atehuru und Tetaha im Weften. Klein-Talti hat 2 Diftrifte 
Matauyai und Tautira. Auf Cimeo iff der Hauptort Paype- 
toai. — 2. Im Siiden von Taiti, etwa 70 Meilen von diefer 
Snfel entfernt fiegen einige kleine Snfeln, deren Namen man vere 
fchiedentlid) angibt. Sie heifen: Napa, Raivavat, Tubuai, Muze 
rutu und Rimatara. Die Bevdlferung ift gering, und ſchmilzt 
immer mehr zuſammen. — 3. Sm Weften etwa 120 M. von 
Taiti entfernt liegen die Herveyinfeln, unter denen Rarotonga eine 
Bevslferung von 7—8000 GSeelen hat. — 4. Oftlid) von Taiti 
liegen die gefabrliden oder niederen Snfeln (Paumotu), aus einer 
grofen Zahl fleiner Gruppen yon Riffen und Koralleninſeln bez 
fiebend. - Sie haben eine geringe Bevdlferung, find aber widhtig 
durch die Perlenfiſcherei, welche dort Schiffe verfdiedener Natioz 
nen vereinigt. Südlich yon den gefährlichen Inſeln gang einfam 
in der weiten See fiegt die Inſel Pitcairn, ein ziemlich hohes 
Eiland, yon einigen kleinen Koralleninſeln und einem Niffe um— 
geben, von höchſtens 100 Menfden bewohnt. Zu den gefährli— 
den Inſeln rednet man gewöhnlich aud) die Gambierinfeln, ob— 
wohl dieſe beffer eine Gruppe fiir fic) bilden. Das Nähere iiber 
biefelben fiehe bet der Gefchidte der Miffion yon Gambier, — 
5. Nordsftlid) von Taiti in einer betradtlidhen Entfernung liegen 
die Marfefasinfeln, in gwet Gruppen getheilt, an Umfang den 
Gefellfchaftsinfeln gleidh. Das Nabere darüber ift bet der Geez 
ſchichte der Katholiſchen Miffion daſelbſt gu finden. Uber die Ab⸗ 
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flammung der Bewohner, ihre veligivfen, politifden und biirger- 
lichen Ginrichtungen fiehe den einfeitenden Theil. Die Bevölkerung 
war zur Zeit, wo Cook diefe Gnfeln beſuchte, ſehr zahlreich. 
Diefer Seefahrer fand das Reid) yon Tati im Innern vollig erz 
ſchüttert. Es hatte fid) in 3 faft gang unabhangige Gebiete aufe 
gelifet, wovon das eine die grofe Halbinfel Opureonu, das 
gweite die fleine Halbinfel Taiarabu, das dritte die Inſel Cimeo 
umfafte. Außerdem behaupteten in der grofen Halbinfel die 
cingelnen Diftrifte fic) beinahe unabhangig von einander. Cine 
ununterbrodene Reihe blutiger Biirgerfriege erfdpiitterte von da 
an bis gum Ende des_adhtzehnten Sabrhunderts Taiti ſowohl als 
Die übrigen weftliden Inſeln bis zur Zeit, wo die Wirkſamkeit der 
proteftantifden Miffiondre begann. 


b. Beginn der Miffion bis zu Otu's oder 
Pomare's I. Code. 


Bei der Ankunft der Miffiondre beftanden in den Geſellſchafts— 
infeln gwei fleine Staaten, wovon der größere die beiden Inſeln 
Taiti und Cimeo, zuſammen etwa 22 DM., der andre die Inſel 
Maiatea mit den fleinern Nebeninfeln, gufammen etwa 14—16 
COM., enthielt. Dev Herrſcher des erfteren war Otu, der fid 
den Namen Pomare beigelegt hatte. Unrechtmäßig gum Throne 
gelangt hatte er anfangs mit grofen Mißgeſchicken gu fimpfen, 
bis eS ihm gelang, mit Hiilfe entlaufener Englifher Matrofen 
feine blutige Herrſchaft gu befeftigen. Die Matrofen des Raypi- 
ting Bligh, der 1788 Taiti befucdte, waren yon den Reizen 
Der Gnfel fo eingenommen, daß fie ſich gegen ihren Kapitan 
emporten, denfelben in einen Nachen ausfesten, und fid) dann gro- 
fien Theils auf Tatti niederliefen. Otu hatte durd feine Ge- 
mahlin Sdia, ein kühnes und ſchlaues Weih, Anwartſchaft auf 
die Inſel Cimeo befommen. Von diefer Inſel nahm er mit 
Hiilfe der Matrofen VBefig, und gwang dann mit leidter Mühe 
ganz Tarti zum Gehorfam. Er nahm feinen Sig auf Eimeo, 
und feffelte diefe Snfel durd) das Sntereffe an fein Haus. Die 
Maßregeln, die er ergriff, um feine Herrfchaft feft gu begriinden, 
verdienen Bewunderung. Dod) glimmte im Gebheimen der Haß 
gegen den Uſurpator. 
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Die Englifhen Matrofen wurden, naddem fie Otu’s Herre 
ſchaft befeftigt Hatten, vom Kapitain Edwards mit einem Engl. 
Staats{hiffe von Talti abgeholt, und gum Theil hingerichtet. 
Seit ihrer Anwefenheit wurde der Gebrauch der Feuergewebhre 
und Europäiſcher Werkseuge allgemein. Otu ſowohl als feine 
Gegner fuchten, der eine offen, die andern im Verborgenen, ſich 
Seuergewehre und Curopaifhe Bundesgenoffen zu verfdaffen. 
Daher war eS dem Otu eine grofe Freude, als er yon der Anz 
funft der Engliſchen Miffiondre hörte. Er nahm fie freundfid 
auf, wies ihnen ein Haus und Einkünfte gu, und braudhte fie zu 
feinen Planen. Diefe gang unerfahrenen Leute ließen fic) yon 
ihm in alle Kriege und Gntriguen mit verwideln.*) Er braudte 
fie befonders, um feinen Handel mit den landenden Europäiſchen 
Schiffen, von denen er ſich yor allem Pulver und Waffen yu 
verſchaffen ſuchte, zu vermitteln. — Dadurd) wurde die Stellung 
der Miſſionäre von vorne herein eine unwürdige, und dieſe Theil— 
nahme an den Planen eines grauſamen und ränkevollen kleinen 
Fürſten ſchleuderte ſie in eine Bahn hinein, die für rohe und 
unerfahrene Menſchen höchſt gefährlich werden mußte. 

Sie richteten ſich in dem vom Könige zu ihrer Verfügung 
geſtellten Hauſe ein. Eingeborne arbeiteten ihnen für Bezahlung, 
Lebensmittel wurden in Menge unentgeltlich gebracht. Da keiner 
Der Miſſionäre die Sprache der Taktier verſtand, fo leiſteten zwei 
entlaufene Schwediſche Matroſen, Peter Haggerſtein und An— 
dreas Lind **) ihnen gute Dienſte. Denn fie fingen nun an 





*) Meinice fagt daruͤber S. 135 1. c.: « Es feblte diefen Mannern fo 
fehr an Erfahrung und Kenntniß der Sprache und der Sitten des Volz 
fe, daß ein folder Erfolg der Unternehmung, wie man ihn damals 
hoffte, nidjt erwartet werden fonnte; daß fie fogar nicht gleid) im An— 
fange fdeiterte, war hauptfadlid) das Verdienft des befonnenen und ver: 
ftandigen Rapitaing Wilfon.» — «Dies (daß fie fich naͤmlich von 
Otu gebrauchen liefen) ficherte ihve Exiſtenz im Lande, obſchon fie ihrem 
urſpruͤnglichen Zweck dabei um Feinen Schritt ndber famen. Es hatte 
bas auc) den gang naftirliden Erfolg, daß fie als des Koͤnigs Freunde 
und WVerbiindete in alle innern Kriege verwickelt wurden.» — Vergl. 
Wegener S. 250. — Lutteroth Gefdh. d. Inſel Tahacti S. 29. 

**) Wegener S, 246, 255. : 
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gu predigen, und die beiden Matrofen dienten dabei als Dolmet- 
fher.*) Die Cingebornen hörten aus Neugierde gern gu; fle 
betradteten das Ganze als ein Schauſpiel, das aud) nidt den ges 
ringften moraliſchen Cindrud auf fie machte. Nur die Handwerfs- 
gerathe, welche die Miffiondre mitgebradht Hatten, Hammer, Beile 
und Sige fanden ungetheilten Beifall, und flößten befonders 
Otu’s Sohne, dem fiinftigen Herrſcher, eine grofe Bewunderung 
gegen die Frembden ein. **) 

Indeß verbreitete der enge Anſchluß der Miſſionäre an den 
Ufurpator allmahlid) eine Mifftimmung der Gemiither unter der 
BVevilferung, die den Miffiondren nicht yverborgen blieb. Sie 
hielten deshalh eine Berathung, und befdloffen, im Falle eines 
Angriffes, wenn feine andre Mittel mehr frudteten, von ihren 
Waffen Gebraud gu maden.***) ls kurz darauf der Nautelus, 
cin Engliſches Schiff, bei der Snfel vor Anfer ging, boten die 
Miſſionäre aus Beforgnif fiir ihre eigne Sicherheit alles auf, 
daß den Cingebornen feine Feucrwaffen verhandelt wiirden, und 
verfpraden dafiir, das Schiff gu verproviantiren. Wher es wurde 
ihnen diefesinal ſchon ſchwer, fo viele Lebensinittel yon den Eine 
gebornen gu befommen. Ja ald fie furg darauf die Auslieferung 
ciniger vom Nautilus entwidener Matrofen vermitteln follten, 
wurden einige yon ihnen von den Ynfulanern arg verfpottet. +) 
Sion friiher war ihre Geduld, nun war aud iby Muth gee 
broden. Elf Miffiondre und alle Frauen bis auf eine verliefen 
die Station, und begaben fic) auf dem Nautilus nad Sidney 
1798.++) Gieben von ihnen nebft einer Frau blieben nod, da 
bis dahin gar feine wirkliche Gefahr vorhanden war. Pomare 
hatte die Abziehenden flehentlich gebeten, gu bleiben, und ihnen 
aufs feierlidfte feinen Schutz verfproden.+++) 





*) Beide Schweden waren aber grofe Taugenidtfe. Wegener 259, 262. 
**) Wegener S. 254, ; 
***) Wegener S. 263. 
+) Wegener S. 266. 
+t) Meinide S. 136, 
4tt) Wegener S, 267. 
14 
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Unter den Zuriidgebliebenen brach bald ein drgerlider Streit 
aus. Schon friiher hatte ciner der Miffiondre Luft geseigt, eine 
heitnifde Frau gu heirathen; dod) ward die Sache noc einmal 
glücklich beigelegt. Bald jedoch brad) das Ärgerniß nur nod 
ſchlimmer hervor. Unter einem Volfe, wie die Caitier, war 
liberall Gelegenheit zur Ausſchweifung gegeben, weshalh es nad 
der gegebenen Charakteriſtik der Miffiondre nicht gu yerwundern 
war, wenn bald Wuftritte der anſtößigſten Art gum Vorſcheine 
famen. Schon fangere Zeit war das Benehmen eines Miffionars, 
und gwar des Predigers Lewis, gegen das weiblide Geſchlecht 
höchſt auffallend gewefen. Plötzlich trat diefer mit der beftimmten 
Erklärung hervor, eine Heidin heirathen gu wollen. Als alle 
Abmahnungen nichts frudteten, wurde er fonderbarer Weife von 
der kleinen Schaar förmlich exfommunizirt.*) Dod) auch hieriiber 
entfpann fid) neuer Zwiſt, indem einer der Miffiondre fic) wei— 
gerte, die Exfommunifation zu unterſchreiben. Lewis lebte mit 
feiner heidniſchen Frau, wie es fdeint, gufrieden und bray. — 
Auf die Cingebornen madhte feine Verftofung einen üblen Cine 
drud, und erregte fonderbare Gedanfen über die Fremden. Die 
andern Miffiondre weigerten ihm den Cintritt in thr Haus, fie 
flohen feine Anvede, und weigerten ihm den Gruß. Kurz darvauf 
ward er in feinem Hauſe, das er in einem entfernteren Theile 
der Inſel bewohnte, in feinem Blute gefunden. Uber die Art 
des Codes ift nie etwas ermittelt worden. Später foll die Äuße— 
rung eines Jnfulaners es ans Tageslidt gebradt haben, dah 
Lewis ermordet worden fei. Tibrigens waren feine Sachen und. 
Gerathe nidt geraubt, und die Frau wußte nidis von einem 
mörderiſchen Überfalle. Unter dem beifenden Spotte der Heiden 
begleiteten die Miffiondre die Leidhe des unglidliden Opfers 
zur Gruft. **) 

Aber der junge Pomare ſchloß fich als Bewunderer der 
fremben Riinfte und Handwerfe immer enger an die Miffiondre 
an. Gie wurden feine Vertrauten, wahrend fein Vater fie gu 





*) Begener S. 269. 
**) Vergl. Wegener S. 274—275. 
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yeradten begann.*) Aber diefe Freundfdaft hatte den Miffiv- 
niren bald gum Berderben gereidt. Denn Manemane, ein 
einflußreicher heidniſcher Priefer, den Miſſionären, die er fiir feine 
ehrzeizigen Wane gebrauden zu können hoffte, und dem jungen 
Pomare befreundet, reigte den Legteren gu einer Rebellion gegen 
feinen Vater. Cin blutiger Krieg brad aus zwiſchen Vater und 
Sohn. Doch ließ fic) der rebelliſche Sohn yon Idia bereden, 
feinen Freund, den Manemane, der ihn aufgewiegelt hatte, zu 
ermorden, und der Friede wurde hergeftellt. Damit war aud 
bie Unrube der Miffiondre wieder beſchwichtigt. Aber neue Ärger⸗ 
niffe verwirrten die Fleine Schaar Ddiefer », Verfiinder des Evan 
geliums.“ Giner der Miffiondre, Broomball, begibt fic in’s 
Innere der Gnfel, und hebt, von Zweifeln an die Unſterblichkeit 
der Seele und an die Wahrheit des h. Geiftes gefoltert, den 
Umgang mit den Genoffen auf. Der gewaltfamen Erregung des 
Gefiihles, die diefe Calviner fiir Jnfpirationen des h. Geiftes 
halten, war bei diefem Unglidlichen eine innere Dürre gefolgt, 
Die ihn dem Abgrunde der Vergweiflung nahe bradte. Dazü 
hatte er fid) in ein funges heidnifdes Weib verliebt, und fiihrte 
mit ihr einen drgerlichen Umgang. » Da erfannte, wie Wege-z 
ner fid) S. 276 naiv ausdriidt, „die Rirdhe am 25. Juli die 
traurige Pflicht, den gweiten Erfommunifationsbrief zu erlaffen. 4 
Broombhall verband fic) mit einer Schaar entlaufener Matroz 
fen, und trieb Perlenfifderei. 

Gin andrer Miffiondy Harris verließ ſchon etwas friiher 
Taiti; dafür febrte aber einer der fritheren Genoffen, Henry, 
mit Frau und Todter von Port-Jacfon zurück. Die übrigen, 
welde beim erften Anſcheine einer Gefahr Talti verlaſſen Hatten, 
fangten nad) manderlet Abentheuern wieder in ihrer Heimath 
an. Gin Schiff, weldes 29 neue Miſſionäre und BVorrath aller 
Art bringen follte, wurde bei Rio Janeiro von einem Franzöſi— 
ſchen Kaper genommen. Endlich aber fangte am 10. Sulit 1804 
der Royal Admiral mit 8 neuen Miffiondren und reichen Vor— 
rathen an. Der Kapitain William Wilfon that alles, um 


— — 





*) Lacroi im ,, National“ 1844, 
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die Stellung der Miſſionäre gu fidern. Außerdem nahm ſich der 
Gouverneur yon Porte Sacfon ihrer an, und fudte mit Tati 
einen Handelsverfehr anjufniipfen. Der Konig und die Miſſionäre 
verbanden fic, Dem Kapitain Scott yon Port-Jadfon » zur Auf— 
treibung von Schweinen gum BVerbraud fiir jene Engliſche Ko— 
lonie bebiilflic) gu fein.” *) Wilſon richtete Wes gut ein, half 
ein zweites Haus bauen, und fegelte dann wieder ab, nachdem er 
dem Könige und den Hauyptlingen reiche Geſchenke überbracht hatte. 
Gr mufte aber einen der neuen Miffiondrve wieder mitnehmen, 
weil er gang unvertraglich) war. And) Broomhall verließ mit 
ibm die Inſel. 

Von Befehrungen war nod gar feine Rede. **) Cine ganze 
Reihe von Jahren verging, ehe ein oder andrer der Miffiondre 
fih einiger Mafen in der Landesfprade ausdriicden fonnte, und 
erft im Jahre 1802 wagten Nott und Felder eine Reife von 
einigen Meilen in das Innere der Gnfel. ***) Um fo mehr Geez 
legenheit hatter aber die Miffiondre, fid) in andrer Art widtig 
gu maden. Denn die Ungufriedenheit des Hart gedritdten, mun 
aud) durch die ſchrecklichſten von den Europäern gebradten Krank— 
heiten, namentlich die Syphilis, geplagten Volkes wuchs immer 
mehr, und ſchlug in helle Flammen einer blutigen Empörung auf, 
alg Otu den Einwohnern des Diſtriktes Atehuru das Haupt— 
götzenbild der Inſel, die Statue des Oro, deſſen ſie ſich früher 
bemächtigt hatten, mit Liſt und Gewalt entreißen ließ. Der Kö— 
nig ward überall beſiegt, und ſtand ſchon im Begriffe, Talti ganz 
zu verlaſſen, und nach Eimeo zu gehen; aber die kriegeriſche Hal— 
tung der Miſſionäre gab ihm neuen Muth. Dieſe bildeten, durch 
die Mannſchaft eines geſtrandeten Engliſchen Schiffes verſtärkt, 
eine nicht unbedeutende Macht. Sie hatten ihr Miſſionshaus in 
eine Feſtung verwandelt, es mit Kanonen beſetzt, und ihre Ka— 
pelle behufs beſſerer Armirung niedergeriſſen. Sie bildeten die 
Stütze des blutigen Uſurpators, und lenkten von ihrer Feſtung 





*) Wegener S. 279. 
**) Meinicde S. 136—137. 
***) Wegener S. 284, 
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aus die Geſchicke des Krieges, der mit duferfter Graufamfeit ge- 
fiibrt wurde.*) Die Anfunft des Nautilus yollendete den 
Krieg Otu's. Die Miffiondve feierten ein sffentlides Dankfeſt 
fiir den Sieg.**) Aber ihre Stellung gum Volfe wurde durd 
ihren und Otu’s blutigen Sieg nicht gebeffert, und an eigentli— 
thes Miffionswerf war gar nidt gu denfen. „Das Volk ſchrieb 
ihnen,“ fagt Meinide S. 137, „alle Libel der Zeit, namentlich 
die epidemiſchen Krankheiten, zu; die Königsfamilie brauchte ſie 
nur im Intereſſe ihrer Politik, und bei einem großen Theile des 
Volkes ſchadete ihnen ihre enge Verbindung mit derſelben ſehr; 
ſie ſcheinen ſich auch wirklich zu ſehr in die politiſchen Händel 
eingemiſcht zu haben.“ — Predigten fie, fo wieſen die Cingebor- 
nen auf die grauſamen Morde und Gewaltthaten des Königs 
hin, und fragten die Miffiondre: » Ob fie den Fiirften Solches 
lehrten; fie möchten erft die Fürſten eines Beffern belehren. “ ***) 
Predigten fie dem Bolfe yon der Erlöſung durch Chriftus, fo 
fiibrten diefe Armen Kranfe und Kriippelhafte gu den Miffionaren, 
und ſprachen: » Shr redet yon Rettung, und febet, wir fterben. 4 
Das Schickſal des Volfes war jammeryoll, und es war Keiner, 
Der eS retten fonnte. — Alle Mefultate, welche man bis dabhin 
erlangt hatte, beftanden darin, daß Einer nad) der Predigt fagte: 
„Die Sache ware leidt gu verftehen, wenn man nur aufmerfte; 
und ein ſehr alter Mann, der mit Erftaunen zugehört, nannte die 
Rede cine wobhlgegriindete.” +) 

Sm Jabre 1803 ftarh Konig Otu eines plötzlichen Todes, 
cin Mann yon grofen Eigenſchaften, aber den robeften Leidenſchaf— 
ten und Laftern ergeben, eine Stiige des Heidenthumes, aber den 
Miffiondren, Denen ex die Erhaltung feiner Herrſchaft verdantte, 
treu ergeben. 





*) Wegener S. 284—285. 

**) Meinide S. 137. Anmerfung 1. 
+**) Wegener S. 289. 

t+) Wegener S. 189. 
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Cc. Fortſetzung. Pomare II. 


Blicken wir auf den Zuftand der Miſſion beim Tode Otu’s 
oder Pomare’s L zurück, fo mus er ein höchſt trauriger genannt 
werden. Die Miſſionäre hatten fic) ganz als Werkzeuge an einen 
Hlutigen und götzendieneriſchen Despoten hingegeben, der fie und 
die mit ihnen verbiindeten Englifden Soldaten und Matrofen der 
anfandenden Schiffe nur gebraudte, um das arme Volk ſchonungs— 
los zu zertreten, und die blühende Snfel gu entvölkern. So erz 
eignete eS ſich einmal, daß Otu mit Hilfe diefer Engliſchen 
Parthei einen unbeſchützten Diftrift feiner Gegner tiberfallen, und 
200 Weiber, Kinder und webhrlofe Greife ermorden fief. *) Daz 
her genoffen fie beim Volke, das wohl ihre Feuergewehre und 
Europäiſchen Werkseuge gu ſchätzen, und ihre tiberlegenen Kennt— 
niffe angucrfennen wufte, feine Achtung. Es fehlte ihnen die 
höhere Sendung, die den Katholiſchen Miſſionär mit fener Würde 
umgibt, womit er überall unter die Wilden tritt, und als Ge— 
fandter Gottes geachtet wird, ehe er begonnen hat gu predigen. 
Gie predigten Den Wilden yon der Dreieinigfeit, yon der Aufer— 
ſtehung **) und der Gnadenwahl yor, und das Volk lachte. 
vn Der Name Fehova und Jeſus war bald im Munde aller 
Snfulaner, aber er war ein Spottname geworden.“ ***) Wenn 
fie Sffentlich predigten, fo traten Poffenreifer hingu, und machten 
Die Mtiffiondre lächerlich, und alles VBolf ging Hshnend yon danz | 
nen. Wollten fie Kinder untervidten, fo ftellten Erwadfene ſich 
Daneben, und fliifterten den Kindern Antworten gu, wodurd) die 
Miffiondre Lacherlid) gemadht und verwirrt wurden, +) und 
Alles endete mit einer Poffe. Dabei wuften die Erwachſenen die 
Predigten mit folden Cinwendungen gu unterbreden, daß die 
Miffiondre felbft in Verlegenheit geriethen. Wozu euer Predigen, 
fagte einem Miſſionär ein Weib. „Wo iſt Einer, der durch ever 
Wort gerettet worden? Pomare ift todt, und wir alle fterben 





*) Wegener S, 284, 

**) Wegener S. 291, 306. 
***) Wegener S. 298. 

t) Wegener S. 299. 
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an euren Rranfheiten.“ *) Dagu waren die erzählten Uneinigkei— 
ten und das ärgerliche Benehmen Ciniger gegen die heidnifden 
Frauen nicht geeignet, ein tief gefunfenes Volk yon feinen fittliden 
Gebrechen gu heilen. 

Aud nach dem Regierungsantritte Pomare's Il. wurde die 
Lage bes BVolfes nicht beffer, fondern nur immer fdlimmer. Diez 
fer hatte wohl die Lafter, aber nicht die Talente feines Baters. 
Mit den Miffiondren ſchloß er eine enge Freundſchaft, nicht, um 
Chrift zu werden, fondern um threr Hiilfe fich gu verfidern, und 
yon ifnen in Handwerfen und Künſten untervrichtet gu werden. 
Befondere Luft hatte er am Schreiben. Er ließ ſich darin unters 
richten; ja, er ließ fic) eine Belle in der Nahe der Miffionare 
bauen, und bradte halbe Tage mit dem Malen der Budhftaben 
und Schriftzüge gu, gewif ein riihrendes Beifpiel von Lernbe- 
gicrigfeit eines Wilden. Die Miffiondve hatten es im Jahre 1805, 
alfo fieben Sabre nad) ihrer Anfunft auf Taiti dahin gebracht, 
ein Alphabet gufammenjzuftellen. Dann fam befonders durch 
Nott’ s Bemiihung ein Worterbud mit 2100 Wörtern gu Stande, 
Das fic) aber fpater wenig braudbar erwies, und es wurde Ane 
ftalt getroffen, eine’ Fibel, einen Katechismus und ein Gebetbuch 
in England drucen zu laſſen. Pomare brachte es nad und nad 
dabin, fic) einiger Mafen brieflid ausdriicen zu können, und 
ſchrieb, fic) meiftens auf Eimeo aufhaltend, an die Miffiondre 
Dann und wann Billets, worin er fic) unterzeichnete » Seine 
Majeftat Pomare.” Aber trog diefer Freundfchaft mit den 
Miffiondren bedriidte er das Land. Nichts war vor feiner Raub- 
fucht ficher; hunbderte yon Menfchenopfern wurden gefdladtet, und 
ganze Landfchaften wurden durch Mord und Brand verwiiftet und 
entvolfert.**) Dazu wiithete immer mehr die fcheuGlide Krank— 
beit, jede Familie faft beweinte den Tod eines der Yhrigen, und 
Die gereizte Stimmung gegen die Miffiondre wuds. So geſchah 
denn, was vorauszufehen war. Selbſt die angefebenften Haupt- 
linge erklärten fid) gegen den König, und das zur Verzweiflung 


*) Wegener S. 297. 
**) Wegener S. 305, Lutteroth S. 36, Meinide S. 137. 
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getriebene Volf empörte fic) in rafender Wuth. Weber die Miſ— 
ſionäre nod) die Mannfdaft eines gerade anlangenden Engliſchen 
Schiffes vermodten mehr zu helfen. Nott und Scott fudten 
die Empörer gum Frieden gu ftimmen, aber vergebens. Indeß 
Hatten die übrigen Miffiondre alle ihre Sachen eingepadt, und 
fchifften fic) nad Port-Jackſon ein 1808. Nur Nott mit drei 
Genoffen blieh im Lager des Pomare, den Konig mit Rath und 
That unterftiigend. Derfelbe griff noch cinmal die Empörer an, 
wurde aber gefdlagen, und 30g ſich nach Cimeo guriid. Die 
Wohnungen der Miffiondrve wurden verwiiftet, ihre Pflangungen 
gerficrt und ihre Biider gu Patronen verbraudt. Selbſt ein 
Engliſches Schiff, die Venus, wurde yon den Empörern angegrifz 
fen, und die Mannſchaft gefangen genommen. Cin neu hingufom- 
mendes Schiff aber rettete fie. » Von den Englandern unterftiist 
wagte Pomare noc) einen Angriff, aber auch fest wurde er ge- 
ſchlagen. Da ergriff Muthlofigkett aud den Meft der Miffionare, 
die fic) nad Eimeo gefliichtet hatter. Mur einer, Hayward, 
blieh auf der Inſel Huahine, und Nott wollte Eimeo nidt ver- 
faffen. Auch ihn hatte ein heidniſches Weib gefeffelt,*) und da - 
jest Reiner mehr war, der ihn exrfommuniziren fonnte, fo blieb 
Diefes in den Augen der Miffiondre fo gräuliche Verbredhen, fiir 
das er felbft ſchon zweimal cinen Bann unterfdrieben hatte, une 
geahndet. 

Während Pomare ſeiner Macht und aller Hoffnung, die— 
ſelbe auf den bisher betretenen Wegen wieder zu erlangen beraubt, 
gleichſam in der Verbannung auf der kleinen Inſel Eimeo lebte, 
die ihm allein treu geblieben war, beſchloß er, Chriſt zu werden. 
Daß die Bekauntſchaft mit den Miffiondren und beſonders mit 
Nott, der auf Eimeo geblieben war, ihn auf dieſen Gedanken 
gebracht habe, iſt ausgemacht. Aber eben ſo gewiß iſt, daß keine 
ſittliche Idee ihn bei ſeinem Schritte leitete. Er blieb bis zu 
ſeinem Tobe viehiſchen Laſtern ergeben.**) Von Eimeo aus ſetzte 





*) Wegener S. 309. 


**) Meinicte hat auf S. 138 u. 139 die Motive Hes Koͤnigs redt gut 
gewuͤrdigt. 
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ber Kohig die nad Port-Gacfon geflüchteten Miffiondre von ale 
fen auf den Krieg Bezug habenden Ereigniffen in Kenninif, und 
forderte fie dDringend auf, wieder gu ihm gu fommen. Nachdem 
fie ſich überzeugt hatten, daß feine Gefahr mehr vorhanden, famen 
fie allmablid) nach Cimeo, und Tiefen fic) in Papetoai nieder. 
Sm Sabre 1812 verlangte der Konig die Taufe, die aber die 
Miffiondve feines lafterhaften Lebens wegen’ ihm nicht zu geben 
wagten. Er hatte bereits sffentlic) die Gebräuche dev Heiden gu 
verachten begonnen, was gwar die cine Parthet äußerſt gegen ihn 
erbitterte, aber dafür die ganze freifinnige Parthet, die durch den 
Umgang mit den Curopdern und namentlich mit den entlaufenen 
Matrofen die Gebrauche des Heidenthumes hatte verachten lernen, 
auf des Königs Seite ſtellte. So bhildete ſich gleichſam über Nadjt 
und urplötzlich cine chriftlide Parthei, deren Farbe ohne alle fitt- 
liche Sdee vom Chriftenthume nur cine politifhe war. Dagegen 
fammelten fid) nun alle Gegner Pomare’s unter der Fahne des 
altglaubigen Heidenthumes, 

Wer die bisherige Wirkſamkeit der Miffiondve, ihre völlige 
Erfolglofigfeit und Muthlofigkeit, die fid) in allen ihren Beridten 
und in ihrem eignen Benehmen und in ihrer Fludt nad) Port. 
Sacfon ausſpricht, mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat, der wird eine 
feben, daß diefes plötzliche Erwaden einer madtigen f. g. drift 
lichen Parthet nicht als die Frudt der Predigt der Miffionare, 
fondern als etwas rein Negatives, als bloßer Abfall yon den ale 
ten Gitten und dem alten Glauben des Landes zu betradhten fei. 
Bei der grangenlofen Bewunderung der Wilden gegen die Frem- 
ben, deren Überlegenheit im Gebraud der Waffen und der Euro- 
päiſchen Handwerfsgerathe, im Baue der Haufer und in der Bee 
Fleidung fie febr wohl anerfannten, und mit bewunderungswiirdi- 
ger Geſchicklichkeit nachahmten, hatte der Haufige Uingang mit den 
Europdern die Grundlage alles beftehenden Alten tief erfchiittert. 
Die Miffiondre hatten hieran ihren Antheil; aber ein anerfannt 
weit groferer Antheil gebührt den zügelloſen, entlaufenen Matrofen, 
Die fic) weit ungebundener unter das Treiben des Volkes miſchen 
und auf daffelbe ecinwirfen fonnten. Dadurd hatte ſich namentlid 
unter den Häuptlingen und unter Alem, was vornehmer fein wollte, 
cine immer gablreider werdende Parthei gebildet, dic nur eines 
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Oberhauptes bedurfte, um offen mit ihrer Veradtung des Heiden- 
thumes hervorzutreten. Diefes fanden fie nun in Pomare II.*) 
Diefe Wendung der Ereigniffe, diefe Bildung der politiſch-chriſtli— 
den Partheien yon rein negativem Charafter muß als das grofte 
Ungli der Südſeevölker betrachtet werden, das ihr tiefes Elend 
und ihre theilweife Vernidtung verſchuldete. Denn diefe f. g. 
chriſtlichen Partheien waren forme und darafterfofe Maffen, die 
yon dem Leben ihres Volfes abgefallen jedes inneren Haltes und 





*) Die Miffiondre haben fid) bemuͤht, den Entſchluß des Koͤnigs als aus 
hiberer Anregung hervorgegangen darjuftellen (fiehe Cutteroths er— 
bauliche Sdhilderung S. 38 u. 39), und fuchen diefes durch den Umftand 
zu erhaͤrten, daß ja eine Verachtung der heidniſchen Gebrauce ( feine 
Bekehrung fing damit an, daß er gegen die beftehenden Meligionsgefese 
eine Schildkroͤte aß, ohne daß den Géttern davon geopfert wurde) ihm 
viele Feinde zuziehen, und fo ihm alle Ausfidht auf Wiedererlangung ſei— 
ner Macht benehmen mufte: Das aber ift vollig falſch, wie jedem, der 
die damalige Lage der Dinge Fennt, einleudjten mus. Die Aufriihrer 
batten fic) des Bildniffes des Oro, des Hauptheiligthumes der Inſel 
bemadtigt, und betradteten es als das Palladium ihres SGieges und 
ihrer Freiheit. Diefelbe Anfidt hatte Pomare. Aber felbft die ver: 
zweifeltſten Anftrengungen bradten das Heiligthum nidt wieder in’ feine 
Gewalt, und damit fdwand fir ibn jede Hoffnung, auf diefem Wege je 
wieder zu einer Macht zu fommen. Nun ftellte er fic) an die Spite der 
freigeiftigen Parthei, und fofort wurde feine Lage beffer, wie die Ge— 
ſchichte zeigt. Die Miffiondre laffen ihn Briefe ſchreiben, in denen die 
Kritik fofort eine Falfhung erfennt. Bur Probe diene folgender an— 
geblid) von Pomare Il. gefdjriebene Brief: «Wenn es nicht um der 
Barmberzigkeit Gottes gewefen ware, wir wiirden alle laͤngſt vertilgt 
worden fein. Hatte Gott befdhloffen, uné dem Willen Satans zu uͤber— 
laffen, ev wuͤrde langft uns alle auégerottet haben. Dem Dreieinigen 
verdanken wir unfre Erhaltung und Rettung. — Ich fahre fort, unab- 
laͤſſig zu Gott gu beten. Ohne Sorge fiir andre Dinge bin id) nur bez 
fimmert, daf meine Seele gerettet werde durch Fefus Chriſtus. Es 
ift mein ernftes Verlangen, daf ic) mige Ciner von Jeho va's Dienern 
werden 2c.» Man follte glauben, hier einen beiligen, grofen Konig, 
etwa den Karl b. Gre der Siidfee, reden gu Hiren, wundert fid) aber 
nicht wenig, wenn man in den Berichten lieft, daß derfelbe, der diefen 
Brief geſchrieben haben foll, ein lafterhafter Menſch war, der bis ju fei- 
nem Ende fid) taͤglich in viehiſcher Weife-beraufdte, und dvarum nie jum 
Abendmahle zugelaffen werden konnte. 
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jeder Würdigkeit, als Volk fortzuexiſtiren, enthehrten, und das 
Chriftenthum nie als lebendigmadende Kraft fennen fernten: wäh— 
rend die andre Parthet, die ſich um die Altäre ihrer Götter 
ſchaarte, den eigentliden nationalen Kern diefer Völkerſchaften bilz 
dete, deren Erhaltung um jeden Preis ergielt werden mufte. Sie 
hatte mit ihren Nationalfitten und felbft mit ibrer alten Landed- 
religion ein woblbegriindetes Recht auf ungefahrdete Crijteng; 
man mufite ihre freie Ubergeugung fiir das Chriftenthum gewin- 
nen, nicht aber fie mit Gewalt unterdriicden. Uber tiberall, wo 
auf den Südſeeinſeln fic) in der bezeichneten Weife die Bevölke— 
rung in gwei Partheien geſchieden hatte, wurde die Nationalpar- 
thei mit dem Namen » der Parthei des Satans“ bezeichnet, bis 
diefelbe mit Hülfe Europäiſcher Waffen und Schiffe theils zur 
Annahme des Chriftenthumes gezwungen wurde, theils in zahllofen 
Schlachten und Empörungen aufgerieben mit den heldenmiithig 
vertheidigten Altären der Götter hinfanf: damit war aber zugleich 
die innerfte Lebensfraft der Volfer gemordet. Daß das Gefagte 
nicht etwa auf Vorurtheilen oder auf einfeitigen Beridten Kathoz 
liſcher Schriftfteller beruhe, wird der einfache Verlauf der Ge— 
ſchichte lehren, wobei ich abſichtlich Katholiſche Zeugniſſe möglichſt 
bei Seite liegen laſſe, und die proteſtantiſchen Miſſionsberichte und 
Miſſionsgeſchichtſchreiber mit einer jedem Leſer offen dargelegten 
Kritik benutze. 

Des Königs Beiſpiel brachte auf Eimeo ſowohl, als wo es 
immer bekannt wurde, eine große Gährung in den Gemüthern 
hervor; doch geſtaltete ſich Alles mehr zu ſeinen Gunſten, als zu 
ſeinem Nachtheile. Sogar erhielt er von zwei Häuptlingen von 
Taiti die Einladung, auf dieſe Inſel zurückzukehren, und die 
Herrſchaft wieder in Befis gu nehmen.*) Mit den Bewaffneten 
yon Cimeo und feinen Bundesgenoffen von den weſtlichen Snfetn 
der Gefellfhaftsgruppe ging der König nach Taiti und befeste 
einige Diftrifte. Dod war ev der Madt der Heiden nist gee 
wachſen, befonders, fo lange diefe an dem tapfern Tapoa cin 
Haupt hatten. Tapoa, dev tapferfte Krieger dev ganzen Inſel⸗ 
gruppe, war cigentlid) Fürſt der Fleinen Gufel Tahaa, beherrſchte 


*) Meinide S. 139. Wegener S. 317. Lutteroth S. 40. 
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aber damals die ganze weſtliche Gruppe, und war, mit den Hei— 
den auf Taiti verbiindet der madtigfte Gegner Pomares. Die 
politifden Gegner Tapoas auf den weſtlichen Inſeln, naments 
lid) der Fürſt von Huahine, waren darum Bundesgenoffen Po— 
mares, und deshalh Freunde des Chriftenthums. Nad Taz 
poas bald darauf erfolgtem Tobe fam Zwieſpalt unter die Het- 
Dent, und das Lafter Der Trunfenheit ridtete grofe Veriwiiftungen 
unter ifnen an. Währenddeß bot Pomare, der fic) in den ifm er— 
gebenen Diftriften yon Taiti, in Pare und Matavat behauptet 
hatte, alle feine Kräfte und Uberredungstiinfte auf, um möglichſt 
viele feiner Unterthanen fiir das Chriftenthum gu getwinnen. Das 
glückte ihm beffer, als den Miffiondren, und bald vereinigte fid) eine 
Schaar, die fic) entſchloß, die Religion der Mtiffiondre angunehmen. 
Dieſe ſchickten nun gwei der Shrigen von Eimeo nach Cacti, wo fie im 
Diftvifte Pare die fich bildende Gemeinde befudten. Zu gleider Zeit 
founten fie nun aud auf Eimeo ungehindert den Unterricht 
Dever beginnen, welche fic) durch das Beifpicl des Königs fiir 
Das Chriftenthum batten ftimmen laſſen. Pomare beredete foz 
gar Den jungen Flirften yon Huahine, feinen Bundesgenoffen, ſich 
den Miffiondren anzuſchließen, und yon allen Seiten ftrdmten aus 
Nah und Fern fo viele nad Eimeo zuſammen, die Chriften were 
den wollten, daß man Mangel an Lebensmitteln auf der Inſel 
befiirdten mufte.*) Die Miffiondre hatten nun auf einmal fo 
viele Arbeit, Daf fie ihr faum gewadfen waren. Ganze Schaa— 
ren ſtrömten ihnen yon felbft gu, und alles, was fich der politi 
fen Partei Pomares anſchloß, wollte aud von ihnen getauft 
werden. Der Konig, Dem die Miſſionäre feiner Trunkſucht we— 
gen die Taufe verweigert hatten, fdeint diefen verboten gu haben, 
ohne feine Erlaubniß Semanden gu taufen. Wahrſcheinlich wollte 
er fie dadurch zwingen, thm die Taufe gu ertheilen. Da nun der 
Zudrang der Tauffandidaten fid) immer mehrte, ſchrieben die Miſ— 
fiondve an Pomare, der nod) immer auf Tarti war, um die 
Erlaubnif gu taufen. Der Konig aber antwortete flug genug: 
7 Sie miiften die Aufgunehmenden erſt gehörig priifen, und follten 





*) Wegener S. 326. 
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yor feiner Ankunft Keinen taufen.“*) Das war nun gwar ein 
nidt geringes Hindernif fiir die Miffiondre: aber defungeadhtet 
ſtürzte faft obue ihr Zuthun auf den fleinen weftliden Snfeln des 
Ardhipels, auf Huahine, Raiatea, Tahaa, Borabora u. f. w. das 
Heidenthum im unaufhaltfamen Sturze gufammen. Denn P oz 
mare hatte die Fürſten und die junge Mannſchaft diefer Sufeln, 
die als Bundesgenoffen mit ihm auf Tarti fodten, gegen das 
Heidenthum eingunehmen gewuft. Gn die Heimath guriicégefehrt 
verbreiteten dieſe überall Veradhtung der alten Götter. Darauf 
hielten die Miffiondre cine Rundreiſe, und fanden überall berei- 
teten Boden. Der Priefter yon Papetoai auf Cimeo verbrannte 
fogar vor den Augen des gangen Volkes feine bisher verehrten 
Götzen, und gab dadurd dem Heidenthume einen madtigen Stop. 
Die Miffiondre brauchten weiter nidts zu thun, als dem yon 
allen Seiten zuſtrömenden Haufen Unterridt zu ertheilen. Die 
Bücher in tartifdher Sprache, welche fie hatten drucen laffen, 
waren von England angefommen, und [eifteten ihnen gute Dienfte. 
Aud) cine Uberfesung des Lucas war mit Hiilfe eines CEingebor- 
nen fertig, und zum Drucke bereit, aber nod) immer war fein 
Gingiger getauft. »Denn”, fagt Wegener S. 329, »Pomare 
wollte der Erfte fein, der die Taufe empfing. Wber fo umfafe 
fend feine chriſtliche Erkenntniß war, fein Lafter ftellte ihn jest 
univiirdiger Dar, als Da er guerft fic) meldete, und alle ernften 
und vertrauliden Ermahnungen der Brüder Hatten nur geringen 
Erfolg.“ — Und dennod) war er der eigentlidhe Miffiondr. Die 
Einwohner feiner Diftrifte auf Talti wurden durd ihn ohne Zu— 
thun der Miffiondre fiir „das Chriftenthum” gewonnen, und 
er hielt förmliche Rundreiſen, überall die Unterthanen zum Berz 
faffen der Götter auffordernd. Wahrend er die Funftionen der 
Miſſionäre tibernahm, hatte er diefen auch ihre Beſchäftigung 
gugewiefen. Sie muften ibm nämlich ein Schiff bauen, deffen 
ev gu feinen Unternebmungen bedurfte. Hatte er nur etwas mehr 
gon den chriſtlichen Gebraiuden gewuft, fo wiirde er gang 
ohne den Math der Miffiondre fertig geworden fein. Die 
Art feines Wirkens befdreibt Wegener S. 335: „Der Kö— 


*) Wegener 326— 27, 
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nig hatte die Inſel durdreifet, um dem Volk die neue Religion 
gu cmpfeblen. Gr fand erfreuliden Cingang, und fonnte un— 
terweges an die Miſſionäre fcreiben: 1» Das Wort Gottes 
wächſt; Jehova felbft, Er ift es, der fein eigen Wort wadfen 
madt. Es war mein Gefhaft, ihnen (den Raatira's, den Grund— 
befipern) befannt 3u maden das Wort Gottes, und fiehe, fie ha- 
ben darauf gehört. Die Götzen dieſer Raatira’s find in’s Feuer 
geworfen, fie find gänzlich gerftdrt. Gollten diefe Raatira's mid 
auffordern, ihre Namen niederzuſchreiben (als Katechumenen) wie 
muß ic) verfabren?” Dann fest derfelbe Verfaffer hingu: „Alle 
Schritte, die Der Konig unter den jetzigen Verhaltniffen zur För— 
Derung des Evangeliums unternahm, fiihrten ihn aud) der Wie— 
dererlangung feiner Herrſchaft näher. Wurde die Chriftenparthes 
fo bedeutend, Daf fie die Oberhand gewann, fo war er als das 
natiirlide Haupt diefer Parthei in feiner Macht geficherter, als 
je.” (©. 335). 

Die Heiden fahen fehr wohl, was ihnen bevorftand, und 
fudten durch Zufammenraffen ihrer letzten Kräfte dem Untergange 
ihrer Religion zuvorzukommen. Sie erhoben fic) nod einmal 
mit grofer Rraft, und Pomare mufte abermals unterliegen. 
Er 30g fich nad) Eimeo zurück, wohin alle feine Anhanger ihm 
folgten. Die Heiden verwiifteten alle Befigungen des Königs, 
und ſchlachteteten mehre ſeiner Anhänger ihren Gsgen gum Opfer. 
Aber eine zu große Verwirrung und Auflöſung herrſchte auf dem 
Gebiete der alten heidniſchen Religion, als daß ſie ſich lange 
hatte halten können. Die anerkannte Üüberlegenheit der Europäer 
erſchütterte die überzeugung ſelbſt bei den Führern der heidniſchen 
Parthei. Dazu brach Uneinigkeit unter ihnen ſelbſt aus; eine 
Parthei bekriegte die andere, und die Beſiegten flohen nach Eimeo, 
Pomares Parthei verſtärkend. Die Sieger forderten die Geez 
flohenen auf, nach Talti zurückzukehren, und ihre Beſitzungen 
wieder zu bebauen. Sie gingen. Aber mit ihnen zog Pomare 
mit ſeiner bewaffneten Macht. Bei Narii lagernd ließ er mit 
den Seinigen Gottesdienſt halten (durch Inſulaner); da meldet 
man ifm, die Feinde rückten heran gum Überfall. Qn dieſem 
Augenblicke bewies er eine bewundernswürdige Klugheit und Gei— 
ſtesgegenwart. Er ſah, daß der Feind noch fern genug ſei, um 
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den Gottesdienft beenden gu fSnnen, Dann ftellte er die Seinen 
in Schlachtordnung; eine Kanone und viele Feuergewehre gaben 
ihm Uberfegenheit über den Feind. Er ließ Alle fniend ein Gee 
bet verrichten, und der Kampf begann. Anfangs waren die Heiz 
den im BVortheile; als fie aber von einem Korps im Rücken ane 
gegriffen wurden, ward die Fludt allgemein. Damit war Po- 
mares Ubermadt und der Sieg ded Chriftenthums entſchieden 
1815. Das Kriegesunglic hatte das Vertrauen der Heiden gu 
ihren Götzen erfchiittert, und die Fuge Milbe Pomares gegen 
die BVefiegten gewann ihm viele Herzen. Die Götzen wurden 
liberall ohne Widerftand zerſtört, und die Menfchenopfer und der 
RKindermord abgeſchafft. Pomare fcicdte feine Hausgötzen der 
Londoner Miffionsgefellfihaft. Eben fo- wurde auf den tibrigen 
Inſeln durch die Fürſten das Heidenthum, jedoch nidt ohne hart- 
nidige blutige Gegenwehr der Gnfulaner abgefdafft, und die 
o Sekehrung” der Inſeln war vollendet. 

Die Miffiondrve, welche bis dahin faft ununterbroden auf 
Gimeo gefeffen hatten, wo der Bau der Barfe ihre Zeit nicht 
wenig in Unfprud nahm*), wahrend der nod) nicht getaufte Kö— 
nig und feine Anhanger nidt allein auf Tati, fondern aud auf 
allen benadbarten Snfeln das Heidenthum abfdafften, und den 
hriftliden Glauben predigten, wußten felbft nidt, wie ihnen ge- 
fab. Cin merfwiirdiger Geift, einer auf einmal entftehenden 
Beraufdung nicht unähnlich, hatte einen grofen Theil der Bee 
völkerung ergriffen, und pflangte fich, wie eine Rontagion in im— 
mer weiteren Rreifen fort. Cin riihrender Gifer, Lefen und 
Schreiben gu lernen, hatte fid) Aker bemadtigt Einer unterrich— 
tete den Andern, alte Hauptlinge befdaftigten fic) Stundenlang 
damit, Sdhriftzeiden in den Gand zu malen; und fo grofer 
Werth legte man auf den Befig von Schreibmateriatien, dag ein 
Hauptling, der dem Könige vergebens ein Sdwein gegen ein 
Bileiftift geboten hatte, den Entſchluß faßte, Pomare gu ermor- 
den, und fic) fo des Bleiftifts su bemadtigen.**) überall errich— 
teten die Snfulaner gang aus cignem Antriebe Bethäuſer nad 





*) Wegener 325, 327 u. m. a. Ss 
**) Cutteroth S. 52. 
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Dem Mufter, das fie gu Papetont auf Cimeo gefeben; und was 
das Merkwürdigſte ift, eine Menge diefer neuen Chriften, obwohl 
ungetauft und nur einige dürftige Begriffe yom Chriftenthum haz 
bend, 309 aus eignem Antriebe umber, den allgemeinen Sturg 
des Heidenthums yerfiindend und fdrdernd. Und meiftens reidte 
ibre blofe Ankunft hin, um ganze Diftrifte von einem gleiden 
Geifte gu erfiillen, und den fofortigen Umſturz der Gowen gu 
veranlaſſen. 


d. Pomare Il als Chriſt. 


Die Art, wie das Heidenthum geftiirgt wurde, war eine gary 
auferordentlihe. Die gewöhnliche Art, wie der chriftlidhe Glaube 
Wurzel faßt, ift die, daß die tieffittlidhe und religiöſe Idee des 
Chriftenthums mit einer yon Gott fommenden Gewalt das In— 
nere des Menſchen gu ergreifen beginnt, und daß dann in der 
Seele des fo ergriffenen Menſchen eine höhere Ordnung der Dinge 
fid) aufbauct, wahrend in demfelben Maße, wie diefe wachft, der fale 
ſche Glaube und die mit ihm verwachſene Unfittlid¢feit aus der 
Seele verdrangt, und fo diefe im innerften Grunde gelautert und 
neu geboren wird. Auf den Gefellfshaftsinfeln wurde diefer im 
Wefen des Chriftenthumes felbft begriindete Weg nist eingehal- 
ten. Hier hatte die tiberfegene Europäiſche Cultur und gwar 
vorzugsweiſe, wie fie in der robeften und unfittlidften Weife durch 
die entlaufenen Matrofen beim Volke unmittelbar fich geltend 
madte, und unabhdngig von fittliden Sdeen eine Madt wurde, — 
während die Predigt der Miſſionäre gar feinen Erfolg hatte, das — 
Heidenthum erſchüttert, und cin lafterhafter Fürſt hatte das morſch 
gewordene Gebaude aus politiſchen Rückſichten umgeſtoßen. Darum 
war die Krifis, worin das Volk nun eintrat, mit grofer Gefahr 
verknüpft. Es bedurfte der allergefdicteften Hand, follte dieſelbe 
ohne grofen Schaden voriibergehen. Das Volk war, wenngleid 
eS gu feinem grofen Nachtheile das Chriftenthum gleid) son Borne 
Herein nicht als etwas Sittlides aufzufaffen gelernt hatte, dod 
cinmal mit Gewalt in eine geiftige Bewegung hineingeworfer, 
und ſchon darum hatte unter fundiger Leitung dod) ein geiftlides 
Leben in ihm gewedt werden können. Es geigte fic) auferft em— 
pfänglich für Belehrung, und eingelne tiefe Eindrücke, die durch 
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Leſung ergreifender Stellen: der h. Sdrift auf manche Gemiither 
gemadt wurden, beweifen es klar, daß fie wohl fiir eine Iebenz 
dige Exrfaffung des Chriftenthumes fahig waren. Hatten fich jest 
Lehrer gefunden, die das Volk gu behandeln verftanden, es hatte 
ein freies und glückliches Volk werden finnen. Uber die einfache 
Darlegung der Geſchichte wird es zeigen, daß die Miſſionäre ihre 
Aufgabe gänzlich verfehlt, und ein yom der Natur fo shined brani 
* Volk unglücklich gemacht haben. 

Wir faſſen die Folge der jest ſich entwidelnden Ereigniſe 
sinter zwei Gefidhtspuntte zuſammen, und. ftellen guerft die Re⸗ 
gierung Pomares IL nad Erlangung der Alleinherrfdaft, und 
dann die Geftaltung des religibs - fittliden febend im Volke unter 
Dem oe der iſonaꝛe dar. 


* 1. 

hy —— das Heidenthum — war, ſtand den Miſſionä⸗ 
ren ein ſchönes Feld für ihre Wirkſamkeit offen. Entweder gab 
ſich der König ganz ihrem Einfluſſe hin, und ſie bekamen, wenn 
auch der König den Namen des Fürſten behielt, in der That die 
Leitung aller Staatsangelegenheiten in ihre Hände. Cin folder 
Einfluß der Miſſionäre über einen nod) wilden, alſo unmündigen 
König iſt an ſich gar nicht zu tadeln: denn dem Geiſte gebührt 
Die Herrſchaft über die phyſiſche Ktraft. Dann aber war es Pflicht 
Der, Miffiondre, gewiffenhaft dabin zu ftreben, den Fürſten fobald 
als möglich zur Mündigkeit und Selbfiftdndigfeit zu erziehen, und 
fich, ſobald dieſes erreicht, auf die ihnen zukommende Sphäre gue 
rückzuziehen. Whe Handlungen des Fürſten aber mußten ſie, fo 
Tange: fie einen überwiegenden Einfluß auf ihm ausübten, gum 
wahren Wohle des Volkes in geiftiger fowohl, als. in phyſiſcher 
Hinſi cht zu leiten ſtreben. — Oder es konnte geſchehen, daß der 
Fürſt die Miſſionäre und die Religion nur zu Werkzeugen ſeiner 
ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Plane machen und les nach ſei⸗ 
nev Willkühr leiten wollte. In dieſem Falle mußten die Miſſio— 
näre ſich auf das ihnen zuſtehende Gebiet der Religion und Mo— 
ral, worin ſie keinen ſtörenden Eingriff des Fürſten dulden durf— 
ten, zurückziehen, und mit der Macht und der Würde, welche die 
Religion verleihet, ſelbſtſtändig hintreten zwiſchen Fürſt und. Vol, 
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und beide durch höhere Macht in dew rechten Schranken alten. 
Beide Wege find nad) Verfdhiedenheit der Umſtände von Katholi— 
ſchen Miſſionären eingehalten; beide erfordern Manner’ yon Une 
eigenniigigheit und. geiftiger Fähigkeit und Reife; zugleich aber 
aud von einer ſittlichen Würde, die nur eine höhere Sendung 
verleiht. 

Das Erſte, was der König nach erlangter Alleinherrſchaft 
that, war, daß er den völligen Umſturz der alten Verfaſſung bez 
wirfte, und cine rein deſpotiſche Herrſchaft begründete. Er hob 
die erbliche Fürſtenwürde, die Wiirde der WAviis, welche bis dahin 
durch uraltes Herfommen erblide Befiger und Statthalter eine 
gelner Diftrifte waren, auf.*) Whe dem Heidenthume ergebenen 
erblidben Fürſten wurden abgefest, und ihre Stellen den Creatu— 
ren des Königs, die auf fede Veranlaffung nad) reiner Willfiihe 
wieder entfest werden fonnten, tibergeben. Diefes Verfahren war 
an fid) nicht allein höchſt ungerecht, in fo fern es die heidnifden 
Fürſten betraf, fondern ftief einen der Grundypfeifer der auf faft 
allen Siidfeeinfeln damals herrſchenden Verfaffung um, wodurd 
nur Unordnung und Unſicherheit in alle Verhaltniffe gebracht 
wurde. Der Konig dachte fid: » Ein Gott im Himmel, Gin 
Konig auf Erden,“ wobei ev vergaß, daß cr auf einigen kleinen 
Snfeln des Oceans mit wenigen Taufenden yon Unterthanen 
herridte. Konig Georg yon England nannte er feinen Bruder, 
und glaubte, fo ungefähr wenigftens mit ihm auf gleider Stufe 
gu ſtehen. — Gin gweiter ungleich verderblidbercr Gewaltſchritt 
Pomares war, daß er den ſämmtlichen Grundbefig der Inſeln 
fiir fein Cigenthum erflirte, das er Jedem nach Willkühr nehmen, 
und Andern tibergeben, oder felbft benutzen könne. *) Diefen 
Grundfos des giigellofeften Defpotismus hat Pomare mit feltes 





*) Meinicke S. 147. 

**) Meinice |. c. 145, 146, 147 uz oft. «Er hanbdelte mit abfolute: 
fter Willkuͤhr, beftimmte tber den Grundbefig gang nad feinem Belie— 
ben, und begiinftigte durch Verleihungen deffelben alle, die er fir treu 
und ergeben halten fonnte» ©. 145—146. — «Die. willfiihrtiden 
Cigenthumsverleibungen Pomares moͤgen aud) beigetragen yee die 
alten Ginvichtungen aufjuldfen.» S. 446 unten. 
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ner Kaltblütigkeit durchzuführen gewuft. War Einer ihm nist 
gan; 3u Willen, zeigte er Abneigung gegen die Lehren dev Miſ— 
fiondre, fo wurde er von Haus und Hof. gejfagt, und fein Cigenz 
thum den fiigfamen Werkzeugen des Königs tibergeben. Dadurd 
wurde der innerfte Grund des Volkslebens erfchiittert, eine eigent- 
liche Cultur des VBodens unmöglich gemadt, und ein Geift immer 
gährender Unjufriedenheit unter das Volk verbreitet.  Wiederholt 
mufte Pomare feine Hande mit dem Blute unglücklicher Unterz 
thanen befleden, die durch Vergweiflung getrieben ihn gu ermorden, 
und feiner Willkührherrſchaft ein Ende gu machen ſich verſchworen 
hatten.*) Gang diefem entfprechend war, daß die Beftimmung 
der Abgaben gang und gar von der Willkühr des Fürſten abhing. **) 
Bwar hatte etwas AÄhnliches ſchon früher in der heidniſchen Zeit 
beſtanden; aber damals war die Willkühr des Königs durch die 
Zwiſchengewalt der erblichen Fürſten in Schranken gehalten. Dazu 
kam, daß der König, durch die Europäer verleitet, ſich in allerlei 
widerſinnige Handelsſpekulationen einließ, wobei er auf alle Art 
betrogen wurde zum Ruin des armen Landes. Denn er trieb 
Handelsfpefulationen mit den beſten Produkten ſeiner Unterthanen, 
die fiir tabu erklärt, und ihnen ohne Bezahlung entriſſen wurden. 
Schon früher, als der Gouverneur von Port Jackſon eine Liefe— 
tung yon geſalzenen Schweinen wünſchte, verbanden ſich die Miſ— 
ſionäre mit Otu, Pomares Vater, in Auftreibung yon Schwei⸗ 
nen auf der ganzen Inſel; Otu aber verbot allen ſeinen Unter— 
thanen die Sdweine, indem er Ddiefe fiir tabu erflarte. Daf die 
Miffiondre fic gebrauchen ließen, diefe mit Hiilfe des Heidnifden 
Aberglaubens in’s Werk geſetzte Gewaltthat zu unterfiiigen, zeigt, 
um nicht mehr gu fagen, eine wie unwiirdige Stellung fic) diefe 
gefallen liefen, um nur ihren Swed gu erreichen. Diefes wider- 
rechtlide und empdrende Benehmen läßt uns einen Blick werfen 
in das ganze Treibew fener ungeredten Handelsfpefulationen Poz 
mares Il, wodurd das Land yerarmte, und feiner Kultur bez 
raubt wurde. Dah die Miffiondre bei diefen Spefulationen be- 
theiligt waren, wie ſchon aus S. 279 yon Wegeners Geld. 





*) Meinicde S. 148. 
**) Meinide S. 147 u. f. 
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hervorgebt, wird ſpäter gegeigt werden.*) In lächerlicher Nach— 
ahmung des Königs yom England, von dem die Miffionave ihm 
fo viel yorgefagt hatten, umgab ſich Pomare mit einem Euro— 
päiſchen Hofftaate, und hielt Soldaten nad Art Europäiſcher 
Fürſten. Auch die Bauluft wandelte ihn an. Er bauete eine 
unformlide Rirdhe von 712 Fup Lange**), wozu er eine Menge 
der ſchönſten Brodfrudthaume, weldhe den Cinwohnern die vor— 
züglichſte Nahrung: geben, niederhanen ließ. Die Kirche zeigte 
fih aber völlig unbraudbar, and) mufte wieder aufgegeben werz 
den. ***) Um alles Cinheimifche gu zerſtören, fudte er Europäiſche 
Kieidung einzuführen. An die WAnnahme einer angemefenen Naz 
tionaltradt wurde nidt einmal gedadt, und die Meifenden fchile 
dern uns den lächerlichen Cindruc, den die halb nackten Geftalten 
der Gnfulaner mit irgend einem Kleidungsſtücke nad Engliſchem 
Schnitt ausftaffirt auf die Fremden hervorbringen. And die — 
Wohnungen follten nad Engliſcher Weife eingerichtet werden: 
Die Miffiondre fuchten nämlich sur Erleidhterung des Untervidtes 
und des Gottesdienftes die friiher zerſtreute Bevslferung in einige 
größere Ortſchaften gu vereinigen. Diefe wurden nad) Europäi— 
ſcher Weife gebauet. Ja der Konig gab fogar ein Gefes, nad 
welchem ein Seder ſolche Haufer, die nidt nad dem neuen Stile 
gebauct wiirden, ungeftraft zerſtören Ddurfte. +) UWHem dieſen 
Beginnen feste die Krone auf eine neue Gefesgebung, die dex 
Konig im Fabre 1819 feinem Bolfe gab. Gie vollendete den 
Umſturz der alten Juftitutionen des Landes, und) gibt ans cinen — 
Maßſtab von dem Cinfluffe, den die Miſſionäre auf die Negiez 
rungsmaßregeln Des Königs übten. Dieſes Geſetzbuch iſt vor— 
zugsweiſe ein Werf yon Nott.) Daß cin Mann yon der 
Bildung wie Nott, der friiher Maurergefelle gewefen war, nidt 
Der geeignete Mann fein fonnte, cinem Volke Gefewe gu geben, 
wird jeder Unbefangene einfehen. Das neue Geſetzbuch berührte 





*) Meinide S. 262. 
—Lutteroth S. 60.” 
***) Qutteroth lc. Anm. 4. 
+) Cutteroth S. 66, 
tt) Meinide S. 147, Lutteroth S. 62, 
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gar nicht das Verhältniß des Königs gum Volfe, und lie hicrin 
ber beftehenden Willkühr völlig freien Spielraum. Dagegen fann 
es cine Sammlung dev willfiibrlidjten Snquifitionsgefese genannt 
werden gur Durchführung des einſeitigſten Puritanismus bei einem 
Bolfe, das der Herrfdhaft der Miſſionäre im höchſten Grade über— 
driiffig gu werden anfing. Jede Erinnerung an das Heidenthum 
follte ausgelöſcht, und das. ganze Volk zur ftrengiten Gonntags- 
feier und andern duferliden Obfervangen des Puritanismus ge- 
zwungen werden. Dazu waren die Beftimmungen des Gefes- 
buches fo vag, daß der Willkühr dev Richter völlig freier Spiel: 
raum gelaſſen wurde. 


2 


Die Miſſionäre erhielten, nachdem die Dinge auf Gatti ſich 
günſtiger für ſie zu geſtalten angefangen hatten, von London aus 
wieder lebhafte Unterſtützung allerlei Art. Die Londoner Miſ— 
ſionsgeſellſchaft, durch die ſo viele Jahre hindurch fortdauernde 
gänzliche Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen entmuthigt, ſtand ge- 
rade im Begriffe, das ganze Unternehmen aufzugeben, als die 
Nachricht von der Schlacht bei Narii einlief, und ihren Muth 
neu belebte. Unter den neu ausgefandten Miſſionären befand fic 
Ellis, bis. dabin. der cingige Mann,» der die wiſſenſchaftliche 
Bildung eines gewöhnlichen Katholiſchen Miffionars in Anfprud 
nebmen fonnte. Derfelbe war anfangs auf den Gefellfdhaftsinfeln, 
ſpäter auf den Sandwidinfeln ftationirt. Nachdem die BVerftare 
Fung angelangt war, fonnten die Miſſionäre mehre verſchiedene 
Stationen bilden, und nun, gedeckt und unterftiigt überall yon der 
weltlichen Macht. den Untervidht des Boles beginnen. Denn die 
Taitier waren gwar feine Heiden mehr, aber was gon Chriften- 
thum in ifnen war, hatte nod feinen Snfammenhang” und feine 
Wurzel. 

Das Erſte, was fie thaten, war, daß fie mit großer Emfige 
Feit alle und jede Crinnerung an das Heidenthum im den Gee 
miithern gu zerſtören trachteten. Was Pomare mit dem politi- 
ſchen Leben gethan hatte, dad thaten fie in innigfter Übereinſtim— 
mung mit feinem Wirfen in Bezug auf das geiffige Leben des 
Volfes. Dieſe Miffiondve waren ſtrenge Calviner. Sie handel- 


930 Die proteſtautiſche Miffion auf den Geſellſchaftsinſeln. 


ten daber gang im Geifte des Proteftantigmus.*) Vor WAllem 
tradjteten fie dabin, bet den Wilden ein tiefes Gefühl 





*) Da nad der Lehre der Reformatoven durch die Erbſuͤnde alles. und 
jedes Gute in der Seele ausgeldfdt ift, fo daß ber Menſch durch— 
aus jede Faͤhigkeit fir bas Hoͤhere und Ewige eingebiift hat, +) fo 
fonnten fie in der Entwicklung der heidniſchen Volker nur Schlechtes 
und Teufliſches ſehen. Der fonfequente Proteftant glaubt, das ganje 
Denken und geiftige Leben: eines heidniſchen Volkes fei a priori boͤſe, und 
es miuffe, ehe von der Einpflanzung des Chriftenthumes die Rede fein 
koͤnne, erft alles. aus. dem Heidenthume Stammende rein vernidtet, und 
jede Erinnerung an die frithere Beit villig auggeldfdt werden. Wird 
ein folder Grundfag mit Konſequenz durchgefuͤhrt, fo Eatin es unmoͤglich 
gelingen, bem Gbhriftenthume in einem Wolke fefte Wurzel zu geben; es 
wird immer einer Pflanje gleidjen, deren Wurzel nur die Oberflade des 
Bodens berihrt, und) die darum bei jedem unginftigen Wetter erfriert 
oder vertrodnet. Das geiftige Leben eines fo mifhandelten, Volkes aber 
wird bei dicfem Verfahren gemordet, und die innere Lebenskraft erſtirbt. 
Den Grundjas, den die proteftantifdhen Miſſionaͤre nidt allein auf Varti, 
fondern in der ganzen Suͤdſee befolgten, bezeichnet treffend Meinicke, 
wenn er ſagt: «Es iſt Har, daß die eigentliche Bekehrung erſt dann ein: 
treten konnte, als das Alte gaͤnzlich zerſtoͤrt war.» (S. 128.) 
Der Katholiſche Miſſionaͤr wuͤrde dagegen die ſchonungsloſe Zerſtoͤrung 
des Alten fuͤr ein Verbrechen gegen das Volk, und den nur durch aͤußere 
Umſtaͤnde herbeigefuͤhrten ploͤtzlichen Umſturz des fruͤhern Glaubens fuͤr 
ein Ungluͤck betrachtet haben. Sein Streben wuͤrde dahin gegangen ſein, 
in dem Leben und den Vorſtellungen der Inſulaner moͤglichſt viele Anz 
Entipfungspuntte gu finden, die in keinem Menſchen gang erftorbenen 
Keime des Guten gu wecken, und fo. von Snnen heraus eine Heilung der 
franten, nidjt aber vein erftorbenen und im Pringipe boͤs geworbdenen 
Natur gu verfudjen. 

+) Calvin. institut. L. IL. c. 5. n. 19: ,,stet ergo nobis indubia 
ista veritas, quae nullis machinuationibus quatefieri potest, men- 
ten¥ hominis sic alienatam prorsus a Dei justitia, ut nibil non 
impium, contortum, foedum, impurum, flagitiosum concipiat, 
concupiscat, moliatur: cor peccati veneno ita penitus delibutum, 
ut nihil, quam corruptum foetorem efflare queat.“ («G8 ftehe 
alfo bei uns feft die unbesweifelte Wahrheit, welche durch Feine 
Machinationen erfdiittert werden Fann, daß die menſchliche Seele fo 
gaͤnzlich entfernt fei von der gittliden Gerechtigkit, daß fie nur 
Gottloſes, Verkehrtes , Abſcheuliches, Schmutziges, Verbrecheriſches 
denkt, begehrt, unternimmt; daß das Herz durch das Gift der Suͤnde 
fo erfuͤllt iſt, daß es nur boͤsartigen Geſtank aushauchen fann. ») 
Cons, Solid. declarx. I. de peccat. orig. §. 21. p. 716, T1T. 
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der gränzenloſen Verderbniß der menfdliden Natur zu erwecken, 
und ihnen alle Schrecken der Holle yorzumalen. Dem. durd 
künſtliche Erregung erſchütterten Gemiithe follte dann das Vers 
trauen auf das Blut Chrifti cine Beruhigung geben, ohne daf 
cine wirkliche Erlöſung und Ausheilung der franfen Seele zu 
Stande fam, und ohne daß das Gemiith in fic) den Triumpf der 
Erlöſung feiernd mit feeiem und freudigen Schritte in das Leben 
und feine Freuden eintreten durfte. Ein foldes Zerrbild des 
Chriftenthumes ließ die Gemiither falt, es fand in der Seele fei 
new tieferen Wiederhall, und die faum jum Chriftenthume befehrten 
Heiden febuten fic) nad) dem nabheren Umgange mit ihren Gotterw 
und den die Erde mit dem Himmel verfniipfenden Mittelwefen 
zurück. Die ganze Kirchengeſchichte bietet fein ähnliches Beifpiel 
dar, wie das yon Taiti und andern Siidfeeinfeln, daß ein Volk, 
naddem es freiwillig das Heidenthum abgeworfen, und fid gum 
Chriftenthume. hingewandt hatte, nad fo kurzer Zeit ſchon gleich— 
fam iiberfattigt durd) die gemadte Erfahrung fic) nad dem Hei— 
denthume zurückſehnte. Wo aber eingelne tiefer erregbare Natus 
ren von diefem Geifte des Puritanigmus mächtiger ergriffen wurz 
den, da nahm ihre Erregung die Form einer damonifden Befef- 
fenheit an. Diefe Wilden, faum getauft, gaben yor, yom heil. 
Geiſte infpivirt gu fein, zogen umber, lehrten die unfinnigiter 
Kevereien, ftifteten Seften, und bradten ganze Inſeln gum Ab— 
falle von den Miſſionären. Diefem frither fo fröhlichen Bolfe 
wurden feine Tange und Nationalfefte verboten, der heitre, oft 
patriardalifdhe Sinn erftarb, und eine düſtere puritanifde Sabbat— 
feier, ewig wiederholte Predigten yon Siinde und Hille, der Zwang 
gum Befude der wenig Anregendes darbietenden Schulen, dem 
aud Die Erwachſenen unterworfen wurden, driidte den Geift des 
Volfes nieder. Meinicke dufert fic) dariiber in folgender Weife: 
„Weit mehr aber nod, als mit dem Inhalt ihrer Lehren, iff man 
durchweg unjufrieden mit der Art, wie fie die Eingebornen ju 
religiöſen Ubungen anbhalten. Maw tadelt die Haufigfeit, Strenge 
und Regelmäßigkeit derfelben, das ftete Singen und Beten, die 
pedantiſche Heiligung des Sonntags, die vielen Predigten, die an- 
gebort werden miiffen, den Schulbefud); das hindere das Volk an 
der Beſchäftigung mit dem Landbau, und fei ein. Hauptgrynd, 
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weshalh es nod) immer nidt daran daͤchte, folde Produkte gu er⸗ 
zeugen, Die. gum Handel: tauglid) ſeien. Die alten» Vergnügungen, 
Spiele, Gauges us ſaw. würden mitounniiger Harte unterdrückt; 
Heiterfeit: und Frohfinn, die ſonſt allgemein geherrſcht, ſeien daz 
durch in finſteren, mürriſchen Ernſt verwandelt. Die Übertreibun⸗ 
gen Mabgerechnet find alle dieſe Behauptungen gewiß ridhtigue*) 
Die Wahrheit aller dieſer Thatſachen erkennet Meinicke alſo an 
Er meint aber, bei einem Volke, deſſen Bewußtſein ein faſt nod 
heidniſches geweſen, hätten die Miſſionäre den bezeichneten Weg 
einſchlagen müſſen. Spiele und Tange,” — ſagt er, — „und 
ähnliches, was aus der Heidenzeit ſtammt, vor allem das Täto—⸗ 
wiren wird allerdings auf das forgfaltigfte unterdrückt; allein daß 
foldhe aus dem: heidniſchen Volksbewußtſein hervorgegangene Gez 
wohnhetten und Gebraudhe **) mit dem) Chriftenthume beſtehen 
follen, ift eine Forderung, welde die Miffiondve nicht bewilligen 
können, ohne daß fic thy Werk der Gefahr, wieder zerſtört zu 
werden, ausfeben; ganz abgefehen Dayon, daß früher alle Gebraude 
und das ganze Leben überhaupt ſo eigenthümlich yon der heidniz 
ſchen Religion durchdrungen waren, daß es ſchon deshalh unmög— 
Vid) wird, fie beſtehen gu laſſen.“ ***) » Hatten die Miſſionäre, 
die Deutſchland befehrten, fo gedadt, fo Hatten wir mit der Anz 
nahme des Chriftenthumes aufgehört, eine Deutſche Nation gu 
bilden, oder, wenn die Liebe zum Vaterlande und: zu Den nationas — 
fen Einrichtungen iiberwiegend ftaré in unferm Volke gewefen 
wire, dann würden wir das Chriftenthum bald wieder als vein 
Uns unnatürliches Joch yon uns geworfen haben. 

Night weniger verderblich, als die ſchonungsloſe Zerſtörung 
alles Alten war die äußerſte Strenge, womit das neue Religions— 
ſyſtem durchgeführt, und fede Abweichung yon der äußeren Obſer⸗ 





Meinicke S. 2324. 


**) Hier Hat eine arge Confuſion der Vearife ———— angen, Spiez 
len u. dgl. find nidt aus dem heidnifden Bewuftfein hervorgegan: 
gene Gebraͤuche, ſondern ſind etwas rein Menſchliches. Das zufaͤllige 
Boͤſe in ihnen mußte entfernt, das rein Menſchliche aber plot a 
werden. 

*) Meinide SG. 255, 0 H¢Tihs Nid ds Et} — 599 
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yang mit’ körperlichen Züchtigungen beftraft wurde. Cin foldhes 
rein altteſtamentaliſches Strafſyſtem mußte den freien Geift der 
Religion und Moral ertsdten. Dew Miffiondren fam hierbet ihr 
politiſcher Einfluß gut yu flatten, und man fieht, daß die Strafe 
beftimmungen in den Geſetzbüchern durdhaus ihr Werk find, 
Blasphemie, Götzendienſt und Rückfall in das Heidenthum wurden 
mit dem Tobe beſtraft. Stockſchläge und Zwangsarbeit wurden 
auf Vergehen ‘gegen’ die religiöſe Obſervanz und gegen die Gitte 
lichkeit gefest, und andre dergleichen Beſtimmungen mehr,” welche 
cin Zeugnif davon ablegen, wie wenig die Miſſionäre es. verftan- 
den, den Geift ächter Neligivfitdt und Sittlichkeit zu wecken. 
Durch dieſe bloß äußerlich erzwungene Moral wurde der Sinn 
des Volkes grundyerderbt;» es wurde Heuchelei und Scheinheilig⸗ 
feit befördert und die durch keine innere moraliſche Erhebung über⸗ 
wundene Laſterhaftigkeit ſuchte nun, durch äußeren Zwang aus 
dem Offentlichen verdrängt geheime Schlupfwinkel auf, um dort 
ungeſtörter und ungleich verderblicher als früher ihre Orgien zu 
feiern. Leſſon ſagt darüber: „Die Miſſionäre haben den Skan⸗ 
dal durch ihre zu große Strenge gegen die niedere Klaſſe (gegen 
den König waren fie nachſichtig) nur ärger gemacht. Jedes 
Frauenzimmer, das ſich mit einem Manne einläßt, wird das erſte 
Mal verurtheilt, eine gewiſſe Anzahl Ellen Zeuges aus Baume 
rinde fiir Die Miſſionäre anzufertigen, ihr Verführer aber muß 
2050 Klafter Arbeit an der Heerſtraße liefern. Bet einem 
Wiederholungsfalle wird auch das Frauenzimmer zu letzterer Frohne 
verurtheilt, zuvor aber nod gebunden auf öffentlichem Markte ih— 
res Vergehens wegen zur Rede geſtellt, ja oft auch an der Stirn 
gegeichuet. — Mit ſolchem Brandmal bleibt ihr dann aber nichts 
anders übrig, als ferner auf der Bahn des Laſters zu wandeln. 
Vor allem ungerecht, ja ſelbſt unmoraliſch iſt es aber, daß dieſe 
Strafe ſogar gegen diejenigen angewendet wird, die nur dem 
Tanze huldigen und ſich tätowiren laſſen. Der. Tanz ſei unzüch— 
tig, ſagen die Miſſionäre, und das Tätowiren flöße den Männern 
und den Frauen nur wilde Leidenſchaften ein. Dies Hat aber die 
Holge gehabt, daß die Inſulaner ſich die verborgenften Orte auf 
geſucht haben, um im Grieden ihre Spiele gu treiben, zu tangen, 
fich. gu tätowiren und auf der Naſenflöte gu blafen, welches völlig 
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unfdhuldige Vergniigen ihnen ebenfalls unterfagt worden war. 
Wiihrend unfres Aufenthaltes flagten die Miſſionäre ſehr über 
den Geift der Snfulaner; aber. fie find felber Gdjuld daran, weil 
fie gu raſch verfabren find. Gie werden auch über tang oder furg 
fortgefagt werden, Denn fie habe unter den Cingebornen eine arge 
Verftellung erwedt, und diefe ift bet Volfern, die nod faft im 
Naturzuftande leben, die nachfte Stufe gur Wildheit und allen 
damit verfniipften Gräueln.“ Diefer Beridt eines Mannes, der 
Gelegenheit hatte, an Ort und Stelle fidh yon dem Zuftande der 
Dinge zu unterridten, mag einzelne ungenaue Angaben enthalten, 
obwohl wir 3u einer folden WAnnahme feinen Grund haben; im 
Weſentlichen ftimmt er mit den Cingeftandniffen der proteftantifden 
Miſſionsgeſchichtſchreiber überein, die alle nur das Verfahren der 
Miffiondre durch die heidniſche Nohheit der Gnfulaner entſchuldigen 
zu fonnen glauben. Lacroi fügt im » National” diefen Worten 
Leffons bei: » Wir modten nod) weiter gehen, und mit aller 
verſtändigen und aufrictigen Neifenden, einem Kowebue, Kapi— 
tain Beedhey, Herrn Moerenhout, franzöſiſchem Konſul auf Otaz 
haiti, Dumont d'Urville, dem Admiral Oupetits Thouars 
und nod vielen andern*) fagen, daß die Sufulaner dieſes Archi⸗ 
pels, Dank den Engliſchen Miffionarien, gar feinen Glauben mehr 
haben, dagegen aber habgierig, lügneriſch, betrügeriſch, Saufer und 
arge Wolliifilinge geworden find. Daf ed fo fommen wiirde, war 
vorauszuſehen.“ Diefe Worte lauten hart, aber fie werden durch 
pie Geſchichte, und durch. die Cingeftindniffe der proteftantifden 
Schriftſteller beſtätigt, nur daß dieſe nicht eingeſtehen wollen, daß 
bie bezeichneten übel eine nothwendige Folge des von den Miſſio— 
nären befolgten falſchen Syftemes waren. **) Das Volf, aller 





*) Wir koͤnnten diefen Mannern namentlid) den preußiſchen Gelehrten 
Meyen beifiigen. 

+*) « Wir bemertten zu Bavay mit Bedauren die traurigen Verdnderungen, 
die feit Kurzem fic) eveigneten, feitdem die evangeliſchen Miffionarien ihr 
widerrechtliches Syftem dort befeftigt haben. Der arme Indianer, deffen 
Anblick allein das. Herz ruͤhrt und das Mitlerd. erregt, feufste ſchon ge— 
nug unter dem Sodje feiner tyranniſchen Herrn; muften denn nod) die 
proteftant. Miffiondre kommen, um ihn mit ihrer eifernen Geifel vollends ju 
zernidten? » Menyen überſichtl. Darft. der Geſellſchaftsinſ. 1. c. — « Sf 
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feiner gewohnten Freuden und Luftbarfeiten beraubt, ohne eine 
geiftige Nahrung fiir das Gnnere, die es hatte aufridjten können, 
durd Staatsgefege unter das Joch eines geifttddtenden Puritanise 
mus gebeugt, fühlte ſich erſchöpft und ermattet, und feine Lebens⸗ 
Fraft begann gu breden. Da ergab es ſich, um die Langerweile 
und Lecre des Innern auszufüllen, dem Genuffe geiftiger Getranfe 
in cinem Übermaß, das bald die entfestichften Verheerungen angus 
richten begann. Durch äußeren Bang follte dem Übel abgeholfen 
werden. Der Konig zerſtörte mit Gewalt alle Brennereien, und 
verbot gefeslic) fede Einfubr von Num und Branntwein. Da ev 
aber felbft bem Trunke leidenfchaftlid) ergeben blieb, fo verfdaffte 
er fic) von den fremden Schiffen den nothigen Vorrath. Das 
mußte dDemoralifirend auf die Unterthanen wirfen. Zudem fonnte 
ein bloß äußeres BVerbot, das der Lofalitét wegen gar und gang 
nicht gebandhabt werden founte, bei der bezeichneten geiftigen Berfaf- 
fung der Inſulaner nur die gang entgegengefeste Wirfung yon dem, 
was man beabfichtigte, hervorbringen. Denn yon allen Seiten wufte 





bie farblofe, allen Lebensfreuden feindlide Entartung des Proteftantis: 
mus, gu dem die Miffiondre. fic). meift, bekennen, eine Religion fiir jene 
harmlofen und froͤhlichen Snfulaner? Heift es, den Menſchen verftehen, 
wenn man bdiefe Kinder der Natur, die im Glanje der Abendfonne ihre 
Lieder ertinen laffen wollen, gu einer pietiſtiſchen Betftunde zuſammen 
ruft? Waren jene Fnfulaner ein kraͤftiger Stamm, wie die Malaien 
- oder Neufeelander, fie wuͤrden die Miffiondre mit: ihrem Afterdriften: 
thume in’s Meer werfen.» . Ausland 1835. Nr. 363. — In dem Vez 
richte fiber die Reife des Kapitains F igroy, ber nad) Satti geſchickt 
war, um Genugthuung fir ein von den unterthanen der Koͤniginn Po⸗— 
mare geplindertes Englifthes Schiff zu fordern, heißt es: « Die Zucht 
der puritanifhen Miffiondire ſcheint ſtrenge; felbft das Tanzen wird den 
Kindern nidt erlaubt. Der Sonntag wird wie in England gefeiert, ja 
nod) einen Grab hoͤher getrieben. Nicht ein Kanoe darf aufs Wafer 
gefegt werden. . Darum ſcheint fid) unter den Tabhetiern ein griferer 
Hang ju der Katholifden Kirche ju dufern, die jest Miffionarien auf 
den Gambierinfein unterhalt. Die Bahl der Bewohner foll feit*Cook 
auferordentlid) vermindert fein, und faum nod) den zehnten Sheil betrat 
gen. Krankheiten aller Art haben fic) feit bem Umgange mit, Europdern 
eingeſchlichen. Vielleicht geht aud) diefer Menfdenftamm verloren, und 


England bekommt einen neuen Landfig in 1 ben — * der Siidfee. » 
Ausland 1840. Nr. $3. oS 7 
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man nun geiftige Getranke in das Land eingufdhinuggelt, der Genus 
nahm gu, und dad phyfifche und moraliſche Verderbew wurde griz 
fier, Cinen nod unglücklichern Erfolg hatte das fpater auf Bez 
treiben. der Miſſionäre erlaffene Geſetz, welches allen Fremden ohne 
befondere Erlaubnif dev Negierung den Zutritt zu den Inſeln perz 
bot. Diefes Geſetz, wodurd den üblen Cinfliiffen der frembden 
Matroſen und Abentheurer follte Cinhalt gethan werden, bat an 
fich etwas Gehaffiges, und Lief auferdem noch cine Nebenabfidyt 
der Miſſionäre durchbliden, wie die nike 8 Ereigniffe fie 
ng gemacht haben. 


e. Pomare's Th Zo. Aimata: Te 


Die Religionskriege. 
SLuffatlend mug. es jedem Beobachter fein, daß es ſo feb 


Tange nach dem Sturze des Heidenthumes währte, bis aud nur - 


ein, Cingiger, yon Den Jnfulanern getauft wurde, Denn erft im 
Jahre 1819 fanden die erften Taufen der Heiden ſtatt. Die proz 
teſtantiſchen Schriftſteller, ſelbſt Meinide, geben flüchtig darüber 
weg; andre, wie Lutteroth, rechnen es den Miſſionären hod 
an, dag fie Die Taufen nicht tibereilt, fonder erft forgfaltig die 


Wiirdigkeit der Aufgunehmenden gepriift Hatten. Die einfade 


Darlegung des ganzen Herganges widerlegt des Letztern Angaben. 
Wir haben bereits. gefehen, daß die Miffiondve, nachdem der Une 
terricht Der erfien Schiller auf Eimeo 3 Monate gedauert hatte, 
gu taufen wünſchten*). Der Konig aber, den man feines Trunfes 
halber gu taufen Anſtand genommen hatte, geftattete nidt, daß 
Einer gugelaffen wurde, bevor ev. felbft die Taufe empfangen.. hatte. 
Dadurd) geviethen die Miffiondre in grofe Noth. Denn. tauften 
fic ihn, ohne daß er fein allbefanntes Laſter aufgegeben hatte, fo 
tar das die ärgſte Verhöhnung der Würde des Chriftenthums, 
und der moraliſche Eindruck, den daffelbe auf das Volk machen 
follte, war größten Theils verloren; tauften fie thn. nidt, fo. fonne 
ten aud) die Unterthanen nidt getauft werden, Und fo geſchah 
es. Schon war das fiinfte Gaby feit der Schlacht von Narii gee 





*) Wegener S, 326—327. 


a 


— 
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kommen; der Konig blieb dem Trunk: in gleicher Weife wie. früher 
ergeben, und nod hatte fein Gingiger die» Taufe empfangen. In⸗ 
def war der Ban der neuen ſchon oben ermahnten grofen Kirche 
pollendet, und die neue unter, Rotts Leitung zu Stande gefomz 
mene Gefesgebung war zur Promulgation reif. Da fügten fid 
die Miſſionäre den Umſtänden. Am 11. Mat 1819 wurde die 
Kirche geweiht, am 13. ward das Gefes promulgirt, am 16, 
wurde Pomare, darauf am 18. eine grofe Menge der Cinge- 
bornen getaift.*) Pomare blieb aber, was er yor der Taufe 
gewefen war. Was KRogebue **) yow ihm. fagt, wird durd 
alle fonftigen Nadhridten vollkommen befiatigt: » Er lief ſich end- 
lid) auch taufem, und ftarb als Chrift im beften Mannesalter an 
dent Folgen des unmäßigen Genuffes geiftiger Getränke, die er 
yon den Schiffen feiner neuen Glaubensgenoffen (der Englander 
und Nordamericaner) erhielt. Cr hatte eine unbefiegbare Leidenz 
ſchaft für diefe Getranfe befommen, fo febr er and) ihren nadhtheiz 
ligen Einfluß einfah, und sfters im betrunfenen Zuftande ausge— 
rufen bat: O Konig! heut fonnten Deine Schweine beyjer regie⸗ 
ten, als Du.” : * 1G 
Zum Schluß und zugleich zur Beſtätigung des tiber P oz 
mares Perfon und iiber den Geift feiner Megierung Gefagten 
fibre id) hier Meinickes Worte an, mich jeder weiteren Bez 
merfung gu Denfelben euthaltend: „Die Folge davon (yon feiner 
Willkühr) war, dag feine letzten Regicrungsjahre nicht ohne bez 
denkliche Symptome vergingen. Sdon, als er das. Gefegbud 
proflamirte, war ein Plan im Werfe, das. Chriftenthume und. die 
beftehende Herrſchaft zu ſtürzen, dev aber durch die Hinrichtung 
der Rädelsführer, zweier Einwohner in Atehuru (im Oktober 
1819) vereitelt wurde. Bedenklicher war es, daß die Geldnoth, 
in welche die Nothwendigkeit, ſtets gerüſtete Soldaten und eine 
Menge Anhänger gu erhalten, den Konig verſetzte, ihn zwang, gu 
Handelsfpefulationen mit Europäiſchen Kaufleuten ſeine Zuflucht 
zu nehmen, in denen er Dod nichts gewann, und die ibn nod 
dazu verleiteten, aus allen’ Handelsprodutten feines Landes cin 





*) Lutteroth S. 64. 
**) Reife um die Welt in d. J. 1823-1826. Weimar 1830. Sh. L 
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Monopol zu maden. Dies und feine partheiifdhe, willkührliche 
Giitervertheilung brachte 1821 eine andere Verſchwörung zu feiz 
ner Ermordung hervor, deren UAnftifter hingeridtet wurden. Viele 
{eidht war eS ein Gli fiir ibn, daß er bald darauf (den 
7. December 1821) in der Blüthe feiner Jahre (39 J. alt) ftarb, 
angeblich an den Folgen feiner Trunflicbe, einer Leidenſchaft, dev 
er gang ergeben war, ob er gleidy dabei. alles Deftilliven geiſtiger 
Getränke ſtreng unterdrückt hatte.“ *) 

Weil in dem Vorhergehenden die Wirkungsweiſe der — 
ſtantiſchen Miſſionäre, die auf allen ſpäter angelegten Miſſions— 
ſtationen der Südſee weſentlich dieſelbe iſt, genugſam charakteriſirt 
erſcheint, ſo werde ich) von jetzt an die Geſchichte dieſer Inſeln, 
die an ſich wenig Bedeutung hat, kurz zuſammenfaſſen, und nur 
die Hauptbegebenheiten erwähnen. Und zwar werde ich wieder 
die politiſchen und religiös-kirchlichen Ereigniſſe von einander ge—⸗ 
ſondert unter zwei Geſichtspunkte zuſammenfaſſen. 


1. Politiſche Geſtaltung der Geſellſchaftsinfeln. 


Der Sohn Pomares Il. war beim Tode des Vaters erſt 
18 Monate alt. Die Regentſchaft übernahm Manaonao, ein 
Vertrauter des yerftorbenen Königs. Dod) übte den unmittelbarz 
ften Einfluß die Mutter des Kindes und ihre leibliche Schweſter, 
beide friiher Frauen Pomares, deren eine er nach dem Uber: 
tritte gum Chriftenthume als gefeslide Gemahlin erflart hatte. 
Beide regierten das Land, und bemiihten fic) im Bunde mit Maz 
naonao, das königliche Anſehen im Sinne Pomares aufredt 
gu erhalten. Es [ag in dem Negimente diefer Frauen eine fecke 
Selbftftandigfeit. Die abfolute Gewalt, die Pomare IL. mit 
Hilfe der Miffiondre bis zur Defpotie gefteigert hatte, wurde 
pon ifnen ohne Rückſicht auf die Wünſche der Miſſionäre geiibt, 
und. fo ſchien fiir dieſe cin großer Theil ihrer Arbeit verloren. 
Da ftellten fich die Miffiondre an die Spike der Mißvergnügten, 
und: fester es, naddem die innere Gahrung beinahe den Aus—⸗ 
brud). cines Bürgerkrieges herbeigefiibyt hatte, durch, daß dem 
Lande cine Konftitution gegeben, und die Megentfdaft, fo wie dev 





*) Meinice S. 14748. 
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fiinftige Herrſcher aller eigentlichen Königsgewalt beraubt wurde. 
Die Hauytlinge, welche durch den Einfluß der Miffiondve die 
Verwaltung der Diftvifte befommen Hatten, waren hierin ihre 
cifrigen Gebiilfen. Durd diefe Veränderung fam alle Gewwalt 
fattifd) wieder im die Hande der Miſſionäre. Ihr ganzes Benehe 
men in Ddiefer WAngelegenheit war nidt weniger unüberlegt, als 
unrechtmäßig. Sie hatter fein Redt, wahrend der Minderjährig— 
Feit des Königs*) die Verfaffung des Staats umzuſtürzen, und 
auf die Untergrabung der Gewalt eines jungen Fürſten hinguar- 
beiten. Zudem war cin Volf yon Wilden fiir eine Konftitution 
nicht reif. Der Fürſt wurde von nun an ein Spielball in den 
Handen der Miffiondive und der Hauptlinge, deren Cinfluffe der 
fpater erfolgte Untergang des kleinen Staates zuzuſchreiben iſt. 
Es wurden auf Betrich der Miffiondre Parlamente nad dem 
Mufter der Englifden eingefiibrt *), und das neue Geſetzbuch, auf 
denfelben altteftamentliden Grundfagen, wie das erſte fufend***), 
enthielt eine nod) genauere Ausprägung der Strafbeftimmungen 
wegen Verlegung der duferen Religiongsobfervang und der Moral. 
Nachdem fo die königliche Würde ihrer Macht entfleidet war, 
ließen die Miffiondre den jungen Konig, einen Knaben yon nod 
nicht 5 Jahren, feierlid) die Heilighaltung der Konftitution ver- 
fpreden, und Nott falbte ihn mit Kofussl gum Konig ****). Der 





*) «Nad vielen Streitigkeiten fam fie (die Berdnderung) ohne Zweifel 
unter grofem Einfluß der Miffiondre 1824 durd) eine Verfammlung der 
angefebenften Manner (der oben bezeichneten Hauptlinge) zu Stande, 
die im Februar die Nevifion des Gefesbuches anordneten.» (Meinicke 
GS: 149). — «Die Miffiondrve haben die Minderjabrigkeit des Sobhnes 
von Pomare benust, um die Tahaitier gu einer von ihnen geſchmiede⸗ 

ten Ronftitution ju iberveden.» Kotzebue lc. 

**) * Noch mehr zeigt fid) das aber in den zugleich auf Betrieb der Miffio- 
nave eingefuͤhrten Parlamenten, oder den Vetfammlungen «der Gefes: 
mader». Eine folde Nadhaffung des Englifden Parlamentes hat etwas 
Laderlidhes >, Meinicke S. 149. Man muß fic einmal eine folde 
Verfammlung von halonacten Pairs und Deputirten vorftellen! 

**) Meinide S. 149. 

****) Lacroi befdreibt diefen AEt gwar etwas ſatyriſch, aber im Wefentliden 
geſchichtlich wahr: « Es war am 24. April 1824) als diefe Feierlichkeit 
vor fid) ging. Man hatte das Volk und die Haupttinge um eine ffei- 
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Knabe wurde darauf ganz den Händen der Miſſionäre überge— 
ben*). Sie brachten denſelben zur Erziehung gu der „Südſee⸗ 
Mfademie ” auf Eimeo. Unter dieſem ſtolzen Namen hatten näm— 
lich die Miſſionäre auf Eimeo eine Anſtalt gegründet, in der 
außer dem Königsſohne ausſchließlich die Kinder der Miſſionäre 
unterrichtet wurden **). Die eine, dev, Gemahlinnen Poma res, 
und gwar nicht die Mutter des Königs, ſondern die Tante, bez 
fam einſtweilen die Regentſchaſt/ jedoch in völlig beſchränkter 
Senn 

Aber ſchon int Anfange des Jahres 1807 ſtarb der König, 
bet ie Miffiondire gang nach ihrer Art zu ergiehen ſich bemüht 
Hatten, und die Lage der Dinge wurde, gum Nadtheile der Miſ— 
fiondre abermals gedndert. Denn diejenige, welche bisher die 
Regentſchaft, geftiist auf. die Parthet der Grundbefiger, in fteter 
Spannung mit den Mifflondven gefiihrt hatte, gewann von fest 
ein Übergewicht, indem ihre Tochter Aimata, cine Halbſchweſter 
des verſtorbenen Crbpringen, nad deffen Tode rechtliche Anſprüche 





nerne Plattform her verfammelt, auf welder eth fiir diefe Gelegenheit 
angefertigter Thron aufgefchlagen war. Das Fiirftchen wurde auf den 
offiziellen Sig placirt, und. eine Krone, oder was dem, abntid fein follte, 
nebft einer Bibel und dem, famoͤſen Coder dev Miſſionaͤre vor ihm auf 
den Tiſch gelegt. Se. Ehrwiirden, Herr Nott, ein alter Freund fei: 
nes evlaudten Vaters, fragte ifn dann, ohne einmal dabei zu lachen: 
« Verfpreden Sie, geredjt regieven gu wollen, nad) dem Worte.Gottes 
gu bandeln, und fid) Seinen Geboten zu unterwerfen»? Darauf ant: 
wortete bas Koͤniglein, das feine Lektion gut behaltert hatte, eben fo 
ernfthaft: «Sa, mit Gottes Hilfe». Davrauf falbte derfelbe Herv MN o tt 
das Buͤbchen mit Kokusoͤl, fete ihm die Krone aufs Haupt, und fagte 
dabet in feinem. beften Predigerton: «Pomare! id) rine Did als Koͤ— 
nig von Otabhaiti, Cimeo 2.» Dann gab ev ihm gravitaͤtiſch feinen 
Segen. Hiernach nahm ein andrer Miffiondr, Darling genannt, das 
Wort, und fagte: «Koͤnig Pomare, wir tbergeben Ew. Majeftat die 
h. Schrift, darin ift die Weisheit; fie iſt der Coder der Koͤnige, und 
enthalt die lebendigen. Orakelfpriihe Gottes. Gluͤcklich ift, wer in diez 
fem Buche lieft, gluͤcklich, wer deſſen Worte verfteht». Nun hatte das 
Eleine Mannlein wohl erwiedern Fonnen, dap es noc) nidt gu dev Zahl 
diefer gluͤcklichen Sterblichen gehoͤre 2c. » 
*) Meinide S, 149. 
**) Meinice lL. ce, 
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auf die Herrſchaft bekam. Aimata übernahm unter dem Namen 
Pomare die Regierung, und gwar in einem gan; abfoluten 
Girne, und begann nun mit ihrer Mutter und Tante ein wildes, 
gligellofes Leben. In Folge deffen wurden Mutter und Tante, 
beide früher Regentinnen und Pomares I. Gemahlinnen, yon 
den Miffionaren excommunicirt*). Letztere wurden, feitdem ſie 
die Befdhranfung der ihnen feindliden königlichen Gewalt auf 
alle Weife forderten, von den mächtigen Hauptlingen der Inſel 
kräftig unterſtützt. Diefe Hauptlinge, den Anfichten der alten 
Ariftofratie Huldigend, find yon nun an als die eigentliden Ber- 
treter Des hart bedrobten und durd Pomare Il. faft vernichteten 
nationalen Elementes gu betradten, das unerivarteter Weife gegen 
die Berednung der Miſſionäre in der neuen Verfaffung wieder 
cine Kräftigung gefunden hatte. Auf diefe Seite traten mehr 
und mehr alle Grundbefiger über. Dagegen ſchloß fic alles loſe 
Gefindel, alles, was der Sittenlofigheit und Zuchtloſigkeit huldigte, 
Der in jeder Hinficht abfoluten Koniginn Pomare an. - Da diefe 
nun im Jahre 1830 nad) längerer Whwefenheit auf den wefiliden 
Inſeln nad) Cacti guriidfehrte, und mit ihrem Anhange das Bets 
fpiel des ungebundenften Lebens gab, trat man ihr mit Strenge 
entgegen, und mehre ihrer Anhänger wurden wegen Verlesung 
ber Geſetze beftraft. Die Königinn, hierüber aufs äußerſte erbittert, 
beruft cine allgemeine Verfammlung des Volfes, um die Stärke 
ihrer Parthei gu erproben. Aber fo groß aud) die Menge der 
ihr anhängenden Geſinnungsloſen ift, ihre Verfude, die Schranfen 
der Verfaſſung yu durchbreden, fcheitern an der Entſchloſſenheit 
und der ernften Kraft der Hauyptlinge. Innere Gährung verbrei— 
tete ſich durch alle Gauen des Landes, und beide Theile griffer 
gu dent Waffen. Es gelang dem gerade anlangenden Engliſchen 
Schiffskapitain Sandiland, die Ruhe wieder herzuſtellen. 





*) Meinide S. 151. « E8 blieb zwar nod) mehre Sabre Alles aͤußerlich 
rubig, allein die Spannung ftieg immer hoͤher. Die Koͤniginn, jung, 
unerfahren und den Vergnuͤgungen ergeben, ſammelte bald Alles um ſich, 
was der ſittlichen Strenge der neuen Lehre halber ihr abgeneigt war; 
ihr Haus wurde der Schauplatz der ſchamloſeſten Unzucht und —xxj 
keit 2» Meinide lic. 
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Wenngleich fiir Miffiondre. viel gu piel in politiſche Handel 
yerwicelt, nahmen diefelben dod) in diefem Augenblice eine ehren— 
werthe Stellung cin, Sie ftanden im Bunde mit der gefinnungs- 
tüchtigen nationalen Parthei. Jedoch feit. der Anweſenheit des 
Kapitains Gandifand erblicen wir fie urploglid) auf die Seite 
der yon ihnen bisher fo hart bedrangten Koniginn Pomare trez 
ten, wabrend die nationale Parthet nun wieder entfcieden feindlich 
gegen die Miffiondre und bas Chriftenthum erſcheint. Über die 
Urfache diefer Veränderung ſchweigen die Miſſionäre, und Mei— 
nice geht unflar und furg über dieſe mißliche Parthie der Ge— 
ſchichte hinweg. Daf nicht eine Bekehrung Pomares diefe Än—⸗ 
derung aller äußeren und inneren Verhattniffe von Taiti hervor- 
brachte, iſt bekannt. Aud). (aft das Zuriicfireten der nationalen 
Parthei von der Sache der Miſſionäre auf eine andere Verände— 
tung fdliefen. Offenbar. bezeidhnet die Anfunft Sandilands 
den Beitpunft, wo England fidh in die Angelegenheiten 
Taitis, direfter. einzumiſchen begann, um dieſen nicht unwidti- 
gen Punt des Oceans an feine Politif gu feffeln. Um diefe Zeit 
verfesten die Englander aud), die Bewohner der fleinen Inſel Pit- 
cairn (fiebe §. 4.), die fie als Engliſche Unterthanen betradteten, 
nad) Talti. Ihnen ſchien es bequemer zu fein, ihre Intereſſen an 
die der Königinn, als an die einer vielfspfigen und freiheitlicbenden 
Nationalparthei angufniipfen, und den Miſſionären mufte es eine 
feudjtend erfdheinen, daß das gerade damals einent völligen Er- 
löſchen nahe Chriftenthum viel leichter durch eine ihnen geneigte 
königliche Obergewalt wieder gu einem wenigftens äußeren Anſe— 
ſehen gebracht werden fonne, als durd eine freiere Verfaffung. 
Wir fehen daher you nnn an die Königinn im Vereine mit den 
Miſſionären auf das Engfte mit dem Engliſchen Gntereffe verbün— 
det. Cin Miffiondy, der gugleid) Vertrauter der Königinn und 
Englifher Konful ift, der alfo in einer dreifachen Eigenſchaft 
fungirt, ftebt bald darauf an der Spite aller Angelegenheiten, und 
leitet die ſchwache Riniginn. Uber den Charakter diefes Mannes, 
des befannten Pritdhard, ift viel Gehaffiges gefagt worden. Was 
Wabres daran fei, foll hier nicht unterfucht werden. So viel ift 
aber gewif, Daf feine doppelte Stellung als Konful und Miffionar 
flix die Sache der Miffiondve cine Kalamitat geworden iſt. 
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Seitdem die Miffiondre mit der Koniginn verbunden und durch 
die Englander unterftiigt waren, gaben fie ſich alle Mühe, das 
Anfehen des völlig gefunfenen Chriftenthumes swieder zu heben, 
und die Strafbeftimmungen gegen die Ubertreter der Religionsges 
fese wieder in Wirkſamkeit gu fesen; aber das überall wieder aufe 
taudende Heidenthum, das nur äußerlich unterdriidt war, fand 
nun in dev nationalen Parthei einen mächtigen Halt. Die Span- 
nung und Gabrung wurde immer gréfer, und gulest war ein 
Bürger- und Religionsfrieg unvermeidlid. Die moraliſche Wire 
kung der ganzen fesigen Stimmung war um fo verderblider, weil 
die Königinn nun mit ihrem gangen nidtswiirdigen Anhang auf 
ber Seite des Chriftenthumes ftand. Die Halbinfel Taiarabu oder 
Kleine Taiti, yon jeher der Heerd des Heidenthums und des nae 
tionalen Lebens, erhob guerft die Waffen. Die dortige Miſſion 
wurde aufgeldft. Selbft anf Eimeo war die Miſſion bedroht. 
Die Bewohner von Taiarabu fielen verheerend in die größere 
Halbinfel ein, wurden aber in einer Schladt 1833 von dem 
Heeve der Königinn gefdlagen. Darauf wurde gwar die Halbinfel 
wieder beswungen, aber die Gahrung danerte fort. — Auch auf 
den Fleineren weftliden Inſeln erhob fid) das Heidenthum wieder 
mit Madt, und es mufte wiederholt Blut vergoffen werden, ehe 
der Beftand des Chriftenthumes aud) nur einiger Maßen geſichert 
werden fonnte. Denn naddem die weftlidhen Inſeln, yon jenem 
oben beſchriebenen Naufdhe ergriffen, das Heidenthum abgeworfen 
Hatten, ohne eine eigentlide Vorftellung vom Chriftenthume ju 
haben, wurde dafelbft alles, was in politiſcher und religidfer Hine 
fidht auf Talti vorging, ohne Weiteres nadgemadt: auch die Ge- 
feggebung ward faft ohne Whanderung dort angenommen. Bald 
aber mufte diefes denfelben politiſchen Widerfprud, wie auf CTaiti 
hervorrufen, und die Sache der Miffiondre gehaffig maden. *) 
Schon bet der Befanntmadung diefer Gefese brad eine allgemeine 
Bewegung auf allen Inſeln aus; man wollte die Miſſionäre er⸗ 
morden. Aber fie hatten das politifde Ubergewicht, und. die WMn- 
fiibrer ded Complottes wurden gezüchtigt**). Es war unter ihnen 





*) Meinicke S. 158. 
**) Meinicde Jl. c. 
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felbft cin Sohn des Fürſten Mahine vow Huahine, des Bundes⸗ 
genoffen Pomares II., durch deffer Hülfe allein fener fid) behaup⸗ 
tet, und durd) deffen Tapferfeit er den Sieg bet Narii erfochten 
hatte. Darum war es nidt allein hart, fondern aud) höchſt unz 
vorſichtig, daß dieſer Fiirftenfohn und andre Hauptlinge mit ihm 
wegen ihres Komplottes gegen die Miffiondre, (namentlich gegen 
den ML. Williams auf Rajaten) nad dem Buchftaben diefes 
neuen, widerredtliden Gefeges zu öffentlichen Zwangsarbeiten 
verurtheilt wurden.*) Die arg Mifhandelten griffen gu den Wafe 
fen, muften aber unterliegen. Mahines Sohn tiberlebte fein 
neues Unglück nicht lange. Cr war mit Pomare IL. verſchwä—⸗ 
gert. Seine Todter, nach feinem Tode geboren, wiirde rechtlice 
Anfpriide auf den Thron haben. Die folgende Gefchidhte iſt cine 
ununterbrodene Kette innerer Unruhen, wahrend derer das Anſehu 
Der Miffiondre nur mit Hilfe auferer Gewalt einiger Mafen 
aufredt erhalten werden fonnte. Dod) bald erfolgte eine faft alk 
gemeine Auflöſung der Miffionen theils durch innern Verfall, theils 
durch die wieder fic) erhebende Gewalt der Heiden. Auf der In— 
fel Tahaa hatte ein den Miſſionären feindlider Fürſt, cin Enfel 
des tapfern Tapoa, die Herrſchaft befommen, und mehre Inſeln 
ſchloſſen fic) fogleid feinem Beftreben, das Heidenthum wieder herz 
guftellen an. Auch Rajatea mußte yon Williams yverlaffen were 
den; nur Huahine hing den Miſſionären nod) an. Diefe benugten 
Die auffeimende Ciferfucht gwifden den Fürſten yon Rajatea und 
Tahaa. Sie bewaffneten die ganze driftlide Bevslferung yon 
Huahine, und gogen dem fonft aud) ſehr ſchlecht gegen das. Chri- 
ftenthum gefinnten Fürſten pon Rajatea gegen den yon Tahaa gu 
Hiilfe, und fo fam es gur Schlacht, im der die yon Tahaa mit 
ihren Bundesgenoffen unterlagen. Auf diefe Weife war es den 
Miffiondren gwar gelungen, die politifde Kraft ihres charakter— 
vollſten Gegners gu breden, und Williams wagte wieder, nach 
Rafatea gu fommen: aber ihre Sache war dem Volfe verhaft, 
und der Geift innerer Gährung fonnte nicht mehr unterdrückt 
werden. 


*) Meinice S, 158, 
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Sp war der Zuftand der Inſeln beim Beginne dev viergiger 
Sabre, nachdem die Miffiondre faft ein halbes Jahrhundert gum 
Theil unter fo giinftigen Umſtänden, wie fie fe irgend chriftliden Miſ— 
fiondven geboten wurden, dort gewirft hatten. Einmal fdien es, 
als wiirden fie einen Weg finden, ihr Anſehen dauernd bet dem. — 
Volfe gu befeftigen, gur Zeit ihres Bundes mit der nationalen 
Parthei. Hatten fie, nachdem einmal widervedhtlicher Weife die 
Konflitution eingefiibrt war, die Leitung der WAngelegenheiten des 
Staates den gum Theil fraftigen und charaktervollen Häuptlingen 
überlaſſen, und diefen, die allerdings mit ihren religidfen Anſichten 
wenig harmonirten, völlige religidfe Freiheit geftattend, auf den 
Unterricht der Einwohner fic) befehranft, fo Hatten fie vielleidt 
allmählich die Gemiither fiir fic) gewonnen. Aber ihr Anſchluß 
an die Parthei der rohen und fittenfofen Königinn, und ihre fest 
Doppelt gehäſſig werdende politifde Herrſchaft entfremdete ihnen 
die geſinnungsvollſten Manner des Landes. Was Wunder, daß 
biefe, in allen ihren Gefiihlen bitter gefranft, nachdem die Parthet 
der Miffiondre im offenen Kampfe gefiegt hatte, nad einer anz 
deren Stütze yon Außen fic) umfah, die fie denn aud) fand! 


2. Geftaltung des religisfen Lebens. 


Gin in feinem innerften Grunde fo falfdes, und ohne die 
geringſte Adtung und Kenntniß der menſchlichen Natur entwor— 
fences und durchgeführtes Neligionsfyftem, als das in den yorigen 
Abſchnitten bezeichnete, Fonnte nur die verderblidften Folgen hae 
ben. Es mufte das Chriftenthum, weldes die Eingebornen ohne 
feine höheren moralifden Beziehungen gu fennen, wie ein neues 
Kleid umgethan Hatten, wie ein driidendes, unertraglides Joch 
erſcheinen laſſen, das fie bet jeder fic) darbietenden Gelegenheit 
abzuwerfen bereit waren; und die Unfittlidfeit, durd) äußeren 
Zwang guriidgedrangt, mufte jest, durch feine geiftige innere Er- 
bebung tiberwunden, im Verborgenen das ganze Leben vergiften. 
Ich will aber, um in diefer Sache, die über das proteſtantiſche 
Miffionswefen unerbittlid den Stab brit, jeden Schein einer Par- 
theilichfeit gu vermeiden, nur Meinicke reden laffen, der, obwohl er 
die Sade möglichſt milde darguftellen ſich bemüht, dDennod fiir jeden 
Licferblidenden verſtändlich genug redet. Seite 150 und 154 feines 
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Werfes fagt er: Man rechnete 1826, dah in der ganzen Gruppe 
2000 Menſchen in die Kirdhengemeinfhaft aufgenommen, 8000 über⸗ 
dies nod) getauft waren*). Allein, daß yon diefen neuen Chriften 
ein grofer Theil es nur dem Namen nad war, daß vielleicht 
nidt einmal alle Mitglieder der Kirchengemeinden fiir wabhrhaft 
gewonnen zu rechnen waren, erfannten die Miffiondre mit der 
Beit (zwanzig bis dreifig Fabre nad der Befehrung!) felbft, und 
eS gereidht ihnen zur Ehre, daß fie eS offen cingeftanden, wie fie 
fih in der Freude geirrvt, und die wahren VBeweggriinde fenes 
leidenſchaftlichen Cifers dev frithern Beit verfannt Hatten, ohne ju 
ahnen, daß fie durch Ddiefes ebrlide Geſtändniß ihren Feinden 
Waffen in die Hande Vieferten ... .4 Es beobadtete zwar nod) 
immer felbft ein Theil Dever, die nicht getauft waren, die Chriſt— 
Lichen Gebräuche, allein es geſchah bloß mechaniſch, gang in der 
Urt, wie fle es yom Heidenthum her gewohnt waren, fic) niemals 
der Ausübung yon Ceremonien zu enthalten, die größten Theils 
ihre Bedeutung verloren Hatten. Cine nicht geringe Zahl warf 
Dagegen alle Zeichen eines Chriſtlichen Lebens, und damit alle 
Religion ab, und vermied Kirchen, Schulen und die Belehrung 
Der Miffiondre. Es ift flix foldhe dem Chriftenthum entfdieden 
Scindlidhe der Name Tute auri (roftiges Eiſen!, evinnernd an 
Die Bezeichnung 1 Parthet des Teufels~) evfunden worden... .” 
7 Eine andve unvermeidlidhe Folge diefer Reaktion war denn auch, 
daß der Zuftand der Sittlidfeit im Volke fid) wieder verſchlim— 
merte, und wenn aud) der ſegensreiche Einfluß des Chriftenthums 
es gehindert hat, daß wieder eine fo offene Schamloſigkeit und 
Gleichgültigkeit gegen die Begriffe des Rechten und Guten, wie 
fie frither geherrſcht hatte, auftrat, fo nahmen dod) die heimlid 
geübten Lafter gu, und Feine Ausführung der beftehenden Gefese 
fonnte dem abhelfen.**) — „Der Num war auf der Inſel der 





) Es ift ein unkirchlicher und unbiblifher Gebraud der proteftantifden 
Miffiondve, die Taufe nidt als Aufnahme in die volle Gemeinſchaft dev 
Kirche zu betradten. 

**) Offenbar war die UnfittlidFeit jest ungleich verderblider und zerſtoͤren⸗ 
dev geworden, alé zur Beit des Heidenthums. Dazu bemerfte der dufere 
Swang eine ben Charakter des Volkes vergiftende Heuchelei. 
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Americaner Handelsartifel geworden, und das hatte fo zugenom⸗ 
men, daß 1832 die Einfuhr nidt weniger als 12,000, Dollar an 
Werth betrug. Die Folgen davon waren auferordentlid) betrü— 
bend, wie man es fid) bei einem Volke denfen fann, das bei gro- 
fier Tragheit und Vergnügungsluſt in hohem Mafe alles fittliden 
Halts. im Leben enthehrt.  Selbft die Kirdhengemeinden blichen 
tros aller Sorgfalt der Geiftliden davon nicht ‘frei; dev fiinfte 
Theil ihrer Mitglieder mußte diefes Lafters halber davon ausge— 
ſchloſſen werden, und in Dem bedeutendften Handelshafen der Snfel, 
Papeete, löſte fic) die Gemeinde deshalb fogar gang auf.“ Nach— 
dem in dem 1833 entflammten Biirgerfriege die Parthei der Kö— 
niginn und der Miffiondre den Sieg errungen hatte, wurde durd 
ein Staatsgefes die Einfuhr des Branntweines unterfagt, wo— 
durch die Unzufriedenheit gefteigert, und dem Tibet, weldes auf 
andre Art mufte gebeilt werden, dennod nicht abgebolfen wurde. — 
Chen fo ſchlimm, und wo möglich noc) ſchlimmer, als auf Taiti, eve 
ging es auf den Fleinen weſtlichen Inſeln. » Der Cinflug des Chriſten⸗ 
thums, fagt Meinide (S. 159), nahm in dem eines Lehrers ent- 
bebrenden Tahaa immer mehr ab; in den beiden weftlidften Inſeln 
gewannen Rewercien, die ſich von Talti dorthin verbreitet hat- 
ten, Cingang, und wenn es aud in Borabora gelang, fie gu une 
terdriicen, fo wurde dod) Mauypiti dadurd eine Zeitlang dem 
Ghriftenthume gang entzgogen... .“ 17 Allein das (Gefes gegen 
den Branntwein) reidte nidt aus, da die Inſel ſich durch feine 
(Williams) Abreife und den bald nad feiner Anfunft erfolg- 
ten Tod feines Nachfolgers mehre Jahre lang felbft überlaſſen 
blich; und fo verfiel alle chrifilidhe und ſittliche Ordnung in dem 
Grade, daß es felbft nbthig wurde, Diafonen der Kirdengemeinde, 
gu denen man. doc ftets die ergebenften und frömmſten Chriften 
mablte, auszuſchließen. Chen fo traurig war es in den iibrigen 
Sufeln beftellt; namentlid) herrjdten in Borabora folhe Verwirz 
rungen, Daf der dortige Miffiondr Platt bet einer Reife nad. 
Samoa 1835. feine Familie unbeſchützt dort nicht zurückzulaſſen 
wagte; die Folge davon war, daß die Kirdengemeinden in Raja— 
tea bis auf 110, in Taba auf 15, in Borabora von 300 auf 
nur 63 Mitglieder gufammenfdmolgen.~ (S. 160). 

Zu dieſer inneren moraliſchen Auflöſung fam auger den hau- 
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figen Kriegen und Unruhen Hungersnoth und wiederholte Seuz 
chen, welche die Inſeln entvölkerten. Beſonders nahm die vene— 
riſche Krankheit immer mehr gu. Gin großer Theil dev Cine 
wohner war davon angeftedt, fo dag, follte nod ein Reſt des 
Bolfes gevettet werden, bald eine Änderung eintreten mußte. — 
Hiermit verlaffen wir einftweilen die Gefellfhaftsinfeln, den Proz 
teſtantiſchen Miffiondren auf ihren andern Unternehmungen fole 
gend. Da fich aber tiberall, wo fie in der Siidfee gewirft haben, 
Das Schaufpiel yon Tarti wiederholt, fo werden wir uns in den 
folgenden Berichten kurz faffen. 





§. A. 
Die Miffionen auf den benachbarten Inſelgruppen. 


Der Rauſch, welder plötzlich die Geſellſchaftsinſeln ergriffen, 
und wie mit einem Male das Heidenthum geſtürzt hatte, erfaßte 
rings umber faft alle Gilande, welche mit den Geſellſchaftsinſeln 
in Verbindung flanden. Größten Theils ohne alles Zuthun dev 
Miffiondre ftiirzte das Heidenthum zuſammen, ohne daß die In— 
fulaner irgend einen Begriff yom Chriftenthum hatten. Manche 
Inſeln, welche von den Vorgängen auf Tati eine ferne Kunde 
befamen, zerſtörten aus freien Stücken ihre Tempel und Götzen— 
bilder, und ſchickten Boten nach Taiti, um fic) Lehrer gu erbitten. 
Die Miffiondve fandten dann einige Inſulaner der Gefellfchafts- 
gruppe gu ihnen, welche das Werk vollendeten. Oft waren es 
Laitier, welche gufallig oder des Handels und Fifdhfanges wegen 
gu andern Snfetn famen, und die Vorfälle auf Tacti ergahlend 
die ganze VBevslferung in Bewegung brachten. Die Tempel wure 
den Dann zerſtört, und das Chriftenthum proflamirt wie eine neue 
politiſche Konftitution, ohne daf man einen Begriff davon hatte, 
was das Chriftenthum fei. War eine widerftrebende heidniſche 
Parthet da, fo wurde diefe von dem bewegten Volfe mit Wafe 
fengewalt niedergeworfen. Später kamen dann die Miſſionäre, 
griindeten fefte Stationen, und wenn es ihnen gelang, fo viel 
Einfluß gu befommen, daß fie ihr Syftem in ähnlicher Weife, 
wie auf Taiti, durchführen konnten, fo traten diefelben Folgen, 
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wie fie im vorigen 8. gefdhildert find, cin, und Widerwillen gegen 
bie Meligion der. Miſſionäre und WAbfall wurden überall ſichtbar. 
Die Heinen Auſtralinſeln, ſüdlich von Taiti (fiehe § 3. a. 2.), 
wurden durd) Pomare, der fie gu feinen Befigungen rechnete, 
befebrt. Gr beſuchte fie, gab ihnen einige feiner Inſulaner als 
Lehrer, und wie mit cinem Male waren die Inſeln befehrt. Seite 
dem ift aber die innere Lebensfraft dieſes Bolfes erftorben. Es 
ſiecht in, und wird wahrſcheinlich in der nächſten Generation 
ausgeftorben fein. Chen fo leicht wurde die Befehrung der Herz 
veyinſeln (fiebe §.3.a.3.). Auf Aitutafe ließ Williams 1821 
auf einer Reiſe nad) Port-Jackſon den Papiiha yon der Inſel 
Rajatea nebft einem andern Gnfulaner zurück. Bald gerftirte das 
Volk feine Tempel und Gogen. „Es gab ſich der neuen Lehre 
mit gleichem Eifer hin, wie in den Societätsinſeln. Daf es 
nicht fo geblichen ift, beweifen die fpateren Klagen über religidfe 
Gleichgültigkeit, obwohl es nie zu offenem WAbfall fam*). 4 . 
Der Konig yon Atiu, von Williams dagu beredet, ſchaffte 
auf einmal alles Gsgenthum ab, und die Bekehrung war yollendet. 
vw Aber — fchreibt Meinicke — dicfe Bekehrung war fo ober- 
flichlid) gewefen, daß ſchon im folgenden Sabre faft das ganze 
Bolf wieder gum Heidenthume zurückkehrte, und nur der Konig 
und einige der Vornehmſten bei der neuen Lehre blieben. Erſt 
nach vicler Anſtrengung gelang es, die Cinwohner wieder zu ge- 
winnen, und 1830 wurde die Rirchengemeinde hier gegriindet. 
Trog dem waren die Erfolge nichts weniger, als dauernd; fdon 
nad wenigen Jahren wird über Gleichgiiltigheit des Bolfes ge- 
flagt, und 1835 fand Buzakott bet einer Gnfpeftionsreife den 
größten Theil wieder abgefallen, fo dah er mit Mühe die wenigen 
treugebliebenen Chriften gufammenbalten konnte.“ — Auf der Inſel 
Mangaia brad unter den beiden fich bildenden Partheien ein Bür— 
gerkrieg aus, worin die driftlide Parthei fiegte. Auf Narotonga 
endlich, wo Wes in politifhe Partheien gerfpalten war, trat ein 
Theil dev Cinwohner fogleid) gum Chriftenthum tiber, und über—⸗ 
wiltigte in einer Schlacht den heidniſch gefinnten anderen Theil, 
worauf alle Tempel und Gégen mit Gewalt zerſtört wurden. 





*) Meinide S. 165. 
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Die Miſſionäre verſuchten, die politifdy fo verſchieden geſinnten 
Stämme in eine grofe Ortfdhaft gu vereinigen, was. fic) ganz 
unpraktiſch erwies, und wieder aufgegeben werden mufte. Wil. 
liams beredete die Hauptlinge gur Annahme eines der auf den 
Geſellſchaftsinſeln eingeführten Gefegbiider, was bald Unzufrie— 
Denheit und eine ähnliche Meaftion wie auf jenen Gnfeln hervor— 
brachtes Wher verwiiftende Seuchen und ein ſchrecklicher Orfan, 
der die Inſel verheerte, wendeten die Gedanfen dev Einwohner 
yor den Religionsftreitigfeiten ab, und gewahrten den MNiffiondren 
Ruhe. Sie dufern fich febr gufrieden über dicfe Miffion. — Auf 
dem Archipel Der niedrigen Inſeln (fiehe §. 3. a. 4s) hatte ſich 
auf das blofe Gerücht von dem auf Taiti Gefdehenen ein Sturm 
gegen das Heidenthum erhoben.  Mehre Neubefehrte von jener 
Inſel verbreiteten das Chriftenthum mit Erfolg, und drangen felbft 
bid gu den Gambierinfeln yor. Diefe Gruppe jedoch, unter Cinem 
Konig Maputeo vereinigt, war weniger yon den Cinfliiffen der 
Gefellfehaftsinfeln behervfdht, und fonnte von ihnen nidt befebrt 
werden. Dadurch war das Befehrungswerf im ganzen Archipel 
geheimmmt. — Merkwürdig in ihrer Art ift die Gefchidhte dev klei— 
nen Inſel Pitcairn (fiehe §. 3. as 4.). Cin Theil dev rebelliſchen 
Matrofen, die den Kapitain Bligh ausgefest hatten (ſiehe §. 3. b.) 
flüchtete fic) 1789 mit Taltiſchen Weibern und. einer Anzahl 
Taitifcher Manner gu diefer bis dahin unbewohnten Inſel. Wher 
alle Europder bis auf einen, A Gmith mit Namen, wurden 
yon den Taitiern meuchlings ermordet. Die Weiber jedoch tödte— 
ten aus Nahe alle Taltiſchen Manner, und blieben allein mit 
A. Smith auf der Gnfel. Diefer ift Vater der ganzen neuer 
Bevölkerung, die 1814 aus 46 Seelen beftand, und 1821 auf 
100 Seelen angewachſen war. A. Smith unterridtete die Nach— 
fommenfdaft feiner Tactifchen Frauen nad) feiner Art. im protes 
ftantifden Glauber, und foll gulest ein gang ordentliches Leben 
gefiihrt haben. Die Englander: verfesten 1831 die Bevölkerung 
nad Laiti; aber ein groper Theil fehrte gu dev geliebten Inſel 
zurück. Der Uufenthalt auf Talti, wo alle Sitte und Ordnung 
paniederlag, hat äußerſt nadtheilig auf die Bewohner von Pitcairn 
gewirft, und das Gli und den Frieden der Inſel wahrſcheinlich 
für immer untergraben. — Auf den Marfefasinfeln, deren große 
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Widhtigheit die Miffiondre wohl erfannten, wurde gleidseitig mit 
ber erften Miffion auf Cacti eine Station gegriindet, jedoch ohne 
alfen Erfolg. Die noch mehrmal wiederholten Verſuche ſchlugen 
alle gänzlich fehl. Der Grund, warum die Miffiondre hier gar 
nichts ausridteten, obwohl fie Anfangs gerade fo, wie auf Taiti 
aufgenommen wurden, war, weil es ihnen nidt gelingen wollte, 
ſich bier eine politiſche Stiige gu verſchaffen. Waren die Inſeln 
yon einem eingigen Flirften beherrſcht gewefen, oder hatten ſie 
verſchiedene um die Oberherrfdaft kämpfende politiſche Partheien 
porgefunden, wahrſcheinlich ware ihnen daffelbe anf den Marfe- 
fasinfeln gelungen, was fid) auf Talti begeben hatte. Aber fie 
trafen hier cine auferordentlide Bahl von fleinen Stämmen und 
Gebieten mit vielen Hauptlingen und Königen, von denen eine 
gelne oft faum 50—60 Unterthanen batten. Wenn fie aud bet 
einem oder andern eine Widtigfeit erlangten, fo war damit fiir 
das Ganze nod) wenig oder gar nidts gewonnen. . Keine hin 
und wieder erlangte Vortheile gingen daher bald wieder verloren, 
und wenn Cannabidh und andere Geographen ſchreiben, die 
grofe Inſel Nufa-Hiva fet befehrt, Kultur u. dgl. made immer 
größere Fortfdritte, fo iſt daran aud) fein wahres Wort. Gm 
Sahre 1841 gab die Londoner Gefellfchaft die Miffion auf den 
Markefasinfeln gänzlich auf, und vief ihre Miffiondre von da 
zurück. — 

Das Fehlſchlagen der Miſſion auf den Gambier⸗ und Marz 
fefasinfeln, nebſt Talti den beiden widtigften Punften diefer gro- 
fien Sufelgruppe, mufte die ganze proteftantifhe Miffion in diefer 
Gegend als im höchſten Grade gefährdet erſcheinen laſſen, fobald 
dDiefelbe yon einem nur einiger Maßen tidtigen Gegner anges 
gviffen wurde. Dah die Miffiontive diefes felbft fühlten, zeigt ihr 
fpateres Benehmen gegen die Katholiſchen Miffionare, die fie um 
jeden Preis daran hindern wollten, auf einem diefer Punkte feften 
Fuß gu faſſen. — 
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§.° 5. 


Die Miffionen auf den Freundfchaftsinfeln, den 
Viti: und den Schifferinfeln. 


a Geographifhe Meberfidt. 
Einen gweiten großen Kompler yon drei Gruppen bilden die 
in der Überſchrift genannten Snfeln, an Wichtigkeit den friiheren 
gleih, an Grofe und Bevslferung ihnen weit überlegen. Die 
Hauytgruppe unter ihnen bhilden die Tonga oder Freundfchafts- 
infeln, Deven Grangen nicht genau beftimmt find. Diefelben grup— 
piven fic) um drei Hauptinfeln. Die flidlidfte ift Tonga oder 
Tonga Tabu, das heilige Tonga. Es enthalt etwa 8 TM, und 
erndhrte früher eine auferordentlid) grofe Bevdlferung, die aber 
jest auf 15,000, nach Andern auf 12,000 Seelen gufammenge- 
ſchmolzen iſt. Die Inſel iſt gang eben; die höchſten Punkte erbe- 
ben ſich nicht 30 Fuß über dem Meeresſpiegel; nur eit umberz 
gelegter Gürtel von Korallenriffen ſchützt das Land vor dem Ein— 
dringen der Meeresfluth. Ohne eigentliche Wälder hat die Inſel 
doch Überfluß an prachtvollen Bäumen, und gleicht einem Garten 
you außerordentlicher Fruchtbarkeit und Friſche. Die Orangen⸗ 
bäume erreichen die Größe eines gewöhnlichen Apfelbaumes in 
Europa. Die Feige und der Weinſtock, durch Katholiſche Miſſio— 
näre hierhin verpflanzt, gedeihen wie in Italien. Die zweite In— 
fel. iſt Hapai, etwa 20 Meilen MN. N. O. von Tonga, gegen 
2—3 FM. groß, yon zahlloſen Heinen Eilanden umgeben. Die 
dritte iſt Vavao, über einen Grad nord-nordzoftwarts yon Hayat. 
Sie ift etwa 4 COM. grof. Hapai und Vavao haben zuſammen 
nur nod 8,000 Ew., und find ohne geſchichtliche Bedeutung. Als 
Grange der Freundſchaftsgruppe nad Norden hin nimmt man gez 
wöhnlich die Inſel Amargura an. Die Englander jedoch rechnen 
bie nod) nördlicher gelegenen Inſeln, Kokos- und die Verraders— 
inſeln (Niua) nebſt den nach N. W. gelegenen Inſeln Wallis 
(Uwea) und Futuna (Horne), mit gu dieſer Gruppe. — Die Viti— 
infefn find im Ganjen nod) wenig erforfdt. Sie liegen nordz 
weftlid) yon den Freundfdaftsinfelu. Man fann fie in mebhre 
Gruppen cintheilen. Die öſtlichſte heift Lakemba, auf der fich 


Die Miffionen auf den Freundfdhaftsinfeln, den Vitis und den Sdhifferinfeln. 253 


viele Tonganer niedergelaffer haben. Im Siidoften liegt Namufa, 
yon vielen fleinen Gnfeln umgeben. Die Bevslferung madt den 
Übergang yon den Freundfhaftsinfulanern gu den Vitiern. Die 
Hauptinfeln heifen Navi-Lewu und Pau. Diefe Gefammtbevsl- 
ferung wird gu 200,000 Seelen gefdagt, cine Annahme, die nicht 
gu hod gu fein fcheint. Die Meere namentlid) in der Gegend 
der Hauptinfeln find mit Klippen und Korallenriffen befaet, und 
gehören gu den gefabrlidjten Theilen der Siidfee. Cin politiſcher 
Verband unter den verfdiedenen Gruppen der Vitiinſeln ſcheint 
gar nicht ftattzufinden. Meinicdes Anfidht, dah der Konig der 
Fleinen Inſel Bau Oberfinig aller Vitiinſeln fei, *) berubet ohne 
Zweifel auf einem Irrthum. Wahrſcheinlich hat der Konig yon 
Bau feine Herrſchaft über cine Anzahl der meiftens fleinen Nach— 
barinfeln ausgedehnt. — Die Schifferinfeln liegen nord-nordz-oft- 
fic) von den Freundſchaftsinſeln. Durch Größe, Frudtharfeit und 
Schönheit find fie ausgezeichnet. Die bedeutendften unter thnen 
heifien Savaii (Pola), Upolu und Tutuila. Die Gefammibevsle 
ferung betragt 53,000 Seelen. Gon einigen Geographen wird 
Wallis mit gu diefer Gruppe gerechnet. Andre wollen Wallis yu 
den Bitiinfeln zählen. Am füglichſten faßt man Wallis (Uwea), 
Futuna, Rotuma und die dagwifden gelegenen kleinen Cilande 
gu einer eignen Gruppe gufammen. Sie enthalten etwa 10,000 
Cinw. Die Befdreibung fiche fpater im dvitten Abſchnitte 
ber Miffionsgefhidte. Die Bewohner diefer Inſeln, fo wie ihre 
Religion und ihre politifden Einrichtungen find bereits im einlei— 
tenden Theile gefdhildert worden. Sie gehdren gu der alten WUt- 
nosbevölkerung der Siidfee. Nur auf der weftliden und nord⸗ 
weftliden Gränze hat eine ftarfe Vermifdhung mit den Negritos 
ftattgefunden. — Unter allen Inſeln ragte Tonga heryor der Sis 
alter Kultur und einer ausgedehnten politiſchen Herrſchaft. Ab— 
hangig von Tonga waren Hapai und Vavao. Selbft die Schiffer- 
infeln ftanden mit Tonga in einem religiöſen und politiſchen Vere 
band, und die Vitiinfeln waren der Schauplatz der Kriegesthaten 
der Tonganifden Fiirften und Helden. 





» *) Vergl. Meinide S. 224. 
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Cb. Begriindung oer Miffion anf Conga: 

Die erſte Gnfel in diefer Meeresgegend, worauf die Mifftondre 
iby Augenmerf richteten, war Tonga in der Gruppe der Freundfdafts- 
infelu. Schon gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts war hier 
die Macht der herrſchenden Familie, die den Namen Fatafeht fihrte, 
tief erſchüttert. Die Grofen auf Tonga wurden immer ſelbſtſtändiger 
und madtiger, bis endlich Tuguaho aus der Familie Tubo 
Die Herrſcherfamilie ſtürzte, und als graufamer UWfurpator regierte. 
Gerade in der Zeit, als der Kampf der Partheien ſich recht ent. 
wicelte und die Familie Tubo gegen die Fatafehis ibr Haupt 
erhob, landeten hier die erften proteftantifden Miſſionäre, zehn an 
der Zahl, welche der Kapitain Wilfon, naddem er die Miſſion 
auf Talti begriindet hatte, hierhbin brachte. Sie ſchloßen fic) dem 
Vater TCuguahos, der ihnen mehr Macht su haben ſchien, als 
der Konig, und darauf dem Tuguaho, dem blutigen Ufurpator 
des Thrones an. Der Anfang war hier alfo gerade derfelbe, wie 
auf Taiti. Was dort Otu, das war hier Tuguaho. Nur 
dadurch wurde ihre Stellung hier weit miflider, weil der grauz 
fame Tuguaho die entlaufenen Matrofer weit beffer gu feinem 
Zwecke gebrauden fonnte, als die Miffiondre. Die Matrofen 
boten darum aud) Wes auf, die Lewteren beim Bolfe nicht zu 
Einfluß gelangen gu laſſen — Der verdrangte Konig yon Tonga, 
der Fatafehi, fand indeß Hiilfe bet Finau, dem Stadthalter 
der Snfel Hayat, dev nad den Umwälzungen in Tonga ſich faft 
gang unabbangig gemacht hatte. Finau landete guf Tonga, und 
erſchlug den Ufurpator, ohne fich jedoch auf der Inſel behaupten 
gu fonnen. Angeblich im Namen des Königs die Waffen fiihrend, 
unterwarf er fic) nun die Snfel Vavao und faft alle kleinern In— 
feln dev Freundfdaftsgruppe. Mit verdoppelter Macht erneuerte 
er dann feine UAngriffe gegen Tonga. — Diefe mit wedfeludem 
Gliice gefiihrten Kriege bradten die Miſſionäre in grofe Noth. 
Seitdem durd) die Hilfe Finaus die Sache des Königs die ftare 
fere gu werden fchien, verliefen fie die Parthet der Familie Tubo 
auf Tonga, und fchloffen fic der wadfenden Macht Finaus und 
des Königs an. Aber es fam anders, als fie berednet Hatten. 
Denn die Mächtigen auf Tonga erhoben fid) gegen Finau und 
den König zur Rache fiir den getddteten Tuguaho, und nöthig— 
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ten den Finan, die Gnfel zu werlaffen. Die Parthei Fatafez 
bis auf Tonga ward darauf, im blutigen Kampfe befiegt, und 
viele feiner Anhänger, darunter Drei Miffiondve, getddtet. Es Aft 
feinem der proteftantifden Schviftiteller, die fo gerne yon Mare 
tyrern reden, cingefallen, dieſen drei Miſſionären die Marterfrone 
aufzuſetzen. Alle hiipfen fo ſchnell als möglich über diefen wun 
ben Fleck dev Miffionsgefdhidte hinweg. , Wegener fagt blog, 
fie feien erfdlagen, woraus der unfundige Lefer ſchließen muß, fie 
feien in ihrem Berufe als Miſſionäre von dew Götzendienern evs 
mordet worden. Sie fitten aber den Tod nur als politifde Par- 
theigänger, die uneingedenE ihres Berufes durch politifde Intri⸗ 
guen gu einem Cinfluffe zu gelangen geftrebt batten. Die übrigen 
Miſſionäre ergriffen die Flucht, und begaben ſich nad Port- Sade 
fon 1800; nur Giner blieb zurück. Wahrſcheinlich heirathete er 
eine Heidinn, und trieb fic) dann mit den entlaufenen Matrofer 
umber. Wie er geendet, habe id) nicht erfahren können. Metz 
nide fagt blog von ihm (S. 208) nad) Dumont d’Urville 
wer fei, feine urſprüngliche Veftimmung vergeffend, unter den Cine 
gebornen geblieben, und gulegt gang verwildert.“ So endete die 
erfte Miffion von Tonga. 

Auf der Inſel bildeten fic) indeß mehre unabhängige Gebiete, 
unter denen das mit dem Hauptorte Bea das bedeutendſte war, 
Die andern Orte hiefen Niufalofa und Hibifo, beides Hauptorte 
gleidnamiger Diftrifte, yon den madhtigften Familien verwaltet. 
Man fieht daraus, daf auf Tonga mehre grofe Familien nad 
Macht und Unabhaugigfeit ftrebten, und nidt gefonnen waren, den 
Tubo’s cinen unbedingten Vorrang eingurdumen. Die eingelnen 
Gebiete Hatten fic) wegen der fteten Gefahr, die von Finan droz 
hete, mit einander verbunden, und ſuchten ſich durch Anlegung 
von RKaftellen immer mehr zu fidern. Dem Sdeine nad) fiihrten 
fie Die Sade dev Familie des geftiirgten Ufurpators Dug uaho, 
aus der Familie Tubo, ohne deffen Söhnen, die aber beide nicht 
von einer ebenbiirtigen Mutter abftammten, eine wirkliche Herre 
fchaft einzuräumen. Beide Hatten als Söhne eines unrechtmäßi⸗ 
gen Ufurpators, waren fie and ebenbiirtig gewefen, gar feinen 
rechtlichen Anſpruch auf die Hervidaft von Tonga gehabt. Den- 
nod) aber verließen fie, gefranft über die vermeintliche Zurückſetzung, 
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bie fie Seitens der Grofen erfubren, Tonga, und gingen gu Fiz 
nau, dem Feind ihres Vaters über. Der eine yon ihuen, Tu— 
botao, beredete den Finau gum Morde feines eignen Bruders, 
und wufte den Konig durch Lift und Schmeichelei dahin gu brin- 
gen, ihn gum Unterfonig yon Hapat gu ernennen,» wabrend Fi⸗ 
nau felbft feinen Sig- yon Hapat nad Vavao verlegte. 

Sim Jahre 1822, als die Miſſionsverſuche auf diefer Gruppe 
erneuert wurden, beftand das oben begeidhnete politiſche Verhält— 
nif nod fort. Tonga war in die drei yon einander unabhängi— 
gen Gebiete (Gea, Niufalofa und Hihifo) getheilt, vie fic) zuſam— 
menfdloffen gegen das Reich yon Vavao und Hapai. Nur in 
dem einen Diftrifte Niufalofa war die Familie Tubo nod reid 
und begiitert, ohne doch eine grofe politifhe Macht gu beſitzen. 
Aber eS beftand eine enge Verbindung diefer Familie mit dem 
Unterfonig auf Hapai. uf Vavao hervfdten die Nachkommen 
Finaus, und unter ihnen auf Hapat der Sohn Tubataos, 
der Enfel des blutigen UWfurpators Tuguaho aus der Familie der 
Tubo's. Diefe Konftellation gab den Mifftondren wieder Hoffnung 
auf Erfolg. Sie hatten fic) frither dem Ufurpator Tuguaho ange- 
ſchloſſen: fein Enfel war jest Unterfonig der Inſel Hapat, deren 
Herrſchaft nur durch niedvige Hinterlift an die Familie Tag uaz 
Hos gelangt war. Zwar war Hapai von Vavao abhangig, aber 
der dortige Hervfdher war ſchwach. Bielleicht war es möglich, ihn 
gu verdrdngen, und dann fonnte diefer Enfel Tuguahos die 
Anſprüche feines Grofvaters auf die Hervfdaft von Tonga erz 
neuern, und fiir die Miffiondve cin gweiter Pomare werden. — 
Anfangs ſchienen die Miſſionäre ihren Vortheil nicht begriffen gu 
haben; ihr Wirfen war planfos, und darum aud) ohne Erfolg. 
Aber die Familie Tubo auf Tonga begriff eben” fo wohl ihren 
Vortheil, als Pomare, deffen Beſtrebungen, mit Hiilfe dev Miſ— 
fiondve wieder zu Macht und Herrſchaft gu gelangen, kurz vorher 
gon den beften Erfolgen gefrént worden, und in Tonga zur alle 
gemeinen Kenntniß gelangt waren. Diefe ehrgeigige, mit fo vie— 
tem Blut und mit Ungeredhtigfeit aller Art befledte Familie wufte 
bie Miffiondre eben fo wie Pomare in ihr Intereſſe gu giehen; 
und Ddiefe fingen denn aud) bald an, ihren Vortheil eingufehen. 

Der erfte neue Miffionsyerfud) wurde yon Sidney aus une 
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ternommen, welded, wie oben gezeigt worden, fiir alle proteftane 
tifden Miffionen der Siidfee den politiſchen und firdliden Une 
haltspunft bifdet. Es war der Miffiondr Lawry, ein Wesleyae 
ner, der fich mit feiner Familie 1822 auf Tonga niederließ. 
no Religisfen Eindruck machte er gar nidt.“*) Die Krankheit 
feiner Frau nöthigte ihn ſchon 1823, nach Sidney zurückzukehren. 
Zu gleider Zeit hatten aber die Miſſionäre auf Tarti eine Schaar 
ihrer Gnfulaner, faum befehrte und unwiſſende Menſchen, gu ver⸗ 
fchiedenen Punften der Freundſchaftsinſeln geſchickt, indem „dieſe 
Geiſtlichen die Sitte hatten, Tactiſche Lehrer vorauszuſchicken, um 
den Europdifehen den Weg gu bahnen.“**) Zwei dieſer Miſſio⸗ 
nave traten auf Vavao wieder gum Heidenthume über; drei hine 
gegen wurden auf Tonga yon der Familie Tubo aufgenommen, 
und gewiffer Mafen gendthigt, dort gu bleiben. Von nun an 
war der vedte Faden gefunden, an dem fic) das Knäul wie von 
felbft abwidelte. Die ganze Familie Cubo ſchloß fich mit einem 
Male dem Chriftenthum an, und ſuchte, fo weit ihr Einflug reichte, 
das Heidenthum gu jerftdren. Meinide gefteht den politifden 
Zufammenhang diefer Ereigniffe mit folgenden Worten ein: , Wenn 
man nun Tubos (der auf Tonga die Miffiondre guerft an ſich 
399) Abkunft erwagt, und zugleich hingunimmt, daß die guerft fiir 
die Befehrung gewonnenen und den Geiſtlichen offen anhangenden 
Vornehmen Lolohea und Tubototai die Sihne Tubotoas 
und der Schweſter Tubos, ferner Ulakai und Ohila, beides 
Tuguahos Sohne, waren, fo begreift man leicht, daß dtefe 
Verhindung diefer in Tonga lebenden Mitglieder des Haufes 
Tubo mit dem Chriftenthume nicht zufällig fein fann; diefes 
Geſchlecht hatte fider feinen alten Ruhm und die Madht Tugua- 
Hos nicht wergeffen, und daß es den Verſuch madte, mit Hilfe 
des Chriftenthumes und der geiftigen Wufregung, welche feiner 
Annahme ftets in den Südſeeinſeln gefolgt ift, ſich aufs neue zur 
oberften Gewalt zu erheben, fann eben fo wenig befrembden, als 
die Hiernad vollfommen gegriindete Abneigung und’ Feindfeligteit 
der übrigen Tongiſchen Fürſten gegen das Chriftenthum, deſſen 


— — 





*) Meinicke S. 213. 
*9 Meinice lec. 
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Zufammenhang mit den Tubo der. Selbfiftandigfeit, die fie fic 
angemaft batten, Gefahr drobete. Es ift gang daffelbe Verhält— 
nif, wie gwifdhen Pomare und den Grofen des empörten Taz 
hiti.“ .(S. 214.) Hier hat Meinide fic) durd) das Streben, 
das nadfolgende Benehmen der Miſſionäre gu beſchönigen, gu. et- 
nem ungeredten Urtheil verleiten laſſen. Cr ftellt das Verhältniß 
der. Fürſten auf Tonga in Bezug auf die Familie Tubo als das dev 
Empörung dar, gerade, als wenn diefe Familie gegriindete Rechts— 
anſprüche auf die Herrfchaft von Tonga gehabt hatte. Die Faz 
milie Tubo hatte fic gegen den rechtmäßigen Konig aufgelehut, 
und Tuguaho, aus der Familie Tubo hatte als. blutiger und 
ungeredter Ufurpator die Herrſchaft an fic geriffen. Nachdem er 
durd den Bundesgenofjen des. vertricbenen Königs die gerechte 
Strafe evlitten, hatte die Familie diefes Ufurpators aud) feinen 
Schatten yon Rechtsanfpriiden auf den Thron. Der Fatafehi 
hatte wieder in die Herrfhaft von Tonga eingefest werden miifz 
fen; dev Familie Tubo gegeniiber aber hatten die Fürſten gar 
feine Verpflidtung. Darum hinft aud) der Vergleid) mit Po- 
mare. Denn diefer hatte dod) wenigftens yon feinem Vater Otu 
die Herrſchaft erblic) befommen, und er founte die Grofen feines 
Reiches immerhin als Rebellen anfehen, wenn fie ſich feiner Macht 
nicht fiigen wollten. 

Indeß hatte ein andrer Fiirft von Tonga, Uta mit Doma 
zwei Wesleyanifde Miffiondre, Thomas und Hutdhinfon, 
freundlid) aufgenommen. Sobald diefer Fürſt aber die politifden 
Plane der Familie Tubo durchſchaute, trat er entſchieden feind- 
lich gegen das Chriftenthum auf... Alle Verfude dev Miſſionäre, 
yon diefer Seite nod) etwas gu gewinnen, waren vergebens. Da 
mufte es den Tubos klar werden, daß ohne anderiweitige Hiilfe 
auf Tonga die Herrſchaft nicht gu ervingen fei.. Sie wandten daz 
her ihren Blic auf Hapai, wo einer der Ghrigen, ein Enfel Tu⸗ 
guahos, ein fraftiger und unternehmender Mann, mit Namen 
Taufaahau, in Abhängigkeit von Vavao regierte. Auf Vavao 
herrfdhte nod) ein Finau. Darum wurde. ein Angehöriger der 
Familie Tubo yon Tonga aus nad) Vayao und Hapai geſchickt; 
felbft Finau erklärte fid) fiir das Chriftenthum. Er fah aber 
bald ein, daß der Vortheit aus der ganzen Sache nit fiir ihn, 
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fondern fiir feinen Unterfsnig auf Hapai beftimmt fei, und: febrte 
wieder gum Heidenthume guriid. Wher der Fürſt yon Hapat, 
Taufaahau, in. die geheimen Abſichten feiner Familie einges 
weiht, forderte mit grofem Ungeſtüm driftlide Lehrer. Die Miſ— 
ſionäre fandten erft febr vorfidtig einen befehrten Tonganer yore 
aus, dann ging Thomas felbft nad Hapat. Man gab alle an-z 
bern GStationen auf, um ausſchließlich der Familie Tubo zu 
Dienften gu fein. Die Wesleyaner hatten mit der Londoner Miſ—⸗ 
fionsgefellfihaft die üÜbereinkunft getroffen, daß erfteren die Freundz 
fhaftégruppe und die Vitiinſeln allein überlaſſen würden, während 
bie letztere die Schifferinfeln fiir ihre Wirkſamkeit befam. 
Thomas fand Hapat fo gu fagen fdon befehrt in dem Sinne, 
wie Befehrung bet den proteftantifcen Miffionen der Südſeeinſeln 
gewöhnlich verftanden wird. “Mit einem Sdlage ward das Heitz 
denthum abgefdhafft, und die Tempel wurden zerſtört. Einen groz 
fier Vortheil gewahrte es dem Firften von Hayat, dah Finan. 
nad feinem Rücktritt gum Heidenthum die Chriften auf Vavao 
verfolgte. Denn die Verfolgten fanden Schutz auf. Hapai, deſſen 
Fürſt dem Könige von Vavao den Gehorfam auffiindigte, und 
um fid) eine zahlreiche Parthet von Unjufriedenen aus Vavao 
fammelte, durch deren drobende Stellung Finau felbft gefahre: 
det wurde. Der unglückliche Konig glaubte der wachſenden Geez 
fabr dadurch entrinnen. zu können, dah er fic) dem Chriftenthume 
yon Neuem in die Arme warf. Der Konig yon Hayat fandte von 
feinen Jnfulanern eine Anzahl nad Vavao, um das Volk im: 
Chriftenthum zu unterridten. Diefe begannen Tempel. und Götzen⸗ 
bilder zu zerſtören, und das BVolf, das gar feine Neigung gum 
Chriftenthume jeigte, auf die wabhnfinnigfte Art zu kränken und gu 
reizen. Die WAbficht, die dieſem Verfahren. gu Grunde fag, war 
gar nicht zu verfennen. Die Unterthanen Finaus erhoben fic 
gegen ſolches Beginnen wuthentbrannt, und ergriffen unter Anfüh— 
rungs Tualalos, eines Halbbruders des Königs, die Waffen. 
Das war dev Augenblick, den Taufaahau, der Fürſt von Haz 
pai, vorhergefeben hatte. Er riiftete feine ganze Macht, und 30g 
gegen die „Parthei des Tenfels ~ zu Felde. Es wurden Unters 
handlungen angefniipft, und) dann die forglos gemadten Feinde 
treulos überfallen und vernichtet. Die Grofen des Volfes , die 
17* 
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Stützen der alter Verfaffung, wurden ihrer Giiter beraubt, und 
fiir immer yon der Inſel vertricben. Cine große Menge Volkes, 
das denn Chriftenthume ſich nicht gencigt geigte, wurde. ine die Gez 
fangenſchaft fortgefiibrt, und nun fonnte das Chriftenthum (!) un⸗ 
gehemmt auf Vavao feine fiegreide Fahne aufpflangen. Aber das 
war nod nicht genug · Finan» iiberlebte als. ein: Schattenfinig 
diefe Greigniffe nur furze Beit, und 1833 beſtieg Taufaahau 
den uſurpirten Thron yon Vavao, nachden Finaus Kinder, die 
rechtmäßigen Erben des Thrones, von, der Herrſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen waren. Meinicke bemerkt zu dieſen Vorgängen: 
„Dieſen Gewinn muß er — Tau faahau — der Zuneigung der 
Chriſten in Vavao, deren er früher fo viele in Hapai bei ſich auf⸗ 
genommen hatte, verdankt haben, denn es iſt ſonſt unbegreiflich, 
weshalb man. die rechtmäßigen Erben, Finaus Kinder, von der 
Thronfolge ausſchloß.“ — Wer gab. denn diefen Chriften von 
Vavao das Recht, die rechtmäßigen Thronerben yon dev Herrſchaft 
ausgufdliefen, und wert gab. diefem Fürſten yon Hapat, dem Vaz 
fallen: Finaus, der angeblic zum Schutze des chriſtlich geworde— 
net Konigs nad) Vavao gefommen war, das Recht, fic) dort auf 
Dene Throw gu fesen? Keine GSophifteret avird vermögend fein, 
die Schmad) einer foldhen anter dem Vorwande des Chriftenthu- 
mes) veriibten That wegzuwaſchen. 
Taufaahau wurde getauft, und befam den Namen Georg. 

Gr proklamirte eine, Geſetzgebung in der Art der yon Tati, und 
trat felbft als Lehrer und Prediger auf.’ -WAber die Fürſten auf 
Tonga wuften fest, was ihnen beyorftand, und waren auf ihre’ 
Selbfterhaltung bedacht. Whe aus Vavao Verdrangten und, Geäch— 
teten fanden bei ihnen Aufnahme und Schutz, und felbft des Haupt 
der alten Fatafet verließ Vavao, und erhielt auf Tonga wieder 
eine Urt WAnerfennung, fo. dap ſich auf diefer Gnfel nidt nur, alle 
heidnifden, fondern aud alle wahrhaft nationalen Elemente ſam— 
melten. Wher Georg, wie wir ihn yon nun an nennen wollen, 
begann nun mit Tonga daffelbe Spiel gu treiben, wie früher mit 
Vavao. Es fam ihm, dabei fehr gu Statten, dah der Diftrift yon 
Niufalofa feiner Familie, den Tubos, gehsrte. Durd deren 
Ginflug wandte ſich diefer Diftrift, dem: Chriftenthume zu, und 
Georg erſchien nun wiederbolt mit bewaffueter Mat, angeblich, 
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um die Chriften gu ſchützen, in der Chat aber, um mit Hilfe det 
Chriften die Herrſchaft der Inſel für feine Familie gu erkämpfen. 
Oft gelang es ihm, felbft im Gebiete der heidniſchen Fürſten Ane 
hänger fiir das Chriftenthum gu gewinnen, und fogar einzelne Bore 
nebme fiir daffelbe geneigt gu maden. Aber immer von Neuem 
ermannten fid) die Heiden, und trieben die Chriften mit Gewalt 
aus ihrem Gebiete hinaus. Diefer ewige Kriegeszuſtand und die 
fortwährende Unruhe verddete die Inſel, und trieb die Bewohner 
Hon Tonga nad den BVerichten ſpäterer Miffiondre bis zum wah— 
ren Überdruß am Leben. Dazu fam, daß die neue Geſetzgebung, 
welde nun aud in dem chriſtlichen Diftrifte pon Tonga im Wus- 
iibung gefebt wurde, wie cin ſchweres und erniedrigendes God 
auf den criftlid) gewordenen Inſeln und Diftriften laſtete. Cinen 
ticfen Blick in die damalige Lage der Inſeln und in die Stellung 
der Partheien evdffnet uns der Brief eines Augenzeugen, des Eng- 
fifthen Kapitains Dillon an den Miffioniy Thomas. Dillon 
ift Proteftant, und hatte wahrend feines Aufenthaltes auf den 
Freundſchaftsinſeln Gelegenheit, die Stimmung der Cingebornen 
und das Treiben der Miffiondrve aus eigner Anſchauung fennen 
zu lernen. Empört durd das übermaß von Sdledtigheit, die 
unter dem Namen des Chriſtenthumes getrieben wurde, entſchloß 
et fic), an den Miffiondy Thomas, der eine der Hauypttrieb- 
federn der politifden Intriguen war, zu ſchreiben, und ihn auf die 
Folgen feiner Handlungsweife aufmerffam gu machen. Sein Brief 
ift dDatirt yon der Inſel Vavao unterm 20. Noyby. 1837. Darin 
fagt Dillon, Thomas Habe, nachdem der Konig auf Vavao 
(Finan) geftorben, den legitimen Thronerben, einen minderjabrigen 
Pringen, von dex Erbfolge ausſchließen, und. ftatt feiner einen . 
Elenden (den Georg) auf den Thron fesen laffen, der in feinen 
Hinden ein Werkjeug des Despotigmus und der Granfamfeit gee 
worden. Dann fihri er fort: „Das Volk diefer Snfel (Vavado) 
behauptet, daß Sie aus diefem Ungeheuer einen ſcheußlichen Des— 
poten gemadht, und dah Sie Strafen und Martern eingeführt 
Hatten, die vor Ihnen diefen vordem glücklichen Vilfern unbefannt 
gewefen waren. Diefe Martern, dicfe Strafen, die Sie über die- 
fenigen verhängen, die fic) nicht zu Shrem Glauben befeunen wol- 
ten, beftehen darin, daß man Ddenfelben den Kopf kahl ſcheert, fic 
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mit glühendem Cifen gwidt, fie gu Sflaven macht; ja dah ſchwache 
und unfduldige Frauen aus den beften Familien mit betheer- 
ten Thauen gepeitſcht werden.*) — CEs ift mir weiter verfidert 
worden, daß Sie eS gewefen find, der den blutdiirftigen Ufurpator 
dazu beredet Hat, Tonga mit taufend bewaffneten Wilden, die ſich 
Chriften nennen, zu tiberfallen; daß Sie diefen Mördern den Sieg 
verbheifien Hatten mit dem Vorgeben, dah fie fiir Gottes Sache 
fampften, der, wenn aud unfidjthar, mit ibnen in ihren Reihen 
zöge; daß diefe durch Ste ausgefandten Unholde bei ihrer Ankunft 
auf Tonga Alles niedermadten, die Manner, die Frauen und die 
Kinder, ja den Sdwangern unter den Frauen. .... — Aud 
habe id) nod) gehört, daß die junge und liebenswiirdige Todyter 
Des Königs yon Tonga yor einigen Woden eingefhifft, und an 
den Hof des Ufurpators gebracht worden ift, um dort an einen 
Pfahl gebunden, und völlig blutig gepeitſcht zu werden, ohne dag 
fie fic) weiter hatte etwas zu Schulden fommen laffen, als den 
Verſuch, gu ihrem geliebten rechtmäßigen Gatten auf Tonga-Tabu 
gu gelangen, worin Gie aber ein abfdeulides Verbrechen faben, 
weil er, wie Sie es nennen, ein Heide ift, und ſich nidt auf die 
erfte Uufforderung gur Annahme unferes Glaubens hat verftehen 
wollen. — Wher; mein Herr Thomas! was werden die hohen 
Herrſchaften in England dagu fagen, wenn fie hören, daß das 
Blut ciner Flirftentodter, deren Familienalter dem der ebdelften 
Samilien in Europa an die Seite geftellt werden könnte, öffentlich 
durd) Henfershand yergoffen worden iſt.“ So weit Dillon. **) — 
Gs mag dem Kapitain Dillon wie den meiften Neifenden erganz 
gen fein, daß er bet der Wuffaffung aud) allbefannter Thatfachen 
und Begebenheiten, die tm Munde des BVolfes find, und die Stim— 
mung des BVolfes motiviren, einzelne Nebenumſtände überſehen, 
oder mit Unvridtigfeiten untermiſcht aufgefabt hat, im Wefentliden 
aber ftimmen die Angaben, worauf er in feinem Briefe fich begieht, 
mit den geſchichtlich fouftatirten Thatſachen yollfommen tiberein. 
Zwar könnten die Lobredner der proteftantifdhen Miſſionäre fagen, 





*) Vergl. ber die Strafen Annal. 1846. 1. 11. 
*) Siehe Hamburger yer 1844, Nr. 7. GS. 813 nad dem 
. National, ; 
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alle die fdreienden Gewaltthaten auf Hapai, Vavao und Tonga 
feien nicht von den Miſſionären, fondern von ihrem Schützling, 
dem Ufurpator Georg, ausgegangen. Aber wie wenig eine folde 
Ausfludt geeignet ift, die Miſſionäre gu rechtfertigen, das haben 
felbft die Vertheidiger ibrer Sade gar wohl gefühlt, weshalb fie 
fiber diefe Parthie der Miffionsgefdicdte mit einer gefudten Une 
Flarheit hinweggehben. Der Zufammenhang der VBegebenheiten ift 
aber fo flar, gumal wenn man die Greigniffe auf Tati unter 
Pomares Il. Regierung mit denen von Vavao und Tonga zu— 
fammenftellt, daß eine unpartheiiſche Geſchichtsforſchung, von wel 
them Standpunfte religiöſer Überzeugung ſie auch immer ausgehen 
mag, keinen Augenblick in ihrem Urtheile ſchwankend fein kann. 
Es mußte einleuchten, daß an einen Beſtand des Proteftan- 
tismus auf den Freundſchaftsinſeln nicht zu denken war, fo lange 
auf Tonga das Heidenthum noch irgend einen feſten Anhaltspunkt 
hatte. Wie wenig auf die religiöſe Geſinnung der ſ. g. Bekehr- 
ten gu bauen fei, und wie wenig die Miffiondre im Stande wae 
ren, ihrer Sache in dem inneren Leben des Bolfes irgend eine 
Heftigteit gu geben, das hatte die Geſchichte yon Talti auf das 
Überzeugendſte dargethan, und die Miſſionäre machten deffen auch 
fein Hebl. Auf den Freundfchaftsinfeln war die Lage der Miſ—⸗ 
ſionäre bis dahin nod) weit mißlicher, als auf der Gefellfdhafts- 
gruppe. Denn hier war die Hauptinfel Tarti ihnen gugefallen, 
und nad diefer vidjteten fic) die andern Snfeln; in dem Freund- 
fchaftsardhipel aber traten Vavao und Hapat auf ihre Seite, 
während die Hauptinfel Tonga- Tabu, der politifde und gefdidt- 
liche Mittelpunkt der gangen Gruppe, mit grofer Beharrlichkeit 
das Heidenthum feſthielt. Vavao und Hapai erſchöpften daher 
alle ihre Krafte, um im Vereine mit den Anhängern und Unter— 
thanen der Tubo’s anf Tonga bas Heidenthum auf diefer Inſel 
gu überwältigen. Wher immer vergebens*). Endlich gab tm 
Sabre 1840 die Anwefenheit eines Engliſchen Kriegesſchiffes den 
Miſſionären die Wusfidt auf einen giinftigen Erfolg. Der Kom- 
mandore lief fich bereden, an einem Kriegeszuge gegen die », Teus 
felsparthei” Theil gu nehmen. Drei Kanonen wurden ausgeſchifft, 





*) Vergl. Annal. 1842 III. 40—44. 4845 1. 13—14. 
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und alle Bewaffneten von Niukalofa rückten mit dem Englifden 
Kommandore und einer Anzahl feiner Sdhiffsfoldaten gegen Bea, 
den Hauptort des größten Diftriftes yon. Tonga, Bea war in 
Der Zeit der Religionsfriege mehr und mehr befeftigt, und hatte 
förmliche Baftionen gleid) den feften Stadten in Europa. Gegen 
5000 Heiden flüchteten mit Hab und Gut in die Feſte, entſchloſ— 
fen, fich aufs Äußerſte gu vertheidigen. Wirklich widerftanden die 
Seftungswerke dem Feuer der Kanonen. Es erfolgte.cin wiithene 
der Ausfall, in weldhem die Proteftanten gänzlich geſchlagen wur— 
den. Der Engliſche Kommandore und elf ſeiner Begleiter und 
eine grofe Anzahl der. Gnfulaner. verloren das Leben... Auch die 
drei. Kanonen fielen den Siegern in die Hande, und die Miſſio— 
naire verliefen in ſchleuniger Fludt die Inſel*s). Meinicke äu— 
Bert fic) tiber den ganzen Gorfall mit völliger Entftellung der 
ge[hidtliden Thatfacen in folgender Weife: „Die alte Spane 
nung dauerte fort, und fteigerte fid) allmählich fo, daß endlich 
(1840) offener Krieg gwifden Tubo und den Heiden ausbrach, 
Der dic Miffiondve felbft in grofe Gefabr brachte, und in welchem 
dic Offiziere eines Engliſchen Kiegesſchiffes bei Dem menſchen— 
freundlichen Verſuche einer Vermittlung durch einen 
Überfall dex Heiden getöödtet wurden.“ Der „menfchenfreund— 
liche Verſuch einer Vermittlung“ fand mit Kanonen des 
Kriegesſchiffes ſtatt, und unter den Mauern der angegriffenen 
Feſtung Bea, wohin die Heiden mit Weib und Rind ſich gufame 
mengefliichtet Hatten, nidt aber unter den Mauern von Niufalofa, 
Tubos Stadt. Nicht die Proteftanten, fondern die Heiden, waz 
ren Die UAngegriffenen, und die Niederlage dev CErfteren erfolgte 
erft, naddem die Mauern yon Bea dem Feuer der. Englifdhen 
Kanonen widerftanden hatten.” — Unter dem Sduge Georgs 
kehrten die Miffiondre gwar wieder nad Niukalofa zurück, aber 
die Hoffnung, mit Gewalt die Heiden gu begwingen, war durd 
die Schlacht bet Bea fiir immer yernidtet..— 

Sn England fand has Benehmen des Kommandore und. der 
librigen Offisieve eine entſchiedene Mißbilligung, und wurde yon 
den Blättern aller Farben, getadelt. Die Regierung beauftragte 
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cin RKrieges(chiff, die im Gefedte bei Bea verlornen drei Kanonen 
auf. cine glimpflihe Weife zurückzufordern. Der Kapitain des 
Schiffes ftellte gwar feine Forderung an die Häuptlinge von 
Tonga in einem gebieteriſchen Tone, verfprad ihnen aber zugleich 
eine Belohnung, wenn fie feiner Forderung nadfommen wiirden. 
Die Häuptlinge entfdhieden ſich weislid) fiir die friedlide Wuse 
lieferung dex Ranonen, gaben aber dem Kapitain eine Crflarung 
liber die Art und Weife, wie diefelben in ihre Gewalt gefommen, 
die von einem edlen Selbftgefiihl diefer Wilden Zeugniß gibt. 
„Ihr feid gefommen, fagten fie, um uns auf unferm Gebiete ane 
gugreifen, da wir im tiefften Frieden lebten; wir aber begniigten 
uns mit Der Bertheidigung, da wir dod) Grund gum Angviffe 
gehabt batten. Die eroberten Kanonen gehdren uns nad dem 
Landesrechte, weßhalb wir fie bebalten, und gegen euch anwenden 
könnten. Um aber gu beweifen, daß wir eud) nicht fiirdten, gee 
ben wir fie euch zurück. Verfaufen mögen wir fie nicht; fie wure 
den mit Gefahr unfres Lebens und des Lebens unfrer Weiber 
und Kinder yon uns erobert, und da gibt es feinen Erſatz. Neh⸗ 
met fie, und gebet.*)” 

Der Sieg bei Bea gab dem Heidenthume auf Tonga wieder 
ein entſchiedenes Übergewicht, das aber von den Häuptlingen kei⸗ 
nes Weges zur Bedrückung der Chriſten mißbraucht wird. Im 
Gegentheil herrſcht ſeit der Niederlage der proteſtantiſchen Par— 
thei auf Tonga ein ununterbrochner Friede, der wohl um ſo 
weniger eine Störung zu befürchten hat, als die Inſeln Vavao und 
Hapai ſeit der Einführung des Proteſtantismus durch ſtete Krieges- 
züge, epidemiſche Krankheiten und durch die Verbannung der kräftig— 
ſten und edelſten Familien völlig ruinirt und erſchöpft find. Der Wohl⸗ 
ſtand iſt untergraben, dev Landbau wie auf Tati vernachläſſigt, und 
die Vevslferung der Inſeln auf 8,000 Seelen zuſammengeſchmolzen. 
Aud auf Tonga ift fie auf etwa 15,000 Seelen gefunfen. 


C. Weitere Miffionsunternehmungen, Die Vitiinfeln, 


WS. das Chriftenthum in der bezeichneten Weiſe zuerſt auf 
sii und, Dann auf Vavao  Cingang gefunden sli benutzte 
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der Konig Georg, der ſich Pomare UW. gum Muſter genome 
men hatte, feglithe ſich darbietende Gelegenbeit, mit Hiilfe feiner 
bon einem ähnlichen Rauſche, wie einft die Tartier ergriffenen 
Unterthanen, der Sache des Evangeliums“ auf allen benach— 
barten Inſeln Anhanger gu werben, und fo griff aud hier jene 
unklare Geifteserregung immer mehr um fid. Gogo, König 
der Heinen Sufeln Kofos und Verraders (Nina) hatte faum die 
oberflächlichſte Kenntniß yon der neuen Lehre erlangt, als er, dem 
Beifpiele Georgs folgend, feine waffenfahige Mannſchaft rüſtete, 
und auf Befehrung und Eroberung auszog. Sein Ziel war die 
fine Inſel Wallis, tiber deren Widhtigfeit bereits im einleitenden 
Theile gefproden iſt. Die Miſſionäre felbft wagten fic nist bis 
Wallis; wohl aber find wiederholt Inſulaner der benadbarten 
Gruppen dort Helandet, um die Einwohner gum Chriftenthume 
zu befebren, fedod) immer ohne Erfolg. Der Konig Gogo bez 
zog auf Wallis eine Art yon verfdhangtem Lager, und begann 
gu predigen und Gewaltthatigfeiten aller Art gu tiben. Der Kö— 
nig von Wallis duldete eine Zeitlang diefen Unfug. Als aber 
Gogos Anmafungen immer unertraglider wurden, forderte er 
ifn auf, fofort die Inſel gu verlaffen. Diefer antwortete durd 
eine Herausforderung gum Kriege. Da riidten die Wallifer vor 
die Feftung, und nahmen fie nad) hartnäckiger Vertheidigung ein. 
Gogo wurde mit feiner Schaar ſchimpflich hingerichtet; nur die 
Weiber und Kinder nebft vier Mannern wurden verfdont. Nod 
jest zeigt man auf Wallis die Trimmer der Feftung. *) 
Widhtiger, als die Befehrung mehrer Heinen in der Nahe 
der Freundfdaftsgruppe gelegenen Inſeln war es, daß aud) die 
Gruppe der Vitiinfeln pon der geiftigen Bewegung ergriffen gu 
werden begann. Bon jeher ftanden die Bitier mit den Tonga— 
nern in vielfader BVerbindung, und gudem hatte der Handel ime 
mer mebre Matrofen und Kaufleute Europäiſcher und Americans 
ſcher Abkunft gu diefen reichen und fruchtbaren Inſeln hingezogen. 
Die von Tati aus weit und breit umherziehenden für das Chri— 
flenthum cifernden Snfulaner drangen aud) bis gu den Vitiinſeln 
yor, und fanden cinigen Eingang. Bedeutender jedoch wurden 
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die Erfolge, als die zahlreichen auf Tonga ſich anfhaltenden 
Vitier das Chriftenthum fennen fernten, und die Anhänglichkeit 
an daffelbe aud) in ihrer DHeimath gu verbreiten fudten. Das 
veranlafte die Wesleyaner auf. Tonga, im Jahre 1835 eine 
Miffion auf den Vitiinfeln yu griinden, Die Mifftondre Er oß 
und Cargil ließen fic) auf der Gruppe Lafemba nicder, wo 
eine grofe Anzahl yon Tonganern fid) aufhielt.  Namentlid diefe 
letzteren zeigten fid) dev Lehre der Miſſionäre geneigt, während 
die Eingebornen wenig Luft hatten, ihren alten Glauben gu vere 
faffen. Außer der Miffion von Lafemba wurden nod drei andre, 
und givar cine im Hafen Rewa, nahe bet Bau, gegriindet. Hier 
in dem grofen Ardipel von Viti ſcheint, wie ſchon in dex Cine 
leitung bemerft wurde, der alte ainoiſche Stamm mit feiner ure 
alten Volfsreligion, ſich der umgeftaltenden Cinfliiffe: von Weften 
und Norden. her mehr erwehrt, und dagegen vieles von der Volfs- 
thiimlidjfeit der Negritos in fich aufgenommen gu haben. Daher 
erflart es ſich, daß fene raufdartige geiftige Bewegung, die fid 
pon Tarti aus über die oceanifde Bevslferung verbreitete, auf 
den BVitiinfeln nur einen leiſen Wellenfehlag hervorbraddhte, der 
meiftens nur die kleineren öſtlichen Inſeln ergriff. Die Maffe 
des BVolfes namentlid) auf den Hauptinfelu ift bis auf den henz 
tigen Tag heidniſch geblieben. WAber der immer gunehmende Ver- 
febr mit Curopdern und %Americanern, und die: alte Gitte der 
Bitier, auf den henadbarten Fnfelgruppen der Rriegesdienfte und 
des Gewerbes wegen ſich aufgubalten und dann in die Heimath 
zurückkehren, muß nothwendig in der allernadften Zukunft eine 
geiftige Gahrung auf diefen Gnfeln hervorbringen, und den alten 
Bolfsglauben entwurzeln. Dann muß es fic) entſcheiden, ob es 
der Katholifdhen Kirche vorbehalten fein wird, dieſe zahlreichen 
Völkerſchaften gu retten, oder ob fie das Schickſal fo vieler — 
Stämme der Siidfeevotfer theilen werden. — = 9) 


d. Die Miffion auf den ‘Sdifferinfeln, * 
Viel erfolgreicher waren dagegen die Unternehmungen auf den 
Schifferinſeln. Der Miffiondy Williams, der beſonders auf 
den Herveyinfeln thatig gewefen war, wandte guerft fein Augen⸗ 
merk auf diefe feit Peroufe’s Zeit berüchtigt gewordenen Eilande. 
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Die politifhen VBerhaltniffe waren, als Williams 1830 von 
Tonga her hier landete, fo ‘geftaltet, wie ein Engliſcher Miffiondr 
es nur immer wünſchen fonnte. Der’ Hauyptling Malietoa 
hatte, im Bunde mit einem ander Hauptling, angeblich um den 
Tod des tyrannifden Oberhauptes, dem die Einwohner yon Upolu 
erſchlagen batten, gu raden, einen Theil dev letzten Inſel auf 
das Graufamfte verwiiftet und unterfodt. Mit diefem Malie- 
toa knüpfte Williams cine Verbindung an, und beredete ihn 
durd) einen Verwandten deffelben, den er aus Tonga mitgebradt 
hatte, das Chriftenthum angunehmen. Malietoa fab, welche 
politifde Unterſtützung die Miffiondre auf den Freundfdhaftsinfeln 
den ihnen ergebenen Fürſten angedeihen ließen, und trug keinen 
Augenblick Bedenfen, ſich ihnen anzuſchließen. Damit war die 
BVefehrung der Gnfeln gewiffer Maßen ſchon vollbradt. Meiz 
nice erzählt dicfelbe GS. 170 folgender Mafen: „In Savaii 
und Upolu, det cingigen Inſeln, welche die (tactifden) Lehrer 
beſuchen fonnten, traten ganze Dörfer und Diftrifte gu ihnen tiber, 
und forderten Lehrer und Unterricht; aud in den tibrigen Inſeln 
verbreitete fic) das Verlangen, Chrift zu werden, allgemein, und 
eS fam bis dabin, Daf cinige Matrofen, die fic unter 
dem Volke umbertriechen, feinen befferen Erwerbs— 
gweig finden fonnten, als fiir Begahlung gu taufen 
und Gebete gu lehren. Williams gefteht es felbft, was 
freilid) ſehr einleuchtend iſt, daß diefes Verlangen nad) dem Chri 
flenthum nidt aus wahrer Sehnfudt nad einer reinern Religion 
heryvorging; es hat ſchwerlich einer begriffen, was dads Chriftenz 
thum gu fagen habe, man hoffte allerlei yon der Befehrung, häu— 
figere Befuche der Schiffe, weniger Krankheiten und dgl., und die 

meiften betrachteten ed als eine andere Art des Heidenthums.4 
Uber cine ſolche Bekehrungsart ift weiter fein Wort zu reden. — 
Sm Jahre 1835 fam-aud ein wesleyanifdher Miffiondr yon dem 
Tongaardipel gu diefen Inſeln, und fand gleiche Aufnahme, wie 
bie der Londoner Geſellſchaft. Wher beide Gefellfchaften vercinigz 
ten ſich dahin, daß den Londoner Miffiondrven die Schifferinſeln 
iiberlaffen wurden, während die Wesleyaner außer Tonga die 
Vitiinſeln gu befehren befamen. Gm Jahre 1839) waren in der 
oben bezeichneten Ayt ſchon fünf Sedhstel dev Cinwohner befebrt. — 
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Williams verfudte nun aud auf den Neu-Hebriden das Chriz _ 
ſtenthum gu verbreiten, wurde aber auf. Erromango  erfdlagen 
und wabhrideinlich. gefreffer, 1839. „Er iſt, fagt Meinide, 
ber erfte proteftantifde Geiſtliche, der auf den Siidfeeinfeln als 
Opfer feines apoftolifden Eifers gefallen ijt, obfdon fein Tod 
die Folge von Mifhandlungengewefen gu fein fdheint, 
weldhe die Bewohner fener Inſeln von den Manne 
fdhaften der Sandelholz fudenden Schiffe erlitten 
batten — Die fortgefesten Verfude, auf den Neu-Hebriden 
und felbft in Neus Caledonien Befehrungen gu madden, waren yor 
feinem irgend namhaften Erfolge begleitet. Die politiſchen BVerz 
hältniſſe batten fic) hier nod) nidt fo geftaltet, dab durch das An⸗ 
ſchließen an eine Parthei cin Erfolg hatte erlangt werden fonnen: 
Zudem bilden die Neu-Hebriden die Grange des hellfarbigen 
oceaniſchen Stammes, liber die. hinaus jene aus der Berithrung 
mit Europdern hervorgegangene geiftige Aufregung ſich nicht er— 
ſtreckte. 

Indeß ſchien auf den Schifferinſeln ſich der proteſtantiſche 
Einfluß feſter, als ſonſt irgendwo in der Südſee begründen zu 
wollen. Die engliſche Regierung that, was in ihren Kräften ſtand, 
das Anſehen ihrer Miſſionäre zu befeſtigen, und durch ſie die In— 
ſulaner an das Brittiſche Intereſſe zu knüpfen. Katholiſchen 
Miſſionären, die hier anlanden wollten, wurde der Zutritt gu den 
Inſeln yerweigert. Cin Kriegesſchiff wurde nad) Erromango ge- 
ſchickt, um die Gebeine Williams herauszufordern. Die nod 
Yorhandenen dürftigen Überreſte wurden gu den Schifferinſeln 
gebracht, und dort einſtweilen begraben. Endlich ward der von 
Taiti vertriebene Miſſionär Pritchard als Brittiſcher Konſul 
gu den Schifferinſeln geſchickt, wo derſelbe ſeit 1845 verweilt. 
Er ſcheint hier die Beſtimmung zu haben, durch ſeinen ungeſtü— 
men Eifer ſeinen Genoſſen ähnliche Verlegenheiten zu bereiten, 
wie auf Talti. Denn der nach der Bekehrung eingetretene Eifer 
fiir, Das Chriftenthum madte allmählich einer großen Gleidgiiltigz 
und Lauigkeit Plas. Viele warfen das nur äußerlich angenom⸗ 
mene Chriftenthum völlig wieder ab, und allgemeine Unſicherheit 
und Auflöſung aller Ordnung begann ſich über die Gnfeln zu 
verbreiten. Der Brief eines Kolonijten, der ſich von Neuſeeland 
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aus gu den Schifferinſeln begab, meldet nach dem New- Sealand 
Spectator vom 7. Febr. 1846, dah felbft das Leben aller Euroz 
pier gefabrdet fei. Pritdhard fand bet feiner Ankunft bereits 
eine grofe Veriwirrung vor. Dazu fürchteten die Miſſionäre, daß 
mit Nächſtem von Wallis aus eine Katholiſche Miffion auf den 
Schifferinſeln begriindet werden wiirde. Der neue Konfule Mile 
fiondr berief Daher die Hauptlinge gufammen, und forderte fie auf, 
dabin gu wirfen, daß den Katholifden Miffiondren, wenn fie ver⸗ 
fuchen follten gu fanden, Waffer und Feuer verfagt wiirde. Die 
Häuptlinge weigerten fic), auf ein fo gefabrlides und menſchen— 
feindlides Begehren eingugeben. Seitdem ift Pritdhards An- 
febn auf Null gefunfen. © Cin Brief im Univers yom 16. Gul 
1846 meldet fogar, dag feine Stellung äußerſt gefabrdet fet. 





g. 6. 
Die Mtiffion von Neufeeland. 


a. Geographifhe und gefdidtlide Meberfidt. 


Neufeeland befteht aus gwet großen, und vielen fleinen In— 
fen, unter denen die gang an der Südſpitze gelegene Stuartinfel 
einen betradhtliden Umfang bat, und wohl als die dritte Hauptinfel 
hegeichnet wird. Die beiden Hauptinfeln modgen. gufammen 4200 
(oder 3600. nad) andern Angaben) IIM. enthalten. Die nörd— 
liche Snfel Eahaheinomauwe (GfaznazMawi) ift Heiner als die 
Siidinfel, Tawai-Poenamu. “Die Lage entfpridt ungefähr der 
yon Spanien auf dev nordlicden Halbfugel. Die nördliche Inſel 
ift an den Küſten ſchön und fruchtbar. Wile Miiften bieten die 
herrlidfien Baien und Hafen, aber inv Innern erheben fich ſchnee— 
bededte gun Theil vulkaniſche Gebirge. Der Egmontsberg nach 
der Südweſtküſte der Gufel hin gelegen, tft der höchſte Berg der 
Siidfee. Der Reichthum an Waldungen und an neufeelandifdem 
Flachs geben diefer Inſel, welche die Englander fiir iby Cigenthum 
erklärt haben, fiir die Rolonie auf dem Feſtlande yon Auſtralien 
einen grofen Werth. Da fedod die ebenen Gegenden an den 
RKiiften meiftens fehr ſchmal find, das Innere aber der hohen Geez 
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birge wegen wenig Gelegenbeit um Ackerbau bietet, fo. hat cine 
eigentliche Koloniſation diefer Gufel nothwendig mit großen Schwie⸗ 
rigfeiten zu kämpfen. Dazu fommt, daß alle Theile der nördlichen 
Snfel, wenn aud nur ſpärlich, von Ureinwohnern befest find, und 
bas nutzbare Land iiberall feine rechtlichen Cigenthiimer hat, die 
fic) nicht obne die fdbreiendfte Ungeredtigfeit aus ihrem DBefig- 
thum verdrangen laſſen. Die fiidlide Inſel, durd die Cooksſtraße 
yon der nördlichen getrennt, ift nod) weniger befannt. Sie. hat 
eine geringe Bevslferung, und ift deshalb gur cigentliden Kolo⸗ 
nifation gecigneter, als die Nordinfel, Die Kiiften find sde, und 
der ſüdliche Theil ift mit hohen Sdyneegebirgen bedectt. 

. Die Zabl der VBewohner wird auf 100— 150,000. gefdast. 
Sie find cin äußerſt fraftiger und friegerifder Menfchenftamm, und 
gehören gu den Oceaniern. Ihre Sprade und ihre Sitten deuten 
darauf bin, Daf Neufecland. von Tonga und Viti aus bevolfert iſt. 
Die Anſicht aber, daß die Gnfeln in einem Zuftande einer völligen 
politiſchen Aufidfung begriffen. gewefen fein, als. die Curopder hier— 
bin famen, und dag diefe nur die Trimmer eines untergeganges 
nen früher auggebildeten Staatslebens yorgefunden haben, hat, 
wie fdon im einleitenden Theile bemerft wurde, viele Griinde 
gegen fidh. Während die Curopder faft auf allen Südſeeinſeln 
eine iiberftarfe Bevslferung vorfanden, war auf der frudtharen 
und grofen ndrdliden Inſel von Neuſeeland, die mehre Millionen 
Ginwohner ernähren fann, eine Bevölkerung yon etwas mehr, als 
100,000 Geelen, und diefe war nicht entnervt und moralifcd abe 
geſchwächt, fondern äußerſt marfig und lebensfraftig. | Und diefe 
Bevslferung war am yablreidften an den Baien und Küſten, 
welde den übrigen Südſeeinſeln zugewandt find. Die fiidlide 
Snfel, den genannten Gnfeln gerade entgegengefebrt, hatte -faum 
einige Bevslferung. Dann aud), zeigt fich der politiſche Verfall 
eines Bolfes nicht in der Art, dah ein größeres Staatsleben ſich 
in eine Maffe gleidgiiltig neben einander beftehender Bruchſtücke 
auflöſen follte. Die Aufléfung eines Staates hat die Bildung 
einer despotiſchen Herrfchaft sur Folge, oder, wenn aud das 
Ganze ſich in mehre ſelbſtſtändig neben einander daftehende Theile 
gerfpaltet, fo ift eben diefe Zerfplitterung ein Durdgang zu einer 
neuen Geftaltung des gefunfenen und. verwirrten Lebens. Denn 
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alsdann giehen die gleidartigen Elemente, die fic) in dem größe—⸗ 
ren Baue nicht mehr fügen wollten, ſich freundlid) an, und ge- 
fialten fic in engeren Rreifen zu einem neuen politiſchen Leben, 
wobdurd das gute Alte unter anderen Formen erhalten, und durd 
die Vielheit der neuen Formen ein politiſcher Fortſchritt bedingt wird. 
Nichts aber deutet auf Neufecland nad Ahem, was bisher über 
bie Geſchichte der Gnfeln befannt geworden ift, darauf hin, daß 
früher bier cine mächtige, Der untergegangenen politiſchen BVerfaf- 
fung entfpredende Bevölkerung beftanden habe; es fanden fich 
feine Liberrefte alter Baudentmale wie auf den Marianen, Caro— 
linen und in Mexico, und keine geſchichtliche Crinnerung weifet 
auf ein untergegangenes, friiher ausgebildetes Staatsleben hin. 
Vielmehr fheint es höchſt wahrſcheinlich, daß Neufeeland von 
Tonga aus erft in den letzten Fabrhunderten durch Cinwanderer 
und som Sturme Verſchlagene nad und nach bevolfert worden 
iſt. Die politiſchen Umwälzungen, deren die Gefdhidte yon Tonga 
fo viele fennt, mögen wiederholt cine ungufriedene politiſche Par— 
thet zur Auswanderung nach Neufecland vermocht haben, wie uns 
ähnliche Beifpiele in den Siidfeeinfeln überall begegnen. Dazu 
mögen unternehbmungsluftige Führer junger Mannſchaften, denen 
eine untergeordnete Stellung in der Heimath, wie die ſtrenge 
Lehnsverfaſſung ſie allen nachgebornen Söhnen zuwies, nicht zu— 
ſagte, einzelne Züge kräftiger Abentheurer zu dieſen ſchönen Inſeln 
geführt haben, um an einer noch unbewohnten Meeresbucht ein 
eigenes Weſen gu gründen, und als freie Grundbeſitzer den Bez 
vorzugteren der Heimath gleich zu leben, oder, wo ſie die Gegend 
ſchon beſetzt fanden, mit Gewalt der Waffen ſich ein Gebiet zu 
erobern. Das Lehnsweſen fördert ſo wie einer Seits die Liebe 
zum heimathlichen Boden, ſo andrer Seits die Luſt zu kriegeriſchen, 
abentheuerlichen Unternehmungen. — Daher mag es gekommen 
ſein, daß gerade die verſchiedenen Baien rund um die nördliche 
Inſel, und vorzüglich die den Freundſchaftsinſeln zugewandte 
Küſte mit einzelnen von einander unabhängigen Stämmen beſetzt 
find, während im. Innern des Landes die Bevölkerung immer 
ſpärlicher wird, und nur ba ciniger Maßen beträchtlich erfdeint, 
wo die Inſel fo ſchmal iff, daß die beiden Miiften nur 10— 12 
Meilen von cinander abſtehen. — Iſt aber die hier entwickelte 
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Anſicht über den politiſchen Zuftand Neuſeelands dic ridtige, dann 
muf aud angenommen werden, daß in diefem fraftigen Volfe 
wohl nod mebr, als irgendwo in der Siidfee ein mächtiger Tried 
lebt, die Selbftftandigfeit und Unabhangigfeit gu bewabren, und 
namentlich fid) im Befige feines Grundes und Bodens frei gu ere 
halten; und diejenigen, welde ihre Behandlung diefes Volfes auf 
die irrthümliche Anfidht von dem gänzlichen politiſchen Verfalle 
deffelben griindeten, möchten eine bittere Enttiufdung zu gewdre 
tigen haben. 


b. Beginn Europäiſcher Kultur. Die Miffionen. 


Trop der Haufigen Überfälle auf Europäiſche Schiffe, wodurd 
die Neufeelinder in einen iiblen Nuf gefommen waren, wurde der 
Befud der Europder yom Anfange diefes Jahrhunderts an ime 
mer häufiger. Befonders waren es die Seefalb- und Wallfifde 
fanger, welche in immer groferer Zahl die Baten beider Inſeln 
beſuchten, und fid) einen Theil bes Jahres dort aufhielten. 
Mande Matroſen blieben ganz auf den Inſeln, und allmählig 
bildeten fid) in der Tiefe der Baien kleine Europäiſche Niederlaſ— 
fungen, wodurch eine Art von Europäiſcher Kultur, felbft der An⸗ 
bau der Rartoffel und des Waizens verbreitet wurde. Dieſes 
war der Anfang des Chriftenthums, wenn man Gewshnung an 
Europäiſche Kultur fo bezeichnen will, Sider hat diefe Gewsh- 
nung an Europäiſche Art und Weife dem Chriftenthume hier mehr 
alg andersiwo Bahn gebroden, und felbft die proteftantifden Miſ— 
ſionsgeſchichtſchreiber geſtehen es ein, Daf den Seehund- und Walle 
fiſchfängern ein grofer Antheil an der Befehrung Neuſeelands gee 
bührt.*) Allmählig entwidelte fid aud cin lebhafter Verkehr 
zwiſchen Neufecland und Sidney,.fo daß Nenfeelinder nidt felten 
in dieſe Engliſche Kolonieftadt famen. — Das bradte den angli- 
fanifden Kaplan der Kolonie, einen gewiffen Marsden, auf den 
Gedanfen, auf Neufeeland eine Miffion der hodfirdliden Gefell- 
ſchaft zu gründen. Shon waren Miffiondre auf dem Wege, aber 
bie Runde, daß ein Engliſches Schiff, der Boyd, von den Cinges 





*) Meinicde S. 223 und 224. 
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bornen iiberfallen, und die Mannſchaft erſchlagen und gefreffer 
worden fei (1809), verbreitete einen ſolchen Schrecken, daß das 
ganze Unternehmen aufgegeben wurde. Fünf Jahre darauf führte 
Marsden drei Geiftlidhe der anglifanifchen Kirche nad Neufeez 
land, und griindete eine Miffion an der Gnfelbat. Diefe feat febr 
befannt gewordene Bat liegt an der Oftfeite fener Langen 10—12 
Meilen breiten Halbinfel, worin die nördliche Inſel in der Rich— 
tung nach Nord-Weften endet. Die mehr auf Aderbau und Boz 
denfultur berednete Mifftonsfolonie hatte durdaus feinen Erfolg. 
Es feblte ihr der Cinfluf eines mächtigen Fiirften, der wie auf 
Taiti und Hapai durch politiſche Gewalt ihre Plane unterftiiste. 
Ginen foldhen gab es auf der yon gabhlreiden unabhangigen Stam- 
men bewobhnten Snfel nit. Wher die Mtifftondre bemühten fid 
aud bier, fich einen Pomare gu fchaffen. Marsden fam 1819 
wieder nad Meufeeland, und griindete eine zweite Miffion in Ke— 
riferi auf dem Gebiete eines angefebenen Häuptlings, Shongi 
mit Namen. Diefen hatte Marsden in Sidney kennen gelernt, 
und mit ihm einen engen Bund geſchloſſen. Shongi nahm die 
Miſſionäre freundlid) auf, erbielt yon ihnen Waffen und Handz 
werfgerathe, und gelangte dadurd auf der Snfel gu grofem Anz 
febn. Durd ihn ift die ganze Inſel mit Blut und Verwiiftung 
erfillt, fo daf ganze Stämme ausgerottet und ganze Landfdaften 
rein verddet find. Rendall, der angefehenfte unter den Miſſio— 
naren, madte mit ihm fur; nad Begriindung der Miffion in Kez 
riferi eine Reife nad) England, von wo Shongi mit einer ganz 
gen Schiffsladung voll Waffen und Kriegesmunition zur Inſel zu— 
rückkehrte. Die Abſicht diefer Reiſe ift nit gu verfennen, und 
umfonft fudt Meinide die direfte Theilnahme der Miffiondre 
an Shongis Planen gu verhiillen. „Noch ſchlimmer wurde es, 
— fagt er S. 227 — vals Shongi mit Waikato, dem anz 
gefebenften Manne in Rangihua, in Kendalls Begleitung 1820 
eine Reife nad) England unternahm, wo fie nidt geringes Aufſehn 
erregten, allein mit grofer Schlauheit das Sntereffe, welches fie 
einfloften, gu benugen wuften, Feuergewehr in moglidft groper 
Menge fic) gu verfdaffen. So fehbrte Shongi 1821 zurück mit 
Hülfsmitteln verfehen, wie fie bisher nod) feiner feines Volkes 
befeffen hatte, und allen friedlidjen Gefinnungen gum Hohn, die 
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er in England erheudelte, begann er durd Aufreigung feines und 
der benadbarten Stämme eine Reihe yon Kriegen, die verheeren- 
der und ausgedehnter waren, als gewif jemals in Neufeeland 
gefiibrt worden find, und die ihn gum erften Rriegeshaupte und 
gum berithmteften Manne des ganzen Volfes erhoben haben.“ — 
Die Worte find far genug.  Wllerdings mag Shongi in Engs 
fand dem grofen Publifum und den Staatemannern gegeniiber, 
die ihm WAufmerffamfeit fchenften, eine friedlide Gefinnung geheudhelt 
haben: die Miffiondre fannten fehr wohl feine friegerifden Ab⸗ 
ſichten, und eS ift geſchichtlich fonftatirt, bag gerade fie es waren, 
bie von ihrer Miffionsftation in Reriferi aus Shongi und die 
mit ifm yerbiindeten Stamme mit Waffen verfaben, und fie daz 
burd in den Stand fegten, ihre verheerenden Kriegeszüge gegen 
die ihnen friiher tiberfegenen Stämme an der Weftfiifte der Inſel 
(bier find die widhtigften Punfte: der Bufen yon Shoradi, der 
Hafen Kaipara und der Fluß Shofianga) gu richten. Dod fonnte 
Shongi trog feiner blutigen Siege feine Abſicht, Konig dev ganze 
gen Nordinfel gu werden, nicht erveiden, und er ftarh ſchon 1828 
in Folge einer erhaltenen Wunde. Er blieb den Miſſionären 
immer ein treuer Beſchützer, fedod) gebrauchte er fie nur gu feinen 
politiſchen Sweden, ohne fic) jemals dem Chriftenthume gu nabern. 
Er bietet hierin eine Uhnlidfeit dar mit Otu. Sein Sohn trat 
gum Chriftenthume tiber. 

Die Miffion hatte unter Shongi gar feine wefentlide 
Fortſchritte gemacht. Der Einfluß, den die Miſſionäre auf eine 
Anzahl von Stammen erlangt batten, beruhete auf ihrer politi- 
fen Macht und auf ihrem Handel mit Feuergewehren und Krie- 
gesmunition. Die Befehrungen hatten feinen moraliſchen Grund. 
Sa die Freundfhaft Shon gis hatte die Miſſionäre wiederholt 
in Gefahr gebradt. So hatten bei der Nachricht von des Fiir- 
ften Verwundung die Miffiondre fofort ihre Sachen eingepactt, 
um die Snfel gu verlafien. Als aber Wiles rubig blieb, faften 
fie wieder Muth. Sie muften felbft einfeben, daß auf dem bis- 
ber betretenen Wege nichts zu erreicen fei, gumal da ed immer 
mehr gur Gewifheit wurde, daß England mit Nadftem Neufee- 
and befegen, und als fein Gigenthum erklären würde. 3udem 
hatte das Verfahren der Miſſionäre in England eine fo gereigte 
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Stimmung hervorgerufen, daß es der anglifanifdhen Miffions- 
gefellfhaft flar wurde, daß, um einen allgemeinen Sturm, der augz 
gubrechen drohte, gu beſchwören, eine Anderung des ganzen Syſte⸗ 
mes eintreten müſſe. Kendall wurde entfernt, und den Miſſio— 
nären anbefohlen, ſich nur mit der Bekehrung der Eingeborenen zu 
befaſſen. Uber dieſe Vorgänge ſagt Meinicke: „Kendalls 
Austritt aus den Dienſten der Geſellſchaft wegen Unregelmäßig— 
keiten, die nicht hinlänglich aufgeklärt ſind (vergl. den Schluß 
dieſes Paragraphs), bezeichnet den Wendepunkt. Die Sitte, welche 
(was man zu glauben Mühe haben wird) bisher befolgt war, die 
Bedürfniſſe von den Eingebornen für Feuergewehre zu kaufen, 
wurde abgeſtellt. *) - 


c. Engliſche Befitergreifung.. Ihr Einfluf auf 
die Miffionen, 


Nah Shongis Tode herrſchte ein faft ununterbrochener 
Sriede im Lande, und die Bahl der Europäiſchen Koloniften ver— 
mebhrte ſich mit jedem Sabre, fo daß bald feine Meereshudt mehr 
gu finden war, in Der nicht. eine Anzahl yon Europäern ſich niez 
dergelaffen hatte. Der Anbau des Landes entiwidelte fish, an 
manden Orten verfehmolgen die Curopder und Cingebornen unter 
einander, und der Einfluß Europäiſcher Kultur wurde immer 
ſichtbarer. Das erleichterte aud) den Miffiondren ihre Wirkſam— 
feit. Wiederholt war ihnen Gelegenheit gegeben, durd ihren 
Ginflug den Ausbruch neuer Bwiftigfeiten und Kviege gu verhin— 
dern. Der Landbau, der von den gablreiden Familien der Miſ— 
fiondve betrieben wurde, munterte zur Nachahmung auf. Außer 
den Anglifanern Hatten aud) die Methodiften fic) auf Neu⸗-See— 
fand niedergelaffen. Beide hatten fid) ihr Gebiet fo getheilt, daß 
die Wesleyaner die Weſtküſte, die Anglifaner dagegen die Oſtküſte 
und das Innere tibernahmen. Sie vermehrten gulegt ibre Miſ— 
fionsftationen fo febr, daf fdon im Anfange dev viergiger Jahre 
35 derfelben gezahlt wurden. Dabei brachte die ftate Berührung 
mit zahlreiden Europdern allmahlig aud bier jene geiftige Bez 
wegung hervor, die wir in dieſer Zeit auf fo vielen Inſeln der 





*) Meinicke S, 229—230. 


Die Miffion von Neufeetand. | 277 


Südſee bemerft haben. Den Miffiondven fam diefe Stimmung 
der Gemiither fehy gu Statten, und die Befehrung madte grofe 
Fortſchritte. Nad) den Beridten diefer proteftantifden Miffio- 
näre follte man glauben, eS fei bereits wenigftens die nördliche 
Snfel von ihnen faft gang befebrt. Daf aber diefes feines Wee 
ges der Fall ift, und daß die Miffiondre in das eigentlide In— 
nere der Snfel faft nirgends mit Erfolg eingedrungen waren, get 
_ gen die ſpäteren Begebenbheiten. 

Etwas Anffallendes ift es, daß zwiſchen den proteftantifden 
Miffiondren und den Europäiſchen Koloniften durdgehends ein 
febr übeles Vernehmen herrſcht. Zwar bemerft man daffelbe aud 
andersivo, namentlidd auf den Sandwichinſeln, aber nirgends 
ſcheint auf den erften Blid die gegenfeitige Abneigung weniger 
Grund zu haben, als gerade auf Neufecland. Zwar finnte man 
dic Mifftimmung einiger Mafen daraus erflaren, daß die in 
Neufeeland fic) aufhaltenden Frembden ähnlich wie auf Tacti gum 
Theil. aus dem WAuswurfe der Menſchheit, namentlich aus ente 
laufenen Matrofen beftehe, die, dem giigelfofeften Leben ergeben, 
den wachſenden Einfluß der Miffiondre ungern feben. Denn diefe 
haben die Wilden zuerſt an Europäiſche Art gewöhnt, und darum 
einen grofen Einfluß auf fie erlangt. Gie werfen nun den Mifz 
fiondren vor, daf fie fic) in ihre Arbeit eindrangen, und 
einernten wollen, was von Anderen ausgefiet if. Dod erflart 
dDiefes die gegenfeitige Gereizgtheit nod nidt vollftindig. Denn 
die Stimme diefer verworfenen Menſchen ift fo wenig gewidtig, 
daß die Miffiondre, wenn fie felbft nur auf der geraden Bahn 
des Rechtes wandelten, dieſelbe kühn verachten fonnten. Der 
Grund ihrer Mifftimmung gegen die Koloniften ift daher nod 
anderswo gu fuden, und wir werden hier wieder durch die Gee 
ſchichte felbft auf einen der weſentlichen Mängel des proteftanti- 
ſchen Miffionswefens geführt, die jede grofiartige Wirkfamfeit 
deffelben unmöglich machen. Es liefen fid) nämlich nad und nad 
aud) höchſt ebrenwerthe Anbauer aus England, Neu-Siid- Wales 
und Franfreidh auf Neufeeland nieder, deren Zahl bald gu Tau— 
fenden anwuds, fo daß die twenigen Hunderte jener Matrofer 
Dagegen gar nidt mehr in Betradt famen. Auch zwiſchen diefen 
und den Miffiondven bildete fic) cine feindlide Stimmung, die 
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aug fener frither angegebenen Urſache gar nicht fann erklärt were 
den. Denn diefe Koloniften verbreiteten überallhin Gefittung und 
eine regelmafige Kultur des Bodens, und in allen Baien, wo fie 
ſolche Niederlaffungen gegriindet Hatten, ging das Miſſionswerk 
wie von felbft von Statten. Man hätte alfo vermuthen follen, 
die Miffiondre wiirden diefe regelmafigen Koloniften als ihre naz 
türlichen Bundesgenoffen betradhtet, und nur ihr Verhaltnif yu 
den Gingebornen gu regeln gefudt haben. Aber das war nidt 
der Fall. Vielmehr fahen die Miſſionäre, denen noch immer die 
Beifpiele yon Tati und Hayat vorſchwebten, die Zunahme der 
Kolonifation ungern, und legten der Einführung einer geregelten 
Kolonialverwaltung, wonach die Anbauer dringend verlangten, 
weil fie ihnen allein Sdhus gegen die unbeſtändigen und reizbaren 
Gingebornen gewahren fonnte, alle mögliche Hinderniffe in den 
Weg. Cine regelmafige Kolonialregierung wiirde ihren politifden 
Einfluß vernidtet, und den Erwerb von Landeveien, welden die 
Miffiondre in einer flaunenerregenden Wusdehnung und auf eine 
vor der Moral entfdieden verwerflide Weife betvieben hatten, 
einer Rontrole unterworfen haben.*) Bum BVoraus fet hier bez 
merft, daf die hier ausgefprodenen Anſchuldigungen wegen unz 
rechtmäßigen Landerwerbes nidt gegen die Wesleyaner, welde 
hierin ftrengere Grundfage befolgen, fondern nur gegen die angliz 
kaniſchen Miffiondre gevidtet ijt. Denn unter den erfteren fam 





*) Sh habe lange Bedenfen getragen, diefe harte Beſchuldigung gegen die 
Miffiondre niedergufdreiben, wohl wiffend, wie viel eine foldje Anſchul⸗ 
digung Sffentlic) und gwar in einem Gefchidjtéwerfe ausgefprocen zu 
bedeuten bat, und wie oft leidtfinnige Geſchichtſchreiber ohne vorherge— 
gangene ernftlide Pruͤfung jegliden ſcheinbaren Vorwand benugen, um 
bie Befdhuldigung von Habſucht, Herrſchſucht und anderen Laftern gegen 
die Katholiſche Kirche auszufpreden: aber id) habe ernftlid) geprift, und 
alle Griinde fir und gegen erwogen, und lege meine Beweisgriinde 
jedem Unbefangenen zur eigenen Prifung vor. Es find nicht Katholi— 
fen, die fid) vielleidht durch religioͤſe Befangenheit eingenommen gegen 
die proteftantifden Miffiondre erhoben Hatten, fondern es find die eignen 
Glaubensgenoffen, und durch die Handlungsweiſe und die Cingeftind- 
niffe ber anglifanifden Miſſionsgeſellſchaft felbft ift baé Corpus delicti 
im Wefentliden fonftatirt. 
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nur einmal eine folde Unordnung vor, die von ber Geſellſchaft 
felbft unterdriict wurde. Gin vereingelt daftebender Fall aber 
fann nie den Grund gur Anflage gegen eine ganze Rorporation 
bergeben. 

Die eigentliche Befikergreifung Englands erfolgte im Jahre 
1839. G8 bildete fic) cine eigene Neuſeeländiſche Rompagnie, die, 
um den Anbau des Landes gu fordern, den Strom der Wuswande- 
rer nad) diefen Sufeln gu lenken ſuchte, und mit den Hauptlingen 
wegen Abtretung bedeutender Landdiftrifte einen Kontrakt abſchloß. 
Das », Ausland” berichtet darüber (1840. Nr. 362): 1 England 
hat jest völlig von Neuſeeland Befig ergriffen, und wird die 
Frangofen jest ſchwerlich fid) dort einniften laffen. Die RKolonifas 
tion, welche eigentlid) von den Miffionen, und gwar trog des 
Widerfpruds, in nidt ſehr uneigenniigiger Weife begonnen wurde, 
hat jegt unter Leitung einer Geſellſchaft ſehr regelmäßige Formen 
angenommen, und wird nun rafd) voran fdreiten. Schon feit 
flanger Beit batten die Roloniften und auf ihren Antrieb felbft 
Neuſeeländiſche Hauptlinge um Cinfebung einer Brittiſchen Auto— 
ritit dDringend gebeten; aber immer vergebens. Gn Loudon waren 
mehre der einflufreidften Manner Mitglieder der hochkirchlichen 
Miffionsgefellihaft, und diefe wuften die Gade immer nad den 
Anfidhten und Wünſchen der Miffiondre gu leiten, dah die Cine 
fegung einer Autorität vereitelt wurde. Das Publifum in Eng- 
fand war fiber die Sache nod nicht aufgeflart, und blieb ziemlich 
gleichgültig. Als die Hauptlinge auf die Gefahr einer Franzöſi— 
ſchen Niederlaffung aufmerffam madten, mufte etwas gefdeben. 
Es wurden 1831 wenige Engliſche Soldaten Hingefandt, und 1833 
Bushy gum Refidenten in der Gnfelbai ernannt. Busby aber 
fpielte mit den Miffionaren unter einer Dede. Es wurde fogar 
1834 den Eingebornen eine eigne Neuſeeländiſche Flagge bewilligt. 
Aber die immer lauter werdenden Klagen der Koloniften und die 
fteigende Wichtigheit diefer Inſeln beftimmte die Regierung endlich 
gu entfdiedeneren Mafregein. Es wurde 1839 Neufeeland fiir 
eine Engliſche Kolonie erflart, und der Kapitain Hobfon gum 
Gouyerneur ernannt.” Cine allmahlig unter dem Franzöſiſchen 
Kreolen Baron Thierry und dem Kapitain Langlois an der 
Snfelbai und an der Halbinfel Banks (letztere an der Oſtküſte 
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der fiidliden Inſel) entftandene Franzöſiſche Kolonie mußte trog 
anfingliden Widerftrebens die Engliſche Hoheit anerfennen. 
Die Neuſeeländiſche Kompagnie griindete 1840 drei Stadte, 
die Stadt Wellington an der Coofsftrafe, Newplymouth in 
Laranafe und Nelfon an der Tasmanbai. Der Sig der 
Regierung ward nach Aufland an der Shovafibai an der Werte 
küſte dev nördlichen Inſel verlegt, und fdon 1840 rechnete man 
9—10,000 Anſiedler. 

Dieſe Englifhe Befigergreifung ift gugleid) als der Wende— 
punft in der Mifflonsgefdhidte Neufeelands gu betradten, um fo 
mehr, da diefelbe mit der WAusbreitung der Katholifden Mifftonen 
gufammenfallt. Meinide glaubt, die Katholiſchen Miſſionäre 
Hatten diefer Befivergreifung entgegengewirft. Diefe Behauptung 
griindet aber auf blofer Vorausfepung des Verfaffers, uud. zeigt, 
daß derfelbe den Stand der Dinge auf Nenfeeland gar nicht bez 
griffen hat. Vielmehr haben die Katholiſchen Miffiondre einen 
ſolchen Schritt der Engliſchen Regierung nur gewünſcht, und haz 
ben nicht allein mit dem Roloniften, deren ein groper Theil prote- 
ſtantiſch ift, fondern aud) mit der Neufeelandifden Kompagnie yom 
Anfange an im allerbeften Vernehmen geftanden. Ya ohne die 
Englifhe Befikergreifung würde die Befeftiqung der Katholifden 
Miffion auf ſehr grofe Schwievrigfeiten geftofen fein. Dar⸗ 
über fpater mehr. Die anglifanifden Miffiondre dagegen famen 
durd die VBefivergreifung in ein grofes Gedrange, weil die Rez 
gierung den Grundſatz aufftellte: „daß nur diejenigen gefdhehenen 
Landfdufe als gültig angefehben werden follten, fiir welde ein 
Dofument vorgezeigt werden könnte, und daß auch diefe nur fiir 
fo viel Land giiltig fein follten, alg man fiir das Gezahlte nad 
dem niedrigften von der Regierung angefesten Preife erhalten haz 
ben wiirde.” Die Miffiondve, welche bis dahin gewiffer Mafen 
die Herren auf Neufecland gewefen waren, muften fic nun über 
ihren Landbefig und liber die Rechtmäßigkeit ihres Erwerbes auswet- 
fen, und die Verhandlungen daviiber erregten gegen fie in den Parlae 
menten eine grofe Aufregung, die fic) gum Theile dem Publifum 
mittheilte. 

Liber diefe Landantiufe der Miffiondre enthalt die 27. Num: 
mer bes. „Auslandes“ yom Jahre 1840 Folgendes: „Es if 
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ſchon mehrmals in diefen Blattern flüchtig erwähnt worden, daß 
die Miſſionäre in Neuſeeland auf mannidfade und gum Theil 
nicht eben ehrenvolle Weife Land an fich gebradht Hatten, um ſich 
und ihren Rindern ausgedehnte Befigungen zu fidern. Die 
Sache ift jetzt durch ein Mitglied der Church-missionary- Society 
felbft an den Tag gebracdt worden, und wir entheben der Koloz 
nialgagette vom 8. Sanuar, wo Auszüge aus einer deshalh unter 
bem Titel: ,, Letter to the Earl of Chiester, President of the 
church-missionary-Society“ erfdienenen Schrift mitgetheilt find, 
nachſtehende nahere Angaben, welche hinreichend die Behauptung 
vechtfertigen, daß fie nad) und nad) eine Herrſchaft auf den Neuz 
ſeeländiſchen Inſeln begriinden wollten, ähnlich der, welche die 
Americanifchen Miffiondve auf den Sandwidinfeln ausiiben. . .. 
„„Im Sommer 1837 wurde gum erften Male sffentlid) behauyptet, 
daß die Miffiondre in Neufeeland große Landankäufe gemadt hate 
ten. Die Angabe fam von einem Herrn Flatt, Laienmiffiondr 
der Gefellfdaft, der vor einer Komitee des Oberhaufes vernom⸗ 
men wurde. Durd) diefe Landanfaufe, yon denen einer ſich auf 
„mehre (Englifdhe) Meilen” ausdehnt, fo wie durch die der ane 
Dern Anfiedler, welde dem Beifpiele der Miſſionäre folgten, wure 
den viele Stamme in demjenigen Theile des Landes, wo die 
Miſſionäre ſich niederliefen, ihres gangen Landes beraubt und das 
durd gendsthigt, andere Stämme gu befriegen, und ein neues Gee 
biet gu erwerben. Whe Berichte aus Neufecland, aud die von 
Der Kirchenmiſſionsgeſellſchaft felbft ftimmen überein, daß die einz 
geborne Bevolferung in der Nahe der Miffionsniederlaffungen 
raſch abnimmt, was als cine » gebeimnifvelle Heimfudung Got⸗ 
tes” gefdildert wird. Es zeigt fidh, daß weder die Miſſio— 
nire, nod andre Landmafler jemals daran dadhten, fiir die 
cinheimifdhen Anſiedler hinreidendes Land fiir ihren Lehens- 
unterbalt vorjubebalten, und fomit find die Fonds der Geſellſchaft 
nicht bios den rein religidfen Sweden derfelben entfremdet worden, 
fondern haben aud) mit gu der allmähligen Ausrottung der Cine 
gebornen beigetragen.““ — „Nachdem diefe Sade foldergeftalt. of: 
fenfundig geworden, hatte man glauben follen, die bleibende Ro- 
mitee dev Gefellfchaft werbde fie näher unterfuden. Reines We- 
ges; fie hat ſich blos bemüht, die Sache gu vertuſchen. Für's 
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Erfte ſchwieg fie ganz. Zwei Sahresberidte erfchienen, und feiner 
erwähnte der Sache aud) nur mit einer Silbe, obgleich gerade die 
Neuſeeländiſche Miſſion mehr als fede andre foftet, nämlich im 
Jahre 1838 nidt weniger als 16,447 Pfund. Die Sduld der 
Miffiondre ward alfo ſtillſchweigend zugegeben. Die Folge war, 
dap nist nur mehre Mitglieder der Geſellſchaft, unter andern 
eben der Verfaffer des Sdreibens an Lord Chiefter “ in die 
Komitee dDrangen, eine unparthetifche Unterfudung der Sade an- 
guordnen, fondern aud) die freiwilligen Geitrage einen bedeutenden 
Ausfall geigten. Es wurde alfo unumgänglich nothwendig, einen 
Schritt gu thun, und yon den Miffiondren felbft Auskunft gu 
erlangen. Die Antworten famen an, aber — wurden nidt bee 
fannt gemadt. Dev BVerfaffer des obigen Briefes ſcheint fie fee 
dod) gefeben gu haben, und er bemerft: „„Für diejenigen, denen 
die Wohlfahrt der Geſellſchaft am Herzen liegt, ift es hinreidend, 
gu wiffen, daß nad) dem Geſtändniß der Miffiondre felbft das 
Landgebiet, Das fie angefauft haben, in einigen Fallen Taufende 
von Acres, in andern viele (Englifhe) Quadratmeifen betragt.4 
An ver Wahrheit der VBefdhuldigung ift alfo wohl fein Zweifel 
mehr, und man fdeint in England gefonnen, die Sache weiter gu 
verfolgen. Bielleiht führt died nod gu andern Entdeckungen, 
denn in allen diefen Miſſionsgeſellſchaften ift gar viel Unfraut 
unter dem Waizen.“ — Co weit das Ausland. Die Sade 
wurde nun in den Beitungen und in den Parfamenten zum Geez 
genftande der lebhafteften Distuffion gemadt. Die Anhanger der 
Miffionsgefellfdhaft ſuchten fid gwar aus allen Kraften gu verthei— 
digen, aber der Hauptilagepuntt wegen des maffenhaften Anfaufes 
grofer Ländereien fiir unverhältnißmäßig geringen Preis fonnte 
nicht befeitigt werden. Endlich gwang die Drohung der Regierung, 
wenn nicht der Befis der Landereien nadgewiefen wiirde, diefelben 
als Staatseigenthum gu fonfisciren, die Miffiondre, die Nachweiſe der 
yon ihnen als Gigenthum angefprodenen Landereien gu übergeben. 
Sie machten Anſprüche auf 196,000 (186,000) Acres Land. 

Gin Auffay ähnlichen Inhalts, der das oben Gefagte voll- 
kommen beftatigt, erſchien datirt London den 15. Februar 1840” 
in dev 59. Nummer derfelben Zeitſchrift. Gn diefem Aufſatze heißt 
es unter andern: „Auf dev andern Seite hat der Staat ein gro- 
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fies Sntereffe, die Miffionen in Schranken gu halten, denn der 
Ginflugf von England in einem grofen Theile der Siidfee hangt 
yon dem der Miiffionsanftalten ab; wenn fic) aber diefe den Cinz 
gebornen verhaßt madden, fo find die frangdfifdhen fatholifden 
Miffiondre gang bereit, die Erbſchaft diefes Cinfluffes an fic) gu 
ziehen. . . Das Gntereffe von England ijt, feine Miffionen gu 
reguliren, daß fie den Cingriffen der fatholifden widerftehen 
finnen. Dies ift nicht fo leicht, theils weil barbariſche Völker 
durch die Ceremonien der katholiſchen Rirdhe angezogen werden, 
theils weil der finftere Geift der Sektirer, welche fid) der Engli—⸗ 
ſchen Miffionen bemadhtigt haben, ihrer Religion und ihrem poliz 
tiſchen Einfluß einen Charafter gegeben hat, welder fie nicht be- 
Viebt gemacht haben fann, und endlich, weil es unendlich fchwerer 
ift, verbeivathete Mifjiondre gu regieren, als katholiſche Priefter. 
Man hat eS gefehen, gu welchen Mißbräuchen der an fic) natiire 
lide Wunſch der Miffionare, für ihre Familien gu forgen, gefiihrt 
hat, während der fatholifde Priefter für nichts, als fiir feine 
Kirche gu forgen hat.” 

Gegen diefe Verdsffentlidungen, weldhe aud in Deutſchland 
großes Auffehen madten, erfcien eine Erwiederung in der Bei- 
fage gur A. A. 3. unterm 10. und 11. Mat, und eine in Nro. 
173 des Auslandes yom Sabre 1840, lebtere von einem Mite 
gliede der Church-missionary-Society in London eingefandt. . 
Beide fuchen verfdiedene andere gegen die Miffiondre gemadhte 
Anſchuldigungen, namentlid) die Abnahme der Cinfiinfte der Gee 
fellfchaft, gu widerlegen, und gefteben dad Faftum des Landan- 
faufes in Neufeeland ein.*) Der letztere Aufſatz fudt diefen An⸗ 





*) Da in bdiefer Beit die proteft. Miffiondre in ben Engliſchen und jum 
Theil aud) in den Deutſchen Zeitungen wegen ihrer Feigheit im Fale 
einer Gefahr, wegen ihrer Habfudt und Herrſchſucht in der That uͤber 
alle Gebuͤhr und Billigkeit heftig angegriffen, und gegen die muthigen 
und armen Katholiſchen Miffiondre wie nichts geadtet wurden, fo ſchließt 
ber Aufjag des Mitgliedes der Anglifanifden Miffionsgef. in Nro. 173 
des Auslandes mit folgenden Worten: « Obgleid id) Proteftant bin, fo 
ergreife id) dod) mit Freunden diefe Gelegenheit (was id) aud) ſchon an: 
derswo im Dru und miindlid) gethan habe), meine iiberjeugung aus: 
gufpreden, daß viele roͤmiſch-katholiſche Miffiondre fid) aus wahrer Re⸗ 
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fauf damit gu entfdhuldigen, daß in den Stationen aud) Laiene 
miffiondre fic) aufhielten, die Ackerbau trieben und dadurd die 
Cingebornen an Bodenfultur gewshnten. Dagegen ift zu fagen, 
Daf es nidt gerade die Laienmiffiondrve waren, welche die An— 
faufe madten, und daß gerade von Seiten der Laienmiffionare 
Die erfte Stimme gegen den unliugbar grofen Mifbraud) erhoben 
wurde. Und dann ferner, da diefe Laienmiffiondre in der Regel 
arme Handwerfer find, fo hatte der Ankauf yon einigen hundert 
Morgen Landes fiir die Familien diefer Miffiondre vollkommen 
geniigt, um dem Miffionsperfonal den Lebensunterhalt zu erbauen, 
und den Eingebornen das Beifpiel eines regelmafigen Garten- und 
Feldbaues gu geben, gumal, da namentlid die anglifanifdhe Geez 
fellfdhaft den Miffiondren und ihren Familien einen ſehr bedeutenz 
den Gehalt auswirft. Der Anfauf yon fo ungehenren Streden 
Landes fann nur, wm milde gu reden, aus einer gewif nicht zu 
redhtfertigenden Liebe gu Hab und Gut erflart werden. Und endz 
lich ift eS ausgemadt, daß die Miſſionäre ſehr häufig fiir Dinge, 
die freilid) in den Augen der Wilden einen grofen Werth hatten, 
an fic) aber keinen reeflen Werth befafen, fo daß derfelbe mit 
dem Erfauften in gar feinem verniinftigen Verhattniffe ftand, große 
Befigungen an fic) gebradht haben. Darum gefdah es, daß nod 
im Sabre 1845 in den Sibungen des Engliſchen Unterhaufes 





ligidfitat und reiner ungeheudhelter Menſchenliebe dem Martertode bine 
gegeben haben; aber der Gerfafjer diefes Aufſatzes fcheint gar feine Idee 
gu haben, daß es Menſchen geben Finne, die aus reiner Liebe gu Gott 
und Menſchen, aus inniger tiberzeugung von der Géttlicfeit und den 
fegensreiden Wirkungen des Shriftenthumés fiir Beit und Ewigkeit ir: 
gend etwas unternehbmen und wagen koͤnnen, — er wittert iberall 
nur Ehrgeiz und Habfudt.» — Diefem Urtheile des Mitgliedes der 
High - church~-missionary-Society muf jeder Befonnene beiftimmen, 
und es fallt auc) mir nidt im Cntfernteften bei, allen proteft. Miſ— 
ſionaͤren a priori Habfudt, Herrfdfudt u. dal. m. alé Motiv ihres 
Handelns unterzulegen. Gewif viele unter ihnen find von inniger 
Liebe fir die Gade bes Ghriftenthumes erfuͤllt, und die verderbliden 
Wirkungen fiir das Glick der Voͤlker, welde ihre Mifffonen Hatten, find 
nicht fo fehr aus den Fehlern Cingelner, als vielmehr aus ber Falfdheit 
ihres Religionsfyftems, und aus der Unangemeffenheit des Proteftantis- 
mué fiir die Miffionen uͤberhaupt, herzuleiten. 
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yom 17. bis 19. Suni die bitterften Anſchuldigungen gegen die 
anglifanifden Miffiondre im Gegenfabe gu den Katholiſchen und 
Wesleyaniſchen Miffiondren ausgefproden wurden, die im Wefente 
lichen nicht konnten wwiderlegt werden. Unter andern duferte 
Ch. Buller: Cin gewiffer Kendall (von dem Meinide 
fagt, ev fei wegen gewiffer nidt binlinglid) aufgeflarter Unregel— 
mäßigkeiten aus dem Dienfte dev M. Gef. ausgefdieden) habe 
yon den Cingebornen um 36 Beile einen Landftrid) von 40 (Enge 
life) Quadratmeilen erworben; und nidt weniger als 23 diefer 
Miffiondre Hatten ſolche Gefchafte gemadht; und ihre Anfpriide, 
die fie gur Legalifirung vorgelegt, beliefen fid) auf 186,000 Acres; 
unter andern bet dem Hodw. Herrn Williams auf 11,000, bet 
dem Hodw. Herrn Forebrother auf 40,000, und bet dem 
How. Herrn Taylor auf 50,000 Acres. Meinide, der über 
diefe Sade in der. gewohnten fliichtigen Weife wegzugehen fucht, 
fagt S. 262: „Ähnlich haben die hochkirchlichen Miffiondve in 
Neufeeland, wo in der Zeit vor der Engliſchen VBefignahme der 
Handel mit Land in fo auferordentlider Wusdehnung betrieben 
worden ift, Daran Theil genommen; fo ausgedehnt, wie man es 
behauptet hat, find freilid) ihre Ankäufe bet weitem nidt; die 
kürzlich durch die Negierung befannt gemachte Lifte der Lander- 
werbungen yor der Befignahme beweifet, dah fie felbft nur mäßig 
find. () — Nur ein Miffiondy hat an dev Sypefulationswuth im 
Landhandel Theil genommen, was die Gefellfhaft felbft geriigt 
hat. — Wenn man ſich in die Lage der Manner denkt, die ihr 
Leben in der Siidfee gubringen miiffen, und feine Ausſicht haben, 
ihre Familien in die Heimath zurückzuverpflanzen, fo begreift man, 
dah fie Maßregeln gu treffen fuden, die Zufunft ihrer Kinder 
nad) Kraften gu fidern; aber man wird die dazu angewandten 
Mittel ſchwerlich billigen können.“ Vergl. ferner über diefe 
Vorgänge das, was Dieffenbach in ſeinen Neuſeeländiſchen 
Reiſeberichten ſagt. 
War nun gleich bis zu Anfang der vierziger Jahre bas 
Chrijtenthum unter der Form, wie die proteftantifdhen Miſſionäre 
eS gebracdt batten, über einen grofien Theil der Nordinfel und 
über Die Nords und Nordwefifiifte der Sitdinfel verbreitet, fo daß 
1844 ſchon 35 Miffionsftationen gezählt wurden, fo fonnte doc) 
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bie Herrſchaft des Proteftantigmus feines Weges als gefidert 
angefehen werden. Denn der fteigende Cinflug der RKoloniften 
witfte dem Anfehn der Miffiondre entgegen; den Cingebornen 
felbft aber fagte dag finftere Neligionsfyftem, namentlid der Methoz 
diften immer weniger gu, fe mehr fie beffere Europäiſche Sitten 
aud) in folden Rreifen, die fic) vom Cinfluffe der Miſſionäre 
emancipirt batten, fennen fernten. Es war daher vorausgufehen, 
daß, fobald die Katholiſche Religion, die auf tiefe Kenntniß der 
menfaliden Natur gebaut und fern yom düſteren Seftengeifte 
dem Bediirfniffe des gebildeten Curopders fo wie des wilden 
Oceaniers gu entſprechen verfteht, hier verfiindigt wiirde, eine 
grofe Verdnderung der Dinge eintreten miiffe. — 


oe 
Die Mtiffion der Sandwidinifeln. 


a. Geographifde Ueberfidt. Geſchichte. 

Die Sandwichinfeln Liegen in der nördlichen Halfte der Süd⸗ 
fee, weit getrennt von allen bisher genannten Snfelgruppen. Sie 
befteben aus 11 hohen, vulkaniſchen Inſeln, die auch hier von 
pielen Rovallenviffen und Fleinen Snfeldhen umgeben find. Sm 
Weften sieht fich viele Hundert Meilen weit eine Reihe yon Roz 
rallenriffen und fleinen gum Theil unbewwohnten Snfeln bis gu 
den Marianen, den Bonininfeln und bis gur Aſiatiſchen Küſte 
hin. Un Grofe übertreffen fie, Neufeeland ausgenommen, alle 
yon dem weißen Menſchenſtamme bewohnten Inſeln der Siidfee. 
Gie enthalten etwa 290 (OM. mit der geringen Bevslferung von 
100 bis 120,000 Geelen. Früher waren fie weit ftarfer bevöl— 
fert. Sie gehdren gu den ſchönſten Inſeln der Siidfee: das Klima 
ift warm, aber durch die Seewinde und die hohen Gebirge ge- 
mäßigt. Die Namen der eingelnen Gnfeln find: Owaihi (Hawaii), 
die größte unter ihnen, 190 COM. groß; Mauwi, 28 OM. grog; 
Morafai, 8 FM. groß; Oahu, 25 COM. groß mit der Hauyte 
fladt Honororu (Honololu); Atowat (Kauai), 25 OM. grog und 
einige andere, weniger bedeutende Inſeln. — 

Tiber die Bewohner diefer Sufeln, ihre Abftammung und Nez 
ligion ift im einleitenden Theile gefproden. Mehr als fonft ire 
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gendwo in der Siidfee ift hier ein ſpäterer politifher und reli 
gidfer Einfluß auf die urfpriinglide Ainosbevölkerung mit ihrer 
RKamireligion fidthar. Die Kdnigsgewalt war faft defpotifh; das 
Volk gedrückt und erniedrigt, — Es beftanden in der letzten Beit 
in der Gruppe drei von einander unabhangige Reidhe. Das größte 
war das von Owaihi, weldes die ganze Inſel diefes Namens 
umfafite, und feine Herrfdhaft aud über einen Theil yon Mauwi 
ausdehnte. Das gweite beftand auf Mauwi und erftredte fid 
liber die kleinern Snfeln Lanat und Molofai. Das dritte Reid 
hatte feinen Sig auf der Snfel Oahu, und Atowai und die flei- 
nern weſtlichen Snfeln waren von ihm abbangig. Auch bier 
ſchwang fic) fur; vor der Begriindung der erftem Miffion ein 
Ufurpator, Kamehameha, zur Herrfdaft empor. Cr empörte 
fic) gegen den Konig der Inſel Owaihi, und befiegte ihn in 
einer achttagigen mörderiſchen Schlacht, vorzüglich durch die 
Tapferkeit ſeines Freundes Keeaumoku, deſſen drei Töchter er 
heirathete. Sie hießen Kaahumanu, Kalakua und Piia. 
Bon den Söhnen Keeaumokus waren die berühmteſten Ka— 
laimoku und Boki, deren erſterer beſonders des Königs fpate- 
rer Freund und Rathgeber wurde. Dann eroberte Kameha— 
meha auch den Theil der Inſel Mauwi, welcher dem beſiegten 
Könige gehört hatte. Durch die Europäiſchen Feuergewehre, 
welche Pelzhändler und andere die Inſel beſuchende Kaufleute 
hinbrachten, wuchs ſeine Übermacht und ſein Unternehmungsgeiſt 
dergeſtalt, daß er, nachdem er auch den öſtlichen Theil von Owaihi 
unterworfen hatte, den Eutſchluß faßte, ſich zum Alleinherrſcher 
des ganzen Archipels gu machen, ein Plan, ben er mit bewunde- 
rungswiirdiger Kiugheit, aber aud mit Verrath und Graufamfeit 
ausfiihrte. Dabei verftand er es in cinem feltenen Grave, alle 
Talente, die ihm irgend aufftiefen, gu benugen, und felbft die 
Europäer, deren viele, und gum Theile angefebene und achtbare 
Manner fid) in feinem Reide niederliefen, gu feinen Sweden zu 
gebrauden. Die Matrofen wufte er gu benugen, aber auch mit 
Kraft in Zaum gu halten; gegen die Europäiſchen Schiffe betrug 
er fich ftets mit Geredtigfeit und Humanitat, aber nur aus Klug: 
heit; er fuchte in Nachahmung der Europder Handel, Gewerbe 
und Unterricht gu verbreiten, obwohl er felbft ein Barbar war. 
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Das Volk wurde in Wahrheit unter ihm nist gehoben, fondern 
nur ausgefogen und unterdritdt. 

Kamehameha war ein entfdhiedener Gegner des Chriften- 
thumes und ſtarb als Heide. Er hatte bet Lebseiten das fine 
fende DHeidenthum mit aller Kraft zu halten geſucht. Denn der 
immer haufiger werdende Umgang mit Europdern und die aner- 
fannte Uberfegenheit der Europäiſchen Waffen und Künſte hatte 
bei einem großen Theile feines Volfes, und namentlid) bei den 
Vornehmen, das Vertrauen gur heidnifdhen Religion gänzlich ere 
fchiittert. Man ſchämte fich des Gogendienftes ; und Menfdenopfer 
und mande andere aus dem Götzendienſte hervorgegangene Sitten 
hörten wie von felbft auf. Ws Kamehameha 1819 ftarb, trat 
die dem Heidenthume feindlide Parthei, an deren Spike der Freund 
und Rathgeber des verftorbenen Königs, Ralaimofu, und zwei 
yon des Konigs Frauen, Keopuolani und KRaahumanu ftanz 
den, offer mit dem Verlangen hervor, daß die heidnifden Ge- 
braude abgeſchafft würden. Der junge Konig dagegen, Lihoz 
liho, dev den Namen Kamehameha Il. annabm, und die Parz 
thei dev Priefter waren der Neuerung entgegen, und wenig fehlte, 
fo ware es gu einem Biirgerfriege gefommen. Der gerade daz 
mals in Owaiht Landende Franzöſiſche Kaypitain Freycinet verz 
mittelte den Streit, und fudte aud) den jungen Konig fiir Raz 
Taimofus Anfidhten gu gewinnen. Mun trat KRalaimofu mit 
feinem Bruder Boi, dem Statthalter der Inſel Oahu, offen 
gum Chriftenthume tiber, und ließ fid) von dem Katholiſchen Prie— 
fler auf Greycinets Sdiffe, dem Abbb de Ouelen *) im 
Herbfte 1819 feierlid) taufen. Freycinet verfprad, eine Anzahl 
RKatholifher Miffiondre gu fdicden. Im Movember 1819 hielt der 
Konig ein feierlides Mahl, wobei gum erften Male gegen die 
Gefebe des dortigen Heidenthumes die Frauen gugelaffen wurden, 
und erflarte das Heidenthum fiir abgefdafft. Die Tempel und 
Gétterbilder ließ er gerftiren. Diefe Neligionsneucrung, wie 
anderwarts in der Südſee bei der ganzen grofen Maffe ohne 
alles tiefere fittlidhe Motiv bewirkt, entriiftete die heidniſche Par— 
thei, die fid) durch das Teste Menſchenopfer, welches auf den Sand⸗ 








*) Quarterly review vol, 35. p. 420 — 422. 
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widinfeln gefchladtet wurde, gum Kampfe vorbereitete. Bei 
Kuamoo fam ed gu einer blutigen Sdladt, worin die Chriftlide 
Partheé (wenn man fie fo nennen will) unter Kalaimoku ftegte. 
Das Heidenthum war unerretthar verloren. 


b. Gegriindung der proteftantifden Miffion. 
Diefe ganze Umgeftaltung der Dinge war ohne Buthun eines 


Miffiondrs hurd den blofen Aufenthalt Europäiſcher Matroſen, 


Kanfleute und Anfledler vor fid) gegangen. Denn die kurze An⸗ 
weſenheit bes Franzöſiſchen Prieſters unter Freycinet iſt gar 
nicht zu rechnen. Auch hier muß ich die Üüberzeugung ausſprechen, 
Daf der plötzliche Untergang des Heidenthums, ohne daß ein rei⸗ 
neres Motiv der Abſchaffung deſſelben zu Grunde lag, und ohne 
daß ein Beſſeres an die Stelle des rückſichtslos Weggeworfenen 
getreten war, dem ganzen Volke eine Gefahr brachte, die nur 
durch die geſchickteſte religiöſe Leitung und Erziehung mochte bez 
ſeitigt werden. Die Sendung der Katholiſchen Miſſionäre ver— 
zögerte ſich durch mehre mißliche Umſtände um 6 bis 7 Sabre, 
und ſo gelang es den proteſtantiſchen Miſſionären, ſich auf den 
Sandwichinſeln feſtzuſetzen. 

Es war im Friihjabre 1820, als eine Anzahl Amerikaniſcher 
Miſſionäre mit ihren Familien und einigen Sandwidinfulanern, 
Die fic) längere Zeit in America aufgehalten hatten, gefendet von 
einer 1810 gu Boſton zufammengetretenen Gefellfhaft in Owaihi 
fandeten. Die Inſulaner wuften nists yon einer Trennung un⸗ 
ter den Chriften; die Europaifden*) RKaufleute und Anbauer aber, 
Denen die Vorginge auf Tarti befannt waren, faben die Landung 
proteſtantiſcher Miffiondre ungern, und ſuchten fie gu verbindern, 
weil fie die nadtheiligen Folgen davon fiir die Bevslferung eine 
faben. — Die Kéniginn Mutter Keopuolani aber feste es 
durdh, daß die Miffiondre gugelaffen wurden. Wie anderswo fo 
ſchloſſen fie fid) auch hier den Mächtigen und Grofen an, und 
fuchten durd fie zu Einfluß gu gelangen. Es dauerte nicht lange, 
fo war der Konig durd den Cinfluf feiner Mutter gang in ihrer 





*) Wir nennen fie Europaͤer wegen ihrer Europ. Bildung und Lebens⸗ 
weiſe, obwohl auch ſehr viele Nordamericaner darunter ſind. 
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Gewalt. Die gufallige Ankunft des Miſſionärs Ellis nebft et 
nigen Tattiſchen Lehrern, die auf der Fabrt yon Taiti gu den 
Marfefasinfela hierhin verſchlagen waren, verftarfte ihre Zahl und 
ihre Krafte. Elis, dev ſchon früher genannt wurde, ift einer fener 
wenigen proteftantifden Miffiondre, die wiffenfdaftlidhe Bildung und 
Ginn fiir geſchichtliche Forſchungen Hatten. Ihm yerdanfen wir manz 
den Aufſchluß über dte friiheren politifcen, geographifden und gez 
ſchichtlichen Berhaltniffe der Südſeeinſeln, obſchon er mehr Erzäh— 
ler als Geſchichtſchreiber iſt. Bald gelangte aud) noch Verſtär—⸗ 
kung aus Amerika an, fo daß die Miſſionäre ihre Stationen im— 
mer weiter über die Inſeln ausbreiten konnten. Zu bekehren im 
ſtrengen Sinne Des Wortes gab es nichts; es brauchte nur un— 
terrichtet zu werden, und nach Unterricht hatten die Vornehmen 
großes Verlangen. Wie wenig auch hier wieder ein wirklich mo— 
raͤliſches Bedürfniß vorhanden war, geſteht Meinicke ſelbſt cin. 
„Die unter dew Vornehmen — heißt es S. 194 — ſchon ere 
weckte Neigung fiir das Chriſtenthum hatte fic) allgemein verbreiz 
tet, und war gu dein regen, felbft leidenſchaftlichen Cifer geftei- 
gevt, Den wir im Anfange der Befehrung aud) in den übrigen 
Inſelgruppen finden, der aber hier ebenfalls nur bei den wenig- 
fien aus einer wahrhaft religisfen Gefinnung hervorging; die 
größte Mehrzahl, namentlich das ganze gemeine Volk, folgte den 
Befehlen des Königs und der Großen, dem Verlangen, 
es aud hierin den Curopdern, gleichzuthun, häufig bloß der 
Mode.” — Auf derfelben Seite. heift es: „Die gu Dtefen Staz 
tionen gehörigen Difivifte waren gwar ſehr ausgedehnt und bez 
yolfert, allein man rechnete auf die Unterſtützung der Vornehmen, 
denen das BVolf hlindlings gu, folgen pflegte.“ — 

Der Mißbrauch, den die Miffiondre yon ihrem Einfluſſe Ligh 
den Fürſten und Großen madten, ift hier vielleicht nod ſchreien⸗ 
der und verderblicher geweſen, als auf Tati... Die Königinn Mute 
ter ftand gang und gar unter ihrem, Ginfluffe, und durch fie lenk— 
ten fie den ſchwachen Konig, der fic) fiir einen Chriften ausgab, 
die Kapelle Dev Miffiondre befudte, tibrigens aber allen Aus— 
ſchweiſungen und — Leidenſchaften im Ubermage ergeben war *). 


*) Meinicke S. 187, 195 u. f. 
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Sdon bald war diefer fo ſehr ein Werkzeug der Miſſionäre, daß 
‘er cine Verorduung erließ, die alle feine Unterthanen ohne Unters 
fchied des Alters und des Standes gum Befuche der proteftanti- 
ſchen Kirchen gefeslid) verpflidtete*). Ws die Kodniginn Mutter 
ihren Sig im Diftrifte Lahaina auf der Inſel Mauwi auffdlug, 
folgten iby dahin die beiden Miffiondve Stewart und Ridards, 
und nabmen in ihrer Nahe ihren bleibenden Wohnſitz. Indeß 
ſchon im Herbfte 1823 ſtarb die Fiirftinn, nachdem fie zuvor die 
Taufe empfangen hatte. Kurz nach ihrem Tode fate der Konig 
den Entſchluß, mit feiner Frau, die feine leibliche Schweſter gee 
wefer fein foll, nad) England zu reifer. Was fonnte thn dazu 
bewegen, fein Land, das im Innern nod keines Weges beruhigt 
und geordnet war, gu verlaffen, und eine fo abentheuerlide Reife 
in ein fo weit entlegenes Land gu unternefmen? Man könnte 
glauben, es fet blofe Neugierde gewefen, die ihm den Gedanfen 
cingab. Uber feine Stellung zu den Miſſionären und die fiir diefe 
aus der UAbwefenheit eines ſchwachen und wanfelmiithigen Königs 
hervorgehenden Folgen können den unbefangenen Forſcher nidt 
im 3weifel laſſen, daß fie e8 waren, die, wenn fie aud den Ge— 
danfen einer Reife nad) England nidt unmittelbar hervorviefen, 
denſelben doch ſehr gerne faben, und förderten. Mit dem Konige 
reifete Botti, Kalaimoku's Bruder, obne Brweifel der eine 
fichtsvollfte und beliebtefte Mann des Volfes, dem Treiben der 
Amerikaniſchen Miffiondre ſchon damals wenig hold. Unterweges 
betranf fic) der König mit den Matrofen des Sahiffes auf die 
tobefte Weife in Branntwein, und wufte in Engliſcher Sprache 
gu fluden und zu ſchwören**), foll ſich aber dennod in England 
in dev Gefellfchaft des Adels mit Leichtigfeit und Anſtand zu bee 
nehmen yverftanden haben. Während der Abwefenheit des Kinigs 
Hatten die Miffiondre freies Spiel. Ralaimofu mit Kaahu— 
Manu fiihbrten die Regentidaft. Beide waren Werkzeuge der Mif- 
fiondre, und gebraudten ihren ganzen Cinfluf, um ein. eben fo 
widerfinniges religiss -politifdes Syftem, als man auf Taiti ein⸗ 
gefiibrt hatte, dem immer ſchwieriger werdenden Volke aufzubür⸗ 


*) Meinide S. 194. 
**) Meinide S. 58—59., 
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den. Als nun der Konig Kamehameha IL. und feine Frau 
auf der Reiſe in England ftarben (1824), wurden Kalaimoku 
und KRaahumanu auc BVormiinder des jungen Thronerben, 
RKamehamehas I. (Kautfeaoulis), des Bruders yom verz 
fiorbenen Ronig. 1 Dies Creignif — fagt Meinide — war 
flix die Miffiondre ſehr vortheilhaft, denn es bradhte die Leitung 
Des Staats ganz in die Hande Kalaimofus und Kaahuma— 
nus, die beide ihnen vollfommen ergeben waren, und in alle ihr 
Plane eingingen.“ Die politiſche Gewalt diente yon nun an 
nur dazu, die Herrſchaft des finfterften menſchenfeindlichſten Pu— 
ritanismus auf den Inſeln durchzuführen, wodurd der Geift diez 
ſes heiteren Naturvolfes gefeffelt und bald zu feinem größten 
Nachtheil umgewandelt wurde. Es ward ein Geſetz gegeben, 
Das jeden Cinwohner des Landes, gleidviel ob jung oder alt, 
zum Schulbeſuche verpflichtete. Whe Spiele und Vergniiguungen, 
woran Ddiefes heitere Sufelvolf fo hing, wurden gefeblid) verboten, 
eine übertriebene Gabbatsfeier im Sinne des Alten Bundes wurde 
mit Strenge eingeflihrt. Jede Bubereitung von Speiſen und alles 
Sahren und Reiten am Gonntage wurde verboten, und was das 
unredhtmapigfte war, alle diefe aus einer einfeitigen und finfternt 
religisfen Anſchauung hervorgegangenen politifhen Verordnungen 
wurden auc) anf die zahlreichen anſäſſigen Fremden ausgedehnt, 
die Langer im Lande gewohnt hatten, als die Miffiondre, und von 
denen Der Untergang des Heidenthumes ohne Zuthun der lesteren 
bewirft worden war*). Dabei wurden, wie auf den Gefellfhafts- 
infeln, moralifhe Vergehen felbft geringerer Art mit polizeilichen 
Strafen, namentlic) mit entehrenden, allen Anftand und das menſch— 
lide Gefühl aufs tieffte verlesenden Forperliden Züchtigungen 
beftraft **). 





*) Vergl. Meyens Reife um die Erde S. 122. 

**) Meyen ergahlt alé Augengeuge eine devartige Crefution an einem halb 
blédfinnigen Menſchen, der die falfhe Nachricht von der Ruͤckkehr des 
Fuͤrſten Boki, der beim Volke duferft beliebt, von den Miſſionaͤren 
aber ungern gefehen war, verbreitet hatte, in folgender Weife: « Cines 
Morgens wurde an diefem geiftesfranfen Menfden auf der Strafe von 
Honororu die Strafe fiir jene angeblide Luͤge exekutirt; mit den Armen 
und ber Bruft auf den hintern Theil eines Karrens gebunden, mufte 
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Bei diefer nidt nur unrechtmäßigen, fondern zugleich höchſt 
widerfinnigen Weife, das Miffionsiverf gu treiben, mufte fid) bein 
Volke eine immer größere WAbneigung gegen die Religion dex Miſ— 
fiondre feftwurzeln, wabrend dort, wo die Furdt vor der Strafe 
cine äußerliche Legalität ergwang, eine durchgeführte Heudelet 
ben Charafter verderbte*). Das arme BVolf wurde gwar durd 
das Gefes gendthigt, Kirche und Schule gu befuden, fonft aber 
geſchah fiir daffelbe gar nidts. Die Miffiondre fdloffen fic den 
Reichen und Grofen an, und behandelten das Volk eben fo er- 
niedrigend und verddtlich, wie die Grofen des Landes gu thun 
gewobnt waren. „Auf dem Wege gu Herrn Binghams Woh- 
nung — fagt Meyen J. c. S. 103. — fam uns ein fehr bez 
iriibendes Schauſpiel yor Augen, das unfere BVerehrung fiir die 





er demfelben folgen. Auf dem Karren ſaß ein Beamter, mit einem 
Rohrſtocke in der Hand, und uͤberall, wo der Karven hielt, der ebenfalls 
ton Indianern gezogen wurde, wurde von jenem bas Berbreden des 
Straflings befannt gemadt. Hierauf band man die Fife des Straf- 
lings an bie Fuͤße des Karrens, und ertheilte ihm jedesmal eine neue 
Tracht Hiebe; unfere Augen wendeten fic) ab von diefer Scene des 
Sammeré, als wir den Menſchen erblictten, deffen Ricken ganz mit Blut 
bebdecft war, und auf den man fo eben von Neuem losſchlug. Taufende 
von Sndianern, jung und alt, Manner und Weiber, folgten diefer Jamz 
merfcene, und duferten gleid) verdorbenen Rindern ihre Freude, wenn 
dev kranke Menſch gang furdtbar frie. Zur Seite des Buges gingen 
eine Menge von jenen nacten Soldaten des Gouverneurs, welde ge: 
woͤhnlich ihre Frauen zur Seite hatten, die Musquete in der einen 
Hand, und ein nates Kind auf dem andern Arme tragendD..... 
Moͤchten doc die Liigen minder hart beftraft werden, welde die Herren 
Miffiondre auf den Sandwichinſeln abfidtlid) in die Welt ſchicken; die: 
jenigen aber, welche fie unbewuft ausfpreden, moͤgen ibnen gang vergeben, 
und nur ben Leuten angeredjnet werden, welde diefe Miffiondre aus: 
gefandt haben, und ihre Wahl nidt beffer zu treffen wuften.» Meyen 
l. c. GS. 152 und 453. 

*) Wenn dabei dennoch Meinide (S. 265) den uUnterſchied der proteft. 
Miffiondre von den Kathol. dahin angeben gu koͤnnen meint, daß die 
Rathol. Geiftliden fid) mit den Formen und mit einer duferliden Be: 
kehrung begnuͤgen, wabrend die proteft. auf den Geift, auf eine wahr⸗ 
hafte religidfe Erweckung hinarbeiten, fo ift bas wohl daraus gu erklaͤ⸗ 
ren, daf Meinide wahrſcheinlich Uuferes und Inneres, Leib und 
Seele verwedfelt hat. 
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Miffionsmanner gleich yon Vorne herein ſehr herabftimmte; wir 
faben nämlich, daß fich zwei Miffiondrsfrauen in einem fleinen 
Wagen figend yon mehren Indianern giehen ließen, und auf diefe 
Weiſe eine Spazierfahrt machten.“ — Die reidhe Befoldung, die 
fie von den Miffionsgefellfchaften empfingen, fete fie in den 
Stand, nist geringen Aufwand gu machen, und felbft den Vor— 
nehmen mit einem Beifpiele hierin voranzugehen *). Sie legten 
- grofes Gewicht darauf, wenn die vornehmere Kaffe die Euro— 
päiſche Lebensweife nachahmte, Europäiſche Gerdthe, Meubeln, 
Gemälde, Kutſchen und Neitpferde, Wettrennen, Gaftmahler und 
Thees mit Gefundheiten u. dgl. annahmen **), und ihre Miffions- 
berichte thun häufig von dergleiden Dingen Erwahnung: aber 
fiir die Verbreitung nützlicher Handwerke und namentlich des 
Aerbaues, wodurd allein das bettelarme und ganz gefunfene 
Bolt hatte gu Wohlftand gebradht und zugleich fittlic) gehoben 
werden können, thaten fie fo zu fagen gar nichts.“ Dieſe Schu— 
fier und Schneider — fagt eine proteftantijhe Zeitung — welde 
dem Leiften und der. Werkftatte entflohen, um das Evangelium 
gu predigen, wiirden es als eine Herabwiirdigung anfehen, jene 
arinen Snfulaner tm Gebrauche der Ahle und der Nadel gu une 
tervidten. Shr Grundſatz ijt, daß, jemehr Zeit mit Predigen, 
Beten und Singen zugebracht wird, es defto beffer ijt. ***) 





*) Meyen Ll. c. GS. 170, 

**) Meinice S. 259.. 

***) Quarterly review Nr. 35. p. 4388. — Meinicée entſchuldigt die Miſ— 
fionave mit dev ungemeinen Tragheit und Vergniigungsfudt der Cin: 
wohner. Diefe Entſchuldigung ift aber weiter nidtés, alé das Cinge- 

ſtaͤndniß dev Unfabigkeit der Miffiondre. Denn der Miffiondr mus eben 
eine geiftige Umwandlung des Bolkes gu bewirken wverftehen, wie die 
Katholiſchen Miffiondre diefes mit den tragften Vilfern unter der Gonne, 
den Anwohnern des La Plata und Parana, und gang in der Nachbar— 
feit dieſer Miffiondre auf vielen Inſeln der Suͤdſee wirklich zu Stande 
gebracht haben. Dazu gehoͤrt freilid) rechte Kenntniß und Behandlung 
der menfdlicen Natur, und auferdem eine grofe Gelbftverleugnung, 
bie dev proteftantifde, und namentlicd) der Engliſche Prediger und Mife 
fionic nicht fennt. Gtatt unter dem Sndianer ein Sndianer gu wer: 
den, und BVater, Mutter, Weib und Kind nuv in feinen Pflegempfob: 
lenen gu fehen, sieht er mit Weih und Kind ins Heidentand, baut fid 
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cc. Die Moloniften und die Miffionare — 


Schon bet der Miſſionsgeſchichte yon Neufecland fahen wir, 
daß zwiſchen den Koloniften und den Miffiondren fein gutes Ver— 
nehmen beftand. Gin ähnliches Verhältniß bildete fic) auf den 
Sandiwidinfeln aus. Da hier die CErbitterung weit höher ftieg, 
und die Folgen diefer, Spannung fiir die Miſſionäre viel nad 
haltiger wirften als dort, und da endlich diefer Streit die Auf— 
merffamfeit von gang Europa auf fid) gog, und die Aufoedung 
vieler bis dahin unbefannter Thatfaden zur Folge hatte, 
fo fann eine Gefdichte der GSiidfeemiffionen diefe Berhalt- 
nifje nicht unberiihrt laſſen. Denn es ift eine ausgemadte, That- 
face, daß in Folge dieſes gehäſſigen Streites die proteftantifden 
Miffionen der Siidfee beim gebildeten Publifum in Europa unter 
Dem denfenden Theil der Proteftanten eben fo wie bet den Katho- 
lifen in Mißkredit gerathen find. 

Wie auf faft allen Siidfeeinfeln, fo hatten ſich aud) auf den 
Sandwideilanden viele entlaufene Matrofen und andere Aben- 
theurer gefammelt. Diefe aber find nirgende weniger, wie gerade 
hier, gu einem irgend bedeutenden Einfluß gelangt. Denn ſchon 
Kamehameha I. wufte. fie fraftig im Zaume ju halten, und 
gebraudte fie zu niedrigen und anftrengenden Arbeiten. Daß 
dieſe Menſchenklaſſe den Miffiondren nicht hold fein fonnte, und 
jede Gelegenheit ergriff, ihnen felbft thätlich zu ſchaden, muß ein— 
leuchtend ſein. Aber eben ſo ſehr muß es einleuchten, daß dieſe 
Klaſſe von Menſchen nicht im Stande war, gebildete Reiſende 
und Gelehrte, zumal Proteſtanten, die immer von Vorne herein 
mit einer gewiſſen Vorliebe ſich Miſſionären ihres Glaubens 
nahen mußten, mit Vorurtheilen gegen eine ganze Geſellſchaft 
von Männern zu erfüllen, die es ſich zur Aufgabe gemacht hat— 
ten, chriſtliche Civiliſation unter einem bisher rohen Volke zu 
verbreiten. Dieſe Reiſenden und Gelehrten mußten beim Beſuche 


— 


zuerſt an einem Orte, wo es ſicher wohnen iſt, ein maſſives Haus nach 
Engliſcher Art, verſieht es mit Europaͤiſchen Meubeln, und kann alle 
Komforts, woran die bequeme Engliſche Natur ſo gewohnt iſt, daß ſie 
mit ihnen wie verwachſen iſt, nicht entbehren. Dann baut er ſich neben 
ſeiner Wohnung eine Kapelle, und das Miſſionswerk beginnt. 


J 
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diefer Jnfeln mit anderen Mannern yon mehr Urtheil und grö— 
ferem moralifhen Werthe in Berührung fommen, und in ihrem 
Umgange in Verbindung mit eigner Anſchauung fic) ein Urtheil 
liber den Zuftand diefer Gnfeln bilden, welches das ganze gebil- 
dete Europa yon ihnen angenommen hat. Und wirflic) finden 
wir, daß auf Feiner Gruppe der Siidfee fid) fo viele gebildete 
Curopder und UAmerifaner niedergelaffen haben, als hier. Sie 
waren meiftens Proteftanten. Schon Kamehameha hatte viele 
Englander und WAmerifaner in feinen Dienften. Ciner der aus— 
gezeichnetſten diefer Frembden war der Spanier Marini, der mit 
feiner Familie ein fitlles und eingezogenes Leben führte, durd 
flcifigen Unbau des Landes ſich grofen Reichthum erwarb, und 
einer Der groften Wohlthater des Landes geworden if. Meyen, 
der ihn perfonlid) fennen Lernte, gibt yon diefem Manne, deffen 
Namen eine Miffionsgefdidte der Südſee nit in Vergeffenheit 
gevathen laſſen darf, folgende Schilderung: 1, Hier (auf Oahu) 
find aud die reichen Befigungen des Francesco de Paulo 
Marini, eines Mannes yon gewshnlider Bildung, aber edler 
Denfungsart, deffen Name in der Culturgefdhidte der Sandwich— 
infeln ftets obenan ftehen wird, felbft wenn die Namen der Mife 
fiondre längſt vergeffen find. Marini hat die nützlichſten Cul 
turpflanzen aller Weltgegenden nad) den Sandwichinſeln überge— 
fiibrt, deren Anbau die Sandwidinfulaner einft gu grofem Wohl⸗ 
flande bringen fann. Die Guatemala- Cacao, welhe Marini 
bauet, iff yon erfter Giite, und vielleicht der yon Manilla gleid- 
guftellen, welche ihres hohen Preifes wegen bet uns im Handel 
gar nidt vorkommt. Der Kaffeebaum, Limonien, Orangen, der 
Weinſtock mit guten Trauben, eine herrlide Papaye von den 
Marquefas eingefiihrt, die Tamarinde, die Baumwolle, die ſchön—⸗ 
ften Ananaffe und nod viele andre Friidhte find in den Befigune 
gen dieſes Spaniers gu finden, der einft Nathgeber des Königs 
Kamehamehas J. war*).4 Weiter Heift es: vn Die paar 
Männer yon ausgeseidnetem Werthe, welde diefe Gnfeln ſchon 
feit längerer Beit befigen, find in neuern Zeiten verfannt und von 
den Miſſionären yerfdhwargt worden. Selbfi Here Stewart 





*) Meyen 1. c, S. 457. 
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(Miffiondr) Hat ſich diefed in feinem Tagebuce gegen Don Franz 
cesco Marini gu Schulden fommen laffen. Es ift wahr, daß 
fi) Marini grofen Neidthum auf den Sandwidinfeln erwor- 
ben bat, aber er hat es gethan auf eine Art und Weife, die nod 
den Rindesfindern der gegenwartigen Generation Nugen bringen 
wird. Dabei will Marini auf den Sandwidinfeln fterben, und 
alle feine Giiter dafelbft den Kindern zurücklaſſen, welde die Cul- 
tur des Landes fortfesen werden*) 1.4 — Diefer Marini 
ſcheint fid) felbft nit in den Streit mit den Miſſionären einge- 
laſſen gu haben. Wohl aber ſcheint fein befonnenes und gemäßig—⸗ 
teS Urtheil bet vielen MNeifenden ein grofes Gewidt gehabt gu 
haben. An der Spitze der Gegner der Miſſionäre ftand vielmehr 
der Englifhe Conful Charlton, dem fich die meiften America- 
ner, Landesfeute der Miffiondre, anſchloſſen, fo daß bei dieſen 
Streitigfeiten aud) yon einer Mationaleiferfudt gwifden WAmeri- 
canern und CEnglindern nicht im CEntferntefien Rede fein fann. 
Diefe Manner versffentlidten ihre Anſichten über das yon den 
Miſſionären angeridtete Unheil im Christian Examiner, und demz 
nad in der Sandwichisland gazette. Ihre gegen die Miſſio— 
nave geridteten Klagen Vaffen fic) in gwet Hauptpunfte gufam- 
menfaffen. Das Erfte ift, daß diefelben ein dem Naturell der Snfue 
faner ganz unangemeffenes Religionsfyftem eingefiibrt, und durd 
politiſchen Zwang die Cinwohner unter das Jod eines finfteren 
Huritanismus gebeugt, und dadurch den Chavafter eines von 
Natur edlen und empfaingliden Volkes verderbt haben. Das 
Bweite ift, daß fie ihren unleugbar grofen Einfluß nur zur Geez 
winnung einer politifden Gewalt gebraudt, das Volk aber in 
feiner Weife gehoben, vielmehr durd ihr verfehrtes Syſtem den 
Aderbau und die Cultur des Bodens herabgedriit und gehemmt 
haben. 

Sn Europa wurden derartige Anſichten über das Wirfen 
der Miffiondre vorzüglich verbreitet durd) einen Brief, den der 
Fürſt Boki, dev Statthalter yor Oahu, nad Europa ſchrieb. 
Dieſer Brief, von einem einheimifden Fürſten und anerfannt bee 
fonnenen Manne gefdrieben, worin diefer ſich über die nadhthei- 





*) Meyen S. 166 und 167. 
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ligen Folgen des Syftemes der Miffiondve fiir fein Vaterland 
bitter. beflagt, verfeblte nidt, in Europa einen tiefen Gindruc zu 
madden. Meinide fagt über diefen Briefs 1 Sie (die Koloni— 
ften) bewogen ihn (den Boi) einen Brief gu unterzeidnen, yon 
deffen Inhalt er ſchwerlich die rechte Runde gehabt Hat, und der, 
obſchon ein leicht evfennbares Machwerk eines Curopders, dod) in 
Europa um fo mehr Auffehen machte, weil Boi, welder Liz 
Holiho nad England begleitct hatte, dort nicht unbefannt war*). 4 
Hier nimmt Meinide ohne den geringften haltbaren Grund an, 
dag Bokis Brief eigentlich ein trügeriſches Machwerk eines Euz 
ropders fei, obwohl derfelbe die unverfennbarften Merfmale feiner 
Uchtheit an der Stirne trigt. Denn die in dem Briefe ausge⸗ 
ſprochene Geſinnung bezeichnet ganz und gar die Denkungsart 
Bokis, die dieſer Fürſt nicht allein als Privatmann gehegt, ſon⸗ 
dern aud als Staatsmann gegen die Miſſionäre in Ausführung 
gebracht, und bis gu feinem Ende befannt hat. Zudem wird der. 
Inhalt feines Briefes durch fo viele Meifende, die an Ort und 
Stelle die VBerhaltniffe des Landes fennen lernen fonnten, befta- 
tigt, Daf mat geftehen muß, er verdiene das Vertrauen, das man 
ihm in Europa geſchenkt hat*). Unter den Reifenden könnten 
wir guerft Rowebue nennen, der durd fein Werk (Ritter Otto 
9. K., Reife um die Welt im den Gahren 1823— 26. Weimar 
1830) unter dem ſ. g. Tefenden Publifum ſehr ungiinftige Anſich— 
ten über die proteftantifden Miffiondre yerbreitet hat. Da aber 
Kovebue, obwohl geiſtreich ſchreibend zu ungenau und yu wenig 
zuverläſſig in ſeinen Angaben iſt, ſo wollen wir auf ſeine Be— 
richte weiter kein Gewicht legen. Zu bemerken iſt nur, daß die 
Schilderung, die dieſer Reiſende von dem Zuſtande der Inſeln 
unter der Leitung der Miſſionäre macht, im Ganzen wirklich aus 
dem Leben gegriffen iſt, und mit den Berichten der übrigen Retz 
fenden gufammenftimimt. Dagegen hate das Werk des Engliſchen 
Kapitains Beedey (Voyage to te pacific ocean) ein nidt gu 
verfennendes Gewicht. Beedhey ift cin Mant yon groper Ere 
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fabrung und rubiger Beobadtung, und hielt fich Tange genug 
auf den Gandwicdinfeln auf, um die dortigen Zuſtände priifen gu 
founen. Auch ev war, wie alle hier vorgefiibrten Zeugen, Proz 
teftant, und geigt feines Weges eine feindlide Gefinnung gegen 
die proteftantifche Meligion, erflart aber das Syftem der protez 
ftantifchen Miſſionäre für den Ruin des Landes und Volfes. „Die 
Anfirengungen diefer wenigen ecifrigen Miſſionäre — fagt Bee⸗ 
Hey — gehen dabin, dads ganze Land fobald als möglich gu 
verwüſten und die Cinwohner in Biirgerfriege gu verwiceln. 
Große Strecen yon Ländereien, die ehemals die ſchönſten Ernten 
hervorbradten, find jest gu Gandwiiften geworden. Die Lebensz 
mittel find felten, die Fiſchereien find verlaffer, und nichts blüht, 
aufer die Miſſionsſchulen.“ Mit Beedey übereinſtimmend ift der 
Beridt des Englifchen Kapitains Byron (Voyage of his Ma- 
jesti’s ship Blonde to the Sandwichislands).. Gines der bez 
Deutendften Werke neuefter Zeit, das aud) in Europa grofes WAufz 
ſehen machte ift 1 Commandores Downes offizielle Erzählung 
dev 1831—33 unternommenen americanifdhen Expeditionsreiſe, 
verfaßt pon deffen Privatfefretair Reynolds. Newyorf 1835.4 
Diefer fagt über die Sandwidinfeln: 1» Man hat die Fortfdritte 
der Cinwohner in der Civilifation größer dargeftellt, als fie wirk— 
lich find, und die Schriften der Miſſionäre geben feinen wahren 
Begriff von der wirflichen Lage der Inſeln. Man führt zwar 
eine gewiffe Zahl wirklich befehrter Chriften an, allein das Chriz 
ftenthum ift doc) bis fest wenig mehr, als eine offizielle Relic 
gion.” — » Die Miffiondve haben wahrlid) wenig gefunden Menez 
fchenverftand bet ihrem Verhalten in jenen Gegenden bewiefen, — 
fagt das Quarterly Review Nr. 35. Gie haben fo wenig rich— 
tiges Urtheil, eine fo geringe Kenntniß des Herzens, dah fie bet 
vielen Gelegenheiten und auf verfchiedene Weife ihren Cifer weit 
liber ifve Renntniffe ausdehnen. Dies war uns ſchon friiher bee 
faunt; dennoch waren wir nicht vorbereitet, eine folde Ungereimt- 
Heit gu fehen, als der Verſuch ift, jene Belfer gur Beobadhtung 
des finftern Puritanigmus anzuhalten.“ Was gegenwartig aus 
den Sandwidinfeln geworden tft, das gibt ein mit groper Sach— 
fenntnif und Unpartheilicfeit gefdriebener Wuffag in Nr. 316 
des Auslandes yom Jahre 1842 in folgender Weiſe ans + Unter 
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den übrigen Urſachen der WAbnahme der Bevölkerung fteht Un— 
mäßigkeit in geiftigen Getranfen oben an. Dies ift aber cine fo 
häufige Erfheinung, daß wir dariiber nidts weiter zu fagen 
brauden. Raum minder widtig ift eine Verdnderung, weldhe 
auf die phyſiſche Entwiclung diefes Snfelyolfs einen grofen Cinz 
fluß dufern muß. Sonſt waren. Rorperiibungen wie Schwimmen, 
Tanzen, Mingen, Speerwerfen allgemein üblich gewefen; alle diefe 
Spiele aber wurden, als den ftrengen Unfichten des Calvinismus 
entgegen, unterdriidt. Jest arbeitet das Volk nur fiir feinen Lez 
bensunterhalt, was etwa gwet Tage im der Woche hinnimmt; 

die andern Tage werden mit Schlafen, Trinfen und andern lafterz 
haften Gewohnheiten hingebracht. Cs handelt ſich hier yon einem 
Volke, das feit uralten Zeiten unter einer tropifden Sonne lebt. 
Gie founen die ununterbrodene Arbeit der Curopder oder WAmee 
ricaner nidt ohne viel größere Erſchöpfung der Körper ertra- 
gen... . fie brauden aud) Beluftigung, und ohne diefe wer- 
den fie verdroffen, muthlos, krank und fdleppen ein elendes, mi— 
fantropifdes Dafein hin, bis der Tod die Scene ſchließt.“ Schon 
frither hatte daffelbe Wusland über die Miffiondre gefagt: » Ob 
aber dads Licht, das fie angegiindet, die Seele erfreut und ermunz 
tert, oder ob eS ein trüber Nebelftern ift, der bleich in das Leben 
hereinſcheint, welches eine freundlide Gonne jenen Rindern dev 
Natur fo harmlos geftaltet hat, das ift die Frage, und wir find 
febr geneigt, und gu der Testen Meinung gu befennen*).” Wir 
könnten diefen Zeugniffen nod eine grofe Anzahl andrer, die 
alle im Weſentlichen ithereinftimmen, hinzufügen, indef wir 
begniigen uns mit Cinem, Der wegen feiner grofern Mabe 
fiir uns befonders widtig und inteveffant ijt, und den Metz 
nide merfwiirdiger Weife ganz mit Stillſchweigen übergeht, 
obwohl er ihm nicht unbefannt fein fonnte. Wir meinen den 
ſchon oben erwähnten Preußiſchen Gelehrten Meyen, der als 
Gelehrter von Fac) auf einem Schiffe der Königlichen Seehand- 
{ung unter dem Rapitain Wendt eine Meife um die Erde . 
madte. Das Schiff hatte zugleich den Auftrag, im Namen des 
Konigs Friedrid Wilhelm UL yon Preußen an den Konig 
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der Sandwidinfeln Kamehameha Ill. Gefdhenfe zu tiberbringen. 
Meyen hielt fich einige Zeit auf den Inſeln auf, lernte das In— 
nere des Landes fennen, und fam mit den Miſſionären ſowohl, 
als mit den Gingebornen und Koloniſten in vielfache Berührung. 
Gr dufert fich über die Miffiondre in. dem gweiten Theile feines 
Neifeberihtes in folgender Weife: „Die Miffiondre der Sand— 
widhinfeln find Nord⸗Amerieaner, und fie allein find es, welche 
yon allen Ceiten hart angeflagt werden. Sie haben den Wohl— 
fland des Landes untergraben, ftatt thn por Whem gu befördern; 
fie haben die Gaftfreundfdaft, eine der ſchönſten Eigenſchaften der 
Naturmenſchen, und die Frohlichfeit yon diefen glücklichen Inſeln 
yerbannt, und dagegen eine Meligion ecingefiihrt, gu deren Auffaſ— 
fung die Sudianer feinen Verftand haben.” CS. 103. — wDie 
Seier des Sonntags, wie fie yon den Miſſionären auf den Sand— 
wichinfeln eingefiihrt worden ift, ware für Strafgefangene in öffent— 
lichen Befferungsanftalten gu empfehlen, aber nicht flix fo gut- 
miithige und arme Menſchen, wie die Bewohner der Gandwid)- 
infeln find.” ©. 122. — „So manderlet aud) ſchon tiber die 
Sandwidinfeln gefdrieben, und immer von nevem wiederholt wore 
den ift, fo halten wir uns dennoch aus verſchiedenen Rückſichten 
yerpflidtet, die Nadhridten yon fenen Inſeln mit einigen Bemerz 
fungen und Beobadtungen’ gu vermehren, um einerfeits wenigſtens 
Die grofen Srrthiimer zu widerlegen, welche ſich in einigen neuern 
geographifden Handbiichern (z. VB. von Cannabidh, von Berg- 
Haus u. dal.) eingeſchlichen haben, andrerfeits aud, um den größ— 
fen Theil der geneigten Lefer diefes Buches in der üblen Meinung 
gu beftarfer, welche fie ſchon aus fritheren Reiſeberichten über die 
Sandwidinfeln gegen das Unwefen der dortigen Miffiondre gefaßt 
haben mogen.4 ©. 160. — Wir fcenfen keines Weges den 
Verlaͤumdungen der fremden Kaufleute und der Ärzte Gehör, die 
ung zu Honororu gang unglaublide Sachen ergablt haben; denn 
Diefe find gum, Theil aus allen Weltgegenden gufammengelaufen, 
und ed befinden fic fogar Leute darunter, welche den letzten Hane 
Den der Kriminal-Juſtiz entfprungen find; aber aud brave und 
febr arbeitſame Manner finden fid) unter ihnen. liber die Krank— 
Heit der Schwefter des Königs Kauike-aouli, weldhe auf Mant 
im Daufe eines Miffiondrs wohnte, waren ſehr böſe Geriidte im 
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Umlauf; ſchon feit mehren Monaten hatte fie fein Frembder gu 
feben befommen 24 S. 174. 


d. Fortſetzung der Gefdhidte. 


Wie in fic nichtig das ganze Befehrungswerk der proteftan- 
tiſchen Miſſionäre fei, geigte fic) bet jedem cintretenden politiſchen 
Wechſel. Unter den Grofen, die anfangs faft alle ſich den Miſ— 
fiondren angeſchloſſen Hatten, bildete fic) bald auc) eine Parthet 
gegen dieſelben. So lange Ralaimofu, ein Mann yon Talent 
und Wiirde, an der Spitze der Regierung ftand, genoffen fie nod 
Anfehn. Als diefer aber zunehmender Kränklichkeit halber fic im— 
mer mehr yon den Gefchaften zurückzog, und nun die Kdniginn 
Kaahumanu ein Werkzeug in thren Handen wurde, verforen 
fie immer mebr an Achtung. Denn Kaahumanu war ein ftole 
zes und herrſchſüchtiges Weib*), und fuchte durch die Miſſionäre 
ihre Parthei gu verftarfen, wogegen fie fic) gur Ausführung aller 
Plane diefer Manner hergab. Aber felbft Kalaimoku ſcheint 
gegen Das Ende feines Lebens feine Ergebenheit fiir die Miſſio— 
Hare gemindert gu haben, vielleidht durd) den anmafenden Stolg 
der Kaahumanu verlest; Denn er übergab bet gunehmender 
Kranfligfeit feinen WAntheil an der Verwaltung feinem Bruder 
Boki, deffen Anfidhten ihm nicht unbefannt fein fonnten. Mun 
fpaltete fid) das ganze Volk in zwei Partheien: an der Spitze der 
einen ftand KRaahumanu mit den Miffiondren, das Haupt der 
anderen war Bott, der yon allen frembden Kaufleuten und Koloz 
niften unterfttigt wurde. Die letztere Parthet ſetzte es durch, daß 
die firengen Verordnungen und Geſetze, welche die Königinn auf 
Betrieh der Miſſionäre eingefiibrt hatte, wieder abgeſchafft wur— 
den. „Der Befehl, dak alle Einwohner ohne Unterſchied die 
Schulen gu befuchen Hatten, wurde dahin modifizirt, Daf nur die 
Sugend dazu angehatten werden follte; die firengen Verbote aller 
alten Spiele und Vergniigungen zurückgenommen, und der funge 
Konig, der daran felbft grofes Gefallen fand, trat gern zu einer 
Parthei über, deren Maßregeln mit feiner Neigung fo überein— 
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ftimmten. So begann das Gebäude, weldhes die Miffiondre mit 
Hiilfe dev politiſchen Gewalt aufgefiihrt batten, zu wanken *).“ 
Einen nod entſchiedenern Schritt that Boi, indem er Katholi— 
ſche Miffiondre zuließ, die febr bald bei den Gnfulanern Cingang 
fanden. Aber die ranfevolle Koniginn, welde feit Kalaimokus 
Tode die Gnfel Oahu yerlaffen und ſich gu der Hauptinfel Owaiht 
begeben hatte, wo iby Bruder Staithalter war, hatte nad und 
nach ihre Parthet wieder gu verftarfen gewuft, und wagte es zu— 
fest, auf Oahu felbft bem Boi Troe gu bicten. Ws nun diez 
fer auf einer nad) den Neubebriden unternommenen Crypedition 
gur Trauer des ganzen Volfes fein Leben verlor, wurde die Kö— 
niginn, Die fest allein die Reidsverwefung führte, wieder alleinige 
Hervinn, und aud fiir die Miſſionäre fdien ein neuer Tag des 
Glückes anzubrechen. Die Koniginn ging auf alle ihre Wünſche 
ein. We fritheren Verordnungen über den Befuch der Kirchen 
und Schulen wurden erneuert, alle Vergniigungen und Spiele 
dem Volfe verboten, und nidt nur die Katholiſchen Miſſionäre 
mit Gewalt yon den Inſeln yertrieben, fondern aud) gegen die 
Katholifhen Inſulaner die unmenfehlidften Verfolgungen geiibt. 
Darüber wird fpater umſtändlicher die Rede fein. 

Kaahumanu ftaro 1832. Gie ithertrug die Regentſchaft 
der KRinau, einer Wittwe und Halbſchweſter des verftorbenen 
Kamehameha IL Sie hatte mit der Verftorbenen eine gleide 
Gefinnung. Da fie aber nicht die Talente ihrer Vorgangerinn 
beſaß, fo ftieg die Spannung und Crbitterung bald aufs Hodfte, 
bis der jfunge Konig Kamehameha Il. im Sabre 1833 
endlich felbft die Negierufig übernahm. Diefer König, ein Boge 
fing der Miffiondre, yon ihnen gang unrecht behandelt, und, durd 
andre Einflüſſe entgegengefester Art verderbt, ift ein Menſch ohne 
Wiirde und. fittlidhe Haltung. Er hatte fic) frither der Parthei 
des Fürſten Boki angefdloffen, nidt, weil er eine Gefinnung 
hatte, wie Diefer, fonderm weil das Syftem der Miſſionäre feiner 
nad Ungebundenheit firebenden Gefinnungstlofigfeit guwider war **). 
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Sobald er darum die Regierung antrat, mußte das politiſch-reli⸗ 
gidfe Gebäude der Miffiondre abermals erfdiittert werden. Mei— 
nicke fchildert die Geftaltung der Dinge beim Regierungsantritte 
des fungen Konigs in folgender Weife: „Die WAnhanger der verz 
triebenen Ratholifen, die man, da fie vom Katholiſchen Glauben 
nicht Laffen wollten, mit Zwangsarbeit beftraft hatte, wurden foz 
gleich befreit; die ftrengen Verorduungen ber Kaahumanu aufz 
gehoben, die Gefese, welche unter ihrem Cinfluffe gegeben waren, 
blieben unvollgogen und unbeadhtet, es wurde fogar der Vorfdlag 
gemadht, das Chriftenthum ganz aufgugeben, der aber nirgends 
Gingang fand. Die Folgen waren fiir die Miſſionäre und ihre. 
Schöpfungen ſehr traurig. -Wlenthalben ftel die freilic nur durch 
Furcht erhaltene fittlidhe Zucht, die frithere Liederlichkeit, felbft 
alte Spiele und andere Vergnügungen traten wieder hervor; die 
durch den Schulgwang geftifteter und zuſammengehaltenen Schulen 
in den Dorfern, die unter eingebornen Lehrern ftanden, löſten fic 
größten Theils auf, bet welder Gelegenheit man gugleid) erfannte, 
wie wenig fie bis febt genugt batten; ja felbft in die unter der 
unmittelbaren Leitung der Miffiondre ftehenden Gemeinden drang - 
Unglaube und Laubeit fo ein, daß in Kailua ein Theil der Mite 
glicder austrat *).“ 

Gewiß hatten die Koloniſten und fremden Kaufleute gu Ho—⸗ 
nololu vollkommen Recht, wenn ſie dieſe Wendung der Dinge 
dem ganz verfehlten Syſteme der Miſſionäre zuſchrieben. Was 
hätte aus dieſem ſo empfänglichen Volke werden können, wenn in 
dem günſtigen Augenblicke nach Abſchaffung des Heidenthumes 
ſtatt proteſtantiſcher, Katholiſche Miſſionäre zu den Sandwichinſeln 
gekommen wären, und die Erziehung eines Volkes übernommen 
hätten, das des Glückes ſo fähig und ſo würdig war! Statt deſſen 
erblicken wir die Sandwichinſeln nach einer faſt zwanzigjährigen 
Wirkſamkeit der proteſtantiſchen Miſſionäre, während welcher ihnen 
jegliche Unterſtützung, welche Miſſionären nur irgend kann geboz 
ten werden, zu Theile wurde, in einem Zuſtande völliger ſittlicher 
und politiſcher Auflöſung, wie er wohl ſelten gefunden fein mag, 

Indeß ſetzte dex Konig fein zügelloſes Leben fort, und alle 
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Zucht und Sitte ging gu Grunde. Dabei verfuhr ev in feiner 
Regierung mit einer fo ſchrankenloſen Willfiihr, dak die Bahl der 
Unjufriedenen immer größer wurde, Indeß fonnte er nur fo 
lange ungehindert ſchalten und walter, als es dem arg mißhan⸗ 
delten, an fflavifden Gehorfam gewöhnten Volfe an einem Hauyte 
feblte. Ws aber der Konig auch die wahrend der Parthetfampfe 
zu grofer Macht erwadfenen Grofen aus. ihrem Cinfluffe gu 
verdrängen firebte, traten diefe mit immer größerer Entfdiedenz 
Heit als feine Gegner auf, und ſammelten alle Unjufriedenen gu 
ihrer Parthei. Cin Verſuch, den Konig gu ftiirzen, wurde nur durd 
das Dazwifdhentreten der Wuslander vereitelt. Da wandte die 
unzufriedene Parthet ihr Augenmerf auf die Miſſionäre, um durd 
die Vereinigung mit diefen ihrem Cinflug und ihre Mrafte gu 
verftirfen. Von dem Könige verlaffen, und yon der politiſchen 
Gewalt nicht mehr unterftiikt hatten dieſe indef, wenig beadhtet 
yon der einen Seite, und nicht gefiirdtet yon dev andern, auf 
den Gnfeln fortgewirft; aber, da feine Zwangsgeſetze ihre Schu— 
fen und Kirchen mehr füllten, war ihr Einfluß faft auf Null herabge- 
funfen, und ihre Gemeinden hatten fic) beinahe aufgelsfet. Sobald 
aber die ungufriedene Parthei der Grofen fic) wieder mit ihnen verz 
einigt hatte, begaun aud) ihr Einfluß wieder gu wachſen. Das 
Golf, gewohnt dem Beifpiele der Hauyptlinge gu folgen, meldete 
fic) wieder in Mtaffe gum Unterrichte und gur Taufe, und die 
Zahl dev in die Kirchengemeinſchaft Aufgenommenen, die bis auf 
einige Wenige herabgefunfen war, ſtieg bald wieder auf Tauz 
fende. So gefdah denn hier auf den Sandwichinſeln, was fury 
vorher auf Taiti fic) begeben hatte. Der König, durch die immer 
mächtiger werdende Parthet der Grofen und der Miſſionäre bez 
droht, trat 1836 urplötzlich zur Parthet dev letzteren über, und 
machte fid) gum Werkzeuge der Miſſionäre. Wie bet der Köni— 
ginn Pomare, fo war auch bei ihm von einer Befehrung nicht 
im Entfernteften die Rede. Er blieb, wie frither, in feinem Le- 
ben ohne Wiirde und Tugend und den religidfen Anſichten wenig 
geneigt; aber die Miffiondre verftanden es, ihn nach ihrem Wohl- 
gefallen gu leiten, und durch ihn fic) cine neue Herrſchaft anf 
den Inſeln zu begriinden. Sie bewirften 1837 die gewaltfame 
20 
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Vertreibung der Katholiſchen Miffiondre*), die körperliche Miß— 
handlung und BVerfolgung der Ratholifden Gnfulaner und die 
förmliche Achtung der Katholiſchen Religion auf allen Inſeln. 
Gine neue Gefesgebung wurde größtentheils durd die Miffiondre 
ausgearbeitet, und die alten Zeiten fchienen wiedergefehrt gu fein. 
Aber mit dem Wadfen ihres politiſchen Cinfluffes und mit der 
Zunahme der Ubergriffe, die fie fic) nach allen Seiten hin erlaub⸗ 
ten, wuds and) mehr und mehr der Widerwille der frembden 
RKaufleute und Koloniften gegen ihr Treiben, ſelbſt mehre der 
Grofen, denen der König gu mächtig wurde, bhereueten den 
gethanen Schritt, und im Volke wurgelte immer tiefer der Haß 
gegen den geübten religiöſen Drud. Das Wiles mufte der Kaz 
tholiſchen Religion, die von nun an ihre ſiegreichen Fahnen tiber 
bie ganze Südſee weben fief, gu den Herzen diefer Bolter die 
Bahn bereiten. 





§. 8. 


Moraliſche und phyſiſche Einwirkung der proteftan:- 
tiſchen Miffionen auf die Völker der Siidfee. 


* a 


Cine Erſcheinung, die an vielen Orten beobachtet wurde, und 
die aud) in der Südſee wiederkehrt, iſt, daß der Proteftantismus 
liberall, wo. er durd) Miffiondre yerbreitet wird, in einer gang 
abfonderliden Form hervortritt, und in dtefer fd in einer Aus— 
ſchließlichkeit geltend macht, welche ſogleich die bitterfte Oppofition 
Der andern proteftantifden Befenntniffe hervorruft. Der Prote- 
ſtantismus hat keinen Gemeingeift und fein gemeinſchaftliches 
Dogma; feine ausgefandte Sdaar von Miſſionären vertritt den 
Proteftantismus als foldhen, fondern höchſtens den Geift einer Sefte 
oder Fleineren Religionsgeſellſchaft; und diefen befonderen. Geift ſucht 
fie auf diejenigen, auf welche fie Einfluß gewinnt, gu tibertragen. 





*) Meinide S. 203. 
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Sie bringt Daher, wo es ihr gelingt, cin wildes Volk zu beFehren, 
niemals ein Gegenbild der wirklich vorhandenen religisfen Zu— 
ſtände, in denen Die Miffiondre aufgewadfen find, fondern nur 
ein Zerrbild dev Wirklidfeit heryor, vor dem. die andern Protez 
ftanten, die an Europäiſche Verhaltniffe gewöhnt find, erfdrecten. 
Die proteftantifthen Miſſionäre find in diefer Hinfidht in einer gang 
andern Lage, als die Stifter des Proteftantismus in Europa. 
Luther fand die ganze Denfungsart der Europäiſchen Völker 
und die Anſchauung aller Verhaltniffe fo febr vom Katholiſchen 
Geifte durchdrungen, daß es ihm unmöglich war, die Völker yon 
Diefem Boden, auf dem fle eingewadhfen waren, loszureißen. Er 
mufte vieles beftehen Laffen, was dem Geifte feines Syftemes 
widerfpradh. Dadurch allein erhielt der Proteftantismus in Cuz 
ropa eine ſolche Geftaltung, daß eine Cinfiigung deffelben in die 
wirklich beftehenden und geſchichtlich gegebenen Verhaltniffe mög— 
lid) wurde. Anders aber ift es, wo der Geift einer Sefte aller 
dufern Verhaltniffe Meifter wird, und den Verſuch machen fann, 
feine ſelbſtgeſchaffenen Ideale im vollſten Sinne zu realiſiren. 
Da muß ein Zerrbild zum Vorſchein kommen, das überall, wo 
es ſich zeigt, ein unheimliches Gefühl erregt. So ging es mit 
der Sekte der Wiedertäufer, der Mormonen ꝛc. Dieſe Richtung 
muß aber das proteſtantiſche Miſſionsweſen überall nehmen, wo 
es nicht etwa dem Gange einer Europäiſchen Koloniſation folgt, 
und durch die von ſeinem Einfluſſe unabhängige Entwickelung der 
Zuſtände von Übergriffen abgehalten wird. Wo es ſelbſtſtän— 
dig auftritt und unter einem heidniſchen Volke Eingang findet, 
da wird es ſogleich alle ſeine Kräfte aufbieten, und nach jeglichem 
dargebotenen Mittel greifen, um den eigenthümlichen Geiſt der 
Sekte, welcher die Miſſionäre angehören, auf das vollkommenſte 
an dem neuen Volke auszuprägen. In dieſer Weiſe kommen ſolche 
Zerrbilder vom Chriſtenthum, wie wir ſie auf Talti und auf den 
Sandwichinſeln geſehen haben, zum Vorſcheine. Die Predigt, der 
geiſttödtende Schulunterricht, eine farbloſe Sabbatsfeier und Mo— 
ralgeſetze, die durch äußeren Zwang aufrecht gehalten wurden, 
machten das Weſen dieſer Religion aus; der ſittliche Geiſt wurde 
nicht geweckt, die Natur ward verhöhnt, und unverſöhnt ſtand die 
Religion mit dem Leben. Darum konnte dieſe Religion und die 
20 * 
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Sittlihfeit im Volfe unmöglich Wurgel faffen. Die Sittenloſig— 
feit, dDurd den Zwang duferer Strafgefebe guriidgedrangt, ver- 
band fid) mit der Heuchelet, und richtete den Chavafter der Völker 
völlig zu Grunde. Daher fam es, daß, fobald eine politiſche 
Veranderung eintrat, die den Miſſionären ihren äußeren Cinflug 
entzog, alsbald aud) das ganze mühſam yon ihnen errichtete Ge— 
bäude der Meligion wieder zuſammenfiel; — daß ferner die Mife 
ſionäre, nachdem fie fur3 zuvor in ihren Berichten Wunderdinge 
pon der ftrengen Gonntagsfeier und der fittliden Haltung der 
Taitier ergahlt haben, kurz darauf auf das bitterfte fich beflagen, 
daß ein Franzöſiſcher Kapitain dem Taitievinnen erlaubt habe, 
ungeftraft an Bord feines Schiffes gu fommen, worauf ganze 
Sdhaaren you Inſulanerinnen, unaufgehalten durd) das Berbot 
Der Miſſionäre, gum Schiffe geſchwommen fein, um mit den Sole 
Daten und Matrofen ihre Orgien gu feiern. Wahrlich, wenn die Mile . 
fiondre 20 bis 25 Sabre nach der Befehrung unter den Bewohnern 
yon Taiti die Sittlichfeit nod) nicht tiefer gu begriinden wufter, 
wenn die blofe Ausſicht auf Straffofigkeit vor dem äußeren Gez 
ſetze vermögend war, die Tactierinnen fede Schranke der Ordnung 
und Zucht offentlid) abwerfen gu laſſen, wozu dann ein foldes 
Chriftenthum! Es dient nur dagu, die Religion in den Augen 
der Völker felbft, die fle nur unter diefer Zervgeftalt fennen ler— 
nen, verdchtlich, und fiir diefelben auf immer unwirffam und une 
fruchthar gu madden. — 


b. 


Wenn es dDaher ſchon aus diefer Urſache höchſt zu bedauern 
ift, daß cin Volk folden Bildnern, die fo wenig Yon der menſch— 
lichen Natur verftehen, in die Hande fallt, fo fommt bet den 
Siidfeevslfern nod) ein gang befonderer Umſtand hingu, der den 
Ginflug, den die Mtiffiondre hier erfangten, als ein entſchie 
Denes Unglück für diefe Völker erſcheinen (apt. Es ift näm— 
lich ausgemacht, und von allen erfahrenen Ärzten und Phyſio⸗ 
logen anerkannt, daß die verſchiedenen Menſchenraßen, ja oft 
ſchon die verſchiedenen Volksſtämme, wo fie in eine nahe geiſtige 
und phyſiſche Berührung kommen, verderblich, man könnte ſagen 
vergiftend auf einander einwirken. Daraus gum Theil erklä— 
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ren fid) anftecende Krankheiten, Typhus und Peft bet grofen Hee- 
ressligen; Davin aud) hat die Entftehung der ſyphilitiſchen Krank— 
Heit bet der Entdeckung Americas ihren Grund. Der Cinflug 
bes einen Volkes auf das andere ift aber um fo verderblider 
und gerftdrender, fe übermächtiger der geiftige Cinflug des einen 
Volfes auf das andere eindringt, und deffen geiftiges Leben und 
bie bisherige Anfchauung aller Dinge vernidtet.*) Bei einem 
Volfe, das bisher gang ifolirt yon der übrigen Menſchheit auf 
Den engen Kreis feiner Vorftellungen beſchränkt gelebt hat, mug 
das plötzliche Hervortreten aus feiner WAbgefdloffenheit eine um 
fo größere Beſtürzung hervorbringen, je fleiner der Kreis ift, auf 
den es frither befdhranft war. Es muß von einem förmlichen 
Schwindel ergriffen werden, in weldhem alles bisher Geglaubte 
und Angeſchaute ihm ein Traum wird, den es beim Erwachen 
Hon ſich wirft und gu vergeffen geneigt iff, Daraus evflart fic 
die Bewegung, weldhe die Americanifcen Völker beim Erſcheinen 
der Europder ergriff; daraus aud) jener Rauſch, welder die Siid- 
feevolfer in Folge des Europäiſchen Cinfluffes erfüllte, und der 
wie eine geiftige Anftedung von Inſel gu Inſel fic) fortpflangte. 
Beim Cintritte diefer Bewegung aft ein ſolches Volk in eine Kriſis 
cingetreten, von deren Ausgange fogar die phyfifdhe Forteriftens 
Deffelben bedingt ift. Denn, verliert es in Folge übermächtiger 
Einwirkung von Außen fein eignes geiftiges Leben, fo daß es an 
fic) felber irre wird, fo ift damit aud) eine der wefentliden Be— 
dingungen feiner Fortexiſtenz zerſtört, und eine fonft nod) fo une 
verwüſtliche phyſiſche Kraft ift nit im Stande, dem geiftigen 
Cinfluffe der Europäer eine Meaftion entgegenzuſetzen, welde ein 
Gleichgewicht dev Krafte erhielte. Hievin liegt die Urface, warum 
alle Belfer von America bei dem Vordringen der Europäiſchen 
Ginwanderer mit phyfifher Vernidtung bedroht wurden. Nod 
auffallender ift diefe Cinwirfung der Europder auf die Südſee— 
völker, welche in uralten Traditionen lebend auf einen unendlich 
kleinen Gefidhtsfreis eingefdraintt waren. Der geiftige Einfluß 
der Europäer brachte fie aufer aller Faffung, und bevaubte fie 





*) Vergl. Pathologifhe Fragmente von Dr. Carl Wilh. Stark. Wei— 
mar 1824. I. Sand ©. 346 u. ff. 
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aller inneren Kraft, dex verderbliden phyfifhen Cinwirfung gu 
widerftehen. Gerheerende RKranfheiten, die man früher nie ge- 
fannt, bracen unter den Gnfulanern aus, und namentlid raffte . 
die Syphilis ganze VBevslferungen hin. Ihre Lebensfraft wurde 
am Herzen verwundet; die Frauen wurden unfrucdthar, und der 
ganze Volksſtamm der Oceanier gevieth in Gefahr unterzugehen. 
Daf cine folde Kriſis der Hand eines fundigen Arztes bedürfe, 
wenn der Kranke gevettet werden foll, leuchtet von felbft ein. 
Das Chriftenthum allein fonnte Rettung bringen. Diefes mute 
um jeden Preis das geiflige Leben der Südſeevölker, das dem 
Chriftenthume fo viele Anknüpfungspunkte bietet, erhalten. Es 
mufte an das yorhandene Gute, das nirgends in der menſchlichen 
Natur, am allerwenigften bet diefen begabten Inſulanern febhlt, 
anfniipfen; es mufte in den biirgerlidhen und politifchen Einrich— 
tungen moglidft wenig audern, und in den Vergnügungen und 
Gewohnheiten des Volfes nur das nehmen, was direft der Siinde 
Diente. Dadurch fonnte verhiitet werden, daß das Volk nicht an 
fih felber irre ward; das Chriftenthum hatte einen natiirliden 
Lebensgrund im Gemiithe gefunden, eS hatte fic) dort eingewur- 
gelt, und yon Innen heraus die Neubekehrten auf eine geiftige 
Hohe erhoben, auf der fie neben die Europäer als ebenbiirtig fid 
Hingeftellt batten. In diefer Weife find die Völker Amerieas 
Durch die Katholiſche Rirde yor dex Vernidtung bewahrt. Die 
proteftantifden Miffiondre der Siidfee aber haben gerade das Ge— 
gentheil von dem gethan, wags fie thun follten, und haben, fret- 
lid) ohne es gu wollen, durch die Verfehrtheit ihres Meligions- 
ſyſtemes die theilweife Bernictung diefer Völker herbeigeführt. 
Sov Grundfag war, » Ales aus dem Heidenthume Stammende 
muß völlig vernictet, und fede Erinnerung an die frithere Beit 
muß völlig ausgeldfht werden,” ehe von Cinpflangung des Chri⸗ 
ftenthums. die Rede fein fann.*) Als daher fene rauſchartige 
geiftige Bewegung diefe Völker ergriff, da haben fie diefe Stim— 
mung der Gemiither benugt, und fdonungslos alles Alte tiber 
Bord geworfen. Cine düſtere, farblofe Religionsform haben fie 
an die Stelle fener dem höheren Leben fo viele Anknüpfungspunkte 





*) Meinide S. 128, 
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bietenden RKamireligion gefest, und alle Lebensfreudigfeit in diefet 
fo ervegbaren Gemiithern evftidt. .Spiel, Tang und Gefang wur⸗ 
den als Giinde betvactet und durch Poligeigefege verboten, und - 
fo ein Volk yon Puritanern geformt, das fic) felbft ein Räthſel 
und cine Laft war. Dah ein folches Volk nicht beftehen fonnte, 
verfteht fic) wohl von felbft. Sa, hatte es nicht mandmal mit 
Gewalt das unmatiirlide Soh abgeworfen, und ware gu feiner 
alten Natur guriicigefehrt, es hatte gang gu Grunde gehen miiffen. 
Darum finden wir, dah, je mehr gu einer Beit die Miſſionäre 
auf einer Inſel durch äußere Bwangsgefebe ihr Syftem durch— 
führen fonnten, um fo mehr aud) die giftige Krankheit wiithete, 
und die Bevsilferung trog der abgefdafften Kindermorde und 


WMWenſchenopfer zuſammenſchmolz. Die Miſſionäre ſahen das felbft 


und begriffen nicht die Urſache. Sie nannten dieſen Ruin des 
Volkes „eine geheimnißvolle Heimſuchung Gottes,“ und wußten 
keinen Rath dagegen, während ganz in ihrer Nabe auf den Jue 
felu, wo die Katholiſche Religion Wurzel fafte, nicht nur dem 
wuchernden Verderben Cinhalt gethan wurde, lenbipe auch die 
Bevslferung alsbald gu fteigen begann, — 


C. 


Die Thatfade, daß die Bevölkerung auf den Siidfeeinfeln 
feit 40 —50 Jahren bedeutend abnimmt, fa daß der ganze oceaz 
nifhe Stamm mit einem gänzlichen Erlöſchen bedroht ift, erfenz 
nen die Miſſionäre felbft und alle Geographen einftimmig an. 
Meinide fagt darüber in feinem Werfe S. 110: 1» Dah die 
Bevslferung abnimmt, ift eine tiber allen Bweifel ftehende That— 
face, die yon Miffiondren, Naturforfdheru und Seefahrern, endz | 
lich von dew Gingebornen der Inſel felbft gugegeben wird, und 
fiir weldhe die häufigen Uberbleibfel von Gebäuden und die Spu— 
ren von früherem Anbau auf jest wiiftliegendem Lande in allen 
Sufeln einen unwiderleglidhen Beweis liefern. Es ift aber nicht 
bloß die Abnahme der Cinwobhner, die hier aufgefallen ift und 
zur Erforſchung dev Urſachen devfelben aufgefordert hat, vielmehr 
hauptfadlic) die eben fo allgemeine Behauptung, daß diefe Ab— 
name iiberaus ftarf fein und der Bevölkerung ganzer Inſeln 
dadurch unausbleiblide Vernidtung drohen fol.“ — Wie groß 
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dieſe Whnabme fet, ergibt fid aus Folgendem. Cook ſchätzte die 
Bevolferung von Taiti gu etwa 200,000 Seelen. Forfter 
dagegen ſchätzte ſie zu 120,000 GSeelen; fiir Eimeo nahm er 
mehr als 20,000, fiir die übrigen weſtlichen Snfeln der Gefell- 
ſchaftsgruppe 200,000, alfo im Ganzen faft 350,000 Einwohner an. 
Mag es immerhin fein, daß Cook und Forfter die Bevölke— 
rung überſchätzt haben; fo viel fann man Mannern von Urtheil 
und Erfahrung, die fidh lange auf Tartt aufhielten, und mit den 
Fürſten und dem Bolfe in fo vielfache Berührung famen, dod 
wohl gutrauen, daß fie eine Bevölkerung nidt gu 200,000 Seez 
fen fhagen, wo nur etiva 30—40,000 vorhanden waren. Geez 
genwartig zählt Talti 12—15,000 Bewohner, wahrend die 
ganze übrige Gruppe etwa 8000 Cinwohner hat. — Von den 
Hervey⸗ und Auftralinfeln fagt Meinide: » Gm Ganjen darf 
man fiir die Herveyinfeln nidt einmal mehr 12,000 Seelen ane 
nehmen, denn die Einwohnerzahl hat in den letzten Jahren durd 
verbeerende Rranfheiten auf eine betritbende Weife abgenommen. 
Eben fo auffallend ift die Abnahme auf den Auſtralinſeln. Rima—⸗ 
tara bat nur an 300 Ew., Rurutu feit etwa zwanzig Sabren 
in Folge einer Epidemie 2—300, Tubai aus ähnlichen Griine 
den nur eben fo viel; Raivavai hatte 1824 nod an 2000, 
durch anftecende Krankheiten aber 1831 nur 775 und 1836 nod 
419; in Rapa endlich war die Bevolferung in derfelben Beit 
yon 2000 auf 500 geſchmolzen. Zuſammen haben alle fiinf höch— 
ſtens 2000, während Ellis yor zwanzig Jahren nod) 5000 rede 
nete.“ Dabei ift gu bemerfen, daß die Whnahme der Bevöl—⸗ 
Ferung genau mit dem Beginne der proteftantifden Mifftonen 
gufammenfallt, und daf auf diefen Snfeln, namentlich auf den 
fiinf Wuftralinfeln, fid) feine Matrofen und fonftige Europder auf— 
halten.— Für die Sandwidhinfeln rechnete man früher 3— 400,000 
Ew. Im Jahre 1824 gaben die Miffiondre die ganze Bevsl- 
ferung gu 141,000 Seelen an. Im Sabre 1832 wurden nod 
130,313 und im Sabre 1836. nod) 108,579. gezählt. Nach den 
neueſten Nachrichten ift die Bevölkerung bereits unter 100,000 
geſunken. Jn ähnlicher Weife hat die Cinwohnergzahl auf Tonga 
und Neufecland, namentlich aber auf Hayat und Vayao, abge- 
nommen. Zum Schluſſe diene nod, was Berghaus in feinem 


Miffionen auf die Voͤlker der Sidfee. 313 


Grundriß der Geographie über die Südſeevölker fagt: „Schreitet 
die Verminderung in demfelben Verhaltniffe fort, fo werden die 
Aborigines der gedadten Gnfeln (er Sandwidinfeln) innerhalb 
des nächſtfolgenden halben Jahrhunderts erlofden fein. Und diefe 
Beſorgniß ift nit ohne Grund: nicht allein, daß es eine grofe 
“Menge finderlofer Familien gibt, fo gwar, daß in der Gegen- 
wart faum Dder-vierte Theil dev eheliden Verbindungen frudthar 
ift, aud) die Rinder fierben frithgeitig, in der Megel vor dem 
erfien oder gweiten Lebensjahre. Diefe Erſcheinung der Abnahme 
der Volksmenge wiederholt fich ſtärker oder ſchwächer unter der poly- 
nefifden Bevslferung aller Gnfeln des grofen Oceans. GS. 1083. 
(Vergleide iiber die Abnahme der Bevslferung auf den Sandz 
widinfeln in Folge dev unredten Behandlung durch die pro- 
teſtantiſchen Miffiondve die 247. Nummer des Auslandes yom 
Sabre 1845.) ; 





Dritter Abſchnitt. 


: Wiederbeginn Der Katholiſchen Miſſions⸗ 
thätigkeit in der Südſee. 


~ 


2 Spat 
Die Ratholifchen Miffionsgefellfchaften. 


Dee Erfhiitterungen, welche die Kirche am Ende des 18 ten und 
im Anfange des 19ten Jahrhunderts auf ihrem ganzen Gebiete 
in Europa und America erlitt, wirkten auf das Miſſionsweſen 
höchſt nadthetlig ein, und bradten, wenn aud nidt eine völlige 
Siodung, doc) eine grofe Lahmung in demfelben hervor. Die 
grofen Orden, weldhe einen bedeutenden Theil ihres Vermögens 
und ihrer beften Rrafte auf das Miffionswerf verwendet Hatten, 
waren theils aufgeboben, theils fo geſchwächt, daß fie an eine 
Wirkſamkeit nad) Außen nidt denfen fonnten. Die grofen Miſ— 
fionsftiftungen in Spanien, Portugal, Frankreich und America 
waren meiftens yon der Revolution verſchlungen. Die Fonds 
der Propaganda gu Rom waren gerftveut, und es gelang nur 
den auferordentlidften WUnfirengungen yon Pius VIL, Leo XII. 
und Pius VIII., diefelben einiger Maen wieder zu fammeln, 
und dadurd in bem Ratholifchen Miffionswefen einen neuen Auf— 
ſchwung vorguberciten, der aber erft unter dem Pontififate Gre- 
gors XVI. recht fidtbar hervortrat. Die Geſchichte diefes Pon- 
tififates Liefert einen Beweis, wie unendlich reich an Hülfsmitteln 
jeglicher Art die Katholiſche Kirche durch ihre Cinheit und durd 
die Glaubensbegeifterung ift, die fie den Shrigen einzuflößen weiß. 
Gregor XVI. war felbft, ehe er Pabft wurde, Direftor der Pro- 
paganda, und als Oberhaupt der Kirche hat er auf die Hebung 
diefes grofartigen Qnftitutes immer ein vorzügliches Augenmert 
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gervidtet. Durd feine Bemühung gefang es, die Einkünfte der 
Propaganda wieder auf 300,000 Sfudi gu bringen, welche Summe 
noch wohl bedeutend erhöht werden diirfte, fobald es gelungen 
fein wird, tief eingewurzelte Mißſtände in der Verwaltung der 
Giiter zu befeitigen. Die Propaganda fteht an der Spike aller 
Katholiſchen Miffionsthatigteit. Ihr find alle Apoſtoliſchen Vifare, 
Prafefter und Miffionare unterworfen, und die Vertheilung der 
Gelder aller eingelnen Mifftonsgefellfhaften mug von ihr genehz 
migt werden. Das Beifpiel yon Nom weete nist nur in Staz 
lien, namentlich in dem Königreich Sarbdinien, den faft eingeſchlum— 
merten Miffionsgeift gu neuer Thatigfeit auf, fondern bradte aud 
in den übrigen Landern yon Curopa und in America eine erfreuz 
lide Wirfung hervor, oder ſchloß fic) mit dem bereits. von felbft 
dort erwachten Cifer gufammen. Jn Portugal, das in alter Zeit 
auf dem Gebiete dev Miffionen fo grofen Ruhm geerntet hatte, 
gerieth trog aller Mevolutionen die Thätigkeit fiir die Verbreiz 
tung des Glaubens nie gang in Stodung, obwohl der Geift der 
alten Beit gewichen ift, und die Crfolge nicht mit den friiheren 
yergliden werden finnen. Die Mittel fiir die Miſſionen werden 
aus dem Lande felbft beftritten, gum Theile aus nody yorhande- 
nen Stiftungen, gum Theile aus Staatsbeitragen, wie iw Angola 
und Mozambique; jedoch gibt auc die Propaganda Zufdpiiffe. 
Sehr bedeutend follen die Erfolge in Angola, Congo und im Suz 
nern von Wfrifa (Moloua) fein; nur Schade, daß uns dariiber 
regelmäßige Beridte feblen, indem alle diefe Miſſionen nicht mit 
gum Bereide der Wirkfamfeit der Lyoner Geſellſchaft gehsren. 
Sehr wenig wird dagegen heut gu Tage von den Portugiefifden 
Miffiondren in Genegambien, in Oftindien (dort gum. Theile in 
fchismatifher Nidtung) und in China ausgeridtet. Nur an zwei 
Punften beriihren die Portugiefifden Miffionen ziemlich nahe das 
Gebiet der Siidfeeinfeln,auf, der, Gnfel Macao und im hinterindi- 
fen Archipel auf Timor nebft Flores und Sabrao. Die Teste 
Miffion, gu der 100,000. hath verfommener Chriften gehdsren, die 
yom Bifdhofe yon Macao abhangen, ift gang und gar vernadhlaffigt ; 
wird aber durch die Rolonifation der Nordfiifte yon Neubolland durd 
die Englander bald eine große Wichtigfeit befommen, und dann auch 
hoffentlich in fivdhlicder Dinficht. gehoben werden, — Auch Spanien 
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iſt gu neuer Mifflonsthatigheit erwadht. Was Spanien fiir die 
Miffionen wirkt, muß nist, wie man in Deutfdland gewohnt ift 
gu thun, nad) den VBeitragen beurtheilt werden, die es gur Lyoner 
Gefellfhaft gibt. Spanien ging von jeher feinen eigenen Weg. 
Es unterftiigt nicht allein die Miffionen in feinen Kolonien, fone 
Dern aud) in Syrien, Mefopotamien, China und hat in neuefter 
Beit, wiewohl bisher ohne giinftigen Erfolg, eine Miſſion auf 
den Guineainfeln begründet. ud) in America fangt der alte 
Gifer wieder an aufzuleben. Braſilien, das lange Zeit eine gleich— 
gültige, ja feindliche Richtung gegen die Kirche einnahm, und die 
Miffionen gang vernadhlaffigte, hat tm Bahre 1845 wieder die 
vortrefflichſten Verordnungen gu Gunfien der Miſſionen im Innern 
erlaffen, und überall erwacht wieder der freie Cifer der Glaubi- 
gen gu Gunften des frommen Werfes. Auch find yon Brafilien 
wieder Beitrage fiir die Vater am heiligen Grabe eingegangen, 
und yon andern Siidamericanifden Staaten, namentlich von Chile, 
wird Ddaffelbe gemeldet. Neu-Granada hat die alten Miiffions- 
fonds reftituirt, und in Venezuela leben die Miſſionen, befonders 
durch Spaniſche Miffiondre unterftiist, wieder auf. So erwaden 
fiir die Katholiſche Glaubensyerbreitung wieder Kräfte, die allere 
dings Grofes yon fich erwarten laffer. In Franfreid wurde dev 
Eifer fiir die Miffionen wieder rege feit den zwanziger Sabren, 
gelangte aber erft in den dreißiger Jahren gu einer Bedeutung, 
die nod) immer im Wadhfen begriffen if. Cin Verein trat guerft 
1822 gu Lyon zuſammen; bald bildete fid) cin zweiter Centralfig 
der Gefellfhaft gu Paris, und nad) und nad entftanden Hülfs— 
vereine nidt nur in faft allen Europäiſchen Landern, namentlich 
in Stalien, Deutfhland und Brittanien, fondern felbft in America 
und in den andern Welttheilen. Die Lyoner Gefellfhaft trug viel 
aur Wiederbelebung des Miffionsgeiftes in der Ratholifden 
Kirche bei, und ihrer Unterftiigung yor allem verdanfen die neuen 
Siidfeemiffionen ihr Aufblühen. Gm Gahre 1833—34 betrug 
die Gefanunteinnahme 364,056 Francs; im Jahre 1840 ſchon 
2,340,017 §r., und im Jahre 1845 —46 gegen 4 Millionen*), 





*) Davon famen auf Frankreich) 2,019,103 Fr., auf Stalien 703,596 Fr., 
auf Deutfdland (ohne öſterreich und Bayern) 254,291 Fr., auf Britta: 
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obwohl der Bayerſche Verein ſich yon dem Lyoner getrenut hatte. 
Die Vertheilung der Gelder unterliegt der Beftatigung der Pros 
paganda 3u Rom. Die ganze Organifation des Vereins ift ſehr 
vortrefflich. Einigungen yon 10 Mitgliedern geben ihre Beitrage, 
5 Pfennige wöchentlich, an einen Cinfammler, der fie an einen 
Unterverein, und diefer an den Centralverein befordert. Außer 
dem Allmoſen wird yon jedem Theilnehmer täglich ein Gebet fiir 
die Miffionen verlangt. Die Verwaltung ift cinfad und foftet 
duferft wenig. Die Gefellfchaft versffentlidt die Miſſionsnach— 
vichten aus dem Bereidhe ihrer Wirkfamfeit in einem Journale, 
das in 6 jährlichen Heften erſcheint, und das verbreitetſte Journal 
der Welt ift. Es erſchien 1846 in 167,000 Exemplaren und in 
9 Spracen.*) Dieſes trug außerordentlich dagu bet, die Wufe 
merffamfeit der Welt auf das Katholiſche Miffionswefen gu lenken, 
und demſelben eine allgemeine UAnerfennung zuzuwenden. — Auch 
Deutſchland ift in neuefter Zeit nicht gurtidgeblieben, und. fieht 
feine Miffionsthatigteit mit jedem Sabre wachfen. Sn Ofterveidh 
entftand im Sabre 1829 angeregt durch den Biſchof Refe von 
Detroit in Nordamerica, einen Deutſchen, die Leopoldiniſche Stifz 
tung, die allerdings ſchon Vedeutendes geleiftet hat, jedoch nod 
einer grofen Crweiterung fahig iſt. Für ſterreichs politiſch⸗ 
religiöſe Stellung wäre eine größere Thätigkeit für die Miſſionen 
gewiß ſehr wünſchenswerth. Außerdem aber unterſtützt Ofterveidh 
aud) die Vater am heiligen Grabe, und hat in feinen Staaten 
die grofartige Anſtalt der Mechitariften, deren Wirkſamkeit ſich 
befonders auf den Orient und die Slavifden Völker evrftrect. 
Sun Bayern entftand im Fabre 1840 der Ludwigs - Miffionsyerein, 
der fich feit 1844 yon der Lyoner Geſellſchaft trennte, und bereits 
mehr als 100,000 Gulden jährlicher Einkünfte bat. 





nien 232,838 §r., auf Belgien 196,083 Fr., auf Holland 97,6341 Se., 
auf Nordamerica 79,319 Fr., auf die Schweiz 49,242 Fr., auf Portu: 
gal 41,239 Fr., auf Sidamerica 21,017 Fr. u. f. w. 


*) Es wurden 96,000 Exemplare in Franzoͤſiſcher, 29,000 in Italieniſcher, 
18,000 in Deutfher, 13,000 in Engliſcher, 4800 in Flaͤmiſcher, 2500 
in Portugiefifher, 1200 in Hollaͤndiſcher, 1000 in Spaniſcher, 500 in 
Polniſcher Sprache gedructt. 
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Viel bedeutender nod, als diefe materiellen Mittel, die fic 
mit jedem Jahre vermehren, find die Kräfte des Perfonals, über 
bas die Kirche gu Gunften ihrer Miffionen zu verfiigen hat. 
Ihre Hauptftarfe liegt hier in den geiftliden Orden, die freilid 
dburd Die Ungunft der Beit febr gelitten Hatten, aber feit den 
featen 20 Jahren verfiingt und gefraftigt wieder in thre alte 
Wirkſamkeit eintreten. Der Sefuitenorden entwidelt yon Jahr zu 
Jahr aud) auf dem Miffionsfelde größere Krafte, und hat auf 
pret Punften, in Oregon, Neugranada und Chile die Küſten dev 
GSiidfee bereits erveidht. Mit ihm wetteifern die Lagaviften und 
nut aud) die Redemptoriften. Auch die alten Orden erwachen zu 
heuer Thatigfeit. In den Spanifden Befigungen der Siidfee 
haben fie nie aufgehört gu wirfen. Selbſt die weibliden Orden 
ſchließen fic) den Miffionsbeftrebungen an. Außer den eigentliden 
Orden arbeiten in den Miffionen verfdhiedene religivfe Kongregaz 
tionen, und unter der Leitung Apoſtoliſcher Vifare und Prafeften 
aud Weltpriefter. Wile diefe wirfen in Cinem Geifte, verkünden 
Cine Lehre und folgen Ciner und derfelben oberften Leitung. Der 
Geift der grofen Gefammtfirche leitet aud) die Miffionen, und 
feine Whfonderlidfeit und Seftenftiftung fommt da gum Vorſchein. 
Dem Gebildeten und dem Ungebildeten, dem Europder und Wil 
den weif der Katholifche Miſſionär in gleidher Weife gu geniigen, 
und allen ſozialen Verhattniffen gegeniiber weiß er ſeine Stellung 
einjunehmen, ohne darum yon dem Geifte feiner Kirche abzuwei— 
den. Das ift cin befonderes Privilegium der allgemeinen Kirche, 
weldes auf dem Standpunfte der Sefte ein abfolutes Geheimniß 
bleibt. Dadurd allein wird es der Kirche möglich, oft mit ane 
ſcheinlich geringen Mitten fo grofe Nefultate gu erringen. Zu— 
dem aber ſchickt die Kirche nur folde Männer in die Miſſionen, 
Die fie gebdrig gepriift und für ihren hoben Beruf ausgebildet 
hat. Sie find grofen Theils wiſſenſchaftlich gebildete Manner. 
An die Welt durch) keine ſinnliche Bande und Verpflidtungen ge- 
bunden opfern fie ſich ihrem Berufe, und denfen nicht am eine 
Nückkehr in ihr Vaterland. Aud) die Bediirfniffe und Bequem- 
lichfeiten des Europäiſchen Lebens yerlaffen fie, und werden im 
Äußern den Völkern, unter denen fie wirfen, gleich, um in dem 
Einen, was Noth thut, um fo mächtiger auf fie einwirfen gu 
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können. Wo der Beruf es erforderte, da hat der Katholiſche 
Miſſionär ſich nie geweigert, dem ſicheren Tode entgegenzugehen, 
und die neueſte Zeit hat davon Beweiſe in großer Menge gee 
feben. — . 

Die Frage, welche Nation in Curopa die größte Tüchtigkeit 
auf dem Miſſionsfelde bewiefen habe, ift ſchwer zu beantworten. 
Su fritherer Beit fonnte wohl fein Volf den Spaniern den. Vorz 
rang ftreitig machen, wenn nicht etwa die Staliener. Jn neuerer 
Beit maden die Frangofen Anſpruch darauf, das erfte Miffions- 
volk gu fein, und eS ift nicht gu leugnen, daß fie großes leiſten. 
Jedoch ftehen ihnen die Staliener wenigftens gleidh. Die Zabhl 
der Stalienifden Miffiondre ift ſehr groß; in den dreifiger Jah— 
ren veifeten auf einmal 150 Stalienifde Francigcaner in die Miſ— 
fionen yon Peru ab. Gn China und Offindien find die Miſſio— 
naire aus Stalien nod) immer die vorzüglichſten. Dabei find fte 
ausdauernder und fefter wie die Frangofen. Auch in den Miſſio— 
nen der Südſee find die Staliener bereits erfchienen. Die Deutz 
ſchen behaupteten frither in den Miffionen einen grofen Ruhm. 
Namentlich ſchickte Oſterreich und vor allen Böhmen, fo lange das 
Kaiferhaus mit Spanien in enger Verbindung ftand, eine febr 
grofe Menge Miffiondre aus, und viele Deutſche find uns fdon 
in der erften Periode der Suidfeemiffionen begegnet. Seit der 
Trennung yon Spanien und der WAufhebung des Sefuitenordens 
trat Deutfhland hinter die andern Volfer zurück. Dod) will die 
neuere Zeit das frither BVerfaumte wieder einholen. Seit den 
fegten 15 Jahren ift aber ein Volk mit in die Meihe der Miſ— 
fionsysffer getreten, Das man bisher nod) nicht auf diefem Schau— 
plage gefeben hat, und von dem man nod) nicht fagen fann, ob 
eS nicht den allerthatigften und unternehmendften Völkern es we- 
nigftens gleidthun werde, id) meine das Brittiſche. Der eigent- 
liche Beginn des Katholiſchen Miffionswefens in England und 
Irland iff von der Zeit der ECmangipation der Katholifen an gu 
rechnen. 
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Begründung der Katholiſchen Kirche auf Neuhol—⸗ 
land und den benachbarten Juſeln. 


a. Die Zeit vor der Emanjipation. 


_ Die Englifhe Regierung ſuchte, wie im gweiten Abſchnitte 
Der Miffionsgefdidte §. 1. gezeigt wurde, bas Emporfommen der 
Katholiſchen Kirche in den Auſtraliſchen Kolonien um jeden Preis 
gu verbindern, obwohl fie damals ſchon anfing, in Oftindien die 
Kirhe mit mehr Schonung gu behandeln. Die Grlander, welde 
unter den Deportirten den dritten Theil ausmadten, blieben ohne 
alle veligisfe Hilfe. Man trieb fie mit Peitſchenhieben in die 
proteſtantiſchen Rirden, und erſchöpfte alle Mittel der Profely- 
tenmaderet an ihnen, ohne daß es gelang, fie von ihrem Glauz 
ben abwendig gu maden. Gelbft die Srifhe Sprache gu reden, 
wurde unter CStrafe yon 60 Peitſchenhieben yerboten.*) Die 
wachſende Zahl der Ratholifen veranlaßte ſchon Pius VII. fir 
Dicfe Gegenden Sorge gu tragen. Cr orbdnete die fammtliden 
Auſtraliſchen Kolonien dem Apoftolifden Vifar der Inſel Mau— 
ritius an der Siidoftfiifte yon Wfrica unter, und beauftragte den 
Miffiondyr Flinn als Crgpriefter mit der Vollmacht gu firmen 
“nah Sidney gu reifen.**) Im Sabre 1818 betrat diefer, der erfte 
Katholiſche Priefter, die Kolonie, und wirfte gum grofen Segen der 
Gefangenen. Sein Erfcheinen wurde an allen Orten yon den Kathoz 
Yifen freudig begriift, yon den Proteftanten aber um fo mißlie— 
biger betradtet. Schon einige Monate nad) feiner WAnfunft ward 
er gefanglid) eingezgogen und dann mit Gewalt gu Schiffe nad 
England gebradt. Das h. WAltarsfaframent war im Haufe eines 
Einwohners Hon Sidney ftehen geblichen. Dort verſammelten 
ſich die Ratholifen; es war der eingige äußere Cinigungspunft 
der verlaſſenen Heerde. Indeß hatte die üble Behandlung Flinns 
in England felbft bet allen Partheien Anſtoß ervegt, und man ge— 


*) Annal. 1838. V. 20. 
shal Jo Oe 
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ftattete nun (1820) ausdrücklich zweien Pricitern, die Kolonie zu 
betreten. Der eine, Conelly mit Namen, nam feinen Sig 
gu Hobart: Town, der Hauptftadt yon Vandiemensland; der andre, 
Therry, wählte Sidney gu feinem Uufenthalte, und durdhreifete 
yon dort die ganze Kolonie, überall den Troft der Religion fpen- 
dend. Er brachte mit Hiilfe der Grlander gu Sidney den Bau 
der erften RKatholifden Kirde von Neuholland gu Stande. Gie 
ift hod) und geraumig, aber einfad), und unter dem Namen der 
allerfeligften Jungfrau geweiht. Im Jahre 1829 langte der 
Miſſionär Dowling, und 1832 Eneove, an. Sie verfuchten 
zwei Rapellen gu bauen, die eine gu Campbell-Town, die andre 
gu Parramatta, fanden aber nicht die Mittel, fie gu vollenden. 
Die ganze Kolonie hatte nidt mehr als vier Katholiſche Frei- 
ſchulen. Auf Vandiemensland fah es noc) fclimmer aus. Zu 
~ Hobart-Town war aufer der Stadt eine Bretterbude gebauet, 
in der die Katholiken Gottesdienft hielten. Cine Schule zu erz 
richten erlaubte der Statthalter nidt. Dabet wurde der Zuftand 
der Kolonien immer unertraglider, die Cinwirfung der proteftanz 
tiſchen Geiftliden und Miffiondre war erfolglos, und am Ende 
begannen die Behsrden felbft nad) dev Hilfe der Katholiſchen 
Kirdhe gu verlangen. Das war die Zeit, wo die im Jahre 1829 
gu Stande gefommene Emangipation der RKatholifen in England 
bis in diefe fernen Gegenden hin ihre woblthatige Wirfung gu 
dufern begann. 


b. €rridtung des Apoftolifden Vikariats von Nen- 
holland und Dandiemensland. 


Im Jahre 1832 landete gu Hobart-Town ein Mann, deffen 
Namen in der Kirdhengefshidte yon Auftralien unvergeßlich fein 
wird. Es war Ullathorne, Stellvertreter des Biſchofs und 
Apoftolifden Vikars der Inſel Mauritius, der gum Vifitator und 
Generalvifar der Wuftralifchen Kolonien ernannt war. Diefer fab 
das gränzenloſe moralifde Clend in diefen Landern, und madte 
eS fid) gur Aufgabe feines Lebens, Hiilfe gu ſchaffen. Den Cin- 
drud, weldjen der Zuftand von Neus Siid- Wales auf ihn madte, 
beſchreibt ev felbft: „Oft empfing id) die Verurtheilten bet threr 
Anfunft gu Neu- Galles im Silden, drei Mal befudte id) fie in 

21 
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Vandiemensland. Ich fudhte fie in ihren Wohnungen auf, ih 
begleitete fle bis ing Innere, bis gum Orte ihrer Beftimmung. 
Sch habe fie im Schweiße ihres Angefidtes arbeiten gefehen auf 
den ausgedehnten Weideplasen, in den grofen Waldungen, wohin 
fie ihre DHeerden leiteten; id) habe mid) mit ihnen in den Dorfern 
und auf den Landftrafen unterhalten; id) Las die h. Meffe in 
einer aus Rinde verfertigten Hiitte, unter dem Gummibaume des 
Thales und auf dem Berge, deffen Gipfel in Wolfen gehüllt ift. 
Der Verurtheilte hat bet mir fic) der Laft ſeines Gewiffens ent- 
fedigt, indem er meinem Obre die Erzählung feiner Thorbheiten 
und feiner Leiden anvyertraute. Mid) befudte der Gefangene in 
feinem Sdmadfleide, belaftet mit Ketten, wie ev mit düſterm WUn- 
gefichte aus der Tiefe der Walder hervortritt. Mein Herz wurde 
tief erfciittert und mein Auge fiillte fid) mit Thranen bet dem 
Anblide des Verurtheilten, der in feinem Rerfer den Tod erwar- 
tete. Zweimal fegelte id) mit Verurtheilten nad der Inſel Nore 
folf, diefer Tepten Gtatte, die auf der Erde dem Verbreden und 
der Vergweiflung offen fteht. — Was mid) gu dieſem Berichte 
bewog, das ift aud) die Aufgabe meines Lebens. Lange habe 
ids mit mir umbergetragen, ebe mir geftattet war, eS zur Aus—⸗ 
fiibrung gu bringen; es begleitete mid) auf meinen Reifen um die 
Welt, es beftimmte mid, auf einige Zeit in mein Vaterland wie- 
der guriicdgufehren, und war mir der Anlaß, daffelbe aufs Meue 
gu verlaffen. Diefe Aufgabe ift die Umwandlung diefer ungliid- 
lichen Kolonie. Will man mix dies als Ubermuth auslegen, 
dann werde id) antworten: Bedenfet nur eigentlich, was ich will. 
Slinfzigtaufend Gefangene gehen in der Sklaverei gu Grunde. 
Das Cifen, das ihre Beine abreibt, verzehrt aud) iby Herz; die 
Peitfhe, die von ihrem Blute gerdthet wird, vertilgt bis gum 
fegten Funken das fittlidhe Bewuftfein, der Menſchheit anzugehö— 
ren. Man hat fie fortgefdleppt, um fie abufdreden, aber man 
hat ihre Wuth nur yerdoppelt; man wollte fie beffern, und fie 
find taufendmal fdlimmer geworden, als fie waren, wo das Baz 
terland fie ausſtieß. Jährlich vergrößert fic) diefe Menfdenmenge 
um 6,000 Geelen. Wollte der Himmel, daß man dod) einmal 
yon einem nur gu häufigen Srrthume guriidfomme, und daß man er— 
kennen lerne, welche forperlide Leiden, weldhe moraliſche Gräuel 
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in dieſen weitentlegenen Strecen den armen Verurtheilten aufbe- 
wahrt find. — Ja id fage es faut, das ift eine gottlofe und 
erfdredlide DHandlungsweife; man hat ein großes Stic von 
Gottes ſchöner Erde yorabgenommen, um es in eine Kloake gu 
yerwandeln. Man hat Schaum auf Sdhaum und Sdhlamm auf 
Schlamm gehäuft, und als diefe efelhafte Miſchung einige Feftige 
feit befam, da hat man ein Volk von Verbrechern daraus gemacht, 
das, wenn nicht bald Mittel zur VBefferung herbeigefdhafft werden, 
fic) fiir alle Völker der Erde als ein Gegenftand der Schrecken 
und Verwünſchungen erweifen wird. — Geit den Zeiten der 
Siindfluth hat das Auge Gottes auf feine foldhe Geſellſchaft mehr 
geblidt, wo Seder in Feindſchaft mit feinem Nachbar lebt und 
feinen Freund mit Mißtrauen anfiebt, wo die Gefellfdaft fein 
Band hat, wo die Manner durd und durch boshaft, die Weiber 
ohne alle Schaam, die Kinder ohne alle Adtung vor ihren CL 
tern ſind *).“ 

Ullathorne wurde in der Kolonie wie cin Engel des Him⸗ 
mels begriift. Der Statthalter Ridard Burke nahm ihn mit 
grofen Ehren auf, und tiberlegte es felbft mit ihm, wie es anjuz 
fangen fei, den Zuftand der Bevslferung gu verbeffern. Er wies 
ihm Bauplage gu neuen Kirchen und Kapellen an, und fegte ihn 
in den Stand, feds neue Schulen gu erridjten.  Unermiidlid 
wanderte Ullathorne mit feinen Prieftern yon Stadt gu Stadt, 
yon Dorf zu Dorf. Cr gefteht ein, dah er tiberall entfeslide 
Verwilderung gefunden habe, daß aber dennod) nicht alle Keime 
des Guten erflidt und der Glaube nist ausgeldfht war. Die 
Folgen feines Wirfens wurden bald in der Kolonie ſichtbar. — 
Nachdem ev nun mit allen Verhaltniffen vertraut war, erließ er 
einen ergreifenden Wufruf um Hiilfe an das Engliſche und Iriſche 
Volk **), der Den erfreulidften Unflang fand. ud) die Propa— 





*) Unnal. 1838. V. 16 —17. 

**) Er ſchließt feinen Aufruf mit diefen wahrhaft Apoftolifdhen Worten: 
«Nun, Lieber Lefer, der bu uns durd) die unbegrangten Gegenden ge: 
folgt bift, die unferer Fiirforge anvertraut find, der du mit Theilnahme 
vernommen baft von unferen Muͤhen, unferm Verdruffe, unferen Gor- 
gen und Widerwartigkeiten, erlaube mir, jest deine Wobhlthatigkeit in 


a 
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ganda gu Rom begann biefen Gegenden eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden. Im Herbſte des Jahres 1835 betrat der 
erſte Biſchof den Boden von Neuholland. Es war Dr. Polding, 





Anſpruch zu nehmen. Ich kann nur Eine Stimme hoͤren laſſen, aber 
es iſt dies die Stimme mehrer Tauſend Menſchen, welche zu dir vom 
aͤußerſten Ende der Erde rufen; es iſt dies ein Ruf des Jammers, eine 
Stimme der Gefangenen, ein Schrei der Verlaſſenheit und der Ver— 
zweiflung. Fuͤnfzigtauſend Gefangene zeigen ihre Wunden, welche die 
Feſſel immer wieder aufreibt, und auch ihr Herz blutet: der Jammer, 
welchem ſie ausgeſetzt ſind, verzehrt ſie. Ihr Ungluͤck kund zu geben, 
haben ſie nur den Schrei unausſprechlicher Leiden. Sie ſind uͤber das 
Meer hieher gekommen: vielleicht haben mehre unter ihnen die Hand 
Gottes bewundert, die uͤber den Abgruͤnden ausgeſtreckt iſt; aber bald 
iſt jeder Vorſatz, jedes beſſere Gefuͤhl in ihnen wieder durch das über— 
maß ihrer Leiden erſtickt worden. Hingeſchleudert ans Ende der Welt, 
alles deſſen beraubt, was ihnen theuer war, laſtet nun der Kummer 
auf jedem ihrer Tage; er hat fic) ausgepragtin ben duͤſteren Runzeln 
ibver Stirn. Das Brod, das fie nahren foll, ift ipnen gum Ekel, und 
alle Nahrungsmittel widerftehen ihnen. Sie harren auf die Erholungs- 
ftunde, fie feufgen nad) dem Ende ibver Arbeit, fie begeben fid) zur Nube, 
indem fie fagen: Wann werden wir aufftehen? Gie ftehen auf und 
bleiben wieder bié gur Nadt unter der Laft threr Strafe. Ihre ſchmutzige 
Haut ift getroctnet, ihr Fleiſch durch den Gonnenbrand aufgezehrt, ihre 
Hiiften find voll Narben gleich einem Gurte, die Geifel fchwirrt auf 
ihvem Ruͤcken, und ohnmadtig ſinken fie hin. Die, welche heut aber 
fie weinen, werden fie morgen nicht wiederfehen, denn fie werden an der 
Stitte nicht mebr fein, wo fie litten. Gott hat alle feine Gerichte tiber 
fie kommen laffen, fein Richtſchwert ift gezuͤckt, es flammt uͤber ifnen, 
fie gu vernidten, es ſchwebt bin und her tiber ihrem Haupte. Wenn 
fie in ihr Belt zuruͤckkehren, fo finden fie nichts, was fie troften koͤnnte. 
Gie “betradhten den Tod wie einen Schatz, den die Erde verbarg, fie 
jauchzen vor Freude, wenn fie ihr Grab fehen. Mit ihrem Vode ijt aud 
jede Spur von ihnen erlofden, eine Wittwe beweint fie nidt. Wenn 
id) an ein ſolches Loos denke, fo erbebt all mein Gebein. Bin id nit 
wie mit Todten in ein Gefangnif gefperrt? Was Fann id fagen bei 
dem Jammer, der mid) hberwaltigt? Und wenn mit einige Kraft bleibt, 
foll id) da ſchweigen? 

Es ift wahr, der Verurtheilte ift aud ein Verbreder; aber ift er 
nist genug geftraft? Er hat die Ordnung der Gefellfchaft geftirt; aber 
hat fie ihn nidt ausgeftofen? Er hat feine Strafe verdient; aber ift 
ex denn nicht aud) dburd das Blut des Heilandes erléft worden? Gind 
denn die Schaͤtze der Barmherzigkeit erſchoͤpft? und ift die Beit der Ver: 
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der Apoſtoliſche Vikar des neu errichteten Vikariats yon Neuhol- 
fand und Vandiemensland. Die Freude tiber feine Ankunft gu 
Sidney war unbefdretblidh. Shun begleiteten dret Priefter und 
vier WAlumnen des Priefterfiandes. Gregor XVI, der Grinder 
der Neuhollindifden Kirche, hatte thn gefendet. In allen Orten 
ſuchte er Schulen gu griinden; die Priefter vertheilte er über das 
weite Gebiet der Kolonie, aber nod) immer nidt wollten die 
Krafte ausreichen. Befonders fonnte fiir das weibliche Geſchlecht 
nod faft nichts gefdeben. Sn der Regel waren 600 weibliche 
Gefangene in den Strafanftalten gu Parramatta gufammengehauft. 
Die Verderbtheit war unter thnen nod groper, als unter den 
Minnern, und man fah nidt ein, wie man ihnen beifommen 
wollte. 





zeihung fiir ihn gu Ende gegangen? So ſchuldig diefe Menfden aud 
~ fein migen, follte man nicht dennod) fir fie bitten dirfen? Bis in das 
verdorbenfte Herz hinab ift ein Keim zum Guten verfenft gu edlerer 
Gefinnung, und die Gnade weiß ihn frucdthar zu machen. Koͤnnte id 
euch dod) diefe Menſchen mit dem diiftern Antlig zeigen, wenn fie uns 
von ben Tagen reden Hiren, die fie in Unſchuld gubradten; wenn wir 
ihrem Drangfale das bittere Leiden Chrifti entgegenftellen und ihnen die 
Schaͤtze der goͤttlichen Barmherzigkeit zeigen, wenn wir ihnen beweifen, 
daß, ob aud) die Welt und all ihre Hoffnungen verſchwinden, dod) nod 
nicht Alles verloren ift! Koͤnntet ihr dann diefe erftaunenden Blicte fee 
hen, diefe Shranen, die feit ifrer Sugend nicht mehr floffen, und die 
nun in Gtrémen tiber die gramgefurdten Wangen herabrinnen, koͤnntet 
iby diefe tiefen Seufzer vernehmen, und vermddtet ihr die Erſchuͤtterung 
ihres ganzen Wefens zu beobadten, wenn nun eben eine große Wahrheit 
ihr Herz tvifft, und diefe gefaltenen Hanbde, dieſe demuͤthige Haltung, die= 
fen Uusdruc in den Mienen und das innige Gebet: ihe muͤßtet das 
Wunder anerfennen, das die goͤttliche Barmherzigkeit wirkt; fo febr ift 
ihc unbezwingbares Wefen dadurd) befiegt worden, fo demuͤthig und un- 
terworfen zeigt fid) nun dieſes Herz, das fruͤherhin fo verſtockt und hod: 
‘fabrend war. Ach, wann werden dod) wabhrhaft apoftolifhhe Manner zu 
uns fommen, deren Glicé es ift, zu den Fuͤßen des Kreuzes ju Enien, 
und deren ganze Beredſamkeit darin befteht, die Kraft des Kreuzes gu 
predigen! Manner, die unerfcdroden unter dem Banner des gekreuzig— 
ten Koͤnigs einhergehen, die entflammt find von Liebe gu ihm, um aud 
fiir ihn 3u leiden, die nur darin ihre Rube fuden, daß fie bekuͤmmerten 
- Herzen Troft gebradt haben, und ihren Reidjthum nur nad) den Seelen 
beredjnen, weldje fie gevettet haben! (Wnnal. 1838. V. S. 60. u. ff.) 


326 Begriindung der Katholiſchen Kirche 


Der Biſchof erridtete gu Sidney ein Priefterfeminar, das 
gon den vier mit ihm gefommenen Wlumnen bezogen wurde, und 
im Sabre 1836 hatte er die Freude, die erfte Priefterweihe vor- 
gunehmen. Jn Irland war indeß in Folge des Aufrufs yon 
Ullathorne ein reger Mifftonseifer erwacht, und viele Priefter 
und Seminariften widmeten fid) der Uuftralifden Miffion. Schon 
im Sabre 1840 fonnte Polbing fcreiben: „Ich zähle 23 Priee 
fter unter meiner Geridtsbarfeit*).“ Das Priefterfeminar hatte 
9 Zöglinge. Sn Sidney beftand eine höhere Schule unter dev 
Leitung des Ullathorne; viele Freiſchulen waren an allen Orten 
Der Kolonie eröffnet, und allein 9 RKirden waren im Baue bez 
guiffen. Die Unterftiigungen vom Lyoner Mifftonsvereine waren 
bedeutend. Im Jahre 1841 betrugen fie 45,200 Franks; im 
Sabre 1842 49,200 Fr.; 1843 ſchon 83,800 Fr. Endlich hatte 
Der Biſchof die Freude, eine ganze Schaar yon bharmberzigen 
Schweſtern aus Grland in Sidney Landen gu fehen, 1840. Was 
der Apoſtoliſche Mann dabei empfand, drückt er felbft in einem 
Briefe aus: „Unſer Dankgefühl wird ſich deffen ewig erinnern.“ 
Die Behörden famen den Schweftern überall auf das Freundlidfte 
entgegen, und geftatteten ihnen ungebindert den Zutritt gu den 
Sirafanftalten. In Parramatta begogen fte ein Spital, und iiber- 
nahmen die Leitung der weibliden Straflinge. Shr Erſcheinen an 
diefen Orten des Lafters und des Elends wirkte Wunder. Die 
verftofenen Unglicdliden fahen, daf eine Liebe auf Erden nod an 
fie denft, und glaubten wieder an die himmlifde Liebe. Sie lie— 
fien fich wie Kinder leiten, und Hoffnung und Muth zur Tugend 
kehrten in fie guriié**), Dann wurde ein gweites Spital gu Sid⸗ 
ney gegriindet, und ebenfalls ein Waifenhaus unter der Leitung 
Hon gwet barmberzigen Schweftern, in das gleid) anfangs 80 Kin⸗ 
der aufgenommen wurden. — Diefer auferordentlide Aufſchwung 
der Katholiſchen Religion erregte gwar die Ciferfudt der prote- 
ſtantiſchen Geiſtlichen und Mifftondre, gab aber in der Sffentliden 
Meinung der Katholiſchen Religion ein immer deutlicher hervor- 
tetendes moraliſches Ubergewidt. Die proteftantifden Gefangenen 
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yerlangten häufig den Beiſtand Katholiſcher Priefter, und unter 
den Koloniften wurde die Rückkehr gur Kirche immer haufiger. 
Allein im Jahre 1839 fanden 250 Bekehrungen ftatt. Nach einer 
im Jahre 1833 yorgenommenen Zählung betrug die Katholiſche 
Bevslferung ein Fiinftel aller Cinwohner*). Nad einer Zahlung 
yon 1837 betrug fie ein Biertel; 1840 ward fie auf ein Drittel, 
und dann in der Hauptfolonie NeuzSud- Wales auf zwei Fünf— 
tel angegeben, wabrend in den andern Rolonien, die faft nod 
feine Priefter hatten, das Zahlenverhältniß nidt fo günſtig war. 

Nachdem folder Geftalt in Neu-Sud- Wales die Dinge ges 
ordnet waren, fonnte der Biſchof 1841 ſchreiben: » fest hat unfere 
Kirche eine fefte Geftalt gewonnen**),” und nun auf die andern 
Kolonien und felbft auf die Befehrung der Cingebornen fein Au— 
genmerk ridten. 


c. Die Miffion auf Vandiemensland. 


Der Priefer Conelly hatte auf der Inſel Vandiemensland 
nur foviel bewirfen fonnen, daß die Ratholifen nidt ganz in Dtuth- 
lofigfeit verfanfen. Mehr gu wirfen geftattete der proteftantifae 
Eifer des Statthalters nidt. Der Biſchof Polding hatte im 
Sabre 1835, nod) ehe er Neu-Sud-Wales betrat, die Gnfel bez 
fudt, und überall Gottesdienft gehalten. Er legte gu Richmond 
den Srundftein gu einer neuen Kirche, ervidtete gu Hobart-Town 
eine Freiſchule, fonnte aber den Bau einer Kirche dafelbft nicht 
durchſetzen. Der Statthalter wollte aud durdaus feinen Zuſchuß 
gur Unterhaltung eines Geiftlidben in Laucefton, wo 2000 Katho— 
lifen ohne alle geiſtliche Hilfe lebten, bewilligen. Bei feiner Ab—⸗ 
reife lief dev Bifchof den Cothone als gweiten Priefter der Koz 
lonie zurück. Gm Fabre 1841 waren erft drei Priefter vorhanden, 
und die Stimmung der oberften Behsrden war der RKatholifden 
Sache nod) immer feindlid. Dod) drang die in Europa herr— 
ſchende giinftige Stimmung gegen die Ratholifen immer ſichtbarer 
in die höhere Veamtenwelt ein, und das Beifpiel youn Reu-Gudz- 
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Wales founte nidt ohne giinflige Rückwirkung auf die Nachbar— 
folonie bleiben, fo daß die Ratholifen allmählig in ihre vollen 
Rechte eintraten. Seitdem ift die Bahl derfelben im beftandigen 
Steigen, obwohl das Verhalinip gu den Proteftanten Hier nod 
immer nidt fo giinftig ijt, alg in der andern Rolonie. Die Raz 
tholifen bilben noc) nidt ein volles Drittel der Bevölkerung. 
Wud die Stadt Adelaide in Siidaufiralien und die Kolonie am 
Sehivanenfluffe im Westen erhielten fede einen Priefter, welde den 
Anfang gu größeren Niederlaffungen machen follten. 


d. Die Miffion auf der Infel Norfolk. 


Die Inſel Norfolk nebft der fleinern Inſel Philipp liegt in 
bedeutender Entfernung yon der Oſtküſte Neuhollands und dient 
gum Aufenthalte der ſchwerſten Verbreder der Rolonie yon Neu— 
Sud-Wales. Mur Gefangene, Soldaten und Auffeher diirfen hier 
wohnen. Die Inſel ift wie yon Natur gum Gefangnif beftimmt. 
Rings yon Kovallenviffen umgeben bietet fie nirgends einen Lanz 
dungsplag dar. Mur von der Seite der Inſel Philipp diirfen 
ſich fleine Schiffe mit Vorfidht nabern. „Auf dem fladen Ufer 
der Inſel Philipp gegeniiber befindet fid) die Strafanftalt. Sie 
befteht aus gwet einander gegeniiberliegenden Gebdudereihen; die 
zunächſt am Meere liegenden bilden eine Raferne fiir die Gefanges 
nen, einen im Viereck gebauten Schoppen, dev gur Küche und zum 
Speifefaate dient; ein Gefingnif, eine Wadhtftube und einige Ne— 
bengebaude. Am Fufe der Berge erheben fich die Kaferne fiir das 
Militair, das Magazin des Kommiffariats und mehre Hiitten. 
Zwiſchen den beiden Gebdudereihen liegt ein fehr frudtharer Boz 
den, den ein frifher Bad durchſtrömt. Diefer ift in Meine Pare 
gellen vertheilt, die man den gelebrigften Gefangenen überläßt*).“ 
„Eine ftarfe Viertelftunde yon der Strafanftalt entfernt befindet 
fic) der Kirchhof; er Legt an einem der äußerſten Enden der Chne 
und ift nad) gwet Seiten bin mit Bäumen umpflangt, deren dich— 
tes Laub feinen Gonnenftrahl durchläßt. Bon einer Seite begrangt 
ifn das Meer. Die Ungliidliden, deren Gebeine man hier bez 
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gräbt, find bis gu dicfer dunflen Statte auf einem Wege der 
Schmach gelangt, wo fie ein fo trauriges, fo vielbewegtes Leben 
gubrachten, den Wellen ahnlid, die an diefen Felfen fo nahe ihren 
Grabern ſich brechen.“ — Hinter der WAnftalt fteigen die Berge 
Hoher und höher wie ein Amphitheater empor, und über alle hebt 
der Pittsherg feinen Kegelgipfel hod) in die Wolfen, und ſchaut 
liber das ewig griine Ciland mit feinen wafferreidhen Thalern und 
feiner wunderiippigen Vegetation hernieder. „Alles ift in diefem 
Lande ſchön, nur die Bewohner find abfdeulid oder vielmebhr, 
fie find unendlich unglücklich. 

Es ift unglaublid, wie kühn und erfinderifd diefe Gefange- 
nen find, wenn nur irgend ein Hoffnungsſtrahl ihnen leuchtet, ſich 
Diefem traurigen ufenthalte gu entziehen. Wuf dem fleinften 
Kahne oder Vaumftamme vertrauen fie fid) dem offenen Meere an, 
das auf Hunderten von Meilen ihnen feine gaftlide Gnfel als 
Zufludtsftatte bietet. Shr Blick ift diifter und vergweifelt. Im 
Sabre 1834 madten fie einen Anſchlag, die Befagung gu ermor⸗ 
Den und ſich der Inſel gu bemadtigen. Sie wurden aber iiber- 
waltigt, und 31 Rädelsführer auf cinmal gum Tode verurtheilt*). 
Kein proteftantifdher Prediger war ſchon auf friihere Cinladung 
gu bewegen gewefen, auf Norfolf feinen Aufenthalt gu nehmen, 
und die Miffiondre hatten alle ihre Wufmerffamfeit auf Neuſee— 
land gevidjtet**). Auch jest wollte feiner den Verurtheilten beiz 
fpringen. Da bot fich ein Katholiſcher Priefter dazu an. Es war 
Ullathorne. Cin Staatsfhiff bradte ihn 1835 nad Novrfolf. 
Der Geridtshof von Sidney machte ihm die Freude, ihm die 
Verfiindigung von 18 Begnadigungsatten gu geftatten. » Seine Anz 
funft erfdien auf Norfolf allen wie cin Traum. Seit 6 Monaten 
in einem engen Raume eingepreft, von Hike faft erftidt erwarteten 
die Verurtheilten die Vollziehung der Strafe. Den achtzehn las 
der Pricfter ihre Begnadigung vor; dann verfiindigte er mit zagen— 
dem Herzen den übrigen dreizehn iby Urtheil. Wher wie erſchüt— 
tert wurde er, da plötzlich die Verurtheilten wie nad Empfang 
einer froben Botſchaft fic auf die Knie warfen, und ohne cine 
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Thräne zu vergießen Gott dankten für die baldige Erlöſung aus 
dieſem Orte der Gräuel, während die, denen das Leben geſchenkt 
war, ihrem Schmerz in Wehklagen und Weinen freien Lauf ließen. 
Unter den 13 Verurtheilten waren 3 Katholiken. Auch den Proz 
teftanten, die eS verfangten, leiſtete der Priefter Beiftand. Am 
Tage der Hinrichtung horten alle auf den Knien nod einmal dag 
Todesurtheil an. „In dem Augenblice, wo ihnen die Ketten abz 
genommen wurden, ftlirgten fie auf die Erde hin, und küßten, yon 
Danfbarfeit hingeriffer die Füße des Prieſters, der ihnen das 
Wort bes Friedens und der Barmherzigkeit verfiindet hatte. Ihr 
Tod madhte einen tiefen Cindrud auf die tibrigen Gefangenen*). — 
Nur 8 Tage fonnte Ullathorne auf dev Gnfel verweilen; aber 
er benuste die kurze Frift gut. Wllein 150 Generalbeichten wur⸗ 
den gehört, und viele Proteftanten verlangten die Gemeinſchaft 
der Katholiſchen Kirche. Er vertheilte Gebet= und Erbauungs⸗ 
bücher, gab ihnen eine Gebetformel fiir den Sonntag, und beftellte 
Ginen unter ihnen gum Vorbeten und Unterridten. Dann bradte 
das Staatsſchiff ihn nad) Sidney zurück. Gm folgenden Sabre 
erlaubte der Biſchof Polding feinem Generalyifar Ullathorne 
abermals Norfolf gu befucen. Er fand die Gefangenen in der 
beften Stimmung, und der Gouverneur Major Underfon fudte 
ihm für die hervorgebradte Verdnderung in aller Weife feine 
Danfharfeit an den Tag zu legen. Er unterftligte den Priefter 
bei dem Unterridte und der Ermahnung der Gefangenen, und 
geftattete den Ratholifen am Morgen und Abend gum gemeine 
ſchaftlichen Gebete fich gu verfammeln. Seit 15 Monaten war 
yon den RKatholifen feiner yor Gericht gezogen. Einer unter ihe 
nen war bet der erften Anwefenheit des Priefters gegen alle Buz 
fyrache der Milde taub gewefen, und hatte beim Abſchiede ernfte 
Wabhrheiten gehsrt. Diefe hatten ihn fo erſchüttert, daß er wenige 
Tage darauf in ſich ging, und nun bei der gweiten WAnwefenheit 
bes Pricfters felbft alle feine Rrafte aufbot, um aud) die Vere 
ftocteften gum Beichtftuble gu fiihren. Gegen 300 Gefangene gine 
gen gur h. Beidt. 

Solche Erfolge ftimmten die Kolonialbehsrden immer giinfti- 
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ger flix die Vorſchläge des Biſchofs, dak man zwei Priefter, yom 
Staate befoldet, auf Norfolf wohnen Laffen folle. Befonders vere 
wendete fid) Major Anderfon fiir diefe Sade beim Sefretair 
der Kolonien. Gegenwartig hat Norfolf eine Katholiſche Kirche 
und zwei beftindig dort wohnende Katholiſche Priefter, und diefer 
Ort der Gräuel und Vergweiflung hat viel von dem Schrecen, 
der an feinen Namen gefniipft war, verloren. 


e. Die Miffion unter den €ingebornen von Neu⸗ 
holland. 


Die Ureinwohner des Feftlandes yon Auftralien und Vandie— 
mensland find Neger, jedoch von verfdiedenen Stämmen und in 
Bezug auf die Dunfelheit ihrer Hautfarbe mannidfaltige Abſtufun—⸗ 
gen Ddarbietend. Im Norden wohnen mehre Stamme, die nidt 
viel dDunfler find alg die Malaien. Wbfolut unbewohnt ift fein 
Theil des Kontinents, obwohl mande Gegenden nur dann befucht 
werden, wo die Flüſſe und Rinnfaale Waffer haben, mit dem 
Erfterben der Vegetation aber gang sde und unbewohnt erfdeinen. 
Sm Gangen find die Stamme der Uveinwohner nur febr fparlid 
liber den grofen Continent verbreitet, und verſchwinden im Innern 
faft gang. Am ſtärkſten bewohnt ift die Nordoſtküſte, wo theil- 
weife ein feuchtes Klima eine tippige Vegetation begiinftigt. Dem— 
nächſt hat die Weſtküſte die ſtärkſte Bevslferung. Übrigens woh- 
nen in der Nahe aller Brittiſchen Miederlaffungen Stamme diefer 
Neger, die aber meiftens wenig gablreid) find und immer mehr 
gufammenfdmelzen. Auf Vandiemensland find die Cingebornen in 
Solge der Beriihrung mit den Weißen und der roheften Mißhand— 
tung bis auf etwa 150 Seelen gu Grunde gegangen. Auf Meuz 
holland fann man nod) immer 400,000 Cingeborne rednen. Die 
Annahme yon nur 100,000 Seelen fann nach der Entdecfung der 
zahlreichen Stamme an der Nordoftfiifte durdhaus nicht mehr annehm⸗ 
bar erſcheinen. 

Uber ihre Sitten und ihre Lebensweife fdreibt ein Augen⸗ 
geuge, der viele Sabre fie beobadtet und zum Theil unter ihnen 
gewohnt hat: » Man Fann fic) die geringe Bevölkerung leidt erz 
flaren, wenn man bedenft, wie felten die Mittel gum Lebensunterz 
halte find. Der Boden bringt weder Früchte nod) Gemüſe her- 
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yor; die Cingebornen nabren fid) insgemein yom Fleiſche des Kän— 
guru und des Opoffum, wozu fie zuweilen nod eine Art Wür⸗ 
mer hingufiigen, die fid) an den Baumen aufhalten. Die Jagd 
ift ihre alleinige Beſchäftigung; fie durdhlaufen die Walder, nur 
mit einer Baumrinde umgeben, die fie wie einen Gurt um die 
Lenden fclingen. Gn den falteren Gegenden werfen fie einen fur- 
gen Mantel von Thierhaut um die Schultern. Selten bauen fie 
fih in den warmeren Landfdaften eine Wohnung, höchſtens bilden 
fie fic) ein Dad) aus Rinden, das in Form einer Laube faft bis auf 
die Erde reidt, fo daß Einer nur kriechend darunter gelangen fann. 
Selten bauen fie aus Zweigen und Rinden eine wirflide Hiitte, 
in welder flinf bis feds Perfonen ſich durch einander lager. 
Bis dahin haben fie auch nist die entferntefte Neigung ge- 
gcigt, fid) unferen Gebrauden und unferer Lebensweife anzuſchlie— 
fen. Ihre ganze Gndufirie befteht in der Verfertigung yon Wafz 
fen, als angen, Reulen, hölzernen Sdhilden und einem ganz eiges 
nen Werkzeuge, daf file Boomerang nennen. Es iſt diefes ein 
ſchweres Stück Holz, an der Spike umgebogen und gefdharft; es 
ift ungefähr zwei und einen Fuß lang und zwei Zoll breit. Sie 
ſchleudern eS mit der Hand wohl 40 Schritte weit; es durchſauſ't 
die Luft, fehrt wieder, befdhreibt von Neuem feinen vorigen Weg, 
und fällt dann gu den Füßen desjenigen nieder, der es fortges 
ſchleudert hat: die Geſetze der Phyſik haben mir diefe wunderlice 
Wirkung nod) nicht gur Geniige gu löſen yermodt. Die Viele 
weiberet ift bet diefen Völkern eingefiihrt, aber dod) eigentlid) nur 
bet den Hauyptlingen. Die Manner des einen Stammes heirathen 
meiftens die Frauen, welche fie einem andern Stamme geraubt 
haben: diefer Raub geſchieht durch Uberfall, indem fie die Frauen 
durch einen Keulenſchlag niederwerfen und dant in Triumphe nad 
Haufe fiihren. Sie betradten die Frauen als ſehr geringfligige 
Wefen und behandeln fie mit ſchrecklicher Graufamfeit. Man fieht 
Srauen, die den ganjen Kopf yon Narben durchfurcht haben. 
Dieſe Völkerſchaften find Menfchenfreffer; man fann daran nicht 
aweifeln, ich felbft weif es aus ihrem eigenen Geftandniffe *).“ 
Was ihre Religion betvifft, fo haben viele Metfende das yore 
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eilige Urtheil gefallt, daß ihnen alle religiöſen Begriffe mangeln. 
Ullathorne ſchreibt über diefen Gegenftand: » Sie haben webder 
Tempel nod) Götzenbilder; aber fie find ſehr aberglaubifd und 
hegen grofe Furdht vor den böſen Geiftern. Beim Vollmond vere 
ſammeln fie fic) in den Waldern, um einen religisfen Tang gu 
begeben, den fie Corobarus nennen; hier führen fie Spielfampfe 
auf und abmen das Geſchrei des Kanguru nad. Sie glauben 
an Zauberei und Seelenwanderung, indem fie annehbmen, die Geez 
fen ihrer Vorfahren erſchienen wieder in Thieresgeftalt oder fie 
waren in die Weifen gefahren, welche aus Europa gu ihnen her- 
liberfommen. Gang genau hat man nod) nicht ermitteln können, 
welden Begriff fie fic) von einem höchſten Wefen, yon der Für⸗ 
febung und dem flinftigen Leben maden, und es ift im Allgemei⸗ 
nen ſchwer, fie dahin gu bringen, fic) über ihre religisfen Anſich— 
ten mitgutheilen*).”“  Diefe und andre Mittheilungen abnliden 
Inhaltes laffen vermuthen, daß die Religion diefer uralten Völ— 
ferfdaften wefentlid) verwandt ift mit der Ramireligion. Dabet 
ftimmen ihre Gebraudhe namentlich an der Oſt- und Nordoſtküſte 
pielfad) mit denen der Carolinen, Bitiinfeln und andern Snfeln 
Der Siidfee iiberein. Sie tatowiven ſich, bemalen fic) mit rother 
und gelber Farbe, opfern die abgehauene Fingerfpibe ꝛc.**). Das 
Feuer bildet bet ihrem Kultus immer einen wefentliden Beſtand⸗ 
theif, Der Italiäniſche Miffiondy Pisciaroli ſchreibt darüber 
yon der Inſel Denwich an der Nordofifiifte yon Neuholland: », Feuer 
haben die Wilden immerfort in Bereitſchaft, indem es die Gitte, 
id) möchte fagen der Glaube des Volfes mit fich bringt, immer 
mit einem Feuerbrande in der Hand feines Weges gu gehen. Er⸗ 
lift diefer Brand unverfehens, fo giindet man fogleid) einen ane 
dern ant. Diefe Art der Verehrung der Wilden gegen das Feuer 
geigt fic) aud) bet ihren Begrabniffen. Gedesmal legt man in das 
Grab eines todten Kriegers auf einer Seite deffelben feine Waffe, 
auf der andern einen glühenden Feuerbrand. Ich möchte annehz 
men, diefer Gebrauch fei fiir fie ein Bild der Unfterblicfeit; denn 
wie fic) die Flamme im ugenblice der Lostrennung yon dem 
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durch fie zerſtörten Körper aufwarts ſchwingt, fo glauben fie aud 
nad) dem Schetden von diefer Welt in fene höhern Negionen, wo 
man die Mühen der Erde bet der Wonne eines ewigen Feftmahz- 
les vergift, emporzuſchweben *).“ Bergl. hiermit das über die 
Religion der Carolinier Gefagte. j 

Vor den Engliſchen Koloniſten weiden diefe Uveinwohner 
Neuhollands überall ſcheu zurück. Sie find an der weifen Be- 
yolferung gang und gar irre geworden. Ullathorne fdreibt 
dariiber: 1 Diefe armen Geſchöpfe haben von den Straflingen des 
Binnenlandes oft die graufamfte Behandlung gu erdulden gebhabt; 
man madte Jagd auf fle wie auf wilde Thiere, und tödtete fie 
gum BVergniigen. Von unfrer (Englifden) Sprache hatte man 
ihnen nur die ausgewählt ſchändlichſten Redensarten beigebradht, 
und man gab ibnen dad Beifpiel der verwerflidften Lafter. Ihre 
Frauen wurden auf die empsrendfte Weife mifhandelt; welches 
alles gur Folge hat, daß die Cingebornen immer mehr aus den 
yon den Curopdern bewohnten Gegenden verfdwinden. Der bet 
Sidney am nächſten gelegene Stamm befteht nur nod) aus 5 bis 
6 Gingebornen, welche alle finderlos find. Die Stämme von 
Vandiemensland find faft alle ausgeftorben; die nod) yorhandenen 
150 Ginwohner hat man nun nach einer Jnfel der Meerenge 
Baſſ gebradt, wo fie auf Koften der Regierung unterhalten wer- 
den. So wurde diefer Volfsftamm in weniger als 20 Jahren 
faft gang ausgerottet **), 4 

Die meiften Reifenden childern die Neuholländer als durch— 
aus ftumpffinnig und unempfänglich flix Kultur. Die Beridte 
der Katholiſchen Miſſionäre ftimmen damit nist iiberein. Der 
Bifhof Polding, der mit ihnen in haufige VBeriihrung fam, 
ſchrieb über fie: » Diefe Wilden, der Gegenftand fo grofer Vere 
adtung, fheinen uns verftindig, aufgerdumt und fdarf beobach— 
tend***).” Merfwiirdig ift es, daß diefe Auſtraliſchen Neger, die 
ſich ſcheu vor allen Europdern zurückzogen, gu den Katholiſchen 
Prieſtern ſogleich beim erſten Erſcheinen derſelben Vertrauen faß— 





) le. S. 60—61. 
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ten. Schon der Miffiondy Therry, der 1820 in die Kolonie 
fam, ſchenkte ihnen feine Uufmerffamfeit, und ward dafür yon ihe 
nen mit einem Wobhlwollen und einer treuen Anhanglichfeit belohnt, 
die felbft nad) vielen Sabren, wo diefer fromme Mann nidt mehr 
unter ihnen wirfte, nidt erlofd. Bor dem Haufe des Biſchofs 
am Ufer des Meeres verfammeln fie fic) häufig flammweife aus 
der Nachbarſchaft, um irgend eine Wohlthat, die ihnen erwiefen 
ift, gu feiern, und ihrem geiſtlichen Vater gu Chren ihre Lieder 
gu fingen. Einen foldhen Gefang nennen fie Corroborarec. 
un Shre Geſänge,“ ſchreibt der Biſchof Polding, » find klagend, 
aud) wenn fie die Freude ausdrücken. Während der Nacht vere. 
fammeln fie fich, und ihr Geldrm halt die ganze Nachbarſchaft 
wad *).“ Cherry taufte die erften Ureinwohner yon Neuhole 
land **). Die Befehbrungen mebhrten fid) feit der WAnfunft des 
Biſchofs, gegen den fie eine grofe Verehrung an den Tag legten. 
Die Vater und Mütter bradten felbft ihre Kinder zur Stadt, um 
fie von ihm taufen gu faffen. Wenn in der Mahe ihres Stame 
mes cin Priefer wohnte, fo gab der Biſchof den Eltern einen 
Settel an diefen mit, damit er fiir die chriftliche Erziehung des | 
Tauflings forge***), Weit ſchneller und glücklicher aber, als in 
Neu-Sud- Wales, ging die Befehrung in der Weftfolonie am 
Sdwanenfluffe von Statten, wo das Verderbniß der Sitten unter 
ben Curopdern nidt fo groß, die Stämme der Eingebornen aber 
gablveidher waren. Hier wirfte guerft der Miffiondr Smith, 
der ihr vollfommenftes Vertrauen erwarb, und dann der vortreffe 
lide Brady, der bald von den Stammen im Wellingtonthale bis 
weit in das Innere hinein als allgemeiner Vater yverehrt wurde. 

Nichts ſchmerzte den Biſchof mehr, als daß er bis gum Sabre 
1840 feinen eingigen Priefter ausſchließlich fiir den Unterricht der 
Neger verwenden fonnte. Cr durfte feines Priefters Hilfe den 
Koloniften entziehen. Zudem fah er ein, daf Nichts die Wilden 
yor volligem Untergange retten könne, wenn nicht Priefter ihnen 
in ihre Wohnfige im Innern folgten, und fie entfernten yon », dem 
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Pefthaude einer Civilifation, die weder yon der Religion einge- 
haucht, nod) von iby geleitet wird. Gr fate daber den großen 
Gedanfen, eine Schaar Miffiondre gu werben, die fid) ganz dem 
Unterridte und der Civilifation der Neger in den innern und ab— 
gelegenern Landestheilen widmeten, und fo die Rettung diefer unz 
glücklichen Völkerſchaften unterndhmen. Die geſuchte Hilfe fand ev 
in Stalien, und fo ſchloſſen ſich feit 1842 auf dem Auſtraliſchen 
Feſtlande Italiäniſche Miffiondve mit den Brittifden zuſammen. 
Es befteht in Stalien der Orden der Paffioniften, der fic) die 
Befehrung von England und Schottland gu feiner WAufgabe ge- 
madht hat, und feine Miffiondre immer gahlreidher gu diefem In— 
felveic) entfendet. Die Kolonien fonnten von feiner Wirkfamfeit 
nicht wohl ausgefdloffen bleiben; darum war es ein glitclider 
Gedanfe des Biſchofs Polding, die Mitwirfung diefes Ordens 
fiir Neuholland gu gewinnen. Um den neu angefommenen Miffio- 
nären das Erlernen der Sprache der Uveinwohner gu erleicdtern, 
fandte er vier derfelben gu der Inſel Denwid), die, obwohl 40 
Engl. Meilen fang nur 150 Ew. zählt. Diefe Gnfel liegt unterm 
279 GS. B. der Moreton Bai gegeniiber. Das zerfallene Haus, 
worin frither Staatsgefangene eingefdloffen waren, ift zur Woh— 
nung für die Miffiondre eingeridtet. Won dort follen fie an 
den Mordoftfiiften entlang und in das Innere vordringen *). 


f. Gründung der Auftralifden Mirdenproviny. 


Der beifpiellofe Aufſchwung der Katholijden Kirche auf dem 
Auſtraliſchen Feftlande brachte unter den Proteftanten eine grofe 
Bewegung hervor. Nod) wenige Jahre vorher hatte es ſich ge— 
fragt: » Soll der Katholiſchen Kirche eine Exiſtenz auf Neuholland 
geftattet werden?” Jest war die Sache eine andere geworden. 
Es fragte fic) fest: „Welche Kirche foll auf Neuholland herve 
ſchen?“ Daher bereitete fic) hier cin Kampf yor, deffen Wich— 
tigfeit alle Partheien fühlten. 1 Die gegenwartige Kriſis,“ fagt 
der Bericht der Annalen yon 1840, „wird iiber die religisfe Zu— 
funft eines Welttheils entſcheiden.“ — Da der Biſchof Polding 
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den Beftand feiner Kirche für's Erſte gefidert fah, entſchloß er 
fich, nad Nom gn geben, um dem Apoſtoliſchen Stuhle felbft über 
fein Wirken Rechenſchaft gu geben, und neue Hiilfsquellen gu ere 
bffnen. Ym fpateften Herbfte 1841 Langte er gu Mom an. Gree 
gor XVI. empfing den WApoftel Newhollands mit grofer Auszeich— 
nung. Der Schluß dev Verhandlungen war, daß Sidney gum 
Erzbisthume erhoben, und ihm einftweilen zwei Bisthiimer unterz 
geordnet wurden. Die Erzbiſchöfliche Diözeſe Sidney erſtreckt ſich 
liber Neu⸗Süd-Wales und über die Kolonien an der Oſtküſte nebſt 
der Inſel Norfolk. Die Diözeſe Vandiemensland, deren biſchöflicher 
Sib die Stadt Hobart-Town iſt, umfaßt dieſe ganze Inſel nebſt den 
umherliegenden kleinern Eilanden. Der erſte Biſchof heißt Wil ſon.*) 
Die dritte Diözeſe erſtreckt ſich über Süd-Auſtralien, Port-Philipp 
und die Känguruinſel. Der Biſchöfliche Sitz iſt die Stadt Adelaide. 
Zum erſten Biſchof wurde erhoben der Prieſter Humphry. Für 
die Dotation dieſes letztern Bisthumes ſorgte Gott auf eine faſt 
wunderbare Weiſe. Ein reicher Engländer anglikaniſcher Religion 
hatte große Ländereien in Südauſtralien angekauft, und vierhundert 
Morgen Landes nebſt einer beträchtlichen Geldfumme gum Baue und 
gur Dotation einer anglifanifchen Kirche beftimmt. Da aber die 
Pufeyitifhe Bewegung yon England aus fic auch tiber die Koz 
lonien gu verbreiten begann, fo fehrte er zur Katholiſchen Rirde 
guriic€, und gab nun 500 Morgen des beften Landes, nebſt 2000 
Pfund Sterling fiir den neuen Bifdof. Außerdem wies er an 
einer hodgelegenen Stelle der Stadt Adelaide 4 Morgen Landes 
gum Baue einer Rirdhe an. Bu diefen drei Diözeſen fam bald 
nod ein neuer Sprengel hingu. Der Miffiondy Brady, der am 
Sdhwanenfluffe fo fegensreid fiir die Befehrung dev Ureinwohner 
gewirft hatte, reifete 1844 befonders im Intereſſe diefer Miffionen 
nad Rom. Es wurde ein viertes Bisthum fiir die Südweſtkolonien 
in. der Stadt Perth gegrimdet, dads vorzugsweiſe die Miffionen 
Der Ureinwohner umfaffen follte. Der erſte Biſchof wurde Brady. 
Er ward zugleich gum Apoftolifdhen Vicar yon Port-Effington Vics 
toria) und Sonda, im Norden und Nordiweften von Neuholland, erz 
nannt, welde beiden Apoſtoliſchen Vifariate wahrſcheinlich bald in zwei 
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nene Biſchöfliche Diözeſen verwandelt werden follen *) — ber 
welde Kräfte die Katholiſchen Mifffonen gu. gebieten haben, wird aus 
der Reife Poldings und Bradys nad Europa ſichtbar. Gn 
England, Irland, Franfreidh und Stalien ſammelte Polding 
eine ganze RKolonie yon Ordensmannern, Weltprieftern , Geminaz 
viften und barmberzigen Sdweftern. Außerdem erhielt ex. reiclidje 
Peifteuern an Kirchenſchmuck, Büchern und andern fiir die Miffion 
braudbaren Gegenfitinden, fo daß die drei neu ervidjteten Bisthü— 
mer giemlid) vollftindig mit Dem Mothigen verfeben werden konn⸗ 
ten. Außer den barmberzigen Schweſtern und. den Pafftonifter 
gelang es ibm, nod einen dritten Orden, die Schulbrüder nad 
Auſtralien zu verpflanzen, welche dort bald Wurzel fasten, und 
der Katholiſchen Sache die wefentlidften Dienfte lLeiften. — Als 
nun Brady dret Sabre fpater nad) Europa fam, fand er eben 
fo berettwillige Unterfiiigung. Cr reifete am 16. September 1845 
yon London wieder nad) Auſtralien ab. Ihn begleiteten 4 Staliae 
niſche Pafftoniften, 2 Spaniſche Benediftiner, 5 Franzöſiſche, 
3 Grifche Priefter, 9 Studterende der Theologie und 6 Ordens- 
frauen. Solche Unterftiigung feste ihn in den Stand, feine neue 
Diözeſe völlig gu organifiren, und fiir die Bekehrung der Ureinz 
wohner in einem groferen Maßſtabe als bisher gu wirfen. a, 
wie grofartig die Miffionsplane des Biſchofs find, zeigt die Griinz 
dung der grofen Benediftinermiffion fiir das Innere yon Weft 
auftralien. Der Pater Serra fchreibt darüber unterm 13. Fe- 
bruar 1846 aus Perth in Auftralien: „In einigen Tagen 
werden wir Perth verlaffen, und in das Innere von Aue 
firalien nach) der Gegend des Moore-River hin yordringen. Dort 
befindet fic) der Poften, welden unfer Biſchof uns angewiefen; 
er hat die gangje Gegend yom 31. bis gum 20. Breitegrad gur 
Benediftiner-Miffion erklärt. Unſer find allerdings nur drei, allein 
wir hoffen, daß die Vorfehung uns Verftivfung ſchicken wird, und 
id) habe aud) fdon der Propaganda gu Rom die Griindung einer 
Benediftiner-Congregation in Auftratien vorgefdlagen, in welde 
mit dev Zeit Lauter Cingeborene eintreten könnten. Die Regierung 
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hat uns zwanzig WAeres Landes am Moore-River zur freien Wuse 
wahl iiberlaffen; wir haben indeffer gum Anbau deffelben nur 
unfre eigenen Hande, miiffen auferdem dem Unterridte der armen 
Wilden und dem Gebete obliegen, und fest fon daran denfen uns 
Nachfolger heranzuziehen. Handarbeit, Gebet und Studium, wie 
unfer heiliger Vater*) es angeordnet, werden alfo unfere tägliche 
Beſchäftigung fein. Was unferen Plan betvifft, fo haben wir 
uns zu folgender Verfabrungsweife entfdloffen. Wir werden uns 
dem erften wilden Stamme anfdliefen, dem wir begegnen, und 
mit ihm ein Nomadenteben führen, bis wir ihn bewogen haben, 
an irgend einem vortheilbaft gelegenen Punfte feinen ſtändigen 
Wohnſitz aufgufhlagen, wo wir ihn dann durch unfer eigenes 
Beifpiel den Aderbau lehren und ihm geigen werden, daß der 
Lebensunterhalt fid) auf diefe Weife gang gut gewinnen läßt. 
Haben wir die Cingebornen aber erft einmal an den Boden gefeffelt, 
fo werden wir fpater aud von religidfen Dingen mit ihnen reden, und 
immer weiter poranfdreiten, Damit aus den Söhnen Auſtraliens felbft 
die fiinftigen Miſſionäre ihrer Brüder hervorgehen. Es ift diefes 
pielleiht die eingige Methode, durch welche unter einer nomadifi- 
renden Bevslferung Ctwas ergielt werden fann. Befommen wir 
dann fpdter aus Europa Verftarfung, fo werden wir unferen neu 
eintretenden Mitbriidern die ſchon gegriindeten Kloſterhütten und 
die Stämme mit feften Wobhnfigen anweifen, wir aber werden 
weiter pordringen, und andre Stamme Jeſu Chrifto. zu gewinnen 
fucjen. Gelingt eS uns fo, eine Kette yon Klöſtern über WAuftrae 
lien gu verbreiten, fo ift die Befehbrung und Civilifation diefes 
Landes gefidert. Bei einem andern Verfahren aber wiirde es diez 
fem Lande vielleidt gerade fo geben wie Afrika,  deffen Inneres 
immer nod in Heidenthum und Barbaret liegt, obgleid dort 
ſchon die eifrigften Miffionare ihren Schweiß und thr Blut ver⸗ 
goffen haben.” — Die Erridtung eines Bisthums für diefe Auſtra— 
lifdhen Neger muß als ein Ereigniß grofer Wichtigfeit fiir die 
Kulturgefhidte diefer von den Europäern bisher nur mifhandel- 
ten Negritos betradhtet werden, zumal da fie mit dev Erridtung 
zweier apoftolifdher Vicariate fiir die Neger der Inſeln in der 
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Siidfee gufammenfallt. Brady ift zugleich dev erfte Europäer, der 
ein Lexicon der Sprade dev Neuholländiſchen Auſtralier verfaßt 
hat. Es wurde 1845. von der Propaganda in Nom gedruct. 

Vo feat an nahm die Kirde yon Neuholland einen nod 
rafderen Aufſchwung, als vorher, und begann bereits mit einem 
gewiffen Glanze fic) gu umgeben. Die neue Erzbiſchöfliche Raz 
thedrale yon Sidney ift fest yollendet und eingeweibt, und ift mit 
Ausnahme der Kirdhen auf den Philippinen das prächtigſte fird- 
liche Gebäude des Welttheils. Cine Katholifhe Zeitung Sydney- 
Australian-Chronicle wird mit Talent redigirt. Der grofe Sanet 
Patrice Verein erfivectt fic) iiber alle Kolonien des Feftlandes und 
BVandiemenslands, und Halt feine regelmagigen Verfammlungen. 
Zudem ift Sidney ein Hauptanhaltspuntt der Miffionen auf den 
librigen Snfeln dev Stidfee geworden, wo fic) die Brittifdhe und 
Franzöſiſche Miffionsthatigfeit gufammenfdliefen, und in ſchöner 
Cintracht gu Cinem Ziele wirfen. Am 14. Januar 1845 wurde 
die erfte feierliche Synode von Wuftralien gefeiert, auf der vier 
Biſchöfe und cine grofe Anzahl Prieſter und Gläubige ans der 
Snfelwelt der Siidfee anwefend waren. Hier erfchien der Bifdof 
Pompallier yon Neufeeland, und gab Bericht über die Fort- 
fcbvitte des Chriftenthumes auf diefer Inſel, und tiber die Begebz 
niffe auf feiner grofer Vifitationsreife nad Tonga und Wallis; 
der Biſchof von Wdelatde berichtete über die glückliche Befehrung 
des Anglikaners, der ſeine Kirche ſo reich dotirt hatte; ebenfalls 
liefen über die Bekehrung der Eingebornen des Feſtlandes ſehr 
günſtige Berichte ein. — Wahrſcheinlich wird Sidney ähnlich wie 
Baltimore eine regelmäßige Wiederkehr dieſer ſchönen kirchlichen 
Verſammlungen ſehen, welche die Ausbreitung dieſer Kirchenpro— 
ying von Jahr zu Jahr fördern werden. 

So hat denn die Kirche von Neuholland Leben und innere 
Kraft gewonnen, dem Wachsthume der Kirchen in den apoſtoliſchen 
Zeiten vergleichſar. Aus einem kleinen Keime iſt im Laufe weniz 
ger Jahre unter dem Pontificate Gregors XVI. ein Rieſenbaum 
emporgewachſen, der ſeine wohlthuenden Schatten immer weiter 
über das Auſtraliſche Feſtland und über die Inſeln der Südſee hin— 
auswirft, und den der Verzweiflung preisgegebenen Sprößling ei- 
ner verkehrten Europäiſchen Cipiliſation, und die mit Vernichtung 
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bedroheten Völker diefes weanetteahd unter feine ſchützenden dluget 
ſammelt. 


1 





§. 3. 
Die Miffion der Gambierinfeln. 


Beginn der Frangofifhen Miffionsthatigteit in Der 
Siidfee. 


Be Veranlaffung der Miffion. . Die. neuen Kongregationen. 


Der grofen Spanifdhen Niffion im Norden und Nordweſten 
der Siidfee hatte fic) alfo nun eine eben fo wichtige Brittiſche im 
Siidweften deffelben Meeres an die Seite geftellt. Beiden ſchloß der 
Zeit nad) die teste von Often her eine Franzöſiſche Miffion fic an, 
um mit der diefem Volfe eigenen Sdhnelligfeit faft zu gleider Beit alle 
Hauptpuntte der inneren Siidfee in den Bereich ihrer Thatigfeit zu 
gichen. Man könnte die Geſchichte dev Franzöſiſchen Miſſion mit der 
Expedition bes Freycinet im Sabre 1819 beginnen. Denn wir wife 
fen, daß dev auf dem Schiffe anwefende katholiſche Priefter, Abbé 
Quelen die vorzüglichſten Hauptlinge der Sandwichinſeln taufte, 

und bet dev Abreiſe verfprad, eine Anzahl yon Miſſionären fiir 

Den Unterricht des Volfes gu fenden. Quelen fonnte aber nach feiner 
Rückkehr die Whfendung der Miſſionäre nidt fo befdleunigen, wie er 
es gewünſcht hatte, und fo verzog fic) der eigentliche Beginn der 
Franzöſiſchen Miffion nod) um mehre Jahre. Während diefer Ver- 
zögerung befesten proteſtantiſche Miſſionäre das den Frangofen be- 
ftimmte Feld, und es entwicelten fid) auf der Sandwidgruppe und 
auf den übrigen Inſeln der Südſee die Ereigniffe, deren Darftellung 
den zweiten Abſchnitt diefer Miſſionsgeſchichte fillt. Wher man hatte 
in Franfreid) auf die Siidfee nicht vergeffen, und betradtete es 
als eine Ehrenſache, das Verſäumte wieder nachzuholen. 

Auch in Frankreich waren in Folge der Revolution die Miſ— 
ſionsanſtalten erſchüttert. Selbſt die Geſellſchaft der auswärtigen 
Miſſionen getrauete ſich nicht, eine neue Unternehmung zur Südſee 
zu beginnen, da ſie den Bedürfniſſen in der Levante, in Oſtindien 
und China kaum entſprechen konnte. Auch die Lazariſten waren 
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gu febr in Anſpruch genommen, und die Sefuiten waren: in Frank 
reid) nod nicht ſtark genug, um fic) auf eine Miffion zur Siidfee 
eingulaffen. Dod) der wieder erwadende Eifer fiir die Ber- 
breitung des Glaubens fchaffte Rath. Während die andern Miſ— 
fionsanftalten das bisher bearbeitete Feld fortfubren gu bebauen, 
erhoben fic) gwet ganz neue Rongregationen, die ſich vorzugsweiſe 
die Befehrung yon Oceanien zur Aufgabe madhten, und in furger 
Beit an Mitglicdern erftarften. Die eine fihrt den Namen’ „Kon⸗— 
gregation vom heiligen Herzen Sefu und Maria, und wird von 
der Strafe in Paris, worin das Mutterhaus liegt, Geſellſchaft 
von Picpus genannt. Urſprünglich hatte diefe Rongregation, deren 
Mitglieder ſich durch ewige Gellibde verbinden, nidt gerade die 
auswartigen Miffionen zu ihrem Hauptgwede. Der Whbé C ouz 
drin ftiftete Ddiefelbe im Sabre 1814, um in Frankreich felbft - 
durch Miffionen den geſunkenen religivfen. Sinn des Volkes zu 
ween, und durch Verbreitung eines guten Untervidjtes die Guz 
gend vor dem Verderbniffe der Beit gu bewabhren*). . Sm Jahre 
1819 erbhielten die Schüler Coudring die Leitung des grofen 
Seminars yon Tours, und im Jahre 1829 .die des Seminars 
yon Rouen. Auch tibernahmen fie mehre Gymnafien, und bewirk— 
ten dadurd), daß ihnen fortwahrend tidtige junge Leute und Bdge 
linge des Priefterftandes guftrdmten. Ste haben ein Novizen⸗ 
und Netraite- Haus gu Vaugirard bei Paris, wo die neuen Mite 
glicder fid) wenigftens 1 Jahr, aber nit über 18 Monate gur 
Ablegung ihrer Gelübde vorbereiten. Am 10. Januar 1817 
wurde die Kongregation durd ein Defret, und am 17. Movember 
d. J. durch eine Bulle yon Pius VII. beftatigt. Im September 
1825. erhielt die Rongregation durd Leo AIL den Auftrag, eine 
Miffion auf den Sandwichin ſeln gu begriinden, welche aber eine Zeit- 
lang ganz vereingelt daftand. Wis Coudrin im Sabre 1829 in Vez 
gleitung des Fiirften von Croy, Kardinal-Crgbifdofs von Rouen, 
zum Ronflave nad) Rom reiſete, erregte ev die Wufmerffamfeit des 
Kardinals Cappellari, der kurz darauf alg Gregor XVI. den Apoz 
ſtoliſchen Stuhl beſtieg Gregor hatte fdon als Präfekt der Propa- 
ganda die Vorgdnge in der Siidfee. mit Aufmerkſamkeit beobachtet, 
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und vor Verlangen geglüht, den Miſſionen in der Südſee einen WAufs 
ſchwung gu geben, hatte aber gu einem folden Unternehmen nicht. die 
tauglichen Manner gefunden, Da Coudrin fdon einige Jahre vor- 
her Priefter nach det Sandwidhinfeln gefendet hatte, und von Gifer 
für Diefe Miffion erfüllt war, ſo fchien er dem Kardinal Cay- 
pellari dev geeignete Mann gur Ausführung feines Planes yu 
fein.) Gr ging auf Cappellaris GVorfdlag ein, der Kongrez 
gation von Picpus yorzugsweife eine Nictung auf die auswar- 
tigen, Miffionen gu geben. Seitdem hat diefe Gefellfdhaft ihre 
Hauptridtung auf die Miffionen in Oceanien genommen, und 
Gregor XVI. hat feine großen Sdspfungen in der Südſee gum 
grofen Theile ihrer treuen und ergebenen Mitwirfung zu ver- 
danken. Durch die grofartige Wirkfamfeit nad) Außen iſt die 
RKongregation aber auch. im Gnnern erftarfh. Sie hat einen Theil 
ihres Miffionsfeminars, wo die höheren theologifdhen Studien bez 
trieben werden, nad) Lowen in Belgien verlegt, und fo ibre An— 
flalt, mit dieſer berühmten Univerfitat in Verbindung gebracht. 
Auferdem hat fie dag Gymnafium gu Enghien in Belgien über— 
nommen, und. felbft in Südamerica und in den vereinigten Staa- 
ten*). feften Sup gefaßt. Sie sieht durd) die Anftalten in. Bel- 
gien auch viele deutſche Mitglteder an ſich. Nach Coudrins 
Code (27. Marz 1837) übernahm dev Erzbiſchof von Smyrna, 
Bonamic, ein Schiiler des. Stifters, nad) Niederlegung feiner 
Stelle, die Leitung der Kongregation, und trug viel zur Ausbrei— 
@ tung derſelben bei. Dieſer Gefellfchaft trat bald nod eine gweite 
in ihren, Beftvebungen fiir die Bekehrung der Südſee bei, weldhe 
yon Lyon aus namentlid im ſüdlichen Franfreid) Wurzel fafte, 
und da ber Gifer fiir. das Mifforswefen in dicfem Lande. immer 
ftieg, Die Rongregation von Picpus an Zahl der Mitglieder und 
an Raſchheit ihrer Erfolge noch übertraf. Es war diefed die 
Geſellſchaft Maria, oder die Kongregation der Maviften. 

Der Anfang der Franzöſiſchen Miffionsthatigfeit in der Siidfee 
ift in’ das Gabe 1826 gu fegen, wo die erften Mitglieder der 
Picpusgefellfdhaft gu den Sandwidinfeln abreifeten. Dod) begin- 
nen wir unfere Geſchichte mit der einige Jahre fpater gegriinde- 
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ter Miffion der Gambierinſeln, weil ſich ait —* alle ſpäteren 
** am leichteſten anreihen. 


ob. Die Gambierinſeln. Beginn der Miffion. 


Su dem grofen Inſelkomplexe, der in der öſtlichen Hälfte 
des ſtillen Oceans, und gwar im Süden des Hquators fi ſich aus⸗ 
breitet, hatte der Proteſtantismus feſten Fup gefaßt, und ſuchte 
ſich, unterſtützt von England, durch politiſchen Einfluß gu behaup⸗ 
ten. Auch die Markeſasinſeln waren von proteſtantiſchen Miſſio— 
nären beſetzt, und man war in Europa zufolge falſcher Nachrich— 
ten, die von England aus verbreitet wurden, der Meinung, diez 
felben Hatten hier gleichen Erfolg gehabt, wie auf Tati. Nur 
nod) eine fleine Snfelgruppe war übrig, auf welche die von Tait 
ausgebende Bewegung feinen Cindrud gemadt hatte, die Game 
bierinſeln. Gollte alfo diefen Inſelgruppen die Wohlthat des Raz 
tholiſchen Glaubens gebradt werden, fo mufte diefer Punt geez 
wonnen, und von hier aus das Licht des Glaubens auf den tibriz 
gen Inſeln entzündet werden. — 

Die Gambierinſeln bilden nach Südoſten den Schluß des 
ganzen oben bezeichneten Inſelkomplexes. Site beſtehen aus fünf In⸗ 
ſeln und vielen kleinen Riffen. Die Hauptinſel iſt Mangareva, 
nach welcher die ganze Gruppe genannt zu werden pflegt. Sie 
mag zwiſchen 4 und 5 CIM. groß fein. Die Lange beträgt 
4 Meilen, die Breite an der einen Seite 1 Meile, an der andern | 
etwa 21, Meilen™). Die andern Fufeln heifen Wfena, Taravai, 
Afamaru, und Kamafa. Die Lestere Gnfel, etwa fo groß wie 
Akamaru, ift unbewohnt obwohl des Anbaues fihig**). Hiergu 
Fann man noc) eine fedjste Inſel, Creseent rechnen, welche von 
den Cingebornen Moe genannt wird. Sie liegt unterm 23° 
20’ SG. B., und unterm 136° WW. L. Fhre größte Ausdehnung 
in der Lange betragt 2 Stunden; ihre Breite ift gering; in dev 
Mitte befindet fich cin Teich fiifen Wafers. Die Snfeln gehören 
mit Ausnahme von Crescent gu den hohen pulkaniſchen Inſeln. 





*) Vergl. Dumont dUrville, Voyage au Pole Sud et dans l’Oceanie, 
tom. IIL. 
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Der Duffsberg auf Mangareva fteigt bis yu einer Hohe von 
3500 Fuß empor. Rundum entfaltet ſich ein Labyrinth der frucht- 
barften Thaler mit dem herrlichſten Baumwuchſe. Der ſchmale, 
frudjthave Riiftenrand, der rund um die Sufeln läuft, war in 
Folge vernadlaffigter Kultur mit Meeresſchilf grofen Theils 
liberwudert, und dabdurd) der tragbare Boden bedeutend. geminz 
dert. Das Schilfmeer ftieg bereits die Hihen hinan, und 30g ſich 
bis tief in Das Innere der Thaler. Die ganze Gruppe hatte bei 
der Anfunft der Miffiondre nicht völlig 2500 Ew. Frither mugs 
die Bevslferung viel groper gewefen fein. Auch die Gnfel Kaz 
mafa war frither bewohnt. Der Großvater des herrſchenden 
Konigs Maputeo, Mapurura mit Namen, hatte in einer 
iiberaus blutigen Sdladht gu Ende des yorigen Gahrhunderts 
feinen Nebenbubler Mataira auf Mangareva beftegt, und feine 
Herrvfdhaft tiber die ganze Gambiergruppe ausgedehut. Die bez 
fiegte Parthet, faft vernidtet und aller Kraft gum. @Widerftande 
beraubt, verließ die Heimath, und fiedelte fic) auf der entfernter 
Viegenden kleinen Roralleninfel Crescent an, wo fie ein kümmer⸗ 
liches Dafein friftete*). Die einzelnen Inſeln und felbft die Dt- 
fivifte ftanden unter erbliden DHauptlingen, deren Anſehn die dem 
Namen nad abfolute Macht des Königs befdranfte. Dazu war 
die Prieſterſchaft ſehr madtig. Das Oberhaupt der Priefter 
(aura), das den Namen Tapua fiihrte, fland dem Könige an 
Anfebn fat gleid, und war gang unabhangig von ihm. Der 
Capua hatte feine eigenen erblidjen Diftrifte, und übte auf die 
innern Ungelegenheiten des Staates einen größeren Cinflug, als 
felbft der Konig. Bu des Königs befondevem Crbtheil gehörte 
die Gnfel Taravai. 

Die Mangarevier find ein grofer, fraftiger Menſchenſtamm. 
Gin Tanger Bart ziert ihr ausdrudsyolles Gefidt. Das dunfle 
Haupthaar Hangt lang und glatt auf die breiten Schultern herab. 
Der ganze Körper war frither tatowirt. Mie hat Mangareva 
einem fremden Inſelkönig gehört; felbft Taltis Macht erſtreckte ſich 
nie bis hier. Große Wildheit und tiefer ſittlicher Verfall hatten 
doch nicht alle edlen Züge ausgelöſcht. Im Volke ſelbſt erwachte 
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feit: dem Ende hes porigen Jahrhunderts eine madtige Whndung, 
Daf cine große geiftige Ummandlung ifm bevorſtehe. Unter Maz . 
pururas Regierung trat auf der Inſel Akamaru eine Pro⸗ 
phetinn auf, Toapere mit Namen, die Verwandtinn eines 
Taura, und verkündigte den bevorſtehenden Sturz des Heidenz 
thumes. „Unſre Götter — rief fie — ſind beſiegt! ſehet da 
den Gott der Fremde; bald wird dieſes Land in ſeine Botmä⸗ 
ßigkeit übergehen. Noch eine kurze Zeit, und es werden gute 
Leute hierher kommen. Ich habe dieſen Gott geſehen; er füllt 
Finſterniß und Licht aus, ſeine Oberlippe berührt den Himmel, 
ſeine Unterlippe reicht bis an die Hölle.“ Sei es, daß die erſte 
Kunde, die Toapere von Europäiſchen Schiffen erhielt, dieſe 
Seherinn begeiſterte, oder daß die Vorſehung ſich ihrer zum Heile 
dieſer Völker bedienen wollte; ihre Worte blieben den Inſulanern 
unvergeßlich, und wiederholt, wenn Europäiſche Schiffe im Ane 
geſichte der Inſel waren, bereiteten fie ſich wie gu einem Feſte *). 
Mapurura ſtarb etwa um das Jahr 1803. Sein {chon ere 
wachſener Sohn Teikgtoara war vor ihm geſtorben; ein Haifiſch 
hatte ihn verſchlungen. Sein Enkel Maputeo (Maputeoa)-war 
beim Tode des Grofyaters nod) minderfahrig, wefhalh Matua, 
ſein Onfel, der als. Oberpriefter große Befipungen, beſaß, die 
Berwaliung des Reiches übernahm. Matua beſaß große Cie 
genſchaften, war aber ebrgetsig und herrſchſüchtig. Er benugte . die 
Minderjabrigteit des, Königs, um fein. eigenes Anſehn zu verftarfen, 
und als nun Maputeoz cin wenig begabter Mann, den Chron 
beftieg, war dad königliche WAnfehn gu. einem. Schatten herabge- 
funfen. Gin Bürgerkrieg, deffen Ausgang. nicht gweifelhaft fein 
fonnte, bereitete fic) im Stillen vor, als ein Schiff mit Katholi— 
ſchen Miffiondren landete. Es war am. 7. Auguſt 1834**). Die 
darauf befindliden Miffiondre beteten dag Salve Regina, und emz 
pfablen die Inſeln der Königinn des. Friedens***). 

Es war nämlich nad Begriindung der: Miſſion auf den 
Sandwichinfeln auf Veranlaffung. des. Prafeften der. Propaganda, 





*) Anal. 1842. If. 60 — 62. . 
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des Rardinals Cappellart, ein Plan gur Befehrung der ganz 
gen Südſee entworfen. Zur Ausführung deffelben war ſchon im 
Sabre 1829. Herr pon Solages, Generalvifar yon’ Pamiers 
und nadmaliger UApoftolifher Prafeft der Gnfel Bourbon mit den 
nöthigen Vollmadten verſehen, und ihm die Jurisdiktion über 
gang Oceanien ſüdwärts vom Äquator übertragen*). Dav er 
aber auf der Inſel Madagascar ſtarb, ohne ſein Werk auch nur 
begonnen zu haben, ſo wurde durch ein Dekret der Propaganda 
yon 20. Mai 1838 (beſtätigt von Gregor XVI. am 2. Suni 
deffelb. J.) der Gefellfchaft von Picpus die Miffion vom ganzen 
öſtlichen Oceanien mit Einſchluß der Sandwichinſeln und der 
Ofterinfel iiberwiefen**). Wile Inſeln nordwarts yom Äquator 
follten dem Apoſtoliſchen Prafeften der Sandwidinfeln, die ſüd⸗ 
warts gelegenen einem gweiten Apoſtoliſchen Präfekten, beide aber 
einem WApoftolifchen Bitar unterworfew fein. ***) — Der neu ernannte 
Apoſtoliſche Prafett fiir die Inſeln ſüdwärts yom Aquator, Chry⸗ 
foftomus Lianfu aus der Geſellſchaft von Picpus ſchiffte fic 
im December 1833 mit zwei Prieftern feiner Rongregation, Franz 
WU. Caret und Honorius Laval und einem Katedeten, Naz 
men$ Columban Murphyt): gu Bordeaur ein, umſchiffte 
am 23, Upril 1834 glücklich das Rap Horn, und Landete am 
13. Mai zu Valparaifo. Hier. wurden die Miffiondre yon dem 
alten §ranctscanerpater Undreas, einem edlen Mufter fener 
herrlichen, nur fiir dad Reich Gottes lebenden und wirkenden 
Manner, an denen der Spaniſche Klerus von jeher fo reid) war, 
auf das Liebevollfte aufgenommen und in jeglicher Weife unterz 
ftiigt. ++) Sie fuchten Kundſchaft über die verſchiedenen Inſeln 
einzuziehen. Bor allem hatten fie auf Talti ihr Augenmerk gee 





_ o*) Annal, 1835. III. 7. 
**) Annal. |. c. 
***) Unnal. 1835. J. c. 
+) Sn der Ritter ſchen überſetzung der Annalen wird wiederholt ber Kaz 
tehet Murphy ein Golumbaner genannt. Cr hieB Columban Mur— 
phy, Annal. 1837. [. 61, war von Nation ein Britte ic. 63 und 
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ridtet Dev Franzöſiſche Kapitain Morue gab ihnen den evften 
näheren Aufſchluß über die Gambierinfeln, die als ein Thor zu 
Tati betradtet wurden. Dorthin beſchloß man die erfte Untere 
nehmung zu wagen*). Der Pater Andreas gab dem Präfek—⸗ 
ten Chryfoftomus Lianfu den Rath, dah nicht alle Miſſio—⸗ 
naire nad) den Gambierinfelu abreifen möchten; Ciner follte in 
Valparaifo guriidbleiben, und ſowohl die Verbindung mit Europa 
vermitteln, als aud) fiir die Bedürfniſſe dev Miffion forgen. Der 
Rath gefiel, und Lianfu beſchloß, dem Caret zurückzulaſſen. 
Nachdem aber Pater Wnbdreas mit Caret eine lange Unter⸗ 
redung gehabt, erflarte er feft und beftimmt, dieſer miiffe reiſen, 
der Präfekt Chryfoftomus Lianfu aber in Valparaifo bleiben. 
Sp gefhah es. Die Cinwohner der Stadt beeiferten fic, alle 
möglichen Unterftiigungen den Miſſionären gufommen zu laffen, 
und Andreas fchaffte Samereien, Handwerfsgerathe u. dal. her⸗ 
bei. Um 16. Guli 1834 ftiegen die Patres Caret und Laval 
mit Dem Katecheten Murphy an Bord der Peruyiana. Die 
Bewohner von Valparaifo begleiteten fie unter Zeichen dev herge 
lichſten Theilnahme bis zum Hafen. Ws das Schiff in See ſtach, 
erténte dice Glode der Rapelle des Paters Andreas und der 
librigen Klöſter der Stadt, und überall ftiegen Gebete fiir die 
Wobhlfabrt der Miffiondrve empor. Wm 7. Auguſt erreichten ſie 
die Gambierinfeln. . 

Zwei Occanier, der eine von Neuſeeland, ber andere von 
Taiti**), welche an Bord der Peruviana waren, beſprachen ſich 
mit den Cingebornen, und bereiteten dadurch ohne Ziveifel den 
Miffiondren einen guten Empfang. Cin Englander mit Namen 
Robs ***) beſuchte fie, und erwies fich nicht unfreundlidh. Er 
war nicht Mitglied der Londoner Miffionsgefellfdhaft, fondern wahr⸗ 
ſcheinlich vom Kapitain Sandiland von der Snfel Pitcairn gu 
den Gambierinfeln gefandt+), um das Volk gu unterridten. Da 
er aber den yon der Miffionsgefellfdaft verfprodenen Gehalt nicht 
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bekam, fo Lag ihm die Miffiow nidt fonderlid) am Hergen. Er 
verließ daher auch bald die Station. 

Das Erſte, was Caret und Laval nach ihrer Landung 
auf Mangareva thaten, war, daß ſie dem Könige Maputeo 
einen Beſuch machten. Von der Menge des neugierigen Volkes 
umgeben gingen ſie zu ihm. Er empfing ſie gleichgültig, und 
erhob ſich nicht einmal von der Matte, auf der er ſaß. Auf den 
Antrag der Miſſionäre, das Volk zu unterrichten, antwortete er 
kalt: „Ich bedarf eurer nicht; entfernet euch.“ Denſelben Be— 
fehl gab ihnen ein mächtiger Häuptling, der ſie am erſten Tage 
freundlich aufgenommen, und ihnen ſogar eine Wohnung ange— 
wiefen hatte. — Rathlos, wohin fie ſich begeben follten, ſetzten ſie 
zu der nahe gelegenen kleinen Inſel Akena hinüber, wo ein Per— 
lenfiſcher ſie in ſeine Hütte aufnahm*). Der Häuptling war 
abweſend auf Talti. Zurückgekehrt benahm er ſich äußerſt freund⸗ 
lich gegen die Miſſionäre, und gewährte ihnen Schutz. Ähnliches 
geſchah yon den Häuptlingen der Inſel Akamaru, welche bald 
häufiger von den Miſſionären beſucht, und mit Akena abwechſelnd 
von ihnen zum Aufenthaltsorte gewählt wurde. Vor allen ſchloß 
ſich der Häuptling Mapukau als Freund und Beſchützer an ſie 
an. Schwer wurder es ihnen, die Sprache der Inſulaner gu 
fernen. Dennoch bradten fie es in einigen Monaten fdon fo 
weit, daß fie fic) verſtändlich maden, und auf den beiden genann- 
ten Inſeln Schulen erridten founten. Die Lernbegierde der Cine 
gebornen, namentlich der Kinder, war unglaublid. Bald lernten 
fie das Zeichen des h. Kreuzes machen, fie faften ſchnell das 
Vater Unfer, den Engliſchen Gruß, die zehn Gebote und das 
Apoftolifche Glaubenshefenntnif, und der Cine war unablaffig bee 
mitht, den Andern gu untervidten. 

Bon WAfena aus befudten Caret und Laval wiederholt die 
Snfel Mangareva, ohne dafelbft beffere Wufnahme gu finden, als 
im Unfange. Ginmal fogar entgingen fie nur mit Mühe der 
augenſcheinlichſten Codesgefahr. Die gu einem Fefte verfammel- 
ten Snfulaner verfudten, ob die Frembden der Verfiihrung zur 
Siinde zugänglich waren. Dieſe flohen und verbargen fid) im 
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Schilfmeere am Fuße des hohen Pif. Die wiithende Menge vere 
folate fie, und zündete, da fie ihren Schlupfwinkel nidt fand, das 
trodene Röhricht an. Mit beifpiellofer Schnelligkeit verbreitete 
fi von allen Seiten die Flamme. Mitten durch die wachſende 
Gluth flohen die Gedngftigten gum Berge, deffen Gipfel fie um 
Mitternadht erreidten, und vow da am frithen Morgen zum Mee- 
resſtrande hinabftiegen, wo cin Kahn fie aufnahm, und nady Akena 
guriidbradte*). Auch befuchten fie die Inſel Tarayai, das bee 
fondere Befigthum. der Königsfamilie. Sie fanden den Konig 
daſelbſt nod von derfelben Gefinnung wie früher befeelt, und 
muften das Ärgſte von ihm fürchten. Da traten fie als Gefandte 
Goites kühn und unerfdroden vor ihn hin, und-predigten ihm 
die Belohnung der Guten und die ewige Strafe der Böſen. Der 
Konig gitterte; fein Widerftand fcien gebroden. Das Volk fafte 
gu den Mifflondren BVertrauen. Nod beffer ging es bet einem 
gweiten Befuce. Die Lehre von der ewigen Belohnung und Be- 
ſtrafung, von. der. Menfchwerdung des Sohnes Gottes und von 
der Wuferfiehung der Todten, an verwandte Vorftellungen der 
Inſulaner anknüpfend, machte tiberall den tiefften Cindrud und 
bewegte alle Gemtither. Ws aber die Miffiondre nad einem verz 
geblichen Verſuche, nad Akena hiniibergufabren, nad) Taravai guz 
rückzukehren gendthigt wurden, fanden fie die Gnfulaner mit einer 
großen Leichenfeier (Tirau) befchaftigt, und wurden falt und unz 
freundlic) aufgenommen. Es war denfelben läſtig, die gefiirdte- 
ten Fremden zu Zeugen ihres Gwgendienftes und ihrer Ausſchwei— 
fungen zu haben. Dod) thaten fie ihnen fein Leid an **), 

Indeß gewannen die Mifftondre auf Wena immer, mehr das 
Vertrauen der Hauyptlinge fowohl als des Boles. Es fam fo 
weit, daf ein Hauptling, deffen Kind am 25. Januar 1835, durch 
Murphy getauft, geftorben war, Das chriſtliche Begrabnif fiir 
daffelbe verlangte. Umſonſt drang dev jüngſte Bruder des Haupt. 
lings auf die heidniſche Begrabniffeierlidfeit, das Tirau; alle 
Hiuptlinge und das Volk waren’ ihm entgegen. Cin Kreuz 
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ſchmückte dad Grab des erſten Chriften yon Wfena.*)" Nod 
giinftiger aber geftalteten fid) die Dinge auf Wfamaru. Die In—⸗ 
fulaner Hatten den Mifftondrven eine Freude bereitet, und konnten 
ihre Ankunft nicht abwarten. Auf einent Pabhipahi (Floß) holte 
der Häuptling fie ab. Alles Volk ſtand am Ufer und jubelte 
laut. Wie erſtaunt waren die Miſſionäre, als man ſie zu einer 
ganz zweckmäßig eingerichteten, nach Landesſitte aus Holz und 
Rohr gebauten neuen Kirche führte. Dieſelbe wurde nach dem 
Römiſchen Rituale eingeweiht, und erhielt den Namen Unſer lie—⸗ 
ben Frau zum Frieden. Die Inſulaner ſangen dabei ein Kirchen— 
lied in ihrer Sprache, wobei der Häuptling vorſang. Dann 
erklärte Caret die Kirche für tabu. Von dem Augenblicke an 
bemerkte man, daß die Inſulaner nur mit hoher Ehrfurcht, und 
nur in der Abſicht, um zu beten oder zu ſingen, den heiligen Ort 
betraten. Das Verlangen nach der Taufe wurde immer allge— 
meiner. Dieſes Beiſpiel regte auch die Bewohner von Akena 
gum Baue einer größeren Kirche an. Dieſelbe wurde am 1. März 
auf den Namen des h. Raphael eingeweiht. 

Indeß war auf Mangareva, der Hauptinfel, dem Sige des 
Königs und des Oberpriefters, das Werk der Befehrung nod 
nicht eigentlid begonnen. Der Oberpriefter Matua fudte die 
Hiilfe der Europder, um fic gum alleinigen Herrn der Inſeln gu 
etheben, aber ev ſchwankte zwiſchen den proteftantifden und Raz 
tholiſchen Miffiondren. Groferen Cindrud hatten die letzteren 
auf ihn gemacht, und er wünſchte fie fiir fidy gu gewinnen. Darum 
fam er felbft am 10. §ebr. 1835 nad Afena. Die Miſſionäre 
beantworteten ihm feine Fragen, ließen ſich aber auf politifde 
Gegenftinde nidt ein. Nicht ohne empfangene tiefe Cindriide 
kehrte Matua nad Mangareva zurück. Indeß verlor der Konig 
fein cingiges Rind. Es war erft einige Monate alt. Bur Todz- 
tenfeier Iud er alle Hauptlinge der Inſeln. Aud Mapufau 
yon Wfamaru, der Freund der Miſſionäre, war geladen. Er lief 
eS von ihrer Entſcheidung abbangen, ob er hingeben folle oder 
nit. Die Miſſionäre gaben die weife und milde Entſcheidung 
nev folle hingeben, und dem Könige voll Hochachtung fein Bei- 





*) Unnal. 1837. I. 22—23. 
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leid, und dent Kinde feine Achtung gu bezeigen, aber ſich hüten, 
an den heidnifchen Gebrauden Theil gu nehmen.” Er that ge- 
nau, wie ihm gefagt war. Das hatte der Konig nidt erwartet. 
Gr fagte dem Hauptling: » Es tft gut; flindige den Miſſionären an, 
daß id) fie empfangen werde*).” Sie begaben ſich nad Man- 
gaveva, fanden aber den König ſeit einer Stunde auf einem Paz 
bipahi nad) Taravai abgereift. Matua und das Volk boten 
alles auf, fie bet fitch gu bebalten.. Gie aber Viefen ſich nidt 
Darauf ein, weil die Erlaubniß gu bleiben nist yom Könige aus- 
gegangen war, fondern begaben fic) nad) Taravai. Der Konig 
war beffer geftimmt. Am andern Tage fam er mit dem Bolfe 
gur h. Meffe. Als der Priefter beginnen wollte, fragte er: » was 
madhft Du.“ Laval erwiederte: „er vervidte das grofe Ge⸗ 
bet”, und gebot ihm Schweigen. Kurz darauf fragte der Konig: 
„Warum ſchließeſt Ou die Augen?“ Der Priefter antwortete . 
kurz. Bei der Opferung drangte er fic) ungeftiim hingu, und 
wollte in den Kelch fchauen, aber Laval wies ihn mit ehrfurdt- 
gebietendem Zeichen zurück, worauf der Konig ſchüchtern zurücktrat, 
und in demüthiger Haltung bis gu Ende der heiligen Handlung 
beiwohnte. So wuften die Miffiondre Achtung yor der könig—⸗ 
lichen Macht gu geigen, aber auch Chrfurdht vor ihrer prieſter⸗ 
licen Wiirde eingufldfen. Nach der h. Meffe ftellte fich der Kö— 
nig unter die Schaar der Kinder, und verlangte Unterricht tm 
Lefen. Cr zeigte fic ſehr gelehrig**). 

Bei der Rückkehr auf Mangareva fand man Wiles in Bez 
fliirzung. Sn einer Budht der Inſel waren 26 Bewohner der 
„gefährlichen Inſeln“, Schüler der proteftantifden Miffionare, ge— 
landet, und droheten, auf Mangareva ſo lange zu plündern und 
zu verwüſten, bis die Bewohner die proteſtantiſchen Miſſionäre 
zuließen, nicht mehr nackt gingen, und den Gott Aruino nicht 
mehr anbeteten***). So groß war der Eindruck, den die von 
Talti ausgehende Bewegung gemacht hatte, daß ganz Mangareva 
bei der Landung dieſer 26 Inſulaner in Furcht und Schrecken 





*) Unnal. J. c. GS. 30—34. 
**) Annal. 1. c. G. 38—39. 
***) Annal. 1837. I. 41. 
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gerieth, und daß alle, felbft Matua, Kindern gleich, die Miſſio— 
naire um Hilfe baten. Diefe gogen mit einer Schaar Mangarez 
vier gu der Bucht, wo die Feinde gelandet waren, und bewogen 
fie durd) giitliden Zufprud gum Abzuge. WAber am andern Morz 
gen ertönte pldglid) von allen Seiten wildes Geſchrei. Die Feinde 
waren wieder gelandet, und batten in der Nacht arger geraubt 
alg zuvor. Wes ftlirgte gu den Waffen; aber ohne die Miſſio— 
naive wollte feiner gegen den Feind. Diefe madhten ſich auf. 
So rückte Alles, felbft Weiber und Kinder, gufammen faft 1000 
Köpfe ſtark gegen die 26 Feinde. Die Miſſionäre redeten dem 
Anführer derfelben, einem Wmericaner, gu, in Frieden das Geez 
raubte wieder auszuliefern. Das gefdah; von beiden Seiten 
fegte man die Waffen auf die Seite, und die Rückerſtattung be- 
gann. Wher während fid) die Miffiondre auf einige WAugenblide 
entfernten, entftand plötzlich ein Gefchret, die Feinde ſtürzten auf 
die unbewaffneten Mangarevier los, und in einem Nu war Alles 
im wildefien Handgemenge begriffen. Caret und Laval ſtürz— 
ten mit Todesverachtung mitten zwiſchen die Kämpfenden, entriſ— 
fen den Mangareviern gwet Feinde, die eben den Todesſtoß emz- 
pfangen follten, und fudten die Wuth dev Partheien gu dampfen. 
Die Feinde flohen gu ihren dret Schiffen am Meeresufer, um die 
hohe See zu gewinnen. Selbſt die Weiber festen ibnen mit 
furdtharem Geheule nad. Das eine Schiff, worauf der Ame— 
ricaner war, wurde ergriffen und feftgebalten. Er felbft ſchrie 
um Hilfe gu- den Miſſionären. Gebietend traten diefe hingu, 
und man twarf ihnen den Amervicaner in die Arme. Mit diefer 
Beute eilten fie hinweg, und retteten ihm das Leben *). 

Diefer Vorfall erhohte das Anſehn der Miffiondre auf Man- 
gareva nidt wenig. Man betradhtete fte als hohere Wefen, und 
verfprad, ihnen einen der Tempel gu tibergeben. Nach dret Wo— 
chen famen fie von Wena, wo fie indeß Geſchäfte gehabt hatten, 
nad Mangareva zurück, um vom Tempel Beſitz gu nehmen. Sie 
zogen mitten durd) die Snfel; alles Volk begleitete fte. Der Ober- 
priefter Matua fam ihnen entgegen; fie geboten ihm kurz, gu 
folgen. Auch der Konig fam; auf Einladung der Miſſionäre 





*) Unnal. 1. c. 42 - 44. 
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folgte aud) er. So ging es gum Haupttempel der Snfel. Vier 
unformlide, grofe Gstterbilder waren hier aufgeftellt. „Bringt 
eine Art“, fagte Caret. „Ich habe keine“, rief der Konig. 
„Ihr feid Konig, befehlt, daß eine geholt werde“. Cin Inſu— 
laner holte eine Art; man bot fie dem Könige, damit er ein Götzen— 
bild in Stücke ſchlage. Er weigerte fic. Freiwillig trat ein 
Mann aus dem Volfe hervor. Unter feinen madtigen Streichen 
fant dag Bild, aber ed verwundete im Fallen den muthigen Arz 
beiter. Sogleich trat cin Anderer hervor. Die zwei letzten 
Götzenbilder waren zu hoch; man band ihnen daher Seile um 
den Hals, und zog fie von ihrem Geſtelle herab. Dann ward 
der Tempel unter Anrufung des h. Michael gu einer dhriftlicen 
Kirche geweiht, und fiir tabu erflart. Der Oberpriefter ſchloß 
fic) von’ diefer Zeit immer enger an die Miſſionäre an, und bauete 
ipnen auf Mangareva ein kleines Haus, aber der Konig war 
unjzufrieden. Er hatte die geſtürzten Götzen heimlid in fein Haus 
bringen Laffer und fann auf Rade. Cr. glaubte nidt anders, 
als dah mit dem Sturge feiner Gotter aud) feine Herrſchaft follte 
geſtürzt werden. — 

Die lesten Woden der Faftengett 1835 brachten die Miffio- 
naire abwedfelnd auf Wena und auf Akamaru gu, wo die Cine 
wobhner immer grofere Fortfdritte madten. Sie waren der 
Sprache nun vollſtändig mächtig (etwa 8 Monate nad ihrer An— 
funft), und verfafiten Geſänge, worin fie die Glaubenswabhrbeiten 
cinfleideten. Bald erſchollen die Inſeln yon heiligen und frohen 
Liedern. Da das Verlangen nad der Taufe immer grofer wurde, 
fo forderte Caret von den Bewohnern von Afamaru, daß fie 
guerft freiwillig ihre Gogen zerſtörten. Alle waren dazu bereit, 
mit Ausnahme eines Greifes mit feinem Sohne. Cin machtiges 
Feuer wurde angegiindet, und mit grofem Cifer warf Jung und 
Alt die Bilder hinein, und gerbrad die Weihgeſchenke der Gogen. 
Während bie Flamme hod) emporloderte, ftimmten die Priefter 
mit dem Volfe das Apoftolifde Glaubensbekenntniß an, beteten 
das Vater unfer und den englifden Grug, und fangen dann ein 
cigens fiir diefes Feſt verfaptes Lied *). Des andern Tages 





*) Es lautet: « Ewiges Leben im Himmel den Greifen, Vatern und Muͤt— 
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wurde ein gemeinfhaftlides frohes Mahl gehalten; die Speifen 
waren am Feuer des gefirigen Feftes bereitet. Die Nachricht 
diefer Vorgdnge bewirkte, daß auf Wena ein Gleiches geſchah. 
Aud) auf Mangareya geigte Matua immer mehr Luft, das Heiz 
denthum abguiverfen, aber der Konig hinderte es, und viiftete fid 
befonders unterftiigt dDurd) feine Inſel Taravai gum Kriege. 


Cc. Ankunft des Apoftolifden Vikars von Oceanien. 
Hekehrung ver Gambierinfeln. 


Sdon im Jahre 1833 war in Folge des oben erwabnten 
Defretes der Propaganda Stephan Rouchouze aus der Diö— 
cefe Lyon und Priefter des Hauſes Picpus gum Apoſtoliſchen Vie 
far von gang Oftoceanien unter dem Titel eines Biſchofs yon 
Nilopolis in p. ernannt*). Seine Abreife nad Oceanien hatte 
ſich aber vergigert. Jn Rom gum Biſchofe geweiht, fchiffte ſich 
Rouchouze am 29. Oftober 1834 mit drei Prieftern der Pice 
pusgefellfhaft, Fr. Pages, Defiderius Maigret und Cy- 
prian Lianfu (nidt zu verwedfeln mit dem Apoſtoliſchen Pra- 
feften Chryfoftomus Lianfu), und mit drei Katecheten Gil- 
bert Soulier, Fabian Cofte und Urban Flerot gu Havre 
ein®*), und landete am 19. Februar 1835 gu Valparaifo, wo 
Dev Apoſtoliſche Prafekt Chryfoftomus Lianfu guriidgeblichen 
war ***), Die giinftige Lage der Stadt und die gute Stimmung 
der Cinwohner bewogen den Biſchof, hier ein Profurahaus der 
Miffionen Hon Oftoceanien gu griinden, in welchem die neu anz 
fangenden Priefter WAufnahme fanden, und yon wo aus die ver- 
fdiedenen Stationen mit allem Nöthigen verſorgt werden könnten. 
Bald darauf übernahm die Kongregation auf dringendes Anſuchen 
der Cinwohner und dev Behörden aud) die Leitung des Gymnaz 





tern, den Stinglingen und Kindern, weldje die Weihgeſchenke des boͤſen 
Feindes zerbrechen, ſeine Tempel umftiirjen und feine Bilder verbrennen. 
Ewiges Leben dem gangen Volke von Afamaru. » 
*) Unnal. 4835. HL. 7. 
**) Annal. 1835. IIL. 8. 
**) Annal. 1837. J. 54. 
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fiums pon Valparaifo, wozu fidh im Mat 1838 allein 12 Prie— 
fler der Picpusgefellfhaft in Bordeaux einſchifften *). 

Mit der Peruviana, die nach Tarti fegelte, gelangte der 
Biſchof, nachdem er zu Valparatfo Alles geordnet hatte, nad 
Oftern 1835 zur Inſel Wena. Die Freude der Miffiondre war 
unglaublid. Am andern Tage, dem Fefte des h. Fofeph feierte 
er cin Pontififalamt, weldes einen auferordentliden Eindruck auf 
die Snfulaner hervorbrachte. Daffelbe geſchah auf Akamaru. 
Dann begab fi Roudouze nad Mangareva, wo grofe Spane 
nung und Erbitterung der Partheten herrſchte. Matua und der 
Konig wohnten dem feierlichen Gottesdienfte bei, und bradten 
dann mit der jubelnden und wie vom Schwindel der Freude erz 
griffenen Bevölkerung dem Biſchofe, wie es ſchon auf Akena und 
Afamaru gefdehen war, ihre Huldigungsgefdenfe da. So ift es 
Gitte auf den Inſeln. Der Gaben an Kofusniiffen, Brodfrucht, 
Bananen und Zuckerrohr waren fo viele, dab Rouchouze mit 
feinen Prieftern ſich hüten mufte, um nidt unter thnen begraben 
su werden. Gr ließ die Vorrathe fammeln, und fie fiir das Volk 
auf den Gall einer Moth aufbewahren. Von nun an trat eine 
entſchiedene Wendung der Dinge ein. 

Die Priefter vertheilten fic) auf die verſchiedenen Snfeln, 
und der Biſchof begann auf Afena und Wfamaru die am beften 
unterrid)teten Gnfulaner gu taufen, Bis dahin hatten erft vier 
Kinder, und gwar in Todesgefahr, die Taufe empfangen. La- 
yal und Cyprian Lianſu bereiteten durch ununterbrodenen 
Unterricht die Einwohner von Mangareva vor. Dort verbreitete 
ſich ein rührender Eifer, unterrichtet zu werden, und bald sare 
teten 450 Katechumenen auf die Taufe. Aber der König war 
noch immer feindlich geſtimmt, beſonders ſeitdem er ſah, daß ſein 
Gegner Matua ſich immer enger an die Miſſionäre anſchloß, 
Er betrachtete den Biſchof zwar faſt wie ein überirdiſches Weſen, 
konnte ſich aber nicht überzeugen, daß es nicht auf ſeine Herr— 
ſchaft abgeſehen ſei. Ihn ſchreckten die Vorgänge auf den be— 
nachbarten Inſelgruppen. Da ſtarb im Laufe des Sabres 1835 


*) Annal. 1838. V. 63. 
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des Königs Tante, bis gu ihrem Ende eine erbitterte Feindinn 
des Chriftenthumes, aber furg yor ihrem Tode unter Zeichen der 
Rene nod) getauft. Zu ihrer Beerdigung begab fic) der Bifdof 
felbft nad) Mangareva. Er vermodte durd fein Zureden den 
Konig und den Oberpriefter, in der Rirde neben einander Plag 
gu nehmen. Das Seelenamt begann. Mad) dem Evangelium 
vedete der Biſchof die beiden Gegner, deren Feindſchaft den Frie- 
den der Inſeln gu ftdren drohete, an, und ermahnte fie zur Cin- 
tradt. „So wie der Konig ſich dem Volke hingeben mugs, fo 
der Oberpriefter dem Könige,“ fo ſchloß er. Gerührt umarmten 
fic) beide vor allem Volfe, und die Verſöhnung war fiir immer. 
Seit diefem Augenblide war der völlige Sieg des Chriftenthumes 
auf allen vier Inſeln entſchieden. Die grofe Miffion ded Frie- 
dens war vollendet*). 

Matua lies fic) mit feiner ganzen Familie taufen, und em⸗ 
pfing den Namen Maria Stephan. Das lange heilige Haar, 
das er als Oberpriefter getragen hatte, lief ev abfdyneiden. Wud) 
der Konig ließ gum Zeichen feiner aufridtigen Gefinnung eine 
Kirche bauen, und fein Veifpiel machte allem Widerftande der nod 
heidniſch Gefinnten ein Cnde. Mehr als 1000 Ratedumenen 
waren gu gleider Seit im Unterrichte, und die Miſſionäre ers 
lagen faft unter der Laft der Arbeit. Auch die Inſel Taravai, 
die dem Chriftenthume fo lange den Cingang verfdloffen hatte, 
wurde von einem gleiden Gifer ergriffen, ja fie ſchien nun 
auf einmal das früher Verfaumte wieder nadholen gu wollen. 
Dabet ift es ein ſchönes Zeugnif fiir die Miffiondre, daß fie mit 
den wenigen Gnfulanern, die heidnifd bleiben wollten, im fried- 
lichen Vernehmen ftanden, fa von ihnen geliebt wurden und Dienft- 
leiſtungen empfingen**). Golden Waffen fonnte am Ende fein 
Heide widerftehen. Die VBerehrung und Liebe, welde die Miſſio— 
nave hier genoffen, fest uns in Erſtaunen. Es ift unmöglich, 
alle die ſchönen Blige, weldhe das Chriftenthum bet dieſen fungen 
Gemeinden gur Entfaltung bradte, hier gu erwahnen. Die Be— 
richte der Annalen find voll davon. 





*) Unnal. 1838. Il. 146 —417. 
**) Annal. 1838. 1. c. S. 28. 
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Der Konig nahm in der Taufe gu Ehren des Papftes den 
Namen Gregor an. Gegen Ende des Gahres 1836 war bei- 
nahe die ganze Bevslferung getauft. Da gedadte man auf Manz 
gareva aud) der Verbannten, welche feit faft einem halben Jahr— 
Hundert aus ihrer Heimath verdrängt auf der armen Rorallenz 
infel Crescent (Moe) lebten. Der Biſchof begab fic) auf einem 
Fahrzeuge gu diefer Fnfel, und (ud die Verbannten gur Miidfehr 
nad) Mangareva ein. Aber die junge Generation hatte die neue 
Heimath lieb gewonnen, und wollte fie nidt verlaffen. Rouch ou ze 
reifete Daher unverridjteter Sade wieder ab, lief aber zwei Cine 
wohner yon Crescent, die auf den Gambierinfeln befehrt waren, 
gum Unterrichte zurück. WS er 1838 die Inſel wieder befuchte, 
fand ev den Gogentempel zerſtört, und auf deffen Trümmern eine 
Chriftlihe Kirche errichtet. Alle Bewohner harrten mit Sehnſucht 
auf die Taufe. Jest folgten fie gerne dev Cinladung des Biz 
fhofs, mit ihm nach Mangareva gu gehen. Dort wurden fie 
wie wiedergefundene Freunde aufgenommen*). Es waren ihrer 
etwa hundert. 

Während nun die Snfulaner begannen, an mehren Orten 
unter Leitung der Miffiondre fteinerne Rirden gu bauen, und 
Alles einen erfreulidhen Aufſchwung nahm, reifete Caret nad 
Europa, um fowohl der Picpusgefellfdaft, als aud) dem Papfte 
Bericht tiber die Befehrungen abguftatten, und fiir feine Miffion 
neue Unterftiigung gu erwirfen. Er wurde in Paris mit Aus⸗ 
zeichnung empfangen. Der Papft nahin ihn nidt minder freundltd 
auf. Gr überbrachte Gsgenbilder yon Mangareva, die im Muze 
feum der Propaganda aufgeſtellt wurden, nebft einem Schreiben 
pom Könige Gregor. Der Papft lief fiir diefen einen ovien- 
taliſchen Königsſchmuck verfertigen, und fiir Matua ein ähnliches 
foftbares Reid. Auch fchenfte er cine Statue dev h. Sungfrau 
als Patroninn und Beſchützerinn der Inſeln. Der Konig Lud- 
wig Philipp von Frankreich iiberfandte dem Konig einen Dez 
gen. Die Damen in Paris fchenften Kleidungsftoffe in Menge, 
und von allen Seiten liefen Beitrage fiir die Bedtirfniffe der 
Miffion ein. Am Ende des Mai 1838 fohiffte fi Caret mit 





*) Annal. 1840. VI. 55 — 56. 
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bret Pricftern und drei Briidern der Picpusgefellfhaft gu Bore 
deaux wieder ein*), und fandete am 20. December deff. S. mit 
einem Engliſchen Sdhiffe an der Inſel Wfamaru**), Wie ein 
Bater wurde er yon feinen Kindern empfangen. Sa auf Manz 
gareva mufte er eS gefdehen laſſen, daß das Volk ihn im 
Triumpfe unter unaufhsrlidem Gubel bis gur Wohnung des 
Königs trug. Der Englifhe Sdiffsfapitain Dudoit, dev diefe 
Wuftritte fah, fonnte fid) der Thranen nicht enthalten. Die Aus— 
theilung der Geſchenke war ein Feft fiir alle vier Inſeln. Dann 
weihte der Bifdhof im Anfange des Januars 1838 die Statue 
der h. Sungfrau yom Frieden, der nunmehrigen Patroninn der 
Gambierinfeln, cin, und überließ dann das Volk dem freien Aus—⸗ 
druce feiner Begeifterung und Freude ***), 


d. Geftaltung des religiofen, birgerliden und 
politifden Lebens. 


Dah mit dem Sturze der Götzen und felbft mit der Erthet- 
ung der h. Taufe das Werk der Miffiondre nod) nicht beendigt 
war, verfteht fid) pon felbft. Es fam darauf an, dag dev Cifer, 
der fich auf allen Inſeln geigte, recht benubt, und die Religion 
tief in Das Gemiithsleben des Volfes eingepflangt wurde. 

Am {dhwerften wurde es, die Ausfdhweifungen gegen das 

fedste Gebot, denen das Volk fehr ergeben war, abguftellen. Dte 
Miffiondre benusten die gränzenloſe Liebe und das Bertrauen, 
welded ihnen die Inſulaner ſchenkten, dazu, um dieſes Lafter aus the 
ren Herzen gu verbannen. Schon frithe hatten diefe das ehelofe Leber 
der Miffiondre bewundert, und wiederholt um Aufſchluß dariiber ge- 
beten. Sa fie batten fogar vor ihrer Befehrung verfucht, ob diefelben 
aud fiir fiindige Reize empfanglid) feint). Cin eingiges argerlides 
Beifpiel yon Seiten der Miſſionäre würde ihre Wirkſamkeit für 
die ſittliche Umwandlung des BVolfes eben fo gehemmt haben, als 





*) Annal. 1838. V. 63. 
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nun das Beifpiel ihrer Tugend einen tiefen Eindrud gu madden 
nicht verfeblte. Nachdem dann die Gemiither genugfam vorberei— 
tet waren, erklärten fie guerft auf Akamaru das ſechste Gebot, 
und ftellten mit Ernft und Veftimmtheit die Anforderungen deſſel— 
ben vor*). Der Cindrud war groß, und verfeblte feine Wirkung 
nicht. Cine befondere Schwierigheit machte die Ordnung der ebe- 
lichen Gerhaltniffe, die nirgends yverwirrter waren, als auf den 
Gambierinfeln. Bet diefem Gefdafte leitete die Miffiondre eine 
Doppelte Rückſicht. Einer Seits unterfdhieden die Snfulaner 
frog der Wildheit der Chen gang genau zwiſchen ehelichen 
und unebelidben RKindern, wodurd die rechtmäßige Gemahz 
finn am leidteften unterfdieden werden fonnte; andrer Seits aber 
hatte man nad der einftimmigen Ausſage der Wlten bet der 
Schließung der Che nie die Abſicht, eine unauflösliche Verbindung, 
wie fie nad chrifiliden Begriffen gum Wefen der Che gehsrt, 
eingugeben. Demgemäß war es geftattet, wo bereits eine oder 
mehre vor Empfang der Taufe entlaffene Frauen da waren, die frii- 
heren Verbindungen als ungiiltige gu überſehen, und die gegenwartige 
als rechtmäßig anguerfennen**). Mit grofer Milde und Umfidt ord- 
neten die Miffiondre diefes Gefchaft, und die Inſulaner folgten ihnen 
wie Kinder. Um aber durd) den hohen fittlidben Ernſt der hriftliden 
Ehegefese feinen Überdruß in ihnen zu erweden, ſuchten fie das 
Band, das die Glieder der Familie an einander fniipft, enger gu 
fdlingen, und dem Familtenleben einen Met; gu geben. Die Chen 
wurden feierlich in der Rirde yor der ganzen Gemeinde einge- 
fegnet, und erbielten dadurch in den Augen der Snfulaner eine 
hohe Heiligkeit. Der übermäßige Schulbefud wurde auf einige 
Stunden beſchränkt, damit die Kinder, den Eltern ohnehin faft 
gänzlich entfremdet, mehe an das Haus angewiefen wiirden, und 
Eltern und Kinder fic) gegenfeitiq untervidteten. Zu den öffent— 
Lichen Priifungen der Kinder wurden die Eltern hingugezogen, und 
liber das Betragen ber Kinder gu Hauſe befragt, damit in aller 
Weife bas Anfehn der erftern, das bis dahin Null gewefen war, 


*) Unnal. 1837. I. 33. 
**) Unnal. 1838. If. 24, 
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gehoben wiirde*). Um aber befonders den Madden und Frauen 
das Beifpiel eines feufchen Lebens vor Augen gu ftellen, ohne 
weldhes alle Vorfdhriften der Tugend fraftlos gu fein pflegen, 
ließen die Miffiondre eine Anzahl Fungfrauen in einen freien 
Verein gufammentreten, um ein Leben der Arbeit und des Ge— 
betes gu führen. Kloſterfrauen aus Frankreich übernahmen die 
Leitung, und gründeten gu Valparaifo in Chile ein Ordenshaus, 
um Yon da aus mehre ähnliche Anftalten fiir die Ntiffionen der 
GSiidfee gu ftiften. In einem Haufe gu Ruru auf Mangareva 
am Fuße des hohen Pif lebten im Jahre 1841 bereits 53 Gn- 
fulanerinnen unter einer Oberinn. Sie machten umber das Land 
urbar, trieben Gartenz und Feldbau, vorzüglich aber Spinnerei 
und Weberet, fo daß von dort aus die Kunft gu fpinnen und gu 
weber fic) immer weiter iiber die Inſeln verbreitete. Sie unter- 
hielten allein auf Mangareva fiinf Mädchenſchulen, und hatten 
im Haufe ein Penfionat, worin die Töchter der Vornehmen, naz 
mentlid) die dev königlichen Familie, erzogen wurden**), Das 
DBeifpiel der Klofterfrauen wirkte fittigend auf die ganze Bevsl- 
ferung. Nie haben die Miſſionäre Zwangsgeſetze und körperliche 
Strafen gur Verhiitung fittlider Bergehen angewendet, fondern 
allein durch die Macht der Meligion ein fittliches Volk zu bilden 
geſucht. Wie ſehr ihnen das gelungen, erfieht man daraus, daß 
beim Landen frembder Schiffe fein Beifpiel ähnlicher Unordnung 
yorgefommen ift, wie wir fie in Talti gefunden haben***). 
Der Katholiſche Gottesdienft hat fiir das Gemiith etwas 
Erhebendes und Wobhlthuendes. Cr ertödtet nicht den Geift, und 
driidt ihn nidt in dumpfe Sdwermuth nieder, und an den 
Schmerz über die Sünde knüpft ſich im Katholiſchen Leben der Jubel 
der Verſöhnung mit Gott. Die Kirchenfeſte ſind zugleich Feſte für das 
Leben, und dem Prieſter iſt es eine Freude, wenn das Volk ſich freuet. 
Darum wurde das ſo tief gemüthliche, geiſtig ſo erregbare Volk 
der Oceanier ſo ganz von der Katholiſchen Religion erfaßt, und 
es trat nach dem erſten ſtürmiſchen Eifer keine Erſchlaffung und 





*) Annal. 1842. II. 52. 
**) Annal. 1842. V. 19 —20. 
***) Unnal. 1841. IL 47—48. 
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Kilte ein, oder wo fie irgend eingutreten drohete, da war die 
Religion reid genug, aud) diefer Gefahr mit den rechten Mitteln 
gu begegnen. Die Kirchen waren immer ſtark beſucht, an allen 
Sefitagen drangten fic die Glaubigen zum Empfang der hb. Saz 
framente, und im Jahre 1839, etwa drei Sabre nad der Bekeh— 
rung, blieb fein Cingiger von allen von der sfterliden Kommunion 
zurück*). Eben fo lauten die Beridte der folgenden Jahre . 
Der Schulunterridht wurde auf das Nothwendigfte beſchränkt. 
Er wird durch Miſſionsbrüder und Priefter ertheilt, denen untere 
ridtete Snfulaner zur Seite fteben. Lefen, Schreiben und die 
Anfangsgriinde im Mednen find aufer Meligion und biblifder 
Gefchidte der Gegenftand des Unterrichtes. Grofer Fleiß aber 
wird auf Gefang***) und Handarbeit verwendet.  Gartenbau, 
Ackerbau, Baumzucht, Breden und Behauen der Steine, Bauen 
der Kirdhen und Haufer u. dgl. fernen die Manner; Spinnen und 
Weben die Frauen. WAuferdem aber wurde flix die fahigern Kna— 
ben eine lateiniſche Schule gegründet, damit allmählig eingeborne 
Priefter und Miffiondre Hherangebildet wiirden. Im Jahre 1841 
zählte die Schule ſchon 23 RKnabent). Cine eigne Druckerei lie— 
ferte Bücher in Tartifher Sprache tt). 

Sehr ſchwer wurde es den Miffionaren, die der Tragheit fo 
ergebenen Gnfulaner an Wrbeit gu gewoshnen. Sie muften in 
Alem mit dem Beifpiele yorangehen. Mit Leidhtem fingen fie an, 
und gingen wie fpielend gum Schwereren über. Die Kultur des 
Bodens begannen fie mit dem WAusveuten des Unfrautes rund 
um die Brodfruchtbäume, und mit der Unlage never Pflangungen, 
wobei Lieder gefungen wurden, Da das urbare Land in den 
Ebnen durch das immer weiter wudernde Schilfmeer gar ſehr 
beſchränkt war, ſo begannen ſie, die verlornen Acker wieder frucht⸗ 





*) Annal. J. c. 52. 
**) Annal. 1842. III. 32. 
*4) Annal. 1844. HI. 51. 
+) Unnal. 1842. V. 22. 
++) Unnal. 1840. 1. 59. Im Fabre 1843 erſchien gu Paris ein Worter- 
bud) der Oceaniſchen Sprache von Abbé Boniface Mosbled (einem 
Gdiner) aus dex Gefellfhhaft von Picpus. 
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bar gu maden. Der Boden war mehr als fuftief von didtem 
Gewurzel durchwuchert, und ed foftete unglaubliche Mühe, aud) 
nur eine fleine Strede gu reinigen. Auf dem neu gewonnenen 
BVoden wurden Pifang, Ravrtoffeln und Zuckerrohr gebauet *). 
Baumwolle wurde bald in folder Menge gezogen, und auf den 
Inſeln yerarbeitet, daß die bereiteten Stoffe beinahe zur Bekleidung 
aller Ginwohner ausreidten. Die Miſſionäre Hatten es Allen 
begreiflid) gemadt, daf nad) dem Empfange der h. Taufe Reiner 
mehr unbefleidet gehen diirfe, und dieſer religivfe Grund wirfte 
febr dazu, den Cifer im Spinnen und Weben immer lebendig gu 
erhalten. Der Handel mit allen Produften der Gnfeln wurde 
freigegeben, nur die Brodfrucdt gu verfaufen wurde verboten, 
weil fonft gar gu Veidt auf den Inſeln Noth entftand. Auch die 
Perlenfifdheret, welde friiher nur fiir Auslander durch Inſula— 
ner, und gwar um einen kärglichen Lohn betvieben wurde, begann 
nun den Gingebornen felbft einen nicht unbetradhtliden Gewinn gu 
bringen**). Durd) foldhe Anftrengungen wurde es möglich, die 
Inſeln yor Hungersnoth gu bewahren, wovon fie fonft fo oft 
heimgeſucht wurden, fo daß fogar die Kriſis yom Jahre 1841, 
alg ein Sturm, desgleichen man dort nie erlebt hatte, Mangareva 
nebft Wena und Wfamaru veriviiftete, fo daß die Gebäude abge— 
dedt, die Brodfrudthaume entwurzelt wurden, und die madhtigften 
Kokusbäume wie Schilfrohr zerbrachen, glücklich tiberftanden wers 
den fonnte ***), 

So fehr die Miſſionäre das Volk zur Arbeit anhielten, fo 
ſehr gönnten fie ihm andrer Seits feine Beluſtigungen und Spiele. 
Die Mangarevier find nod) heute cin lebensfrohes, findlides Volk. 
Wie richtig fle behandelt wurden, beweiſet das fine Bild, das 
der Biſchof Pompallier auf feiner Meife nad Neufecland, wo 
er die Gambierinfeln befudte, von ihnen entwirft. „Da das 
Bolf die beiden Biſchöfe von ihren Miſſionären umgeben fah, lief 
es lautes Freudengeſchrei erfdallen, und die Menge ließ ſich ſo— 
gleich auf die Knie nieder, um den Segen zu empfangen, den der 





*) Annal. 1842. V. 14 15. 
**) Annal. 1841. Il, 48 -50. 
***) Vergl. Annal. 1845. II. 48 - 50. 
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Hochw. Here Biſchof von Nilopolis mid) an feiner Statt auszuſpenden 
erfuchte. Überall erblicte id) Seiden dev tiefften Rithrung. Welche 
Gefithle bemeifterten fic meiner in diefem WAugenblice, da id der 
glücklichen Wandlung gedachte, dte mit diefen Völkern yor fic 
gegangen war. Ws wir gelandet waren, fonnten wir faum vor⸗ 
warts fommen; Grife, Wünſche, Zurufungen wiederholten fidh 
yon allen Seiten. Der Konig drückte mir die Hand mit inniger 
Riihrung, und man fiihrte mid gu der nahe gelegenen RKirde. 
Die ganze Menge folgte uns nad, und fragte nad unferm Naz 
men, unferer Perfon, unferer Heimath. — Während meines WAufent- 
Haltes auf der Snfel hatte das Volk Ferien; der Konig hatte 
bffentlide Vergniigungen angeordnet. Bweitaufend Menſchen wa— 
ren hier und dort in Gruppen vertheilt, und lagerten unter Kokus— 
und Brodfrudthaumen. Man plauderte mit einander, man wie— 
derholte die erlernten Heilswabrheiten, man fang Lieder. O weld 
ein troftendes Bild gewahrt der Anblick einer fo eifrigen Chriften- 
ſchaar .“ — Die Jugend fete ihre Krieges- und Schwimmſpiele 
fort, wie in fritheren Zeiten, und felbft der Tang wurde nicht 
yerboten. 

Sn der politiſchen BVerfaffung wurde gar nidts gedndert, 
feine Parthet wurde gewaltfam unterdriidt, fondern vielmebr 
zwei politiſche Gegner wurden gum Heile des Volkes für 
immer verſöhnt. Matua entſagte freiwillig der angemaßten 
Macht, und trat in ſeine gebührende Stellung zurück. Dadurch 
ward das erſchütterte Anſehn des Königs wieder hergeſtellt. Aber 
dieſer benutzte feine Macht nicht, um eine abſolute Herrſchaft gu bee 
gründen. Die erblichen Häuptlinge blieben in ihrer Würde, und 
der Grundbeſitz blieb feft. Dem Namen nach war der Kö— 
nig Befiger alles Grundes, in der That aber hatte jeder WAder, 
jeder Berg und fogar fede Klippe im Meere ihren Herrn. Diez 
fen feften Befis beftatigten daher aud) die Miffiondre, als fle auf— 
gefordert wurden, eine Vertheifung des Bodens yorgunehmen**). 
Sn Saden ded Gottesdienftes und des Unterridtes bebielten fie 
fic) unbedingte Sreiheit vor; in weltliden Dingen ließen fie 





*) Unnal. 1838. V. 10—11. 
**) Annal. 1838, 1, 10 - 11. 
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den Konig frei regieren. Er erlangte aud bald eine Selbft- 
ſtändigkeit ). Cr nahm eine blaue und weiße Flagge an 
mit 5 Sternen. Sonſt aber lehrte man ihn nidt, in lächerlicher 
Weife grofen Fürſten nachzuahmen. Cs gab feine Soldaten, 
feine Sicherheitsbeamte und feine Feftungen mit Ranonen; er 
wußte, daß er nur ein Feiner Konig fei. — 

Bei fo weifer Cinridjtung fonnte es nicht feblen, daß die 
Sufeln fic) yon den Unfallen, von denen fie nod in den dreifiger 
Sahren heimgefudt wurden, allmahlig erholten. Es gelang, der 
anfteenden RKranfheiten, die bis gum Jahre 1835 und 1836 viele 
Opfer forderten, Meifter gu werden. Selbſt die haufiger gewor- 
dene Beriihrung mit Europäern fdadet nidt mehr. Die Chriz 
ftengemeinde von Wena hatte im Jahre 1840 ihren erften Tod⸗ 
ten**). In demfelben Jahre zählte man auf Mangareva 20 Todte, 
Darunter 3 im Meere verunglitdte funge Madden; dagegen 48 
Geburten***). Sm Sabre 1842 gab es 22 Sterbefälle und 
52 Geburtent+). Bis gum Jahre 1844 war die Bevölkerung 
des Archipels yon Gambier auf 2600 Seelen geftiegen. 


e. Sd lu f. 


Auf allen Inſeln haben die Mifftondre nahe dem Meeresufer 
auf Hügeln dreipig Fuß hohe Krenze aufgeridtet, welche weithin 
auf der See erblictt werden. Bon dort follte ein ftrahlendes Licht 
des Glaubens über das Inſelmeer geworfen werden. Wirklich 
verfeblte das, was auf Mangareva geſchehen war, nidt, auf alle 
Inſeln rings umber cinen tiefen Eindruck gu madden, und eine 
Sehnfudt nad der Katholiſchen Religion gu erweden. Einer 
der Miffiondre von Gambier rubet bereits unter  feinen 
Neubekehrten. Am Fuße eines fener Kreuze rubet nocd ein 
andrer Europder. Es ift Michael Groanbee von der 
Däniſchen Inſel Bornholm, Kapitain der Brigg Clementine. Er 





*) Annal. 1838. V. 13. 

**) Annal. 1842. III. 55—56. 
***) Annal. 1. c. 66. 

t+) Annal. 1845, ll. 48 
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hatte auf der Fahrt nad Punipet den Priefter Badhelot, der 
in Folge der auf den Sandwidinfeln erfahrenen Mißhandlungen 
an Bord feines Schiffes ſtarb, menſchenfreundlich und milde be- 
handelt, und die Leiche des Martyrers nicht in die See gefenft, 
fondern auf Punipet begraben. Spater auf dem Meere yon tödt— 
lider Krankheit ergriffen, hatte ev die Offizieve und die Mannz 
fcbaft der Clementine um fic) verfammelt, und ihnen feierlich er— 
flart, daß er dem Lutherthume entfage, und in den Schooß der 
Mutterfirde guriidfehre. Bald davauf war er am 15. März 
1840 an Bord des Sdhiffes, 38 Sabre alt, geftorben. Die Mann⸗ 
ſchaft warf die Leiche des gelichten Raypitains nidt ing Meer, 
fondern bradhte fie nad) Mangareva, wo fie am Fuße des Kreuz 
zes vubt*). 





§. A. 


Die Miffion auf den Markeſas- und Gefell: 
ſchafsinſeln. 


a. Begründung der Miſſion auf xen Markefasinfeln. 


Während die Miffiondre auf Mangareva immer fefteren Fuß 
fafiten, batten fie die andern Inſeln in der Nachbarſchaft, nament— 
lid) Talti und die Marfefas nicht aus dem Auge verloren, und 
nur auf eine’ giinftige Gelegenbheit, dahin ihre Unternehmungen 
auszudehnen, gewartet. Sie erfubren, dag die Marfefasinfeln 
feines Weges proteftantifeh geworden fein, fondern hartnäckig im 
Heidenthume beharrten, und alfo ein weites Miſſionsfeld darbsten. 

Die Marfefasinfeln bilden eine ſüdliche und eine nördliche 
Gruppe. Sie fliegen yom 7° 37’ bis 10° 25’ S. B. und vom 
237° fis 239° S. &. Die fiidliche Gruppe befteht aus 5 grö— 
fieren Snfeln. Die widhtigfte ift Sta. Chriftina (Tahuata); grö— 
fier aber und bevolferter ift La Dominica (Hiwaoa); ferner Sta. 
Magdalena (Fatuiwa oder Obitaioa); St. Pedro (Motane) und 





. *) Unnal. 1842. TIT, 58—59. 
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Fetugu. Nie 5 gufammen haben etwa 7000 Gw., wovon 1100 
auf Ghriftina und. etwa 3000 auf Dominica fommen*). Die 
nordlide Gruppe (Wafhingtonegruppe) befteht aus 8 Inſeln, 
yon denen Nufa-hiva (Mubiva), 10—11 Meilen lang, die wid 
tigfte if Sie bat T—9000 Cw., und befteht aus vielen ſchma⸗ 
Ten Thalern, die durch hohe Gebirge getrennt find. Jn einiger 
Entfernung liegt die Inſel Vapu mit 2000 Ew. Alle Marfefase 
infefn zuſammen mögen 18— 22,000 Gw. haben. Der Boden 
ift meiftens felfigt, und bietet wenig Gelegenheit gum Acferbaue 
bar. Uber die Bewohner ift bereits im einleitenden Theile gee 
fproden. Die fiidliden Inſeln find in zahlloſe fleine Gebiete ver— 
theilt, von denen eines oft nur ein ſchmales Thal mit 50—60 
Bewohnern umfaßt. Nur auf Nufa-hiva, das yon 9 bis 10 
urfpriinglid) unabbangigen Stammen bewohnt wird**), war feit 
lange cin Streben nad Alleinherrſchaft fidtbar. Der König 
Keatanui, Bebherrvider des Stammes Teii an der Offfiifte, 
fuchte feine Herrſchaft nad Weften hin über die Taipii auszudeh— 
nen***), und wurde hierin von den Nordamericanern unterftiist. 
Im letzten Englifd - Amevicanifden Kriege 1814 brachte der Kom— 
mandore Porter hier 15 Monate lang gu, und unterwarf une 
terftiigt yon feinen 500 Soldaten und feinen Kanonen die Taipit 
der Herrſchaft Keatanuist). Jedoch bald erhoben fich die 
tapfern Taipit wieder, und boten felbft den WAmericanifden Waffen 
Trogtt), fo dah beim Abzuge Porters Keatanui wieder auf 
die Herrfdaft feines Stammes befdranft war. Sein Sobn ftarb 
nad furger Negierung. Gein Enkel Temoana (Moana) 
war im Jahre 1829, wo der proteftantifdhe Miſſionär Stewart 
fi auf Nufa-hiva aufhielt, nod unmindig. Durd ihn hofften 
die proteftantifden Miffiondre erlangen zu fonnen, was ihnen bis— 
her gefeblt hatte, eine politifde Stiige. Sie entfiihrten den Kna— 





*) Annal. 1840. I. 74. 
**) Unnal. 1843. V. 41. 
**) Meinide S. 173, 

+) Unnal. 1843. V. 12. 
+t) Unnal. Ll. c. 


368 Die Miffion auf ben Markeſas- und Geſellſchaftsinſeln. 


ben nad Taiti*), und ergogen ihn nad ihren Grundſotzen. Er 
ſollte ſpäter zurückkehren, und die Anſprüche ſeines Großvaters auf 
die Herrſchaft der ganzen Inſel erneuern *). Während der Ab— 
weſenheit des unmündigen Königs trachteten die Häuptlinge ſei— 
nes Gebietes nach Unabhängigkeit, und drohten ſich gegenſeitig zu 
befriegen***). 

So ftanden die Sachen, als die erfte Katholiſche Miffion auf 
den Marfefasinfeln begriindet wurde. Die Gelegenheit dazu bot 
die Reife der Franzöſiſchen Fregatte Venus unter Duypetit 
Thouars. Diefer hatte yon feiner Regierung den Wuftrag, verz 
ſchiedene Punfte der Siidfee gu befuchen, die Franzöſ. Wallfiſch— 
finger 3u beauffidtigen, und den Handel gu ſchützen *). Bu 
BValparaifo befudte er das Profurahaus der Picpusgefellfdhaft, 
und ging gerne auf die Bitte des Superiors Chryfoftomus 
Lianfu ein, zwei Miſſionäre der Kongregation, Des vault und 
Borgella gu den Marfefasinfeln gu bringent). Diefes geſchah 
im Sommer 1838. Dupetit Thouars bhrachte die Miffiondre 
zur Snfel Sta. Chriftina (Tahuata), und verwendete ſich fiir fie 
beim Arift Fotete yon VBaitohu, den er reichlich beſchenkte ++). 
Am 5. Auguſt 1838 erbhielten fie die Erlaubnif, fid in Vaitohu 
auf Sta. Chriftina nahe der Wohnung des Königs niedergulaffen, 
worauf der Kapitain feine Fahrt fortfeste ttt). Faſt gur felben 
Beit befucdte dev Kapitain Dumont d'Urville, der ebenfalls 
im AUuftrage feiner Regierung die Siidfee befubr, mit den beiden 
Sdiffen Aftrolabe und Zelee die Gnfel Nuka-hiva. Ym folgen⸗ 
den Frühjahr 1839 wurde dann durd) den Pater Mathias 
Gracia nebft einigen Gehülfen die Miffion auf Nufahiva fiir 
Die ganze ndrdlide Gruppe gegriindet. 





*) Annal. 1841. III. 59. 
**) Man laffe nidt unbeadtet, wie Meinide S. 173 den ganjen Zu— 
fammenbang nicht gu kennen ſcheint. 
***) Annal. 1843. V. 42. 2 
***) Lutteroth, Geſch. der Inf. Tarti. 146. 
+) futteroth S. 135. — Annal. 1840. VI. 57. 
+t) Annal. 1840. I. 68 —74. 
+tt) Unnal. 1840. VI. 57. - 
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Die Miffion gu Vaitohu auf Sta. Chriftina fand an dem 
Arifi nach der WAbfabrt der Venus wenig Hilfe; dod fafiten 
die Miffiondre Muth. Es waren S—10 Matrofen auf der 
Snfel und ein proteſtantiſcher Prediger, der aber feinen Einfluß 
hatte. Die Miſſionäre flanden mit ihm in gutem BVernehmen *). 
Am 15. Auguft 1838 wurde gum erften Male das h. MeGopfer 
auf der Inſel gefeiert, und dann eine fleine Kirche von Holz und 
Gefledte gebauet. Cin Cinfall der Bewohner yon Dominica in 
die Inſel Chriftina veranfafte einen Krieg. Der Ariki von 
Vaitohu verfammelte feine Bundesgenoffen, und griff mit 30 Piz 
rogiitn die Feinde auf Dominica an. Als er ſiegreich zurückkehrte, 
begriipten ihn die Mifffondre, und benugien dann die gute Laune 
des Fürſten, um alle Thaler der Gnfel gu befuden. Ye tiefer fie 
ing Innere eindrangen, um fo günſtiger fanden fie die Stimmung. 
Man begeguete ihnen mit Achtung, wohnte dem Gottesdienfte bet 
und befudte die Schule. Indeß wurde die Miffion nod) verſtärkt 
durch die Ankunft Carets und einiger Gebiilfen, die ſich 1839 
auf Sta. Chriftina niederliefen, um fic) von dort auf die tibrigen 
Sufeln dex ſüdlichen Gruppe zu verbreiten. Die Befehrung ging 
langfam yon Statten, weil die Marfefaner mit groper Rohheit 
und Verderbtheit der Sitten auferordentliden WAberglauben yerbanz 
den. In der kleinen Chriftengemeinde, die ſich im Thale Hanaz 
tetena bildete, erregten befonders gwet Manner grofe Aufmerk⸗ 
famfeit. Der eine mar Kauſani yon der Gnfel Vayu gebiirtig, 
der Sohn eines Priefters. Der andere hieß Rofau. Er wurde 
um Oftern 1840 getauft, aber dafür von feiner Familie verſtoßen 
und verfolgt**). 

Aud die Miffion auf Nufa-hiva machte langſame Forte 
ſchritte. Der Pater Gracia hatte fic mit gwei Gebhiilfen nad 
der Gftliden Seite unter dem Stamme der Teit nicdergelaffen. 
Gr nannte feine Miffion yom Herzen Sefu und Maria. Der unz 
miindige Konig Temoana war abwefend; er wurde yon den 
Proteſtanten ergogen. Bier Hauptlinge dev Teit an vier verſchie— 
denen Meereshuchten thaten, was ibnen beliebte. Die proteftane 





*) Annal. 1840. V1. 59. 
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tifden Miffiondre warteten auf beffere Zeiten. Gracia gewann 
bald die Zuneigung und Achtung der Gnfulaner. Der erfte, der 
die h. Taufe empfing, war Pufutuara, der Neffe des Häupt— 
lings, unter dem die Miſſionäre ftanden. Gn einer fchweren 
Kranfheit wurde er yon Gracia liebevoll gepflegt, und ließ ſich 
dann 14 Tage vor feinem Tode taufen. Die Miſſionäre veran- 
falteten ein feierlihes Begrabnif, welches weit und breit einen 
tiefen Eindruck machte, und die Gemiither immer mehr fiir fie 
ſtimmte *). Der erften Taufe folgte bald eine zweite und diefer 
eine dritte, und mehre Katechumenen ſchloſſen fic) an die Miſſio— 
näre an. Gine Kirche erhob fic), und verfammelte gum Gottesz 
dienſte die Meine Gemeinde. Ciner der Hauptlinge, Pafoco, 
ein berüchtigter Menfchenfreffer, ſuchte fic) den Miffiondren gu naben, 
und wollte aud) der h. Meffe beiwohnen. Sie nahmen ibn freund- 
lic) auf, evflarten ihm aber das Innere der Kirche fiir tabu, 
worauf er ehrfurchtsvoll durch die Öffnung der Stabe die Gee 
heimniffe, die darinnen gefeiert wurden, zu betrachten fuchte. 

Dod der friedliche Fortgang der Miffion follte geſtört wer— 
den. Was Gracia fdon friiher gefiirdtet hatte**), traf ein. 
Im Sabre 1839 fehrte der junge Konig Temoana, nachdem 
er 5 Sabre fang auf Oahu und Tatti gugebradt hatte, über 
Sta. Chriftina nah Nuka-hiva zurück. Seine Crgiehung war 
den Miffiondren mifrathen, dod) trug er in feinem Kopfe die 
Eroberungsplane eines Kamehameha und Pomare. Cin 
Engliſcher Miffiondr***), Hery Tomypfon, der den gréften Cine 
fluf Guf feine Erziehung gehabt hatte****), ließ fich bet ihm nie 
der. Gracia begab fic) ans Ufer, den neuen Herrfder zu bez 
griifen, wurde aber unfreundlid) empfangen. Daffelbe Schiff 
bradte gwet Mitglieder der Picpusgefellfaaft, die Caret yon 
Sta. Chriftina her zur Verftirfung der Miſſion auf Nuka-hiva 
gefendet hatte. 

Die vier Hauptlinge der Teiis huldigten dem jungen Konig. 





*) Annal. 1840, VI. 64. u. f. 
**) AUnnal. 1841. UI, 59. 

***) Meinide S. 175. 

veer) Annal. 1841. III. 59. 
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Kaum gelandet erflirte Temoana: » Er wolle eine Regierungs- 
form nad) Art der Tactifchen einfiihren, fo daß alle Stämme der 
Inſel feine Herrfdhaft anevfennen und das Gebet der proteftane 
tiſchen Miffiondre annehmen follten.“ Gm Falle einer Weigerung 
drohete ev mit Waffengewalt, und trogte auf den Beiftand einer 
Europäiſchen Seemacht *). Diefe Sprache ift leicht zu verftehen; 
Dod) muß man nist glauben, als Habe Temoana wirflid) Bue 
fagen von Engliſcher Seite befommen. Die proteftantifden Mife 
fiondre flifrten gerne eine Sprache, als ſtände ihnen die Engliſche 
Seemacht immer gu Gebote. Uber die weſtlichen Stämme der 
Inſel waren nicht geneigt, fic dem jungen Könige zu unterwerfen. 
Von beiden Seiten viiftete man fic) mit äußerſter WAnftrengung 
gum RKriege. Der Anfang wurde damit gemadt, daß Temoana 
den Wrifi einer benadbarten Bucht, dev den Katholiſchen Miſſio— 
niren Behufs Griindung einer neuen Station ein Haus gefchentt 
hatte, tiberfiel und das ganze Thal verwüſtete. Nad einem blu— 
tigen Gefedjte wurde er guriidgedrangt, und floh felbft verwundet 
gum Haufe der Katholiſchen Miffiondve, deren Cigenthum er fo 
eben veriwiiftet hatte. Gracia nahm ihn freundlid auf, und 
yerband feine Wunden. Diefer erſte Uberfall Temoanas war 
das Signal zum Ausbruche eines furchtbaren Kannibalenfrieges, 
Der die ganze Inſel veriwiiftete. Gn Zeit yon 4 Monaten wurden 
mehr als 20 Gefechte geliefert. Weiber, Minder und Greife 
flohen tiglid) aus dem Innern der Gnfel gum Meeresufer, und 
Tebten dort gwifden Tod und Leben in der Mitte in fleinen Noth— 
bitten. Zwölf yon Temoanas RKriegern wurden yom Feinde 
gefdladtet und geopfert; eine gleiche Zahl yon Menfdenopfern 
rächte yon feiner Seite den Verluft. Selbſt die Fremden glaub- 
ten fic) nicht mehr ficher, und hielten ihre Schiffe zur Abfahrt 
bereit. 

Unter allen diefen Gefahren und Wechſeln hielten die Miſ— 
fiondve in ihrer jedem Angriffe blofigeftellten’ Wohnung im Ver 
trauen auf Gottes Vorfehung muthig aus. Fir den Fall aber, 
daß die Station auf Nuka-hiva zerſtört werden follte, beſchloß 
Gracia, eine neue Miffion auf der benadbarten Snfel Vapu gu 





*) Annal. 1843. V. 12. 
24 
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gründen, Die in dicfer Beit im ttefften Frieden lebte. Er ſchickte 
dorthin die Patres Gaturninus und Franciscus de Paula 
mit einem Ratechiften®), indem er nur einen Priefter und einen 
RKatecheten bet fic) auf Nufa-hiva bebhielt. Die neue Miſſion bez 
fam den Namen von „der göttlichen Vorſehung,“ und es bildete 
fic) auf Vapu die dritte Heine Gemeinde der Marfefasinfeln. Gm 
April des Jahres 1840 wurden alle drei Gemeinden yom Bie 
jAdofe Roudouge beſucht *). Auf Sta. Chriftina fand der 
Biſchof die Miffiondve nod) auf ihre fleine Gemeinde beſchränkt, 
während die Maſſe der Bevölkerung von der chriftliden Religion 
nichts wiffen wollte. Auf Bapu dagegen wurde er yom Könige 
und dem ganzen Volke mit Fubel empfangen; die Mtiffiondre wa— 
ren allgemein geadtet und geliebt, und Wes lief eine Wendung 
Der Dinge, wie auf Mangareva erwarten. Auf Nufa-hiva wü— 
thete nod) der Krieg. Schon am 24. April fchiffte fic) der Bie 
fhof im Hafen Anna-Maria im sftlichen Theile diefer Inſel ein, 
und febte ſeine Fahrt nach den Sandwichinſeln fort. 

Indeß nahmen die Dinge auf Nuka-hiva unerwartet eine 
Wendung, die allen gemachten Berechnungen zuwider war. Der 
Krieg hatte beide Partheien erſchöpft, der Vorrath an Pulver 
war ausgegangen, und Temoana mußte das Unhaltbare ſeiner 
Stellung immer mehr einſehen. Da landete im Hafen Anna— 
Maria die Franzöſiſche Kriegesbrigg Pylades unter dem Kapitain 
Felix Bernard. An dieſen wandte ſich Temoana um Verz 
mittling des Friedens. Da dringende Aufträge ihn anderswohin 
beriefen, fo begniigte fid) Felix Bernard damit, einen Frie- 
densvertrag zwiſchen den beiden friegfithrenden Partheien gu Stande 
gu bringen, das Weitere dem Kaypitain eines zweiten nod erwar- 
teten Schiffes itberfaffend***). Seitdem war nicht alfein die Lage 
Der Katholiſchen Miſſionäre gefichert, fondern fie ftiegen immer 
mehr in UAnfehen, und Temoana wandte ihnen feine Gunft gu. 
Die proteſtantiſchen Miſſionäre aber in allen ihren Erwartungen 
getäuſcht, bereiteten fic), die Marfefasinfeln gang gu verfaffen. 





*) Unnal. 1843. V. 13. conf, 1842, V. 28. 
**) Unnal. 1843. V. 44. conf. 1841, IM. 58 —59, 
**) Unnal. 1843. V. 14—15. 
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b. Die Miffion auf Carti. 


Auf Cacti Hatten. fic) feit dem UAnfange ber dreifiger Sabre 
die Dinge auf eine eigenthiimlide Weife geftaltet. Wir haben 
gefehben, daß feit bem Tode Pomares Il. die alte nationale 
Parthet fich wieder erhoben hatte, um die Verfaſſung des Staae 
tes in das frithere Geleife zurückzuführen, und fo dem überhand— 
nehmenden Berderben zu ſteuern. Un der Spike diefer Beftre- 
bungen fland Tati, der mächtige Häuptling des Diftriftes Paz 
para, offenbar der talentyollfte Mann der ganzen Gnfel. Er war 
aus dem Geſchlechte der alten Könige yon Groß-Takti entfprof- 
fen. Ihm gur Seite ftand Otomi (Utami), Statthalter von 
Atehuru, und ſpäter aud) Itoti, Statthalter yon Tetaha nebft 
feinem Bruder Paofai. . Tati mit feiner madtigen Parthet 
unterftligte die Miffiondre, fo lange diefe die zügelloſe Willkühr der 
Königinn Pomare bekämpften. Wn feiner Feftigfeit fdciterten 
die Verſuche der Königinn, die Schranken dev Verfaffung zu durch— 
brechen. Er war es aud), der durch einen Mafigfeitsverein der 
immer weiter um fic greifenden Trunffudt Cinhalt gu thun 
ſuchte. Auf derfelben Seite ftand ein einflupreicer Frembder, der 
Belgier Moerenhout, ein Freund. Tatis, der feit dem Jahre 
1829 auf Laiti ſich niedergelaffer hatte, und dort Kultur und 
Handel zu verbreiten fudte. Im Jahre 1834 reifete Moeren— 
Hout Geſchäfte halber nad) America und Curopa, und befuchte 
die Gambierinfeln, worauf damals nod feine Katholiſche Miffio- 
näre waren. 

Wihrend feiner Abweſenheit vollendete ſich aut Taiti jene 
merkwürdige Veranderung aller Verhaltniffe, die friiher ſchon be- 
fprochen worden iſt. Der tieffte Grund davon ift in dem Beginne 
der Katholiſchen Miffton in der Südſee und in der Ginmifdung 
der Englifden Politif zu fuden*). Schon ſeit den erſten dreißi— 
ger Jahren trat eine Änderung in der Stellung dev Miſſionäre 

zu der bis dahin heftig von ihnen bekämpften Königinn ein, ob— 





*) Meinice hat den eigentlichen Zuſammenhang dieſer Begebenheiten 
nicht begriffen. Vergl. feine Schrift S. 154. Lutteroth hat ihn 
kuͤnſtlich zu verdecken geſucht. 
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wohl zwiſchen ihnen und der nationalen Parthei nod fein förm— 
lider Bruch hervortrat. RKaypitain Sandiland, der 1831 die 
als Engliſche Unterthanen betrachteten Bewohner der Inſel Pit- 
cairn nad Taiti brachte, ſcheint bet diefer Gelegenhett den Ver— 
mittler gwifden der Königinn und den Miſſionären gefpielt, und 
die Stellung der letzteren in eine divefte Verbindung mit der Eng- 
liſchen Politik gebradt zu haben. Als nun die im Auguft 1834 
begonnene Katholiſche Miffion auf den Gambierinfeln febr bald 
Wurzel fafte, und auf allen benachbarten Gnfelgruppen die Auf—⸗ 
merffamfeit der Snfulaner auf fic) 30g, fahen die proteftantifden 
Miffiondrve auf Tattt ein, daß auch für thre Inſel andere Zeiten 
bevorftinden, und fudhten fic) fiir alle möglichen Galle gu waffnen. 
Gie verliefen daber nun völlig die nationale Parthet, und fudten 
ſich, unterftiigt durd) Engliſchen Cinflug, einer völligen Herrſchaft 
liber die ſchwache Koniginn Pomare ju verfidern. Prithard, 
Miſſionär gu Papeete, fungirte yon da an als Engliſcher Agent *), 
und wurde der madhtigfte Mann der Inſel, obwohl er erft einige 
Sabre fpater gum wirklichen Brittiſchen Konſul ernannt wurde, 
und dafür fdeinbar aus der Londoner Miſſionsgeſellſchaft aus— 
fied. Die Kdniginn erließ auf Cingebung der Miſſionäre eine 
Reihe yon neuen Gefesen, welche theils das völlig gefunfene An— 
febn der proteftantifchen Religion wieder heben, theils den Katho— 
liſchen Miſſionären jedes Cindringen in die Snfel unmdglid ma— 
den follten. Es wurden wie friiher alle Cinwohner feden Alters 
und Standes zum Befude der Schulen der proteftantifdhen Mif- 
fiondre verpflidjtet, yon feinem Andern durften fte Unterricht em= 
pfangen; feinem Fremden follte es ohne ausdrückliche Crlaubnif 
geftattet fein, auf der Snfel fich niedergulaffen, oder aud) nur gu 
fanden; und aufferdem wurden in den Schulen den Inſulanern 
die allerlächerlichſten Borurtheile gegen die Katholiſche Religion, 
gegen ihre Priefter und gegen den Papft beigebradt. Unfabig, 
die Neligion yon der Politif gu trennen, begingen die Miſſionäre 
die Unbefonnenheit, die Katholiſchen Priefter in ihrer Cigenfchaft 
als Franzoſen angugreifen. Aber dafür traten die madtigen Häupt— 
Vinge der Snfel, Tati, Statthalter yon Papara, Otomi von 


*) Unnal. 1837. L. 60. 
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Atehuru und Itoti von Tetaha nebft feinem Bruder Paofai, 
treu ihrem alten politifhen Syfteme, nun aud ganz entſchieden 
yon der Parthei der auf einmal wieder gu grofem Einfluſſe ge— 
langten proteftantifden Miſſionäre zurück, und fahen ſich, wäh— 
rend die Königinn durch Engliſchen Schutz gehalten wurde, nach 
einer Stütze von Außen um. 

Indeß kehrte Moerenhout von ſeiner großen Reiſe im 
Jahre 1836 nad Taiti zurück. Er hatte fic) mit einer Spa—⸗ 
nierinn verebelidt, und war mit der Wiirde eines Americanifden 
Konfuls befleidet. Bet feiner Rückkehr fand er den Stand der 
Partheten ganglich verändert, und ſchloß fich feinen fritheren Freunden, 
den Hauptlingen Tati, Otomi und Stott wieder an, entſchloſſen, 
fedem dem Völkerrechte guwiderlaufenden Gefege, das in feiner Ab⸗ 
wefenheit zum Nachtheile der andern Nationen yom einfeitigen Re— 
ligionsfanatismus erlaffen war, mit Entſchiedenheit entgegenzu— 
treten *). 

Die Katholiſchen Miſſionäre yatten ſchon gleich bei ihrer 
Ankunft auf den Gambierinſeln den Gedanken gehabt, den Co— 
tumban Murphy, der ein Handwerker war, als Zimmermann 
gefleidet nad Tati gu fchiden, um über den Stand der Dinge 





*) Meinice fpridht von gwei fremden RKonfuln, die fid) den neuen Ge— 
fegen wiberfegt Hatten, dem Americanifden und Franzoͤſiſchen, GS. 154, 
wabhrend es dod) damals nod) gar Feinen Franzoͤſiſchen Konful auf Tarti 
gab, und Moerenhout, den er als folden bezeichnet, damals nod) 
Bevollmadtigter der Vereinigten Staaten war. — Lutteroth dage- 
gen fudt den Charakter des Americaniſchen Konfuls zu verdddtigen, 
indem ev den Kunſtgriff gebraudt, die Begebenheiten ganz und gar aus 
ihrem natuͤrlichen Zuſammenhange ju reifen, und den unfundigen Lefer 
durch eingelne nicht zufammenftimmende Xuferungen und Handlungen des 

Konſuls zu taͤuſchen. Um feinen Anfdhuldigungen einige Wabhrfdheintid- 
Feit gu geben, nimmt er gu Erdidjtungen von Thatjaden feine 3ufludt, 
bie nur in der Phantafie des Sdhreibers eriftiren. Go 3. B. leitet er 
die eifrige Verwendung Moerenhouts fuͤr die Ratholifchen Miſſio— 
nave von einem geheimen Gertrage des Konſuls mit legteren in Betreff 
ber Perlenfifdherei. bei. den Gambierinfetn her, wovon dod Niemand 
etwas weif, u. dgl. mehr. übrigens fommt es hier gar nicht darauf 
an, welche Motive den Americaniſchen Konful leiteten, fondern nur auf 
das, was er that. 3 
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Erkundiguugen einzuziehen, Hatten es jedoch nad reiflider Über⸗ 
legung flix zweckmäßiger erachtet, zuerſt auf den Gambierinſeln 
feſten Fuß gu faſſen, ehe ſie auf größere Unternehmungen ſännen *). 
Nachdem aber die Gambierinſeln bekehrt waren, beauftragte der 
Biſchof Roudouge den Bruder Columban, Talti und die 
Sandwidhinfeln zu befuden, und möglichſt bald tiber die dortigen 
Verhaltniffe gu berichten. Diefe Reiſe Columbans fand ftatt 
im Sommer des Jahres 1835 **), nit, wie Lutteroth be- 
richtet (S. 114) im Jahre 1836. Man madte auf Taiti dem 
Katecheten Schwierigfeiten in Betveff dev Landung; nur mit Mühe 
festen einige Hauptlinge es durdy, daß er dad Land betreten 
durfte, wo er fedod) bet jedem Schritte, den er that, yon Spahern 
umgeben war. Moerenhout war damals nod) nidt von fete 
ner Reife guriidgefehrt, die Miffiondre waren ohne Verbindung 
mit ihm, und ihr Unternehmen gur Befehrung Taitis war ohne 
allen Antheil feiner Seits befehloffen. Columban war mit den 
Verhaltniffen auf der Gnfel völlig unbekannt, und berictete an 
den Biſchof, wie er gehört habe, daß ein Fremder der befondern 
Erlaubniß dev Koniginn und der Häuptlinge bediivfe, um ſich daz 
felbft niederfaffen gu finnen ***). Nur das Gerücht yon der 
glücklichen Miffion auf Mangareva war allgemein verbreitet, und 
das Volk zeigte Neugierde, einen dev Miſſionäre diefer glücklich 
gepricfenen Snfel gu feben. Ga es famen fogar einige Haupt- 
finge 3um Columban, und driidten ihr Verlangen aus, daß etne 
Katholiſche Miffton auf Talti begriindet wiirde +). Offenbar waz 
ren diefe Hauptlinge Tati, Otomi und Ftott, die in Folge 
des Übertrittes der proteſtantiſchen Miffiondve auf die Seite der 
Koniginn Pomare als Vertreter der nationalen Parthet — 
dieſen in Spannung lebten ++). 





*) Annal. 1838. M. 38. 

**) Annal. 1837. I. 60—64. und 1838. IL 36. 

*ee) Annal. 1837. [. 63. r 

+) Unnal. 1837, 1. 62— 63, 

+) Diefe einfache Darlegung des Herganges der Dinge entwirrt vollfommen 
bas Gewebe der Erdidjtungen Cutteroths, dev die Hauptlinge durch 
Moerenhouts Vermittlung mit den Katholiſchen Miſſionaͤren in 
Berbindung treten apt. ; 
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Am 29. Auguft 1835 veifete Columban yon Taiti ab, 
und beridjtete yon Honololu, der Hauptſtadt der Sandwidinfeln, 
aus an den Biſchof Rouchouze über feine letzten Erfahrungen 
auf erſtgenannter Snfel,*) worauf eine förmliche Miſſion nad 
Taiti beſchloſſen wurde. 

Der Biſchof wahlte gu diefer ſchwierigen Unternehmung die 
beiden Bekehrer der Gambierinfeln, Caret und Laval aus, welche 
am 6. November 1836 am Bord des Englifhen Schiffes Eliſa— 
beth unter dem Raypitain Williams Hamilton unter Segel 
gingen.**) Unter Weges verweilten fe einen Tag und eine Nacht 
auf der Retteninfel (naa), dev widhtigften Inſel des ganzen ge— 
fährlichen Archipels, deren Cinwohner die Miffton auf Mangareva 
fannten. Gie hatter yon den Predigern auf Taiti die Bibel 
empfangen, und waren bet fenem allgemeinen Rauſche dem Namen 
nad) befehrt, batten aber der Räuberei und den Menfdenopfern 
nod nicht entfagt.***) Biele umbdrangten die Miffiondre, vere 
langten, Katholiſche Lieder gu hören, und wünſchten die Erridtung 
einer Miſſion. Ob eine foldhe feitdem gu Stande gefommen ift, 
habe ic) nicht erfahren können. Am 20. November anferten fie 
an der Halbinfel Taiarabu (Kleine Tatti); ein ungiinftiger Wind 
hatte das Schiff an diefe ferne Küſte verfdlagen. ****) Muthig 
fprangen Caret und Laval an’s Land, und begriiften den Boden 
ihrer neuen Miſſion. Indeß war durdh ein andres Schiff die 
Nachricht von der bevorftehenden Landung der Miſſionäre ſchon 
yerbreitet, und Pritdhard hatte es durdgefest, daß an allen 
Puntten dev Inſel Küſtenwachen ausgeftellt waren, um die Kom— 





*) Annal. 1837. I. 63. 
**) Annal. 1838. Il. 39. 
***) Annal. 1. c. 

Hh) Lutteroth meint, die Miffiondve Hatten abſichtlich diefen entfernten 
Punkt der Snfel zum Landen gewaͤhlt, um dem Verbote dev Ausſchiffung 
gu entgehen. Abgefehn davon, daf Lutteroth uns bier nur feine Vere 
muthung der directen Ausiage Caret's entgegenftellt, entbehrt fein Arg⸗ 
wohn ſchon deshalb alles Grundes, weil der Kapitain des Schiffes, der 
Englinder Hamilton, dev nach Papeete Ladung hatte, den Miffiond- 
ren keines Weges freundlich gefinnt war. 
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menden guriidguweifen.*)  Bwet diefer Wachen naheten fic) den 
Miffiondren, wurden aber durd) ihren UAnblic fo ergriffen, daß fie 
nicht wagten, fid) hres Auftrages gu erledigen, fondern durch ein 
Fleines Kind ihnen das Nöthige fagen ließen. Ungehindert durd 
das Verbot gingen fie von Tairabu quer durd) die Inſel nad 
der Hauptitadt Papeete, wo fie am dritten Tage anlangten. 
Liberall auf dem Wege umdrängte fie das Volk. Bon allen Sei— 
ten fam die Frage: Seid ihr die Miffiondre yon Mangareva? 
treibt thy feinen Handel, habt ihr feine Frauen? 2. Man wollte 
die Lieder von Mangareva hören, und geigte grofe Empfänglich— 
Feit fiir den Unterricht. Die Hauptlinge befonders zeigten fid 
wohlgefinnt, und beciferten fic), den Miffiondren Gaftfreundfdaft 
gu ergeigen. Die ganze Stadt Papeete gevieth bet ihrer WAnfunft 
in Bewegung. Viele grüßten freundlid, andre ſchwiegen und fae 
hen ernft darcit. Cie gingen zur Wohnung des Americanifcen 
Konfuls Moerenhout, an den fie Briefe vom Biſchof Rouz 
chouze mitgebradt batten. Diefer nahm fie aufs freundflichfte 
auf. ; 
Prithard eilte in einem Tage dreimal gu der zwei Stun- 
den weit entfernten Wohnung der Koniginn, um fie gegen die 
Miffiondre gu ftimmen, und verbot die Ausſchiffung ihrer Cffecten. 
Wher der Statthalter yon Papeete und Tetaha, der Hauyptling 
Stoti lief fie ohne Weiteres ausſchiffen, und die Königinn ge- 
ftattete ihnen, ihre Aufwartung gu madden. Gie befehloffen, daz 
mit bis gum folgenden Tage zu warten. Den ganzen Nachmittag 
und Ahend war das Haus des Konfuls yon Inſulanern umlagert. 
Gie fragten: „Iſt es wahr, daß ihr die Sungfrau Maria und 
den Papft anbetet?” Die Miffiondre antworteten auf alle Fraz 
gen, und unterrichteten das Volk, fo gut es gehen wollte; denn 
fie waren der Sprache nod) nicht vollfommen mächtig. Die Ge- 
mahlinn Moerenhouts diente ihnen als Dolmetſcherinn. Wie— 
derholt rief das enttdufdte Volf: „Pritchard ift ein arger 
Betriiger!” Wm andern Tage begleitete der Konful felbft die 
Miſſionäre gur Koniginn, bet der Pritdhard, viele Hauptlinge 





*) Annal, 1. c. 40. 
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und Ridter verfammelt waren. Sie baten diefelbe um Gaftfreund. 
ſchaft, und boten ihr Gefthenfe, einen Shwal und 60 Piafter an 
Geld. Die Koniginn nahm die Gefdenfe, aber bald nachher lies 
Pritchard den Miffiondren das Geld wieder guftellen, weil er 
fürchtete, die Annahme deffelben könnte als Vewwilligung des Auf— 
enthaltes angefeben werden. Sie bradten es in Begleitung 
sweier Hauptlinge zur Königinn zurück, die diefesmal allein war, 
und fie febr gnädig aufnahm. Indeß nahm der Zudrang der 
Sufulaner zur Wohnung der Miſſionäre immer mehr gu, und die 
mächtigſten Häuptlinge wiederholten ihre Cinladungen, die Inſel 
unter feiner Bedingung gu verlaffen. Alle Abgeſchmacktheiten von 
Abgötterei, welche die proteſtantiſchen Miffiondre über die Katho— 
liſche Religion verbreitet Hatten, wurden widerlegt, und das Volf 
fafte immer größere Borliebe fir Caret und Laval, fo daf 
Pritdhard einfah, daß er das Huferfte verſuchen müſſe, um 
ſeine Sache zu retten. Eine neue Verſammlurg wurde angeſagt, 
vor welche auch Caret und Laval geladen wurden. Einer der 
Richter, von Pritchard inſtruirt, erhob ſich und redete ſie an: 
„Caret und Laval, warum ſeid ihr in dieſes Land gekommen? 
Wir haben Oromedua’s (eigentlich die heidniſchen Prieſter), die 
feit Tange hier find, und uns in Gottes Wort untervidtet haben; 
wir bediirfen eurer nidt. Es befteht ein Gefes, wonach thr nicht 
in dicfes Land fommen durftet; geht nad) Mangareva zurück.“ — 
Caret proteftirte gegen diefes Gefes als ein gang neu gemadtes, 
das felbft dem Americaniſchen Konſul unbefannt fei. Da erhob 
fi) Moerenhout und fagte gu Pritdhard: „Dieſes Gefes 
ift gegen das Völkerrecht, und ich thue dagegen Einſpruch; es ift 
fiir America beleidigend, fiir das id) hier die Stelle eines Kon— 
fuls befleide. Gin ſolches Geſetz müßte wenigftens erſt bet den 
Nationen befannt gemacht werden, ehe es verbindlid fein Founte “ *). 





*) UAnnal. 1838. 11. 48—49. Hier findet fid) in Cutteroth’é Bude wie: 
ber ein fein gefpotnenes Gewebde von Unwahrheiten. Er findet es auf: 
fallend, daf Mtoerenfout gegen das Gefes fiber die Frembden als 
gegen ein neues und ihm unbefanntes proteftirt, da ja felbft der Katechet 
Columban auf Tarti von diefem Gefese gehirt habe. Er meint, 
Columban werde bei feiner Amwefenheit auf Tarti nidt unterlaffen 
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Die Verfammlung ging ohne cinen Beſchluß gefaßt gu haben, 
auscinander, und befonders die jungen Manner und Hauyptlinge 
beglückwünſchten die Miffiondre wegen. des Ausgangs. Paofai 
vief thnen gu: „Habt nur Muth, und reifet nidt ab; und felbft 
der Richter, der im Auftrage Pritdhards in der Verfammlung 
gegen fie geredet hatte, fam ſich gu entſchuldigen. Auch alle auf 
Taiti wohnenden Europäiſchen RKatholifen fchicdten der Koniginn 
eine Bittſchrift um Geftattung der Freiheit ihres Kultus, und 
Das Anſehn der Miffiondre ftieg immer Hofer. Wm 30. Novemz 
ber feierten fie im Stillen dag erfte b. Meßopfer. — Da glaubte 
Pritdhard das Äußerſte yerfuden gu miiffer. Er verließ die 
Koniginn nicht, bis fle einen förmlichen Verbannungsbefehl gegen 
Caret und Laval untergeidnet hatte. Diefe aber achteten nidt 
darauf, und hielten fid im Haufe des Americaniſchen Konfuls, 
entſchloſſen, nur der Gewalt gu weiden. Da erfdhiencn am 
12. December 5 bis 6 Sdhergen, braden, da fie die Thüre vere 
ſchloſſen fanden, durch das Dach in die Wohnung der Miffiondre 
eit, und drangen bis in das innerfte Gemach, wo diefelben auf 
den Knien Tagen und beteten. Man fdleppte fie mit Gewalt 
gun Schiffe. Moerenhout eilte herbei, und da er fah, was 
yorging, ſprach er mit thranenden Augen: 1 Meine Herren! id 
fann Sie vor der Gewalt, die man Ihnen anthut, nidt ſchützen; 
aber man foll es eines Tages erfahren, daß ich Konſul der Bere 
einigten Staaten bin*), “ 

Am 31. December famen Caret und Laval, nachdem fie 


haben, mit Moerenhout Verbindungen anzuknuͤpfen. Vergl. Lut⸗ 
teroth S. 121. Mun aber mufte Lutteroth, der die Annalen gut 
fannte, ſehr wohl wiffen, daß Columban nidt im Jahre 1836 fon: 
dern 1835 auf Tati war. Gergl. Annal. 1838. UW. 36. Crft 1836 
fehrte Moerenhout von Europa nad Varti zuruͤck, und erfubr dort 
furz vor der Ankunft Carets und Lavals, dab wabrend feiner Ab- 
weſenheit ein Geſetz gegen die Frembden erlaffen worden fei. 

*) Annal, 1838. Il, 54—55. Lutteroth, der ſich bemuͤht, das hier 
Erzaͤhlte in aller Weife gu beſchoͤnigen, fest jedod) gum Schluſſe hingu: 
«Die Behauptung fteht sweifelsohne frei, daß die Zuruͤckſendung der 
beiden Pricfter eine gehaffige Handlung fei, dem Voͤlkerrechte widerfpre- 
dend und durch Geiwalt befledt.» S. 4124. 


Die Miffion auf den Markeſas- und Geſellſchaftsinſeln. 381 


unter Weges yom Kapitain Hamilton nod eine unwürdige 
Behandlung erfahren hatten, wieder auf den Gambierinfeln an, 
und wurden von der VBevdlferung mit unglaublicbem Jubel bez 
grüßt. Auf Tatti aber fudten Pritdhard und feine Genoffen 
das Volk durch Berlaumbungen gegen die Katholiſche Neligion 
eingunebmen, und aus den Gemiithern die empfangenen Eindrücke 
gu verwifden. Es gelang ihnen, eine gewiffe Wufregung der 
Gemiither hervorzubringen. Sie verläumdeten die Franzofen, 
fiellten Frankreich) als einen fleinen, unbedeutenden Staat da, yon 
Dem man nidts gu flirdten habe u. dof. mehr. Bor allen war 
Moerenhout die Zielfheibe threr gebaffigen Angriffe, und es 
ſcheint nad) LQutteroths Andeutungen dem durd) ihre Bericdte 
angeregten proteftantifden Cifer gugufdreiben gu fein, dag ihm 
das Konfulat der Vereinigter Staaten genommen wurde. WAber 
Die Hauptlinge waren entſchloſſen, der Willkühr der Miſſionäre 
einen Damm entgegengufesen. Sie benusten die Anweſenheit 
eines Engliſchen RKviegesfchiffes, um Pritdh ard wegen der gee 
libten Gewaltthatigfeit, die man auf der ganzen Inſel nur ihm 
zuſchrieb, zu verklagen. Itoti und Paofat fihrten das Wort. 
Der Kapitain fonnte nist umhin, Prithards Benehmen gu 
riigen*). — Son im Sanuar 1837 waren Caret und Laval 
wieder auf dem Wege nad Taiti. Diefesmal wollten fie dort 
nur Gelegenheit ſuchen nad Valparaifo in Chile, wohin Gee 
ſchäfte der Miffion fie riefen. Sie berithrten mehre Inſeln des 
gefährlichen Archipels, unter andern RKueru, Hao (de la Harpe) 
und Anaa oder die Ketteninfel. Der König yon Hao bat fie 
Dringend, bet ihm gu bleiben; man gab thm Ausfidht auf die Bez 
griindung einer Miffion. Am 26. Januar fangten fie bet Cacti 
an, erbielten aber wieder nicht die Erlaubniß, das Land gu bez 
treten. Gie empfingen an Gord den Beſuch der Häuptlinge 
Tati, Paofat und Paraita und vielen Volfes, und erfubren, 
daß die Stimmung der Snfulaner nod) immer günſtig für ſie fet. 
Dann fegelten fie mit demfelben Americaniſchen Schiffe, das fie 
gebradt hatte, dem Colombo, nad) Valparaifo, wo fie am 22. 
März 1337 anlangten. Caret fand es, naddem er fich mit 





*) Annal. 1838. If. 59. 
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Chryfoftomus Lianfu, dem Vorfteher des Profurahaufes in 
Valparaifo, befprodhen hatte, fiir gerathen, in WAngelegenheit der 
Oceaniſchen Miffion nach Curopa gu reiſen. 

Indeß Hatten die Engliſchen Miſſionäre auf Talti freien 
Syielraum, und fudten die Zeit gur Erbitterung der Gemiither 
nad) Kraften zu benugen. Moerenhout war feineds Lebens 
nicht mehr ſicher. Cr wurde in der Nadt überfallen, und nebft 
feiner Grau tödtlich verwundet. Die Frau ftarb, ev felbft fam 
wieder zum Vewuftfein und genaf*). Uber feine Stellung wurde 
nun um fo mehr gefahrdet, da ihm das Americaniſche Konfulat 
genommen war, wahrend fein bitterfter Gegner Pritdhard yon 
nun an förmlich mit der Würde eines Engliſchen Konſuls beklei— 
Det wurde. 


c. Franzififde Intervention. 


Die Franzöſiſche Nation war yon allen grofen Seemadten 
Diejenige, welche an der Schifffahrt in der Siidfee am wenigften 
Antheil hatte. Selbft der Franzöſiſchen Wallfiſchfänger waren in 





*) Lutteroth bemiht fid, alle Mitſchuld Pritdhards an dieſem Atten— 
tate gegen Moerenhouts Leben dadurch unwahrſcheinlich gu machen, 
daß er fagt, Dumont d'Urville habe den einen der Moͤrder als einen 
Spanier bezeichnet, und der andre habe fir einen Franzoſen gegolten. 
Abgefehn davon, daß die Moͤrder nie ermiftelt find, fonnte unter Spaz 
niern und Franjofen, von denen mehre entlaufene Matrofen fid) auf 
Varti aufhielten, eben fo gut ein oder andrer Taugenidhts gefunden wer— 
den, alé unter Englandern und Taitiern. Zudem aber fagt Dumont 
b’Urville, ber zur Unterfuchung der Vorfille auf arti anwefend war, 
im 4. Bande feines Reifeberidtes ausdruͤcklich; «Die Engliſchen Miſſio— 
nave hatten fic) eine unmittelbare Theilnahme an diefem. Attentate vor- 
guwerfen durd) ihre ungiemlicen Meden gegen Moerenhout.» Du— 
petit Thouars fagt in abntider Weife im 2. Bande feines Berictes 
GS. 396: « WVielleidt war es nad) diefem Mordverfud auf feine (Moe- 
renhouts) Perfon, den man mehr aus politifden als aus Privatgriine 
den herleitete, nur Erfillung einer beiligen Pflicht, wenn man ihm einen 
moralifden Schutz verfdaffte, der ihn bewabren fonnte, da8 Opfer einer 
fix ibn fehr ebrenwerthen Handlung der Menſchlichkeit und der edelmiithi- 
gen Unterftligung unfrer ungluͤcklichen Mitbuͤrger zu werden.» Vergl. 
Lutteroth S. 158—159. 
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Vergleich gu den Englifdhen und Americanifden nur wenige. Die 
grofen Plane, welde Franfreid) an Bougainyille’s Reiſe gee 
fniipft hatte, waren wegen der Nevolutionsfriege und der erfolg— 
ten Vernichtung der Franzöſiſchen Seemadt nicht gur Ausführung 
gefommen, fanden aber feit Freyeinets Expedition wieder 
Aufnahme, und follten gegen Ende der dreifiger Jahre zur Aus— 
führung gebradt werden. Der VGeginn der Franzöſiſchen Miſ— 
fionen in der Siidfee fteht mit diefen Unternehmungen nur in 
einem gufalligen Zufammenhange; derfelbe ift direft von Nom 
aus angeregt; wohl aber ift nicht gu verfennen, daß Franfreid 
den Einfluß, den feine Miffiondre in der Südſee errangen, fiir 
fih ausgubeuten ſuchte, und denfelben als einen Anhaltspunft fiir 
feinen werdenden politiſchen Einfluß betradhtete. 

Sm Jahre 1837 bekam der Kapitain Dumont d'Urville 
den Befehl, mit zwei Schiffen, dem Aſtrolabe und Belée, eine 
Entdeckungsreiſe zum Südpole zu machen. Ev hatte den Wuftrag, 
aud die berühmt gewordenen Gambierinfeln gu befucen, und den 
Miffiondven die etwa nöthigen Dienfte gu leiſten. Gm Mai 1838 
Fam er nad) Valparaifo, und erfubr dort yom Franzöſiſchen Gee 
neratfonful Cazotte und von dem Vorfteher des Miffionshaufes 
die Vorgange auf Taitt, die übrigens ſchon in Curopa verbreitet 
waren, und das gefranfte Nationalgefiihl der Franzoſen höchlich 
gereigt batten. Bon da befudte Dumont d'Urville die Game 
bierinfeln. Dort erfubr er noch mance Gingelheiten über die 
Vorfille auf Taiti, fo wie über das ganze von den proteftantiz 
fchen Miſſionären eingeführte widerredtlide Syftem, und glaubte 
eS der Ehre der Franzöſiſchen Flagge ſchuldig gu fein, fic) nad 
Taiti felbft gu begeben, um fic) durch genaue Erfundigungen an 
Ort und Stelle in den Stand gu ſetzen, feiner Megierung um— 
ſtändlichen Bericht abguftatten. Vorher befudte er nod) Nuka— 
hiva*), und fteuerte dann gu Anfang Septembers auf Taiti los. 





*) Hier foll Dumont d’Urville ten Matrofen und Soldaten eine grofe 
Biigellofigkeit geftattet haben, worauf Cutteroth gum Nachtheile der 
Katholiſchen Miffiondre ein großes Gewidt tegen gu koͤnnen glaubt. 
Mag es immer fein, daß die Franzoͤſiſchen Matrofen und Soldaten fid 
bei diefer Gelegenheit nidjt beffer betrugen, wie fonft die Englifden, fo 
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Ehe ev jedoch dort anfam, war ſchon ein anderes Franzöſi⸗ 
ſches Kriegesſchiff, die Fregatte Venus unter Kapitain Duypetit 
Thouars, im direkten WAuftrage der Regierung dort geweſen. 
Duypetit Thouars war theils nautifcher Unterfudungen we— 
gen, theils gum Schutze der Franzöſiſchen Wallfifchfanger gegen Ende 
des Jahres 1836 gur Siidfee geſchickt. Nachdem er die Sand— 
widinfeln und Kamſchatka beſucht hatte, fehrte er im Frühjahre 
1838 nad) Valparaifo zurück, und fand hier Briefe feiner Re— 
gierung vor, welche ihn beauftragten, fid) unverzüglich nad) Tait 
gu begeben, und Genugthuung fiir die bas Völkerrecht verlegende 
Behandlung der Franzöſiſchen Unterthanen gu fordern*). Am 
27. Auguft auf der Mhede yon Papeete angelangt, begab fish Due 
petit Thouars gu Moerenhout, und rief, nachdem er fid 
nad) Allem erfundigt hatte, voll Unwillen aus: „Die Umſtände 
diefer Verfolgung wiirden den barbarifdften Völkern zur Schande 
gereihen.” Bon Bord feines Schiffes ftellte er am 30. Auguſt 
an die Koniginn Pomare die dreifade Forderung, daß die Kö— 
nigint fic wegen Der an den Apoſtoliſchen Miſſionären Caret 
und Laval, fo wie an andern Franzöſiſchen Unterthanen verübten 
Gewaltthatigteiten gebiibrend entſchuldige; daß fie gum Schadenz 
erfage flix die Miffiondre und fiir die Pliinderung ihrer Cffeften 
2000 Spaniſche Piafter gahle, und endlich, daß fie die Franzöſiſche 
Slagge mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßen laffe**) Wenn binnen 
24 Stunden Feine gentigende Antwort erfolge, fo wiirden unver— 
züglich die Feindfeligfeiten beginnen. Die Genugthuung erfolgte. 
Dann wurde am 4. September ein Vertrag zwiſchen Talti und 
Frankreich untergeidhnet, wonad die Frangofifdhen Unterthanen den 
am meifien begiinftigten Nationen gleichgeſtellt, und ihnen geftattet 
wurde, frei und ungebindert auf der Snfel thr Geſchäft gu trei— 
ben. Moerenhout, deffen Stellung duferft gefabrdet gewor— 
den war, wurde als Franzöſiſcher Konſul eingefiihrt. — Nachdem 
alle dieſe Geſchäfte bereits beendigt waren, erſchien Oumont 





find fir bas Eine die Katholiſchen Miffiondve fo wenig verantwortlid, 
wie fiir bas Andre die proteftantifden. 

*) utteroth ©. 154. 

**) Bergl, Lutteroth S, 156 bis 157 und S. 128 
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d'Urville mit feinen beiden Kriegesſchiffen. Er billigte Alles, 

was Dupetit Thouars gethan hatte, und befuchte zuerſt die 
| Koniginn, und dann den Englifdhen Konſul Pritdhard, dem er 
nad) Reybaud erflarte, daß ev dem Engliſchen Konſul feinen Bee 
fud) made, und nicht dem proteftantifden Geiftliden und taiti: 
ſchen Richter; wenn er nur den letzten Titel gehabt hatte, fo 
wiirde er ihn an Bord feines Schiffes gebracht und ihn in Rete 
ten nad Franfreid) gefiibrt haben*). Am 16. und 17. Septem 
ber gingen Dd’ Urville und Dupetit Thouars wieder unter 
Segel. 

Ob die Miffiondre auf den Gambierinfeln yon dieſen Vor— 
gingen auf Talti unmittelbare Kenntniß erhielten, ift ungewif. 
So viel fheint ausgemadt, daß fie an der Sendung des Rapi- 
tains Dupetit Thouars nad diefer Inſel feinen WAntheil gee 
habt haben. Caret war allerdings im Frühſommer 1837 nad 
Europa gereifet, ohne Bweifel auch in der Abſicht, um bet der 
Franzöſiſchen Regierung wegen der erlittenen Mißhandlung Kage 
gu führen; aber die Art, wie der Kapitain unterhandelte, und die 
unterlaffene ausdrückliche Erwähnung der Religionsfreiheit geben 
uns den Beweis, daß feine YGnftruftion nur die Forderung einer 
Genugthuung für die gefranfte Nationalehre gum Zwecke hatte. 
Daher mag es aud gefommen fein, daß nad) dem Abſchluſſe des 
Vertrages yon Dupetit Thouars gar nidts fiir die Erneue— 
rung der Miffion auf Taiti gefdah, und vielmehr die beften 
Krafte auf die Marfefas- und auf die Sandwidinfeln verwendet 
wurden. Währenddeß ging eine überaus giinftige Zeit fiir die Ver— 
breitung der Katholiſchen Religion verforen. Denn nad Carets 
und Lavals Vertreibung war die Stimmung der Inſulaner, 
welche das ganze Verfahren ihrer Gegner durchſchaut hatten, febr 
giinftig. Die beiden Miffiondre Hatten Zeit genug gebabt, die 
ausgeſäeten Vorurtheile gu gerftreuen, und der Schutz, der ihnen 
yon einer madtigen Marine gu Theile wurde, hatte die hohe 
Meinung von ihnen nur verftirft. Es bildeten fich daher zwei 
verſchiedene Partheien auf der Inſel, wovon die eine es mit den 
Katholifhen Miffiondren hielt, und durd die madtigen Haupt. 





*) Gergl. Cutteroth S. 163. 
25 
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linge Tati, Otomi, Ftoti und Paofai grofes Gewidht bes 
fam, die andere aber den proteſtantiſchen Miffiondren ſich anſchloß. 
Beide Partheien hatten zugleich eine politiſche Farbung. Waren 
nun einige Katholiſche Miffiondre anwefend gewefen, fo Hatten fie 
auf grofe CErfolge rechnen können. Als der Miffiondy Baty 
mit mehren Genoffen im Frühjahre 1839 auf feiner Reife nach 
Neufecland fic) einige Bett auf Talti aufhielt, fand er bier fei- 
nen Priefter*), und wurde Hom den Gnfulanern dringend ange- 
gangen, Dort zu bleiben; aber feine VBeftimmung rief ihn anderswo 
bin. Er durfte nur gang im BVerborgenen die h. Meffe lefen**). 
Caret, der im Mat 1838 fich wieder nad) der Siidfee einge- 
fchifft hatte, begab fic nicht nach Tati, fondern gu den Marz 
fefaginfeln, wo er offenbar nicht bleiben, fondern den Erfolg einer 
bevorſtehenden entfchiedeneren Gntervention Franfreidhs auf Taiti 
und den Sandwidinfeln abwarten wollte. Dieſe erfolgte im 
Sabre 1839. — 

Die Franzöſiſche Regierung begniigte fic) nicht mit dem, was 
Dumont d’Urville und Dupetit Thouars auf Taiti ause 
gerichtet Hatten; fie wollte um feden Preis den Grundfas der 
Religionsfreiheit gegen die Beftrebungen der Sektirer in der 
Südſee geltend machen, und beauftragte den Kaypitain Laplace, 
Der mit der Fregatte Artemife in der Midtung von Weften nad 
Often eine Reife um die Welt madte, mit einem Befuche auf 
Taiti und den Sandwichinſeln ***). Zu Sidney fand Laplace 





*) Vergl. Annal. 1840. I. 75 — 76. und Annal. 1838. V. 14. 
**) Annal. 1838. V. 14. 

***) Man hatte in Frankreid begriffen, wie widtig der Einfluß der Franzs- 
fiſchen Miffiondre fiir die Begriindung einer politifhen Macht in der 
Suͤdſee fei, und lief wohl nidt gerade aus religidfen Motiven den Mif- 
fiondren einen immer entfdhiedenern Schutz angedeifen, ohne daß man 
darum die Freiheit und die Rechte der Proteftanten beeintradtigt hatte. 
Hier ftimmten alfo gufallig die Intereſſen der Katholiſchen Religion und 
der Franzoͤſiſchen Politi€ einiger Mafen zufammen. Daf Garets Kla— 
gen in Paris zu dem Auftrage, den Laplace erbielt, weſentlich mitge- 
wirft haben, ann, wenn man die ganze Folge der Ereigniffe betradtet, 
wohl Eaum begweifelt werden, obwohl dariiber gar fein beftimmtes ge- 
ſchichtliches Zeugniß vorliegt. Lutteroth rechnet es dem Miffiondr 
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Briefe feiner Regierung yor, und langte am 19. April 1839 im 
Hafen yon Papeete an. Die Fregatte hatte eine ftarfe Beſchä— 
digung befommen. Während fie ausgebeffert wurde, richtete ſich 
die Mannſchaft in einem anfgefdlagenen Lager und in den Hüt— 
ten Der Gingebornen fo gut es gehen wollte, ein. Daß hier 
mande Unordnungen mögen vorgefommen fein, läßt fid) ertware 
ten; lächerlich aber ift es, den Leichtſinn einiger Matrofen und 
Soldaten auf Rednung der Katholiſchen Religion gu ſchreiben *). 
Nachdem die Fregatte ausgebeffert war, berief Laplace am 
19. Juni die Koniginn und die Hauptlinge gu einer Verfamm- 
Tung, und ftellte an fie eine doppelte Forderung: 1. daß die Kaz 
tholiſche Religion rechtlich der proteftantifden völlig gleidgeftellt, 
2. daß cin Play gum Baue einer Katholiſchen Kirche hergegeben 
wiirde. Beides wurde bewilligt, und die Artemiſe ſetzte ihre 
Reife nad) den Sandwidinfeln fort. — 

Nachdem fo flix die Freiheit des Katholifden Kultus geforgt 
war, fammelte der Biſchof Roudouze alle Priefter, die nur 
irgend gu entbehren waren um fidh, lief nur zwei Miffiondre 
auf den Gambierinfeln zurück, und ſuchte alle freigewordenen 
Stationen einftweilen nothdiirftig gu befegen, um dann felbft. nad 
Europa gu reifen, und eine entfpredende Anzahl yon Gebiilfen 
aufzubieten. Er befuchte am 16. April 1840 Sta. Chriftina, 
dann Vayu und Nufa-hiva, und langte am 19. Mai auf den 
Sandwichinſeln an. Nachdem er hier die Verhaltniffe fo gut es 
geben wollte, geordnet hatte, trat er feine Reife nad Europa an. 
Die Inſel Taiti aber blieh aus Mangel an Miffiondren verlaf- 
fen. Indeß dauerten die Wufreizungen Prithards und feiner 





gar hod) an, daß er eine Sntervention Frankreids hervorgerufen habe, 
obwohl bod) Garet, wenn er wirflid) daju mitgewirét hat, vollfommen 
in feinem Rechte war. übrigens foll hiermit Feines Weges einem Biind- 
niffe der Miffiondre mit der Franzoͤſiſchen Politi® bas Wort geredet wer⸗ 
den, wozu die Verfuchung den Mitgliederh der Picpusgefellfdaft von 
jest an nabe genug gelegt war. Sd werde bald Gelegenheit haben, 
mehr dartiber zu fagen. 

*) Lutteroth fagt S. 166: «Man begann die Anfiedlung des roͤmiſchen 
Gottesdienftes mit Ausfdweifungen.» Cine foldje Sprache der Leiden: 
ſchaft ricjtet ſich felbft. 

Ps 
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Genoffen gegen die Franjofen fort. Yn einer Art yon Zauber- 
Taterne geigten ffe den Snfulanern das Bildniß des Paypftes und 
Der Katholiſchen Priefter, wie fie in einem Reffel tiber loderndem 
Feuer die Proteftanten gu Tode marterten, und fuchten durch die 
gebaffigften Erfindungen die Gemüther aufjureizgen und zu beunz 
rubigen *). Die Stimmung wurde auch fo aufgeregt, daß Caz 
ret, der nod immer auf den Marfefasinfeln war, die Nachricht 
erbielt, wenn man fic) nicht beeiflen wiirde, die Station auf Taiti 
gu befeben, fo würden die Proteftanten eine Niederlaffung auf 
der Inſel völlig unmdglid) maden**). Da er fic) nicht ent— 
ſchließen fonnte, von feiner aufbliihenden Gemeinde auf den Marz 
fefasinfeln fic) gu trennen, fo beauftragte er den Pater Colume 
ban nebft Armand und dem Katechiſten Nil nad Taiti zu 
gehen, folgte ihnen aber felbft einige Monate fpater auf ibre 
Dringende Cinladung mit dem Schiffe Rob-Roi dahin nad) ***). 
Am 31. December 1841 langte er dort an****). Obwohl er die 
Stimmung bet weitem nist mehr fo glinftig fand, wie frither, 
fo gewann er dod) bald Eingang, und yermehrte die Gemeinde 
bedeutend. Dafür aber ſtieg die Erbitterung feiner Gegner aufs 
Muferfte. — 


d. Beſetzung ver Markefas- und Gefellfdhaftsinfeln 
durd Frankreich. 


Der Beitpunft war nun herangefommen, wo Franfreid fei 
nen langgehegten Plan, in der Siidfee feften Fuß gu faffen, aus- 
fiibren gu können glaubte. Daß d'Urvilles und Duyetit 
Thouars Expedition zur Siidfee in der Hauptabficht unternom- 
men war, fid) näher von den dortigen Verhaltniffen gu unterrid- 
ten, und eine glinftige Gelegenheit fiir die Erwerbung irgend 
eines Gebietes gu erfehen, unterliegt feinem Zweifel. Die Eng- 





*) Annal. 1840. I. 76. 
**) Annal. 1845. IT. 42. 
***) Unnal. 1845. Il, 42 —46. 


*) Annal. 1. c. S. 40 — Statt des Paters Columban war ber Pater 
Saturnin mit Pater Armand nah Tacti gereifet. 
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liſche Regierung durchſchauete diefen Plan, und beeilte ſich, Neus 
fecland, worauf das Augenmerk Franfreids gevidtet war, als 
iby Befigthum zu erflaven. Da warf Frantreid) feinen Bli auf 
die Marfefasinfeln, und beſchloß, dort eine Seeftation und einen 
militäriſchen Poften gu grimden. Sowohl Dupetit Thouars 
alg Dumont d'Urville hatten diefe Inſeln befudt und dort 
politiſche Verbindungen angefniipft. Offenbar auf ihren Bericht 
ward die feitdem begonnene Befegung mehrer Siidfeeinfeln ents 
worfen*). Beide Kapitains waren nad ihrer Rückkehr zu Ad— 





*) Lutteroth tberfdreitet hier in feiner leidenſchaftlichen Sprache jedes 
Mas, und ftellt Frankreid) als ein Werkjeug der Propaganda dar. Er 
meint, die Befesung der Markefasinfeln fei nur dem Picpushaufe ju Ge- 
fallen, und gwar auf Anfuden des Paters M. Gracia, der mit dem 
Bijhofe Rouchouze nad Frankreich gereifet war, befdloffen. Nur 
eine abfolute Gedanfenlofigkeit fann eine foldje Behauptung aufftellen. 
Die Plane Frankreichs in der Suͤdſee find alter, als die Franzoͤſiſchen 
Miffionen dafelbft, und die Befegung der Markefen hangt gu enge zu— 
fammen mit den Franzoͤſiſchen Abfichten auf die Landenge von Panama 
und mit der nod gu erwartenden Beſetzung anderer Inſeln der Siidfee 
in dem norbdwweftliden Theile diefes Meeres, als daß die Unabhangigkeit 
dev Franzoͤſiſchen Politié von den Wuͤnſchen des Picpushaufes nur irgend 
bezweifelt werden koͤnnte. Wiel eher Einnte 3weifel daruͤber erhoben wer: 
den, ob nicht die Picpusgefellfdaft gar gu fehr den Vortheil der Fran- 
zoͤſiſchen Politié fiir ibren eigenen Vorthell gehalten, und zu Gunften der 
erfteren mitgewirft habe. Midjt gu verfennen ift es, daß fie die Be- 
fegung der Marfefen und Tartis gern gefehn, und daß fie nidt genug 
ben Schein eines Zuſammenwirkens mit der Franzoͤſiſchen Politi® gemie⸗ 
den habe, und dadurch dem Katholiſchen Miſſionsweſen in der Suͤdſee, 
in wie weit es durch Franzoͤſiſche Prieſter vertreten wird, große Nach— 

theile bereitet hat. Selbſt ein ſolcher Schein muß auf das ſorgfaͤltigſte 
vermieden werden, und id) nehme keinen Anſtand, offen einen Tadel ge- 
gen die Picpusgeſellſchaft auszuſprechen, daß fie in ihrer Haltung nicht 
vorfidtig genug gewefen ift. Wir find fern davon, die Sntereffen der 
Katholiſchen Kirche und Frankreiths irgendwie ju identifijiven, obwohl 
das, was Frankreich fuͤr die Aufhehung des widerredtliden Glaubens- 
zwanges auf mehren Snfeln gethan hat, aud) Seitens der Kirche allen 
Dank und alle Anerfennung verdient. Es Eniipft fic) an die Brittiſche 
Kolonifation in der Suͤdſee eben fo und vielleidt noc viel mehr, als an 
die Franzoͤſiſche das Gntereffe der Katholifden Kirche. — Wenn id) aber 
fein Bedenken getragen habe, im Namen der Katholiſchen Sade eine 
Riige gegen die Picpusgefellfdhaft ausgufpreden, fo bin ic) dod) anderer 
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miralen ernannt. D'Urville verlor auf der Eiſenbahn bei Ver— 
ſailles ſein Leben. Daher wurde Dupetit Thouars mit der 
Errichtung eines militäriſchen Poftens auf den Markeſasinſeln 
beauftragt, und ihm, wie es ſcheint, giemlid) weite Suftruftionen 
fiir fernere Unternehmungen gegeben. Cr lief ſich gu Anfang 
des Jahres 1842 zu Valparaifo als RKommandanten der Seez 
ftation im Stillen Ocean anerfennen, und fegelte dann mit der 
Fregatte Reine Blandhe nad Sta. Chriftina, der Hauyptinfel dev 
fidliden Marfefasgruppe. Er erſchien in einem giinftigen Zeit— 
punfte. Der Ariki Jotete, der fich gegen die Katholiſchen 
Miſſionäre bis dahin ziemlich gleidhgiiltig verhalten hatte, war in 
grofer Verlegenbheit, indem die Matrofen eines gefdeiterten Ame— 
ricaniſchen Schiffes die Herren auf der Inſel fpielten, und den 
Konig hart bedrangten. Der Admiral vermochte thn ohne Schwie— 
rigfeit dazu, fic in Franzöſiſchen Schutz zu begeben, worauf gu 
Vaitohu die dreifarbige Fahne aufgeftet wurde. Gu gang abn- 
licher Weife ging es auf Nufa-hiva. Dort war der Konig Tez 
moana, dev Zögling der proteftantifden Miſſionäre, trotz des 
durch den Kapitain Felix Bernard vermittelten Friedens nod 
iminer von feinen Gegnern bedrangt. Ws daher Dupetit 
Thouars bei dev Inſel erfchien, begab auch er fid) in den Shug 
des Admirals, und erkannte Franfreids Landeshoheit an. Die 
Befignahme ward dadurd) yollendet, daf auf Nufa-hiva und auf 
Sta. Chriftina ein fefter militäriſcher Poften angelegt, und auf 
beiden Jufeln eine Kolonie yon Franzöſiſchen Anfledlern gegriinz 
det wurde. Diefe ganze Befisergreifung fann fiir Gnfeln, die 
nur yon barbariſchen Volfern bewohnt und durch ewige innere 
Kriege gerviittet wurden, nur als eine Wohlthat betradtet were 





Seits fern davon, aud) nur den Verdadht ausgufpreden, als habe aud 
nur ein Franzoͤſiſcher Miffiondr widerrechtlich ſich zum Werkseuge der 
Politié erniedrigt. Dafuͤr liegt Fein eingiges geſchichtlich Fonftatirtes 
Faktum vor, und alle Gehajffigkeiten, die Cutteroth und nad ihm 
Meinicke vorbringt, find eben nur Erfindungen und Vermuthungen 
diefer Sdhriftfteller. Am Elarften beweifet diefes die Geſchichte von Neu: 
feeland, wo die Miffiondre, obwohl Franjofen, Seitens der Brittifden 
Bebhirden das unbedingtefte Vertrauen genoffen, obwohl Frankreid auf 
Meufeeland feine Abſichten nicht aufgegeben hatte. 
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den. Die Europäiſchen und WAmericanifdhen UAbentheurer würden 
fonft diefe Völkerſchaften unfehlbar yu Grunde  geridtet haben. 
Aud) der Form nad) ward hier das Recht nicht verletzt. Mögen 
fih nur die Frangofen hiiten, die Völkerſchaften in ihrer nationa- 
Ten Gigenthiimlidfett zu verletzen, und ihnen eine freie Entwide- 
Tung geftatten. Seder Feblariff in diefer Hinficht würde fie in 
Seindfeligfeiten mit den Cingebornen yerwideln, die nur mit dem 
gänzlichen Untergange der Testern ein Ende erreichen könnten. 
Selbft die Vefehrung darf nidt mit zu grofer Haft betrieben 
werden. Diefelbe hat auf allen Hauptinfeln glücklich begonnen, 
und wird, wenn man dem Volke nur Zeit läßt fic) gu befinnen, 
ihren rubigen, naturgemafen Fortgaug haben. — Auch der Kö— 
nig der Gambierinfeln begab fich unter Franzöſiſchen Shug. In 
der Verfaffung der Inſeln wurde nidts gedndert. Wud) hierz 
gegen ift nichts einguwenden. Dah die Miſſisnäre keine Miene 
machten, fic) gu widerfesen, liefert einen Beweis, daß fie fiir fic 
nist nad einem politiſchen Einfluß ftrebten. 

Kaum hatte der Admiral die Angelegenbeiten auf den Mare 
fefasinfeln geordnet, als Geſchäfte ernfter Art ibn nad Taiti 
riefen, wo er am 1. September 1842 mit der Fregatte Reine 
Blandhe anlangte. Die Willkührherrſchaft der proteftantifden 
Parthei hatte hier den höchſten Grad erreicht. Die ſchwache Kö— 
niginn ‘wurde gang und gar von dem auf Englifden Shug 
trogenden Pritdhard geleitet, den Miſſionären wurden alle er— 
denfliden Hinderniffe in den Weg gelegt, und die Aufreigungen 
gegen fie und gegen die Frangofen überhaupt -hatten fein Ende. 
Raum hatte die Fregatte Artemife unter Laplace den Hafen 
yon Papeete verlaffen, als aud) die Königinn fic) weigerte, die 
eingegangenen Bedingungen gu erfüllen. Insbeſondere wies fle 
Moerenhouts Forderung, gum Bane einer Katholiſchen Kirche 
einen Plas abzutreten, hartnadig zurück. Daher yerbreitete die uner- 
wartete Nadhridt yon der VBefesung der Markeſasinſeln auf Taiti 
eine grofe Beſtürzung, die nod zunahm, als die Fregatte Reine 
Blanche vor dem Hafen erſchien. Der WAdmival forderte als Genug- 
thuung fiir die neuen Beſchwerden der Frangofifden Unterthanen *) 





*) Sn feinem Sdreiben an die Kéniginn fuͤhrt Dupetit Bho nuars als 
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die Summe von 10,000 Piaftern. Die fremden Konſuln wurden 
am 8. September in Kenntniß gefest, daß die Feindfeligfeiten unz 
verzüglich beginnen würden. — Unter diefen Umſtänden richteten 
die Häuptlinge Tati, Itoti und Otomi an den Admiral fol⸗ 
gende Addreſſe: 

„In Erwägung, daß wir unter den gegenwärtigen Umſtän— 
den nicht im Stande ſind, unſer Königreich ſo zu regieren, daß 
wir mit den fremden Regierungen in gutem Vernehmen leben, 
und aus Furcht, unſrer Ländereien, unſers Königreichs und unſrer 
Freiheit beraubt zu werden, richten wir, die Königinn und die 
oberſten Häuptlinge von Tati, ſchriftlich an euch die Bitte, daß 
der Schatten des Königs der Franzoſen ſich über uns erſtrecke. 
Wir thuen dieſe Bitte unter folgenden Bedingungen: 1. Daß der 
Titel und das Anfehen der Könige, fo wie das Anfehen der oberz 
ften Hauptlinge über das Volk aufredt erhalten werde. 2 Daf 
alle Gefege im Namen der Koniginn erlaffen, und, um fiir ihre 
Unterthanen verbindlid) gu fein, mit ihrer Unterſchrift verfehen 
werden. 3. Daß das Cigenthum der Königinn und ihrer Unterz 
thanen ibnen belaffen werde, und fie alle darauf fic) beziehenden 
Streitpunfte ohne Dazwiſchenkunft der Auslander unter ſich abz 
machen finnen. 4. Daf Federmann die von ihm gewabhlte Rez 
Yigion befennen, und Miemand auf feine Gedanfen tiber Gott Cine 
fluß üben dürfe. 5. Daf die fest beftehenden gottesdienftliden 
Gebäude, weldhe den Engliſchen Miffiondren gehören, geadtet 
werden, und die Miffiondre die Pflichten ihres WAmtes ferner aus— 
liben dürfen. 6. Daß man diefelben Rechte geniefe, gu welder 
Religion man fich auch befenne. Unter diefen Bedingungen, wenn 
fie angenommen werden, erbitten die Königinn und die Häupt— 
linge den Shug des Königs der Frangofen. Die Begiehungen 
gu den ausländiſchen Negierungen, und Wlles, was die auf Taiti 
wobhnenden Ausländer betrifft, fo wie die Hafenovdnung u. f. w. 
follen in den Bereich der Franzöſiſchen Regierung und der yon 
iby ernannten Stellvertreter fallen. Ihnen foll es ebenfalls zu— 





BVefhwerden an: «Verlesungen der Wohnung, Gewaltthatigkeiten der 
Polizei gegen bie Perfonen, Gefangenfegung ohne richterliches Urtheil und 
Cigenthumsberaubungen, » - 
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Fommen, die nöthigen Mafregeln gu treffer, um Cinigfeit und 
Srieden gu ſichern*).“ Die Koniginn, welche damals ihre Niez 
Derfunft erwartend auf der Inſel Eimeo war, weigerte fid) ane 
fangs gu untergeidnen, aber die Drohung, daß die Feindfeligfciten 
beginnen würden, befeitigte ihren Widerftand. - Die Franjzofifde 
Slagge wurde aufgegogen, und cine ecinftweilige königliche Regie— 
rung wurde eingefest, an deren Spige Moerenhout als könig— 
licher Kommiſſär geftellt wurde. 

Diefe Befegung Taltis ift, fie mag betradtet werden yon 
welcher Seite fic will, eine Gewaltthat, die durch nichts gerecht— 
fertigt werden fann. §ranfreid) war in feinem vollen Redte, fo 
Tange eS flix gegriindete Beſchwerden feiner Unterthanen Genug- 
thuung verlangte und die Freiheit des Kultus reflamirte; nicht 
aber war ed in irgend einer Weife berechtigt, der Selbſtſtändigkeit 
eines freien Staates um der erhobenen Beſchwerden wegen ein 
Ende gu maden, und eine ſchwache Königinn ihrer Krone gu bez 
rauben. Die Königinn ftimmte offenbar nur gezwungen der Bitte 
der Hauptlinge bet, und felbft im der Adreſſe der letzteren an der 
Franzöſiſchen WAdmiral ift die Mitwirfung einer fremden Hand 
nicht 3u verfennen. Andrer Seits aber darf auch nicht tiberfehen 
werden, Daf Taiti niemals durd) die Gewaltthat einer auswarti- 
gen Macht feine Selbſtſtändigkeit verloren haben wiirde, wenn es 
nicht durd den zerſtörenden Cinflug, der in feinem Innern ge- 
waltet, feinem Schicffale entgegengefiihrt worden ware. Po— 
mare IL. hatte durch die Miffiondre geleitet das nationale Leben 
feines Bolfes gu tief erfdiittert, als daß es fic) aus den gewal- 
tigen Schwankungen, worin es gleich nad) feinem Tove verfest 
wurde, durch eigne Kraft wieder hatte retten fonnen. Darum 
geugt eS von abfolutem Mangel an hiftorifhem Sinne, wenn man, 
wie Lutteroth thut, den Untergang der Selbſtſtändigkeit Tactis 
nur den Bemühungen Moerenhouts oder gar den Cingebungen 
der Römiſchen Propaganda zuſchreiben will, Meinicde hat hierin 
tiefer gefeben. Nachdem die eine Parthei auf der Inſel, an deren 
Spike die Miffiondve ftanden, fich nicht mehr auf die Grangen 
innerer politifder Partheiungen beſchränkte, fondern an einer aus— 





*) BVergl. Cutteroth S. 190—191. 
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wärtigen Macht eine Stütze ſuchte, da war es vorauszuſehen, 
daß die andere Parthei, an deren Spitze die Häuptlinge ſtanden, 
cine ähnliche Stütze an einer auswärtigen Macht ſuchen und naz 
türlich auch leicht finden würde. 

Die fernere Geſchichte der politiſchen Ereigniſſe auf Takti 
gehört nicht in den Umfang meines Werkes. Auch hat ſich der 
Stand der Dinge noch nicht ſo befeſtigt, daß man über die zu— 
künftige Geſtaltung der Inſel mit einiger Sicherheit urtheilen 
könnte. Nur eine kurze Überſicht der nach der Beſetzung erfolgten 
Begebenheiten ſoll hier einen Platz finden. Den Engländern war 
das raſche Handeln Dupetit Thouars zu unerwartet gekommen; 
ſie waren unvorbereitet, obwohl ſogleich auf die Nachricht von der 
Beſetzung der Markeſasinſeln Verſtärkungen nach den dortigen Ge— 
wäſſern abgegangen waren. Doch ließen die anweſenden Engländer 
und die proteſtantiſchen Miſſionäre es nicht an feindlichen Einwirkun— 
gen gegen die Franzoſen fehlen. Die Königinn zog ſich nach Eimeo 
zurück, und ſchrieb-einen Brief an die Königinn von England um 
deren Hiilfe flehend. Die Achtheit des Briefes wird übrigens in Zwei⸗ 
fel gezogen. Der Kapitain des gerade angekommenen Engliſchen 
Schiffes Talbot, Thomas Thompſon lud die Königinn ein, nad 
Talti zurückzukommen, und begrüßte fie bet ihrer Anfunft mit 24 
RKanonenfdiiffen. Es wurde auf den 8. Februar 1843 eine allge- 
meine Verſammlung des Volfes auf Tait einberufen, dev andy 
der Engliſche Befehlshaber, die fremden Konſuln und die Miſſio— 
naive beiwohnten. Überall wurde das Geriicht verbreitet, die Eng 
{ander wiirden die Hervfchaft der Frangofen nicht anerfennen, und 
die nationale Giferfucht benuste die Gereigtheit der Gemüther, 
um alles zum Haffe gegen die Franzoſen aufzuftadheln. Die Vere 
fammlung fprad) den Wunfd) aus, daß Tati felbfiftandig bleiben, 
wenn aber Gines nothwendig fei, Lieber unter Brittifden als un— 
ter Franzöſiſchen Schutz geftellt werden möge. Gelbft die Häupt— 
linge waren eingeſchüchtert, und wagten nicht offen gu widerſprechen. 
Die Frangofifhe Flagge im Hafen wurde abgenommen. Dupetit 
Thouars war damals abwefend. Seine Zurückkunft fdien einen 
unvermeidlichen Konflikt mit den Englandern herbetfithren gu wollen. 
Da die Stellung der Königinn, die auf Brittiſchen Schutz troste, 
entſchieden feindlid) wurde, und die Aufreigungen der Gemiither 
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durch die Miffiondre dem höchſten Grad erreidten, fo erklärte ev 
Die Koniginn fiir abgefest, und ließ den Konſul-Miſſionär Prit- 
hard mit Gewalt an Bord eines Franzöſiſchen Kriegesſchiffes 
nad) Curopa bringen. Nun erwartete Ales, England würde das 
Benehmen des Admirals als einen Bruch des Friedens betrachten, 
und die wüthendſten Deflamationen in den Verfammlungen der 
Londoner Miffionsgefellfhaft verbreiteten Aufregung im Engliſchen 
Volf. Dod verftandigten fid) die RNegierungen yon Franfreid 
und England dahin, daß gwar Dupetit Thouars aus der 
Siidfee abberufen, die Königinn Pomare wieder in ihre Wiirde 
eingefest und der Beftand dev proteftantifden Kirden und Schu— 
few feierlic) gewahriciftet wurde; dagegen erfannte England die 
Schutzherrſchaft Franfreihs über Talti an. Der Konſul Prite 
dard blieb aus Talti entfernt; dod) ward ihm fiir erlittene 
Verlufte, namentlich an feiner Apothefe, ein Schadenerfag von eintiz 
gen gwangigtaufend Franfs ausbedungen. — Die Nachridt vor 
diefer Ubercinfunft befriedigte weder die Koniginn Pomare nod 
die proteftantifden Miſſionäre, und erregte einen nicht geringen 
Groll der auf Tälti anwefenden Englander, welde in der Zuverz 
fiht auf die Beiftimmung der Regierung in der Wuslaffung ihres 
Haffes gegen die Franjofen offenbar yu weit gegangen waren. 
Die Englifhen Miffiondve, ftatt ruhig auf ihren Poften, wo fie 
völlige Sicherheit genoffen, zu verbleiben, glaubten felbft jest nod), 
die Befeftigung der Franzöſiſchen Herrſchaft fei unvyereinbar mit 
dem Fortbeftand ihrer Lehre, und folgten zum Theile ber Königinn, 
die, entſchloſſen, ſich der Franzöſiſchen Herrſchaft gu entziehen, auf 
der Inſel Raiatea ein vyerfchangtes Lager. bezog. Die Engliſch 
gefinnte Parthei auf Talti nahm im Inuern der Inſel eine faft 
unangreifbare Stellung, und ein blutiger Krieg verwüſtete von da 
das ſchöne Land. Nachdem die Frangofen die Küſtengegenden be- 
fest Hatten, machten fie wiederholte Verſuche gegen die weftliden 
kleinern Snfeln, wo die Königinn viel gahlreidere Anhanger zählt, 
als auf Caiti, wurden aber namentlid auf Huahine blutig zurück— 
geſchlagen. Dadurch ermuthigt wagte die Parthei der Kdniginn 
auf Taiti felbft cinen Angriff auf die Verfchangungen yon Paz 
peete, wo fie von der Befagung im Bunde mit den Franzöſiſch 
geſinnten Inſulanern zurückgewieſen wurden. — Die Anweſenheit 
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eines Kriegsſchiffes benugend griff der Gouverneur Bruart une 
terſtützt durch die Matrofer und die verbiindeten Tactier die Feinde 
in ihren Verſchanzungen an, trieb fie bis in die innerften Schlupf— 
winfel ihrer Berge zurück, und fithrte gwet an der Cpike der 
Empörer ergriffene Miſſionäre friegesgefangen mit fid) fort. 

Gewif fann diefer Krieg flix Tati und die übrigen Inſeln 
nur die verderblidften Folgen haben, und auf die Englifden Miſ— 
ſionäre fallt eine ſchwere Anklage, daß fie, naddem von Brittiſcher 
Seite die Franzöſiſche Schugherrfhaft anerfannt war, nicht auf 
ihren Stationen blieben, fondern den Zuftand des Krieges gu un— 
terhalten fudten. Es war ihnen unter Frangofifher Hobeit nur 
ihr politifher Cinflug genommen; in ihre veligivfe Freiheit war 
fein Cingriff geſchehen. Zudem mußten fie wiffen, daß ein Krieg 
mit Franfreid) das Volk auf die Dauer nur ing Verderben ſtür— 
gen fonne. Frankreich aber möge durch die eigne Erfahrung und 
durch die Gefchidte der Marianen belehrt wohl ermagen, daß 
eine eigentliche Unterjochung der freiheitliebenden Siidfecinfulaner 
ſchwerlich möglich tft, und daß ein Verſuch dagu gar leicht mit 
Der WAusrottung des größten Theiles der nod) übrigen Bevölke— 
rung der Gefellfdhaftsinfeln enden könne. Es beſchränke fid) viel- 
mehr, fobald ein entſchiedener Sieg tiber die feindlidhe Parthet 
erfochten ift, auf die Befegung einiger widtigen Punfte der In— 
feln, fichere Die Religionsfreiheit beider Partheien, und überlaſſe 
dann das Volk feiner eigenen Entwicklung. So allein wird es 
gelingen, den Reſt eines frither zahlreichen Volfes, das feit 50 
Jahren durch die Schuld der Europder fo traurige Geſchicke er— 
fahren hat, gu retten. — 

Die Miffionsthatigfeit liegt feit dem Ausbruche der 
Feindfeligfeiten auf beiden Seiten darnieder. Die proteftantt- 
ſchen Miſſionäre haben zum Theile CXaiti verlaffen,  theils 
halten fie fic) in den verſchanzten Lagern der Snfulaner auf, 
bet denen ihr Ginflug feit der Franzöſiſchen Beſetzung ge— 
fliegen ift. Die Ratholifhen Miffiondre find dagegen faft 
auf die von Truppen beſetzten Ortſchaften befdhranft. Das 
Miffionshaus nebft der RKapelle im Thale Dupetit Thouars 
wurde Yon ben Feinden niedergebrannt, und dadurd die Ar— 
beiten ber Miſſionäre über die Sprache und Gefdhidte von Talti 
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zerſtört*). Cin Schiff, daß aud fiir die Geſellſchaftsinſeln Mife 
ſionäre bringen follte, litt Schiffbruch (darüber {pater mehr), und 
alle Miffiondre famen um. Dod) haben fie bei den Hauptlingen 
und bei einem Theile des Volkes nod immer den friiher gewon- 
nenen Einfluß, dev bet dem Eintritte friedlider Verhaltniffe, fo- 
bald die politiſchen Partheien die religisfen Sympathien zu bez 
ftimmen aufhsren werden, offenbar nur zunehmen fann. Ob dann 
die proteftantifdhen Miffiondre, nachdem fie einmal ihre religiöſe 
Stellung fo gänzlich verfannt haben, fic nod Langer werden bee 
haupten fonnen, muß die ZBufunft lehren. Auf jeden Fall aber 
ift ſchon fest das Übergewicht der Katholiſchen Religion auf dem 
großen Snfelfompler des ſüdöſtlichen Oceaniens entſchieden. 





6.22 
Die Ratholifche Mtiffion auf den Sandwichinſeln. 


a, Begrindung der Miffion. 


Gs ift ſchon bemerft worden, daß der Gedanfe, auf den 
Sandwidinfeln eine Miffion gu begriinden, fic) an die Expedition 
Sreycinets anſchließt. Kalaimoku und fein Bruder Boi 
ließen fic) vom Abbé Ouelen, der den Kapitain begleitete, tau— 
fen, worauf die Herrfdaft des Heidenthums geftiirgt wurde. 
Während aber die verfprodene Katholiſche Miffion fic) vergogerte, 
famen im Sabre 1820 die Americaniſchen Miffiondre, und ge- 
wannen guerft das Feld. Im Jahre 1827 landeten die erften 
Miffiondre der Picpusgefell{haft, Alexis Bachelot, ein Franz 
gofe, und der Pater Patricius Short, ein Irländer, nebft 
dem Katecheten Meldhior Bondu. Der Papft Leo XII. hatte 
den Prieftern. yon Picpus den befonderen Uuftrag gegeben, auf 
den Sandwichinfeln eine Miffion gu griinden, und Abbe Cou- 
Drin hatte ſchon im Sabre 1825 drei Priefter, den WAleris 
Badhelot, Abrabam Armand und Patricius Short, 





*) Annal. 1845. I. 62— 64, 
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nebft drei Laienbriidern, dem Meldhior Bondu, Theodor 
Boiffier und Leonard er sur Verfügung ge- 
ſtellt *). 

Alexis Bachelot war im Jahre 1825 gum Apoſtoliſchen 
Prafeften der Sandwichinſeln ernannt, und war gu Ende des 
Jahres 1826 nad) feiner Beftimmung abgereifet**). Bei feiner 
Anfunft Hatten fid) die Verhaltniffe giinftig fiir die Begriindung 
einer Katholiſchen Miffion geſtaltet. Kalaimoku, der nad) des 
Königs Liholibo Tode mit der Kdniginn Kaahumanu, im 
Bunde mit den proteftantifden Miffiondren die Regentſchaft ge- 
führt hatte, war im Februar 1827 geftorben, und an feine Stelle 
war fein Bruder, der weife und milde Boi, getreten. Der Wie 
Deriville dex Gnfulaner gegen das durch politifden Cinflug auf— 
recht erbaltene Religionsfyftem der proteftantifchen Miſſionäre verz 
ſtärkte die Parthet des freijinnigen Boi unter dem Volfe fo bez 
deutend, dah die Parthet der Koniginn Kaahumanu eine Zeit 
fang in den Hintergrund trat, obwohl die meiften Hauptlinge ihr 
angehsrten. Boi geftattete bem Badhelot und Short, ſich 
auf der Snfel Oahu niedergulaffen, und gab ihnen einen Plas 
gun Baue einer Kirche. Vergebens bhoten die yproteftantifden 
Miffiondre Alles auf, die Zulaffung der Katholifen zu verhindern. 
Die Fremden, die in Honololu wohnten, meiftens Englander und 
Americaner behandelten den Apoſtoliſchen Prafeften mit einer Ach— 
tung, Die fie den proteftantifcden Miffiondren veriweigert batten; 
und aus dem niederen Volke, das von den letzteren faft Feiner 
Beadtung gewiirdigt worden war, ſchloſſen ſich nicht Wenige mit 
Vertrauen ihnen an. Ihre einflußreichſte Stütze aber fanden fie 
an dem Spanier Marini, dem reichſten Europäer dev Inſel, 
der fie freundlid) aufnahin, und feine Untergebenen durd) fie une 
terridjten lief. Wie griindlid) die Bekehrungen waren, zeigt die 
folgende Geſchichte. 

ES war yorauszufehen, daß bie Katholiſche Religion, wenn 
man ihr nur fernere Freiheit geftattete, bald gu einem nicht un- 
bedeutenden Einfluß auf den Sandwichinſeln gelangen wiirde. 





*) Annal. 1835. lll. 6. 
**) Unnal. 1840. ll. 49, Anmerk. 
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Sie fagte ber Cigenthiimlidfeit der Snfulaner weit mehr gu, als 
bas finftere Religionsfyftem der proteftantifden Miffiondre. Um 
fo mehr boten dieſe alle ihre Kräfte auf, das politiſche Überge— 
wiht wieder gu erlangen, um dann die Katholifde Religion mit 
Gewalt verdrangen gu können. Sie famen ihrem Ziele ſchon 
naber, als Bot wegen eines Unternehmens gegen die Neuhe— 
briden (1829—30) längere Zeit abwefend war, und nun die 
ibnen ergebene Koniginn Kaahumanu allein die Regentſchaft 
gu führen befam. Schon unter Bokis Mitregentſchaft hatte diefe 
durd den Einfluß der Hauptlinge unterftiigt die Cinfiihrung 
eines von den Predigern entworfenen Geſetzbuches ganz in der 
Weife des auf Taiti durdhgufegen yvermodt. Während Bois 
Tanger Whwefenheit hatte fie nod) mehr freie Hand. Sie Lief 
alle früheren Berorduungen über den Beſuch der Schulen und 
Kirchen erneuern, und fudte dadurd den Katholiſchen Miſſionä— 
ren die Möglichkeit, auf das Volk einguwirfen, abgufdyneiden. 
Whe Vergniigungen und Luftharfeiten wurden swieder verboten, 
und das Volk durch gefesliden Bwang unter das Joch eines 
mifverftandenen Chriftenthumes gebeugt. Troe dem fafte der 
RKatholifhe Glaube immer feftere Wurzel, und gewann um fo 
mehr die Herzen, fe troftfofer und leerer die Gemiither durd die 
Religion der Calviner gelaffen wurden. — 


b. Die Verfolgungen. 


Bertreibung der Mifftonare. 


Die Katholiſchen Miffiondre fahen das bevorſtehende Unge- 
twitter immer drohender fid) naben, und waren auf das Außerſte 
gefaßt. Seit dem Sabre 1827 hatte die Kirche auf den Sand— 
widhinfeln eine gefeslide CEriften; erhalten, und fie genoß nicht 
allein die höchſte Adtung oer Fremden in Honololu, fondern aud 
die Buneigung der Gnfulaner; darum war ein. offener und ge— 
waltfamer Angriff auf fie immer ſchon bedenflid. Daher wurde 
fürs Erſte nur der Verſuch gemadt, durd eine Menge neuer 
willfiibrlider Gefebe der Kirche alle Lebensluft abzuſchneiden. Erſt 
als diefes nidt gelang, bewaffnete der Sektenhaß die offentlide 
Gewalt, die ihm gu Gebote fland, gur graufamen Verfolgung. 
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Den Verordnungen tiber den Befucd der Schulen und Kir⸗ 
hen gab die Königinn auf die Cingebung des Americaniſchen Miſ— 
fiondrs Bingham, der bet ihr eine ähnliche Rolle fpielte, als 
Pritdhard bet dev Kdniginn Pomare *), die Deutung, dah die 
Katholifen gehalten fein follten, den proteftantifden Unterridt und 
Gottesdienft gu beſuchen. Alle weigerten fic ftandhaft. Damit 
war das Signal zu einer offenen Verfolgung gegeben. Cine Anz 
zahl von Ratholifen wurde 1830 gefänglich eingegogen. Man 
yerurtheilte fie gu öffentlichen Arbeiten. Selbſt die Frauen wurz 
den nicht verfdont. Cine yon ihnen, die den Namen Alodia in 
der h. Taufe empfangen hatte, ſtarb im Gefangniffe an den Fol- 
gen der Mißhandlung. Sie fiugte ein Rind. Diefes übernahm 
eine andre Chriftinn gu verpflegen**) Nur Ciner, Undronicus 
mit Namen wurde bei der immer drohender werdenden Gefahr 
wanfend. Cr verfprad, die proteftantifde Kirche gu befuden, bez 
reuete aber bald feine That. In der Vergweiflung legte er fish 
felbft die Buße ewigen Stillfhweigens auf, die ev wirflid) faft 
ein Jahr fang übte. Alle glaubten, er fet von Ginnen. Da die 
proteftantifdhen Prediger ihn gwingen wollten, ihre Kirche gu bez 





*) Annal. 1840. Il. 29. Anmerk. 


**) Unnal. 1840. IIL. 26. — Das fdine Beifpiel der Alodia erinnert an 
die Martyrergefdhidten der erften Sabrhunderte.. Man ließ die Frauen 
tro® der Zwangsarbeit, wozu fie verurtheilt waren, Hunger leiden, fo 
daß fie faft verſchmachteten. Eines Tages gelang eS dem Bruder 
Meldhior, ihnen heimlid) eine Tarowurzel zukommen ju laffen. Alle 
freuten fid) dariiber wie Kinder, befdloffen aber dod), obwohl fie fehr an 
Hunger litten, einmuͤthig, die Wurzel der Alodia allein zukommen zu 
lafjen, weil fie des Rindes wegen der Speife fehr bedurfte. Bros der 
ſchweren RKrankheit, worin diefelbe bald darauf verfiel, wurde fie nidjt 
von der Zwangsarbeit befreit. Dod) die Mitgefangenen uͤbernahmen ihre 
Arbeit freiwillig. Als ihre Krankheit zunahm, trugen fie diefelbe forg- 
faltig auf ihren Schultern aus dem Gefangniffe gum Orte der Arbeit 
und wieder zuruͤck. Der Vorfteher des Gefangniffes war im Geheimen 
den RKatholifen gugethan, und lief den Gefangenen mande Erleidjterung 
gu Theile werden. So gelang es felbft dem Apoftolifden Prafekten, gu 
iby gu gelangen. Gr bereitete fie zum Tode vor, worauf fie freudigen 
Muthes in Gegenwart der treuen Mitbefennervinnen gum befferen Leben 
entſchlief. Vergl. den Bericht Bachelots Annal, 1838, VI. 25—26. 
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ſuchen, wies er ſie mit Verachtung zurück. An Händen und 
Füßen mit Ketten beladen ward er ins Gefängniß geworfen, aber 
nichts vermochte mehr, ſeine Standhaftigfeit gu beugen*). Als 
aber der edle Boki auf ſeiner Fahrt zu den Neuhebriden ſeinen 
Tod gefunden hatte, und nun Kaahumanu ihre Macht befeſtigt 
ſah, ſteigerte ſich noch die Härte der Verfolgung. Im Jahre 
1831 wurden Baſilius mit feiner Frau Agatha, Thais und 
eine Wittwe Namens Monica mit ihrem blinden Sohne Diz 
Dymus, Lauter neugetaufte Chriften, ind Gefängniß geworfen. 
hen fo erging es den Katechumenen, einer Frau Helimu nebft 
ihrem Manne, und der Uhete (Efther), einer der angefehenz 
ften Frauen der Inſeln. Nachdem fie Monate Lang unter Hunz 
ger und Durft in jeder Weife gum Abfalle gereizt waren, wurz 
den fie gu öffentlichen Zwangsarbeiten verurtheilt. Selbſt die 
Frauen muften Steine breden. Bei der Arbeit in glihender 
Sonnenhitze verfagte man ihnen einen Trunf Waffers. Der 
Gott, dem iby dient, mag end tranfen und ſpeiſen“ riefen die 
yon Bingham beftellten Auffeher ibnen gu, wenn fie um einen 
Trunk Waffers baten. Dazu muften diefe Auffeher fede Gelegen- 
heit benugen, fie gur Annahme des proteftantifden Glaubens gu 
bewegen™*). Alle wiefen ftandhaft die Verſuchung zurück. Selbſt 
die Cingiehung ihrer Giiter madte fie nicht wanfend. Die gute. 
Gefinnung mancer Wuffeher und Soldaten gab den Prieftern Ge- 
legenheit, eine ftete Verbindung mit den Gefangenen, deren Zahl 
fic) von Tag zu Tag mebhrte, gu unterhalten. Der Cifer diefer 
Chriften war fo groß, daß fie felbft im Gefangniffe und bet ihrer 
ſchweren Arbeit jeden giinftigen Augenblick benusten, um neue 
Glieder fiir die Gemeinde gu gewinnen. Uhete ging allen mit 
dem Beiſpiele unerſchütterlicher Standhaftigfeit voran. Sie wurde 
während ihrer Gefangenfdaft getauft. Andronicus lies fid 
endlid) durd) Bachehot bewegen, fein Schweigen gu breden, und 
wurde Yon nun an einer der eifrigften Katecheten 

Die Erfolglofigtcit aller ihrer Bemiihungen reizte die protec 
ſtantiſche Parthei zur äußerſten Erbitterung. Man erflarte die 





*) Unnal. 1838. VI. 18—19, 
**) Unnal. 1840. Il, 27. 
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Katholiſche Kirche für gefdloffen, und jedem Snfulaner wurde bei 
firenger Strafe unterfagt, das Haus dev Miffiondre gu betreten. 
Nur im DHunfel der Nacht famen die Sdiiler gu dem Priefter, 
und die Hh. Geheimniſſe wurden gang im Gebeimen bet verfdlofe 
fenen Thüren gefeiert. Trog diefer Gorgfalt wurde eines Tages 
die Verfammlung iiberrafdt. Zwei Unterhauptlinge drangen wabh- 
rend bes Gottesdienftes cin, trieben die Erfchrectten unter Miß— 
handlungen aus cinander, und unterfagten dem Priefter aufs Nach— 
drilidfie, Eingeborne in fein Haus aufzunehmen. Er erwiederte, 
ex würde nad) wie vor Keinem den Cintritt verweigern.*) Bing- 
ham fceucte ſich nidt, noc) weiter gu geben. Wm 2. April 1834 
befamen Bache lot und Short den Befehl, vor der Koniginn 
und der Verfammlung der Hauyptlinge gu erſcheinen. Sie gingen. 
Der junge Konig hielt fic) fern, fonft aber waren alle Hauyptlinge 
you Oahu gugegen, und zahlloſes Volk war hingugeftrdmt. Wud 
die Fremden waren alle anwefend. Cin Brief ward dem Baz 
Gelot tibergeben mit der Namensunterfdrift des Königs und der 
Hauptlinge, worin ihm in beleidigenden Ausdriicen geboten wurde, 
binnen drei Monaten mit Short die Gnfeln gu verlaffen; fonft 
wiirden fie mit Gewalt fortgefchidt, und ihr Cigenthum eingezogen 
werden. Der Brief war yon einem proteftantifden Lehrer ge- 
ſchrieben. Während Badelot las, wurde eine allgemeine Stille, 
und Aller Augen waren auf ihn gerichtet. Da erhob fic der 
Priefter nicht im Tone eines Angeflagten, fondern eines Anflagers, 
und verwies eS den Hauptlingen, dah die Miſſionäre in dem 
Briefe » Kipafu ” (Canaille) genannt wiirden. Alle ſchämten fic. 
Dann fubr ev (an den oberften Hauyptling fic wendend) fort: 
„Du weift alfo nidt, daß ich nicht diefer Welt angehdre? Ich 
gehöre Gott an, und Alles, was ich befike, ift Sein eigen. Ich 
bin hergefommen, euch das Wort Gottes gu verfiinden, aber ihr 
waret nicht gefinnt, eS angunehmen. Mein Cigenthum möget ihr 
aus meiner Wohnung holen laffen; id) fürchte eure Pliinderung 
nicht; nehmet, was euch belicbt, das Wes find nur Dinge diefer 
Welt. Ihr redet mir yon Feffeln; bringet fie her, ich flirdte aud 
dieſe nidjt. Shr wollt mid) ing Gefängniß werfen: wohl! Gott, 





*) Unnal. 1840. ll, 28. 
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der uns fiebt und auf uns hort, wird aud) da bet uns fein. 
Ubrigens was gilt mix mein Körper viel! wiffet ihr nidt, daß er 
nur Staub ijt, der morgen wieder gu Staub werden fann. Bielz 
leicht fterbt ihr morgen und auch ich; wie fonnten mid alfo eure 
Drohungen ſchrecken?“ — Der Cindrud der Rede war tief. Die 
Fremden bezeugten den Miffiondren offer ihren Beifall, die meiften 
Häuptlinge waren gufrieden, nur die Koniginn und cinige Frauen 
zeigten fid) gang erbittert. *) 

Diefer Vorfall gab gang gegen die Berednung Bing hams 
der Katholiſchen Gade, die bis dahin meift nur unter dem gerine 
geren Volke Anhanger gewonnen hatte, eine größere Bedeutung, 
und erwarb ihr in der öffentlichen Meinung eine Anerfennung, die 
ihr ſehr vortheilhaft war. Einer der erſten Hauptlinge, dev von 
der Königinn gu den Miffiondren gefdhidt war, um ihnen den 
Befehl gur Abreife gu wiederholen, wagte nidt, fich feines Wufe 
trages gu erledigen. Endlich tibernahm der mächtigſte Häuptling 
der Gnfeln, Kuakini, der Bruder der Ksniginn und Statthalter 
der Inſel Owaihi diefes Geſchäft. Er benahm fic) jedoch Hoflich, 
und bat die Miffiondre, im Frieden wegzuziehen. Sie erwieders 
ten, dag fet wider ihr Gewiffen; wenn er aber ihre Ubreife ftrenge 
befoͤhle, fo folle er felbft fir ein Schiff gur Ubreife forgen. Als 
nun bald darauf das Preußiſche Schiff, worauf Meyen fic bez 
fand, in Honololu yor Anfer ging, um dem jungen Könige einige 
Gefchenfe des Königs yon Preufen gu iiberbringen, hoffte man, 
dieſes Schiff würde fic) dazu verftehen, die Miffiondre mitzuneh— 
men. Als aber der RKapitain aus dem Munde Badelots die 
wabre Sachlage erfubr, weigerte er fid), in dieſer Weife die 
Preußiſche Flagge entebren gu laffen**), und forbderte, alg Base 





*) Annal. 1838. IV. 33 —37. 


**) Menen felbft beridtet ther ben Vorgang in feinem oft —— 
Werke: « Sehr bald bemerkten die evangeliſchen Prediger, welche Ber= 
wiftungen in ihrem Bereide die Neuange~ommnen (die RKatholifden 
Miffiondre) anrichten wirden. Alles wurde von nun an in Bewegung 
gefegt, und die Sntriguen waren von foldem Erfolge, daß den Frangd- 
ſiſchen Prieftern jeder dufere Gottesdienft unterfagt, und ihre eigne 
Wohnung ihr Gefangnif wurde. Man wollte die Sache nod weiter 
treiben, und feine Mittel blieben unverfudt, damit die gefirdteten Nes 
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chelot dennod) auf Andringen Kuafinis um Aufnahme an Bord 
feines Schiffes bat, cine fo unverhältnißmäßig grofe Summe, daß 
der Hauptling feine Luft mehr geigte, die Cinfciffung auf dem 
Preußiſchen Fahrzeuge gu verlangen. Chen fo wenig waren Eng—⸗ 
liſche Schiffe, an die ein ähnliches Unfinnen geftellt wurde, geneigt, 
die Chre ihrer Flagge gu beflecen. 

Bald darauf erfchien gu Honololu ein gewiffer Hill, ein 
Agent der Brittifdhen Bibelgeſellſchaft, der fic) den Schein gab, 
ein Bevollmächtigter der Engliſchen Negierung gu fein, und durch 
den vornehmen, gebieteriſchen Ton, womit er gegen den Pater 
Short, einen Brittiſchen Unterthanen, redete, die Miffionare in 
nicht geringe Verlegenbheit feste. Dod gelang es dem Bachelot, 
den wahren Chavafter Hills gu entlarven. Indeß ließ Hill 
Dod) Spuren feines UAufenthalts guriid. Denn nad Badhelots 
Meinung *) war er es, welder der Megierung den Nath gab, die 
Miſſionäre auf einem eignen Staatsſchiffe fortſühren gu laſſen, da 
fein frembdes Schiff ſich gu einem folden Dienfte hergeben wollte. 
- Uber die Statthalter yon Owaihi und Atowai (Kauai) weigerten 
fic), die Verantwortlidfeit eines ſolchen Gewaltfdrittes auf fidh 
gu nehmen; nur Kuanoa, dev Befehlshaber der Fefte yon Honoz 
Yolu, ein verachteter Emporkömmling, bot feine Dienfte an. Cin 
alter Englifher Seemann, der in herabgefommenen Vermögens— 
umſtänden auf Oahu lebte, wurde dazu gedungen, auf dem Gand- 
wichiſchen Staatsſchiffe Waverley die Fremden nach Californien 
gu bringen. Da nun die Miſſionäre fahen, was ihnen bevorftand, 
wandte ſich Pater Short an den Englifden Konful Charlton 
un Shug. Diefer nahm fic mit edler Menfchenfreundlidfeit der 
Verfolgten, an, legte am 12. December 1831 eine formliche Prote- 
ftation gegen fede in Betreff des Paters Short, eines Britti- 
ſchen Unterthanen, gu unternehmende Gewaltthat ein, und fore 





benbubler bet uns an Bord genommen und in thre Heimath zuruͤckge— 
ſchafft wuͤrden. Diefe adtungswerthen Geiftlicen erElarten mic im Stil: 
len, daß fie ihven Aufenthalt gu verlangern wiinfdjten, und bas Land 
nur dann verlaffen mbchten, wenn die Gewalt fie dazu gwingen wuͤrde 


Seitbem haben diefe Sntriguen nadgelaffen.» Wergl. Annal. 1835. 
Ill, 44. 


*) Annal. 1838. [V. 50. 
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derte den Pater Badhelot gu einem ähnlichen Schritte anf. 
Auch der Amerieaniſche Konſul nahm fid) der Miffiondre an. Gr 
ſchrieb an den Merifanifchen Gouverneur yon Californien, ob 
die Priefter, falls man fie mit Gewalt von Oahu vertriche, 
Dort freundlide Aufnahme finden würden, worauf er die befrie- 
digendfte Antwort erhielt. Auch der Superior der Franciscaner 
in Galifornien ſchrieb den Miffiondren, und bat fie, falls fie der 
Gewalt weiden müßten, nirgendswo anders ihre Zufludt zu 
nehmen, als bet ifm. 

Indeß dauerte die Ausrüſtung des Waverley trotz der Pro—⸗ 
teftation des Engliſchen Konſuls fort, und die Beit der WAbreife 
riidte immer näher. Die Chriften drangten fic um die Miſſio— 
naive unter Wehklagen und Thranen. Selbſt mehren der um des 
Glaubens wegen Gefangenen gelang es, fic) auf einige Stunden 
dem Gewabhrfam gu entziehen, die Kaypelle zu befuden, und die 
gelichten Priefter nod einmal gu fehen. Andronicus wollte 
nicht wieder yon dex Seite Bachelots weichen, er wollte mit 
ihm nad Californien ins Gril. Sa viele Chriften fonnten nur 
mit Mühe dahin gebradht werden, ihren Gedanfen, die Inſel 
ganz gu verlaſſen, und eine glücklichere Heimath, in der fein 
Glaubenszwang herrfdte, aufzuſuchen, wieder fahren yu Laffer. 
Die noc) nicht Getauften baten dringend um die Gnade des Sa— 
framentes, und in jeder Nacht wurden Cinige getauft oder in die 
Sabl der Katechumenen aufgenommen*). Bachelot hatte einen 
Katechismus und ein Meligionshandhud in der Sprache von 
Sandwich yerfaft, und das Manufeript gum Drude nad China 
befordert. Der Profurator des auswartigen Miffionshaufes gu 
Macao, Abbé Legregois, hatte den Druck yon 1000 Erempla- 
ren beforgt, und 500 davon nad Honololu geſchickt. Bachelot 
empfing dieſelben noch zu rechter Zeit, um ſie den lernbegierigen 
Chriſten vertheilen zu können **). 

Da die Miſſionäre vorausſahen, daß die proteſtantiſchen Pre— 
diger es nicht an Verläumdungen gegen ſie fehlen laſſen würden, 
um dadurch ihre That vor der Welt zu entſchuldigen, ſo baten 





*) Unnal. 1838. 1V. 62—53, VI. 18—20. 
* Annal. 1835. Ul. 20. 
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fle die RKonfulu von England und yon den BVereinigten Staaten 
um ein ſchriftliches Zeugniß in Betreff der Urſache ihrer gewalt- 
famen Entfernung. Geide tibergaben ihnen ein Zeugnif mit Une 
terfcrift und Siegel, daß die einzige Urfache ihrer Vertreibung 
das Befenntnif der Katholifden Religion fet*). Da erſchien am 
24. December 1831, nachdem die Feier der Hh. Geheimniffe voll- 
endet war, cin Hauptling mit einigen Begleitern in ihrer Woh— 
nung, fafte Bachelot an der Schulter, und machte Miene, ihn 
mit Gewalt abzufithren. Als nun die Priefler fahen, daß fein 
Widerftand mehr möglich fet, nahmen fie ihr Brevier, Stok und 
Hut, und begaben fic umgeben yon den Schergen gum Hafen. 
Das Volf drangte fic) gu Taufenden hingu, es ſtieg auf die 
Mauern, um die Vorithergehenden gu fchauen. Nur wenige be- 
geugten ihre Freude; Die meiften waren traurig und ernft. Aud 
die Neophyten erſchienen unter der Menge, und fudten nod) ein- 
mal den Blicfen der fiir immer Scheidenden gu begegnen. So 
lange bas Shiff, das ſie in die Ferne entfihrte, nod) ſichtbar 
war, blieb das Ufer mit Menſchen bedeckt. 

Der Kapitain des Waverley flirdtete fic), einen bewohnten 
Hafen von Californien gu beſuchen, weil er yon den Katholiſchen 
Mericanern feine freundlide Wufnahme erwartete, und febte die 
Miſſionäre nad) dreimonatlicer beſchwerlicher Fahrt an einer sden 
Kiifte aus. Er bat ſich yon ihnen ein ſchriftliches Zeugniß aus, daß 
er fie unter Weges gut behandelt habe, um es der Koniginn vorjzuz 
geigen, ließ ihnen aber, nachdem er ſolches erhalten, an der unwirth- 
baren Küſte nichts als gwet Flafchen mit Waffer zurück. Cin nist 
weit von dem Landungsorte entfernt wohnender Padter, der bereits 
ifren Namen fannte, und durch deffen Hande wiederholt fiir die 
Miffionen gefammelte Gaben an fie gu den Sandwidinfeln ge- 
Yangt waren, cilte gu dem 20 Stunden entfernten Dorfe, um dem 
Walden und der Miffion von der WAnfunft der Frembden Nachricht 
gu geben. Schon bald fam er zurück mit Lebensmitteln und Gee 
hülfen, und mit einer herzlichen Cinladung des Paters der Mife 
fion von Gt. Gabriel. Üüberall auf dem Wege wurden fie mit 
Der dem Katholiſchen Bolfe fo gang eigenthümlichen Herzlichkeit 
pT ——— \ 
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als längſt Befannte aufgenommen, und gogen dann unter bem 
Geldute der Gloden und dem Fubel der Bevslferung in St. Gaz 
briel ein). Bachelot unterftiigte die alten Franciscanermiffio- 
naire yon Galifornien in dev befchwerliden Seelforge; Short 
aber übernahm auf Erſuchen der Mericanifden Regierung die 
Leitung eines neuervidteten Collegiums. Beide aber unterhielten 
cine beftindige Verbindung mit den Sandwidinfeln, wo der treue 
Layenbruder Mel dior guriidgeblieben war. — 

Die proteftantifde Parthet hatte auf den Sandwidinfeln ihr 
Biel erreidt**), und fudte nun ihre politiſche Wheinherrfdaft zu 
benugen, um jeden Gedanfen an die Katholifde Religion im 
Lande gu vernidten. Aber die oCffentlide Meinung war gegen 
fie empört, und die Eindrücke, welde das Volk bei der Ausfüh— 
rung der Gewaltthat empfangen hatte, lieben unauslöſchlich in 
den Gemiithern. Die Frembden erlagen faft unter dem Drucke 
willfiihrlider Neligionsgefege, und in Europa und in America 
wurde durch fie immer heftiger der Schrei des Unwillens faut. 
Am hitterften aber feufste unter dem Drucée die Fleine Heerde der 
RKatholifen, auf die nun die ganze Schwere der Verfolgung fiel. 
Die ſchon frither ing Gefängniß Geworfenen waren nod) immer 
mit Ketten beladen, und man fudte nun ihre Laft unertraglid 
gu maden ***), Die oben genannte Agatha wurde unmenſchlich 
gefhlagen. Shr Mann Bafil fah es, hielt aber als Chrift den 


Ausbruch feines Zornes guriid. Der blinde Didymus mufte 





*) Annal. 1. c. S. 62. 


**) Daf das ganze Verfahren gegen die Katholifdhen Miffiondre ein Werk 
Binghamsé und feiner Mitprediger war, wenngleid fie Andre zur Aus: 
fuͤhrung ihres Willens gebraudten, wird felbft nidt von den Freunden 
der proteftantifden Gade geleugnet. Meinicke fagt dariber S. 200 
feines Werkes: « Die Behauptungen der proteftantifden Miffiondre, daß 
hierin blof die weltlide Gewalt thatig gewefen fei, haben nie Glauben 
gefunden, und die moralifde Verantwortung fiir die allerdings bequeme 
Art, fic) laftiger Nebenbubler gu entledigen, wird ihnen ftets bleiben. 
Dies war um fo unglictlider, als der ihnen ſchon Sfter gemadte Vor— 
wurf der Bigotterie und Intoleranz fid) jegt durd) Thatſachen belegen 
lief. » ’ 


***) UAnnal. 1840. III. 28. 
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an dev Arbeit Theil nehmen, und man geftattete fetner Mutter 
Monica nicht den Troft, ihn gu führen. Als die Arbeit, wogu 
man die Gefangenen verurtheilt hatte, fertig war, erflarte man 
ibnen, fie wiirden dennoch ihre Freiheit nicht wieder erlangen, wo— 
fern fie nicht den proteftantifden Gottesdienft befudten. Gm Weis 
gerungsfalle follten die Manner in fumpfiger Gegend Mauerwerk 
aufführen, die Frauen aber bet den ſchlechten Madden eingefperrt 
werden. Dieſe Rohheit erfiillte die Uhete (Efther), die im 
mer det Muth der andern aufredt erhalten hatte, mit Entfesen. 
Sie ſchickte heimlid) einen Boten gum Bruder Meldhior, um 
Croft in ihrer Bedrängniß gu ſuchen. Der Bruder erflarte, daß 
der unfreiwillige Aufenthalt unter ſchlechten Perfonen feine Sünde 
fei, und vermochte fie, ſich der Strafe geduldig gu untergiehen. 
Ihr Muth blieh von nun an ungebeugt, und alle Mitgefangenen 
Satten an ihr ein DBeifpiel*). Cin gewiffer Simeon war heim- 
lid) Chrift, und gewann, die Dienfte eines Arztes oder Kranken— 
warters leiſtend, Biele fiir den Glauben. Wher die Prediger 
famen ihm auf die Spur, und fdon war er nae daran, gefing- 
lich eingezogen gu werden, alg Bokis Wittwe ihn ins Innere 
Der Inſeln auf ihre Befigungen ſchickte, und fo ihn rettete**). 
An feinem neuen ufenthaltsorte fubr er fort, feine Landsleute 
fiiv den Glauben gu gewinnen. Man ſchleppte die Fnfulaner mit 
®ewalt in die proteftantifden Kirdhen, um fo ihre Gewiffen zu 
verwirren; aber ihr natiirlider Verftand wußte hier den richtigen 
Ausweg zu finden. „Wir find nicht freiwillig hingegangen“ 
fagten fie; wir gehören noch zur Gemeinfdaft der Katholiſchen 
Kirche ***), Man ließ fie bet ſchwerer Arbeit yor Hunger faft 
gu Tode ſchmachten. Der menfchenfreundlide Engliſche Konſul 
Charlton fuchte den Hungrigen, wenn fie an feiner Wohnung 
vorüber gur Arbeit gefiihrt wurden, Speiſe gufommen gu Jaffer; 
Wnderes fonnte ev fiir fie nidts thuen****), 

Der Heldenmuth und die — der kleinen Chriſten⸗ 





*) Annal. 1835. ll. 47. 
**) Annal. 1838. Vl. 23 — 24. 
***) Annal, 1837. J. 64, 
***) Annal. 1840. Ill. 30. — Vergl. 1835. ll. 18. 
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ſchaar vereitelte Binghams Plan, der Katholiſchen Sache mit 
einem Male den Todesſtoß gu geben, fo vollig, daß der Glaube 
ſich vielmebr, wenn aud) nur fangfam, aud zu den Snfeln Owaihi 
und Atowai hiniiberpflangte. Selbft die entehrenden Zwangsar⸗ 
beiten, die fonft in den Augen der Sandwichier etwas fo Erniez 
drigendes haben, und der Hohn des gemeinen Pöbels, dem die 
Verurtheilten ausgefest wurden, fonnte die Achtung, welde die 
Hffentlide Meinung ihnen gollte, nicht auslöſchen. Dagegen wurde 
die Herrſchaft der proteftantifden Miffiondre immer mehr yerhaft. 
Die Ksniginn Kaahumanu ftarh 1832, ohne daß ihr Werk 
Dauer verfproden hatte. Kinau, die Wittwe und zugleich Halb- 
fhwefter KRamehamehas Il. folgte ifr in der Regentſchaft. 
Sie war gleider Gefinnung. Unter ihr danerte die Verfolgung 
fort. Uber ſchon 1833 übernahm der funge König Kameha— 
meha II. die Zügel der Regierung, und Binghams Herrfdaft 
hatte ein Ende. Kurz vorher hatte die VBerfolgung den höchſten 
Grad erreiht. Am 26. Auguft 1832 war den Gefangenen ane 
gefiindigt: wenn fie am folgenden Tage nicht die proteftantifde 
Kirche befudhten, fo wiirden ihre Häuſer niedergeriffen, und fle 
felbft den ſchwerſten Strafen unterworfen werden. Alle blieben 
flandpaft. Mit Ketten beladen follten die Halbvergungerten zur 
Arbeit gefiihrt werden. Aber der Uhete gelang es, mit einigen 
andern, um Hiilfe flebend das Haus des Englifdhen Konfuls zu 
erreichen. Charlton fam hervor, und redete den Aufſeher, der 
den Frauen gefolgt war, im Borne an: » Bift Du es Unmenſch, 
ber die armen Leute in Retten fchmieden will eingig und allein 
um ihres Glaubens willen? Iſt es der Konig oder der Rome 
mandant, der Did) heifit, fie auf fo graufame Weife gu behandeln? 
Nein, Bingham ift es, der Tyrann, und Du ſchändlicher Menſch 
bift nichts beffer; ic) werde mit dem Könige reden, daß er Dich 
in RKetten legt.“ — Er fagte den Schergen fort, und verpflegte 
die Gefangenen in feiner Wohnung. Durd feine fraftige Daz 
zwiſchenkunft erhielten am 11. September 1832 alle Gefangenen 
der Citadelle die Freiheit *). Wher viele yon ihnen ftarben bald 
darauf an den Folgen der erlittenen Mißhandlungen. Helimu 
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ſtarb fon am 15. December deffelben Sahres. Cin andrer dev 
Gefangenen Philipp mit Namen folgte ihr am 13. Marz 1833. 
Im folgenden Fabre flarh Uhete, die ftandhafte Befennerinn, 
und bald darauf Helene, Eugenie und mehre andre ihrer 
Genoffinnen. 

Am 15. Marz 1833 hob der Konig Kamehameha IIL. die 
auf Betrieh der Miffiondve erlaffenen Gefese auf, und ließ es 
jedem Snfulaner fret, die Schulen und Kirchen gu beſuchen oder 
nidt. Alle Swangsmafregeln gegen die RKatholifen hörten auf. 
Wie mit einem Male ftanden die proteftantifden Kirchen und 
Schulen leer, der Konig überließ fic) einem zügelloſen Leben, und 
viele Snfulaner fehrten gum Heidenthume zurück. Die ganze durd 
die Miffiondre eingefiihrte Ordnung der Dinge löſte fid) auf, und 
allgemeine Sittenloſigkeit verbrettete fic) tiber die Inſeln. Nur 
bie RKatholifche Gemeinde, wiewohl ohne Priefter und Führer, 
ftand feft, und wurde nur in eingelnen wenigen Mitglicdern yon 
dex allgemeinen Fluth des Verderbens mitberührt *). 


c. €rnenerte Miffionsverfude. 


Abhermalige Verfolgungen. 


Sobald die Dinge auf den Sandwidinfeln eine fiir die Raz 
tholifen giinftigere Wendung nahmen, reifete der Bruder Mele 
ior nad) Galifornien, um die vertriebenen Miffiondre aufzu— 
ſuchen, und ſich wegen ihrer Rückkehr mit ihnen gu befpreden**). 
Gr bradte ein Schreiben des Englifhen RKonfuls mit, dem man 
vor allen die verbefferte Lage der Katholifen gu verdanfen hatte, 
worin Ddiefer fie von den Vorgängen auf den Inſeln in Kenntniß 
feste, und fie bat, mit der Rückkehr nod) gu warten, bis die erfte 
heftige Uufregung der Gemiither vorüber wire***. Außerdem 
bradte Meldior mehr als 60 Briefe der eingebornen Chriften 
an Badelot und Short mit. Badhelot beantwortete fie 
burd) ein Rundſchreiben, das Melchior überbrachte. Cr felbjt 





*) Unnal. 1840. Ul. 34. 41835. Ul. 19. 
**) Annal. 1835. ll. 15. 
***) Annal. 1835. Il. 20. 
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beſchloß nod) eine Zeitlang in Californien gu warten. Nur ein 
Layenbruder, Leonard mit Namen, wurde wahrſcheinlich von 
Valparaifo aus nad Honololu gefendet, um den Melchior gu 
unterftiigen*). — Indeß dauerte die Rube, weldhe die Kirche ge- 
niefen follte, nidt lange. Es fand allmählig eine Annäherung 
zwiſchen Rinau und Kamehameha ftatt, und fo währte ed 
nidt Tange, bis der ſchwache und ausſchweifende Konig nicht nur 
auf die Seite der proteftantifcen Prediger hiniibertrat, fondern 
aud) durch den Cinflug, den Kinau auf ihn tibte, fic ganz und 
gar als dienendes Werkzeug ihnen hingab. Es ift eine gewiffe 
Ubereinftimmung in den Begebniffen auf den Sandwidinfeln und 
auf Taiti unverfennbar. Aud) gu Honololu muß der tieffte Grund 
des wadhfenden politiſchen Cinfluffes der proteftantifden Miſſio— 
nave in der Ausdehnung der Katholifdhen Miſſionsunternehmun— 
gen in der Siidfee gefudht werden. Mit dem entfdiedenen Siege 
der Katholiſchen Sache auf Mangareva erreichte die Neaktion auf 
Taiti und den Sandwidinfeln ihre größte Hohe, und ſtürzte die— 
jenigen, die, dev inneren Haltlofigfeit ihrer Sache fic) bewuft, durd 
politifden Einfluß und polizeilichen Zwang fic) der geiftigen Macht 
des Katholiſchen Glaubens erwehren wollten, hier wie dort in 
ein völlig unbefounenes und verwegenes Handeln. 

Die alten Gefebe in Betreff des Befucdes der Schulen und 
Kirden wurden allmahlig wieder in Kraft gefest, und feit dem 
Sunt 1835 begannen die Verfolgungen der RKatholifen wieder. 
Die Proteftanten fiihlten wohl, da von dem WAusgange diefes 
Kampfes die.religivfe Zufunft der Gnfeln abhing, und verfaumten 
nichts, um die Katholiſche Gemeinde, die nod) immer ohne Hire 
ten war, vollig gu vernidten. Der erfte, der mit Ketten beladen 
in die Geftung geführt wurde, war ein gewiffer Lucas. Gegen 
ein Ldfegeld yon 25 Piaftern fam er wieder frei. Bald darauf 
wurden zwei fdon bejahrte Frauen Kilina und Lahina einges 
zogen, und gum Abfalle aufgefordert. Als fie ftandhaft ihren 
Glauben befannten, verurtheilte Kinau die edlen Frauen dazu, 
mit ifren Handen den Unrath der Gefangenen und der Warter 
auf der §Feftung von Honololu aufguraffen, und in Korben gum 





*) Annal. 1837. 1. 61. Anmerk. 
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Meer gu tragen*). Dabet wurde dev Pöbel angereist, die Ar— 
men mit Spott und Hohn gu verfolgen. Dadurch follten die Kaz 
tholifen in der Meinung des Volkes vernidjtet werden. Die 
Sandwichier haben nämlich ein tiefes Ehrgefühl, und die Mehr— 
zahl der Einwohner wiirde den freiwilligen Tod einer folden 
BVefchimpfung yorgezogen haben. Sie aber trugen als fromme 
Dulderinnen ſchweigend diefe Schmach. So verderbt war bereits 
ein Theil diefes Volfes, daß die Anhanger der Prediger laut fic 
Guferten: „Sie haben als Götzendienerinnen folde Strafe ver- 
Dient**).” Andre Gufulaner aber bewunbderten den Glauben, 
Dev folche ſittliche Kraft verleiht, und wandten fich fiir immer von 
Der proteftantifdhen Sade ab. Der Engliſche und Americaniſche 
Konful verlangten unterm 8. Auguft die Freilaffung der beiden 
Gefangenen, erwirften aber nidts, indem Bingham erflarte, 
e8 könnten nicht zwei Neligionen auf den Inſeln geduldet werden. 
Die proteftantifden Lehrer, meiftens Cingeborne der Gnfeln, die 
f. g. Kumus, waren als Sypionen der Miffiondve die furchtbarſten 
Seinde Der Katholifen. Sie fudhten überall die Glaubigen auf, 
wiegelten gegen fie die Maffe des gemeinen Pöbels auf, und 
fdleppten fie gewaltfam in thre Sdhulen und Tempel, um fte fo 
gur Verleugnung ihres Glaubens gu gwingen. Go erging es 
einer Lange von ihnen aufgefpiirten Chriftinn Dorothea mit 
Namen, eben fo der Fuftina und dem Ignatius mit feiner 
Frau Alexis. Nur mit Mühe gelang es den erfahrnern altern 
Chriften, die beunrubigten Gemiither diefer Neophyten, weldhe 
ſich nun von der firdliden Gemeinſchaft ausgeſchloſſen glaubten, 
gu tröſten. — Thais entging nur wie durd ein Wunder den 
Nadhforfhungen der Kumus; andre verliefen Honololu ganz, und 
fudten die verborgenften Schlupfwinkel der Inſel auf, wo ein 
ihnen geneigter Hauptling wohnte. Dod fand Bingham bald 
Mittel, aud) in diefem Afyl fie gu beunruhigen. Wm heftigften 
aber brad) die Verfolgung 08 gegen die, weldhe fon aus den 
früheren Sabren als eifrige Chriften befannt waren. Wm 29. 
Oftober 1835 wurde Simeon mit 9 Katechumenen, die er une 


) Unnal. 1840. Ill. 85. 
**) Unnal. 1840. 1. 6. 
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tervichtete, ergriffen und in Retten gelegt. Er wurde gu derſel⸗ 
ben efelhaften Arbeit, als RKilina und Lahina verurtheilt. 
Kummer und Hunger warfen den unerſchütterlichen Befenner aufs 
Kranfenlager. Cin Katedhift fah ihn im Rerfer. Er fag an 
einem feudten Orte, eingebhiillt in eine Matte, eine Kette am 
Halfe, und Feffeln an Handen und Füßen. Am 2. Februar 1836 
beſuchten ihn mehre proteftantifdhe Lehrer, redeten ihm yu, das 
„wahre Chriftenthum” angunehmen, und als ex ftandhaft blieb, ſchlu— 
gen fie den Kranken unbarmberzig, und trieben ihn yon feinem 
Lager auf gu feiner efelhaften Arbeit*). Wm 18. Februar wurde 
Marianne, Simeons Frau, ergriffen, und zu den Ketten und 
gu gleider Arbeit verurtheilt. Bon Kinau geſchickt fam der 
Hiuptling Kanahina gu ihnen, und ſchmähte fie als Götzen— 
Diener. Simeon erwiederte frei: „Es ift nur Ein Gott, und 
dDiefem diene id. Die Religion eurer Kumus verändert fid) nad 
Willkühr, aber unfre Religion ift unveränderlich.“ — Den wiee 
derholten Antragen der Kumus feste er die fefte Erflarung ent- 
gegen: „Befiehlt man mir was immer fiir eine Arbeit, id) werde 
fie verrichten; will man mid ing Meer werfen, id) werde mid 
nidt webren: aber in die Berleugnung meines Glaubens fann 
id) nicht einwilligen.“ — Gm Monate Juli lief man beide fogar 
gwet Tage ohne alle Nahrung, und Simeons Gefundheit bez 
gann gang und gar zu wanfen. Man betrachtete diefe beiden als 
die Vorfampfer der Katholiſchen Sache, und feste Wes daran, 
fie gum Falle gu bringen; aber alle Anftrengungen waren verge— 
bens. Ja die Standhaftigfeit der Ratholifen erregte eine fo all 
gemeine Bewunderung, daß viele Gnfulaner heimlich Unterricht 
gu erlangen fudyten, und daß fogar folde, die von den Predigern 
getauft worden waren, in der Glaubensgemeinfdaft der frommen 
Befenner gu fterben verfangten. „Das Volk ftellte die fteifen 
Deflamationen der proteftantifden Prediger den heiligen und trö— 
fienden Gebräuchen der Katholifden Kirche, die Habgier fener 
der Einfachheit und Uneigenniigigfeit der Katholiſchen Priefter 
entgegen,” und fo bereitete ſich nad und nad das Feld fiir eine 
reichere Erndte yor **). 





*) Annal. 1840. Il. 37— 38. 
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Indeß hatte der Katholiſche Glaube auf Mangareva einen fez 
ſten Anhaltspunft in der Siidfee gefunden, und fdauete von da nach 
allen Seiten fic) um, um ein weiteres Feld gu gewinnen. Man 
wollte und durfte die Chriften auf den Sandwidinfeln nidt allein 
und ohne den Beiftand yon Prieftern laffen. Daher befam der 
Katehet Columban Murphy vom Biſchofe Rouchouze den 
Auftrag, Talti und yon da die Sandwidhinfeln gu befuchen, über 
den Stand der Dinge gut beridten, und eine Verbindung zwiſchen 
den bis dahin nod) ganz ohne Verfehr mit einander daftehenden 
Miffionen anzuknüpfen. ber Columbans Reife ift bereits in 
der Geſchichte dev Katholiſchen Miffion auf Taiti die Rede ge- 
wefen. Gr langte am 21. Auguft 1835 von Tatit her gu Ho— 
nololu an*), und begab fic) als Brittiſcher Unterthan gum Eng- 
liſchen Ronful**), Charlton fowohl, als aud dev WAmericanie 
fhe Konful nahmen ihn freundlich auf, erfundigten fid) nad dem 
Biſchof Noudouge, und fpraden mit hoher Achtung yon den 
vertriebenen Prieftern Badhelot und Short. Das gab dem 
bis dahin fdhiidhternen Columban Muth; er fragte nad dem 
Haufe der Vertrichenen, und wurde yon einem der Konfuln felbft 
gu dem Haufe gefiihrt. Wie groß war Melchiors Freude, als 
er Columban erfannte, und die glücklichen Ereigniffe auf den 
Gambierinſeln erfuby! Obne Semanden um Erlaubnif zu fragen, 
ſchiffte Columban unter dem Schutze des Engliſchen Konfuls 
feine Sachen aus, und verweilte mehre Woden gu Honololu. 
Der Konig war franf, aber Kinau hörte von dem gefiirdteten 
Sremden, und ließ ihn rufen. Der Englifche Konful begleitete 
ihn. Kinau fragte den Columban, was er auf den Sand- 
widinfeln machen wolle. „Was ex will” antwortete ftatt feiner 





*) Annal. 1837. I. 63. 


**) Die proteftantifden Miffiondre haben in ihren Schmaͤhungen gegen den 
Engliſchen Konful Fein Maß und Biel finden Ednnen, und felbft Mei- 
nice hat feinen Namen gu verunglimpfen gefudjt. Vergl. S. 196 feiz 
fer Schrift. Cin Mann, der Edelmuth genug befigt, ungefcheut dem 
ungeredten Handeln feiner eignen Glaubensgenoffen aus reiner Geredtig: 
feitéliebe entgegengutreten, hat ein ſolches Urtheil nicht zu ſcheuen. Seine 
Handlungen reden flix ifn. 
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Charlton. — „Ich hore, fuhr Kinau fort, ev hat anderswo 
Miffionen errichtet.“ — » Hier wird ev daffelbe thun.“ — „Er 
atte uns eher beſuchen ſollen.“ — » Wer einen Beglaubigungs- 
brief mit Dem Giegel des Königs von England bringt, fann gee 
hen, wobin er will, und braudt nur den Konig gu beſuchen.“ — 
„Wird der Here immer hier bleiben?“ — „So lange, wie ex 
will.” Damit verliefen fie die KRinau, und gingen zum Könige, 
der det Columban ſehr gnadig aufnahm, aber die Erlaubniß 
gur Erridtung eines Collegiums yon der Zuftimmung der Haupt. 
finge abbangig madjte. — Beide Konfuln viethen, Badhelot 
und Short möchten fiirs Erſte noch nicht zurückkehren; ftatt ihrer 
aber modten andre Prieſter unter Englifhem und Franzöſiſchem 
Sduge fommen. 

Da die proteftantifdhe Parthet nun deutlich einfah, daß an 
eine Erneucrung der Katholiſchen Miffion gedacht werde, fo ſuchte 
fie die Harte der Verfolgung nod gu fteigern. Cine grofe Zahl 
Neubekehrter wurde gefänglich eingegogen. Um die Glaubigen 
Defto leidhter gum Abfalle gu bringen, errichtete man proteftantiz 
fhe Schulen in den Haufern der RKatholifen. Diefe aber ver— 
fiefen friih Morgens ihre Wohnungen, und fehrten erft beim 
Ginbrude der Nacht guriic, um jede Berührung mit den Kumus . 
gu meiden. Man glaubte Ctwas thun gu miiffen, um die Geez 
miither des Volfes mehr an die proteftantifdhen Kirchen gu feffelt. 
Daher fuchten die Miffiondre ibren nacten Gottesdienft mit einem 
gewiffen Ceremoniell gu umfleiden; aber fie fannten den Geift der 
Katholiſchen Kirche nidt. Nicht die Ceremonien der RKatholifden 
Kirche an fic) find es, was die Gemiither fo madtig anzieht, 
fondern der Geift, der aus ihnen webt; diefer aber ift nirgends, 
wo Chrifti faframentale Gegenwart fehlt*). Darum blieben aud 
diefe Verſuche völlig erfolglos. — So hielt die fleine Chriſtenſchaar 
auf den Sandwichinſeln muthig und mit ungebengtem Vertrauen, 
daß einmal dod) Tage des Friedens fiir fie fommen wiirden, alle 
Stiirme einer jabhrelangen BVerfolgung aus, ein Beifpiel der 
Standhaftigfeit im Glauben, wie wir es in den erften Zeiten des 
Chriftenthumes nidt ſchöner finden. — 





*) Unnal. 1840. ll. 40. 
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Indeß war Bachelot nod immer in Californien. So febr 
er von BVerlangen glühte, feinen Glaubigen in ihren. fchweren 
Kämpfen beiguftehen, fo hielt ihn dod) der Rath der wohlmet- 
nenden Freunde und die Beſorgniß, durd fein Erſcheinen den 
Druck der Verfolgten nod) gu vermehren, an dem Orte feiner 
Verbannung guriid. Aber im Jahre 1835 erhielt er ein Breve 
yon Rom, worin Papft Gregor AVL thn ermahnte, Muth gu 
faffen und neue Unternehmungen gu wagen*). Mun traten alle 
Bedenfen guriid, und er wartete nur nod auf eine giinftige Ge- 
legenheit zur Überfahrt. Short konnte um fo eher hoffen, wee 
nigſtens ſeinen ruhigen Aufenthalt gu Honololu nehmen gu kön— 
nen, da Lord Ruſſell, dev kurz vorher mit dem „Actäon“ die 
Sandwichinſeln beſucht hatte, fiir alle Brittifchen Unterthanen 
die Erlaubniß freien Verweilens und Verkehrens auf den Inſeln 
fic) auébedungen hatte *). Erſt im Frühjahre 1837 fanden die 
Miſſionäre eine paffende Gelegenheit zur überfahrt auf der Brigg 
Clementine. Der Cigenthiimer des Schiffes hieß Julius Duz 
doit, von Abftammung ein Frangzofe***), aber Engliſcher Un— 
terthan. Die Clementine fiihrte die Engliſche Flagge. Wm 17. 
April 1837 ging das Schiff bet Honololu vor Anker. Da die 
Englander grofere Vorrechte auf den Inſeln genoffen, als die 
Franzoſen, fo hatten die Miſſionäre befchloffen, ihre Gace von 
cinander ganz getrennt gu halten, damit es wenigftens dem einen 
gelinge, auf der Snfel gu bleiben. Short unter einem groper 
Hut fein Geficht verbergend ftieg guerft ans Land, wurde aber 
fogleid) evfannt, und yon der Menge des Volfes durd die Straz 
fien begleitet. Bachelot ftieg fpater ungefannt ans Ufer. Dod 
brad) gegen ihn fogleid) der Sturm fos, gegen den felbft das 
fraftige Einfdreiten des Englifden Konſuls ihn nicht gu ſchützen 
yermodte. Gr befam gemeffenen Befehl, fic) fofort wieder auf 
der Clementine einzuſchiffen. Aber Dudoit erklärte feft und be— 
ſtimmt, er werde gegen Bachelots Willen ihn nicht an Bord 
nehmen, und proteſtirte gegen jede der Engliſchen Flagge zuzufü— 





*) Annal. 1840. Ill, 42. 
**) Qutteroth GS. 142. 
***) Er war ein Creole von der Inſel Mauritius. 
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gende Schmach. Kinau bot ihm an, wenn er die Miffiondre 
wegbrächte, thm die Haufer der Katholiſchen Katechiſten (Mel. 
ior und Leonard) gu ſchenken. Das wies ev mit Verade 
tung juriid. Da wurden am 19. Mai die beiden Miffiondre 
durd) 24 Mann mit Gewalt in einen Nachen gebradht, dev mit 
ibnen der Clementine gufteuerte. Wiles Volk ſtrömte gum Hafen. 
Da aber dev Kapitain des Shiffes von Du doit den Befehl ere 
halten hatte, feine gewaltfame Einſchiffung zu dulden, fo mufte 
der Nachen unverridteter Sache an das Land zurückkehren. Wäh— 
rend nun Dudoit felbft an Bord feines Schiffes ging, wurden 
im Hafen die Mannfdaften verſtärkt, und die Kanonen der Feftung 
drohend gegen die Clementine geridtet. Da hieß Dudoit die 
ganze Mannfchaft das Fahrgeug verlaffen, worauf beide Miſſio— 
nive mit Gewalt an Bord gebradt wurden. Tag und Nacht 
yom Hafen her bewacht waren fie längere Zeit gan; allein in 
ihrem fonderbaren Gefingniffe. Dudoit aber nahm die bez 
fchimpfte Englifhe Flagge vom Schiffe ab, und iibergab fie dem 
Konful, dev fie in Gegenwart des Konſuls dev Vereinigten Staaz 
ten und anderer Fremden yerbrannte*). 

Dah ein ſolches Spiel nist gut enden könne, hatten die pro— 
teftantifden Miffiondre einfehen müſſen; aber die Leidenſchaft hatte 
fie verblendet. Auch der Americaniſche Konſul begann nun ernſt⸗ 
lide Schritte gu thun, und fic) mit dem Engliſchen Konſul vere 
eint an den Konig felbft gu wenden. Dieſer ſchob alle Sdhuld - 
auf Bingham, der aber, gedecdt hurd) den Namen der Bebhdr- 
den, Durd) die er handelte, fo weit ging, in einem Briefe an 
Dudoit den Englifdhen Konful groblid) gu beleidigen. So ftine 
den die Sachen, als am 8. Guli die Engliſche Corvette » Suls 
pour”, Rapitain Belder, im dem Hafen yon Honololu eintief. 
An demfelben Tage langte aud) Dupetit Thouars mit der 
Fregatte Venus auf feiner Reife nad Kamſchatka hier an. Beide 
RKapitaine forderten die fofortige Freilaffung der Miſſionäre. 
Beldher foll fo weit gegangen fein, dem Bingham gu drohen, 
er würde ihn an der Segelftange feines Schiffes aufknüpfen laſſen. 
Gr ſchickte Soldaten ab, welche die Clementine wieder beſetzten 





*) Annal. 1840 1M, 44—45, 
27 
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und die Engliſche Flagge aufſteckten. Die Miſſionäre ſtiegen wie— 
der ans Land, nachdem ſie faſt zwei Monate in ihrem ſchwim—⸗ 
menden Gefängniſſe zugebracht hatten. Die beiden Kapitains, 
der Engliſche und Franzöſiſche Generalſtab, die Konſuln, alle 
Fremden und eine Menge der Eingebornen empfingen ſie feierlich 
am Ufer, und führten ſie wie im Triumphe zu ihrer früheren 
Wohnung. Auf die Inſulaner machte das einen günſtigen Ein— 
druck. Dennoch aber konnte Dupetit Thouars fir Bache— 
fot, und Belcher, geſtützt auf den früheren Vertrag von Raz 
pitain Ruffell, fir Short nicht die Erlaubniß zum freien 
Aufenthalt auf den Inſeln erlangen. Sie begniigten fic) daher 
einftweilen damit, ihnen einen freien Wufenthalt bis gur nächſten 
Siffsgelegenheit nad) Manilla, Lima oder Balparaifo zu ſichern, 
wogegen fie fid) fiir ihre WAbreife verbiirgten*). Dudoit wurde 
gum Franzöſiſchen Konſul ernannt. 





*) Dupetit Thouars ſchrieb in diefem Sinne an Badhelot, worauf 
diefer erwiederte, er trage um fo weniger Bedenken, dem Wunſche des 
Kapitains ſich gu fiigen, da eine Abreife von Honololu feinem urſpruͤng⸗ 
liden Neifeplane nicht entgegen ware, obwohl er, wenn er Religions: 
freiheit gefunden hatte, gerne den Gedanken einer andern Unternehmung 
aufgegeben hatte, um auf Gandwid zu bleiben. Zufaͤllig tft diefer Brief 
in dem MReifeberihte Dupetit Bhouarsé erhalten worden. Bd. 1. 
GS. 350. — Lutteroth, dem jede Gelegenheit gu einer Verleumdung, 
wenn fie nur in den Augen des nicht unterridjteten Publikums irgend 
eine Wahrſcheinlichkeit gewinnen Fann, ohne Ruckficht auf hiftorifhe Wahr— 
haftigfeit willfommen iſt, bemerft hierzu, offenbdar babe Bachelot auf den 
San dwichinfeln bleiben wollen, wohin ihn ja aud) der Auftrag des Pap- 
fteé gerufen habe, und fest dann hinzu: «Die Lige in Betreff der 
Griinde zur Ankunft ift alfo erwiefen.» Lutteroth S. 144. Nun 
haben wir aber einen Bericht des Paters Short ber die Reife 
von Galifornien nad) DHonololu, der eher geſchrieben wurde, als 
Dupetit Shouars Werk erfchien, worn es heift, daß Short 
alé Brittifher Unterthan gehofft habe, “auf Grund des von Kapitain 
Ruffell abgeſchloſſenen Vertrages auf den Snfeln bleiben gu koͤnnen, 
wabrend Bacdelot beſchloſſen habe, falls er als Frangofe nicht geduldet 
wiirde, eine Gelegenheit nad) den ſuͤdlichen Inſeln bes Oceans oder nad 
Valparaifo gu fuchen. Darum trennten aud) beide ihre Gade ganz von 
einanbder, und ftiegen gu verfdiedencr Beit ané Zand. Annal. 1840. III. 
42—43, Diefer ganze Thatbeftand ftimmt alfo auf das Vollfommenfte 
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Short reifete guerft auf einem Engliſchen Schiffe am 
2. November 1837 yon Honololu ab, und vereinigte fic, im Ja— 
nuar 1838 in BValparaifo angelangt, mit den. dortigen Mitglies 
Dern feiner Gefellfhaft. Badhelot dagegen wartete auf eine 
Gelegenheit nad) Punipet, welded in Nom gu einem neuen Mite 
telpuntte der Miffionsthatigfeit auserfehen war*). Aber die WAn-e 
fivengungen und die lange Haft auf dem Schiffe hatten feine 
RKrafte erſchöpft; er fiel nad) Shorts Abreiſe in eine ſchwere 
Krantheit, yon dev er nod) nidt genefen war, als die , Europa” 
einen neuen Miffiondv, den Abbé Maigret, Generalyifar des 
Bifhofs Rouchouze, nad Honololu bradte **). Maigret 
fam mit dem Americanifden Fahrzeuge » Europa” yon Valpac 
raifo***), wobin er fic von Mangareva aus über Talti in Bee 
gleitung von Caret begeben hatte****). Wahrend Caret in 
Angelegenheiten der Miffion nad) Europa veifete, befam Mate 
gret feine Weifung gu den Sandwidinfeln, wohin er auf der 
nad China beftimmten „Europa“ unter Segel ging.  Diefe 
ganze Miffionsunternehmung ftand in feiner unmittelbaren Ver—⸗ 
bindung mit der Rückkehr Badhelots und Shorts nad Ho— 
nololu, fondern war offenbar in Folge des Beridtes von Coz 
fumban gu Stande gefommen. Columban hatte yon dem 
Brittifden und Americaniſchen Konful den Rath befommen, man 
folle Badhelot und Short nod nicht wieder guriidfehren laſ— 
fen, ftatt deren aber Priefter unter Engliſchem und Franzöſiſchem 
Shug gu den Sandwidinfeln ſchicken. Diefer Rath wurde bez 
felgt. Columban befudhte nidt, wie ev urſprünglich beabſichtigt 
hatte, Californien, fondern begab ſich fogleid nad) Valparaifo, wo die 
nothwendigen Vorbereitungen gur Miffion gemacht wurden. Zwei 





mit dem Briefe Badhelots an Dupetit Thouars uͤberein. Lut: 
teroth hatte diefen Bericht Shorts felbft gelefen, und mufte alfo den 
wahren Berhalt der Gace fennen. Geine Auferung uͤber Badelot 
fann daher nur als eine bewufte Faͤlſchung betradtet werden. 
*) Vergl. Annal. 1838. I. 65. 
**) Unnal. 1840. IM. 46 —47. 
***) Annal. 1... S. 47, 
s***) Annal. 1838. IL. 64, 
ai* 
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Priefer, ein Grlander und ein Franjofe, Walfh und Mai— 
gret, follten fic) gu den Sandwichinfeln begeben, und beide fteuer- 
ten zu verſchiedener ‘Beit, der eine auf einem Engliſchen, der anz 
dere auf einem Americaniſchen Schiffe dem Orte ihrer Beftime 
mung 3u. 

Liber Walſh wird ſpäter die Rede fein. Maigret faim, 
wie eS fdeint, yor der Mitte Novembers zu Honololu an, und 
fand Bachelot franf*). Der Americaniſche Rapitain hatte 
geleugnet, daß er einen Ratholifchen Miſſionär an Bord habe, 
Maigret aber hatte, als er gefragt wurde, ſich fogleidh als 
Priefter gu erfennen gegeben. Ytur mit Mühe befam daher er die Ere 
laubniß, fic) einige Tage auf dem Lande aufgubalten. Er faufte 
im BVereine mit Badelot ein Heines Schiff fiir 3000 Piafter, 
um eS gang für Mifflonsgwede gebrauden gu können, erle— 
digte fid) bet der Gemeinde feines yom Bifdhofe empfangenen 
Auftrages, und fciffte fic am 23. November 1837 nad Puniz 
pet ein, wo er wahrſcheinlich mit dem neu ernannten AUpoftoliz 
ſchen Vikar yon Weft-Oceanien, dem Biſchof Pompallier, mit dem 
er in Valparatfo gewefen war, wieder zuſammenzutreffen hoffte**). 
Bachelot war auf der Vefferung, und fein Begleiter hoffte, 
die Seeluft wiirde ihm wobhlthun. Wher bald fehrte das Fieber 
in feiner ganzen Heftigfeit wieder. Seine Phantaftetraume ftell- 
ten ihn mitten unter feine Verfolger, die fein Leben fo unrubig 
gemacht hatter, oder er redete mit feinen Neophyten, an denen 
fein ganges Herz hing. In ruhigen Augenblicen brachte ev fein 


*) Lutteroth erdidtet hier einen gang eigenen Zuſammenhang der Vhat- 
fahen. Dev Biſchof Rouchouze, fagt er, habe, unzufrieden mit 
dem Gertrage Dupetit Thouars ſchleunigſt den Maigret nad 
DHonololu gefdhict, «damit diefer dort eine ible Behandlung fin— 
dend Grund gu neuen Klagen fande». GS. 144. Hier rechnet Lut: 
teroth gar gu fehr auf die Unfenntnif der Geographie bei feinen 
Lefern. Von Mangareva bis Honololu ift es mehr als anderthalbtaufend 
Stunden, und ein Hin- und Herſchicken zwiſchen beiden Stationen ift 
nicht fo leit. Dupetit Thouars fegelte von Honololu guerft nach 
Kamſchatka, und Short fand erft am 2. Nov. 1837, einige Tage nad 
Maigrets Ankunft, eine Gelegenheit von Honololu nad Valparaifo. 


**( Annal, 1840. II. 47, conf, 1838. II. 63 und 65. 
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Leben Gott gum Opfer dar. Um 2 Uhr nad Mitternadt am 
5. December nahm Maigret feinen letzten Seufzer auf. Der 
RKapitain des Schiffes, Midael Groanbec, ein Dane yon der. 
Snfel Bornholin*), ehrte die Leiche des Entfdlafenen, und warf 
fie nicht ind Meer. Wm 13. December evrveidte das Schiff die 
Gruppe yon Punipet (Afcenfion). Die Cingebornen bereiteten 
ein Grab, und zwei Cartier nebft zwei Sandwidinfulanern trugen 
die Leiche gu ihrer Ruheſtätte. Daneben erbauete der Konig dem 
Maigret ein Haus, Uber dem Grabe erhebt fic eine fleine 
Trauerfapelle, und begeichnet die Statte, wo der erfte Fran- 
zöſiſche Miffiondy yon Oceanien rubt **). 

Alexis Badhelot war geboren zu St. Cyr bet Belesme 
(Orne) in Franfreidh am 22. Februar 1796, und erreidte nur 
ein Wer von 41 Jahren. Cr war einer jener ſchönen Charak— 
tere, an denen der Franzöſiſche Clerus nod) immer reid) ift, voll 
Lauterfeit, Opferfreudigfeit und Unternehmungsgeift. Die 12 Fabre 
feines Apoſtolats find eine ununterbrodene Kette yon Mühſalen 
und BVerfolgungen, die feine Gefundheit untergruben und feinen 
friiben Tod herbeifiihrien. Cr brad) der Franzöſiſchen Miffion 
in der Siidfee guerft Bahn. Seinen Ramen darf die Kirchen— 


geſchichte nidt vergeſſen. — 


d. Die Kirdenfreiheit. 
Emporbliben der Gemeinde. 


Die gewaltfame Cntfernung Badhelots und Shorts gibt 
uns einen Begriff yon der Grofe des politiſchen Cinfluffes, den 
im Sabre 1837 die proteftantifden Miffiondre auf den Inſeln 
erfangt Hatten***). Nach Entfernung der beiden Priefter wurde 





*) Derfelbe, der fpdter als Katholik auf der Fahrt von Valparaijo ftarb, 
und auf Mangareva begraben wurde. Siehe d. Miff. d. Gambierinfetn 
am Ende. 

**) Annal. 1840. HI. 48—50. 

*4*) Meinide, der dod) eine Geſchichte der Suͤdſeemiſſionen ſchreiben twill, 
erwabnt von all den erzaͤhlten Vorgangen nichts, fondern fagt nur wie 
beildufig S. 203 — 204: Wie ſehr aber das Anfehn dex Geiſtlichen ge: 
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ein Staatsgefes erlaffen, unterfdrieben son Kamehameha felbft, 
Datirt Lahaina-Mani den 18. Dezember 1837, weldhes die Ka— 
- tholifhe Religion förmlich achtete, und jeden Verſuch, Katholiſche 
Priefer gu landen, vereiteln follte.*). Der Inhalt des 
Gefebes läßt fic) furz in folgende Punfte gufammenfaffen: 1. Die 
Religion des Paypftes darf auf den Sandwidinfeln weder gelebrt 
nod ausgelibt werden. 2. Gin Priefter, dev ertappt wird, mug 
im Gefingnife bleiben, bis er eine Gumme, die willkürlich yon 
den Häuptlingen zu beſtimmen iſt, bezahlt, und darn fogleid das 
Land verlaffen. 3. Diefelbe Strafe trifft den frembdent Handwerker 
oder Kaufmann, dev die Religion des Papftes lehrt. 4. Das 
Schiff, welches eine Priefter an’s Land fest, wird ſammt feiner 
Ladung fonfiscirt, und auferdem der Rapitain zu 10,000 Dollars 
Strafe verurtheilt. 5. Feder fremde Steuermann, dev das Creme 
plar diefes Gefekes, das ihm im Hafen wird eingehandigt wer- 
Den, Dem Kapitain gu iibergeben unterlapt, foll 100 Dollars bez 
zahlen ꝛc. **) 

So glaubte denn der Proteſtantismus eine eherne Mauer 
rund um ſich ber gebauet zu haben, und nun um fo ſchonungs—⸗ 
Yofer die Ratholifdhe Gemeinde im Innern gertreten zu fdnnen. 
Sechs Glaubige, Hilarion und feine Frau, Ludwig und feine 
Srau Clara, Paul und Anna wurden am 17. Juni 1838 
au gleicher Zeit ergriffen, und gu lebenslänglicher 3wangsarbeit ver⸗ 
urtheilt. Man trennte die Frauen von ihren Männern, und lief 
fie mit den ſchlechten Perfonen an den sffentliden Strafen arbet- 
ten. Die Männer muften mit den Handen brennenden Ralf bez 
teiten, und befamen nur cin Drittel der gewoͤhnlichen Nahrung ***). 





ftiegen war, zeigte vor allem (1837) die gewaltfame Entfernung zweier 
Katholifher Mifjiondre, dte angeblid auf den Grund eines kurz guvor 
vom Engliſchen Rapitain Ruffel mit der Regierung abgefdtofjenen 
Vertrages rc. nad Oahu gefomimen waren.» — Was das bedeutende 
«angeblidh » betrifft, fo hatte Meinice wiffen koͤnnen, daß Lord 
Eduard Ruffell, Kapitain des Acton, wirklich einen foldjen Vertrag 
gefhloffen hatte. 
*) Daffelbe ift vollftandig abgedruct WAnnal. 1840. I. 35—37, 
**) Unnal. 1840. 111. 35 — 37. 
***) Unnal. 1840. Il. 40— 41. 
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Frauen ſah man, die ſtatt der Laſtthiere an einen ſchweren Wagen 
geſpannt keuchend und ſchweißtriefend durch die Straßen der Stadt 
zogen, während Predigersfrauen zierlich geſchmückt auf einem von 
Männern gezogenen Gefähre einherfubren*). Aber nichts konnte 
die Standhaftigkeit dieſer Chriſten beugen. Dazu fam, daß trotz 
aller angewandten Vorſichtsmaßregeln ein Katholiſcher Prieſter, und 
zwar ſchon ſeit dem Herbſte 1836 auf den Inſeln weilte, und 
verborgen und unbekannt den Verfolgten den Troſt der Religion 
ſpendete. Es war dieſes der Irländer Robert Walſh, von 
Dem oben die Rede geweſen iſt Dieſer war am 214. Auguſt 
1836 **) auf dem Engliſchen Schiffe Gariffilia, Rapitain Sey- 
mour on Valparaifo abgefegelt, und hatte am 30, September 
die Sandwichinſeln erreicht. Wahrſcheinlich hatte er ſich nidt als 
Priefter zu erfennen gegeben. Da feine Perfon jedod Verdadyt 
ervegte, fo wiirde die fraftige Verwendung Seymours und des 
Englifhen Konfuls ihn wohl nidt gefditet haben, wenn nidt im 
Oftober die Franzöſiſche Kviegsforvette Bonite unter dem Kapi— 
tain Batillant, und. darauf der Actdon unter Lord Eduard 
Ruffell in den Hafen eingelaufen ware. Muffell befonders, 
Der Yon der MRegierung von Sandwid) wegen mehrer an Engliz 
fen Unterthanen verübten Unbilden Genugthuung zu fordern 
hatte, nahm fid) feines Landsmannes, cifrig an, und erwirkte Fraft 
eines Vertrages allen Brittiſchen Unterthanen die Freiheit, fid 
ungebindert auf den Inſeln aufhalten gu diixfen ***), Go fonnte 





*) Unnal. 1840. IV. 47. Anmerk. Vergl. Meyens Schrift, der lesteres 
Schauſpiel fdon fruͤher mit eignen Augen. fab. 

**) Aus offenbarem Verfehen fagen die Annal. «am 21. Aug. 1837» vergl. 
Annal. 1838. VI. 27., ba Walfh nod vor Kapitain Ruſſell gu Ho- 
nololu eintraf, Short aber im Fruͤhjahr 1837 im Vertrauen auf den 
von Ruffell abgefdhloffenen Vertrag von Galifornien nad Honololu 
guriictehrte, und Belder in feinen ju Gunften Shorts im Juli 
1837 gepflogenen Verhandlungen. fid) auf. den Vertrag Ruſſells bezog 
Aud nennt ſich Walſh den erften Priefter, der nad Badelots Ver: 
treibung in die Sandwichinſeln habe eindringen finnen. Er ſpricht bier 
Offenbar von der erften Vertreibung. Ware er am 30. September 1837 
gekommen, fo wiirde er den Badelot gu Honololu getroffen, haben. 


***) Unnal. 1838. VI. 27—28. 
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Walſh bleiben, mußte aber feinen Chavafter als Priefter verbor- 
gen halten. Offenbar war er es, der feinen Landsinann Short 
in Californien yon dem durd Ruſſell gefdloffenen Vertrage in 
Kenntniß feste, und an den fid) Maigret im Herbfte 1837 fei- 
nes Auftrages yom Biſchofe Rouchouze entledigte*). Cr mele 
det das unaufhaltfame, wenn aud) verborgene Wadhsthum der 
Gemeinde, die giinftige Stimmung unter der Mehrzahl der Snfuz 
laner, aber auch die Forthauer der evbitterten Verfolgung**). a, 
bis gu welder Hohe die Wuth der Verfolgung gediehen war, 
fonnen wir aus einem Artikel dex gu Honololu erfcheinenden 
Sandwich -Island- Gazette yom 29. Sunt 1839 entnehmen, der 
wörtlich berichtet: Am yorigen Montag, Morgens, wurden zwei 
Srauen, die eine yon fiinfzig, die andere von dreifig Jahren, vor 
die Hauptlinge in den Pallaft der Megentinn gefdleppt, angeflagt 
wegen des Verbrechens des Katholizigmus. Sie blieben den ganz 
gen Tag liber auf dem Hofe des Haufes, wo eine Heine Anzahl 
yon Unterbeamten fie iiber ihren Glauber ausfragte; am WAbende 
wurde der Befehl ertheilt, fie fo Lange auf die Tortur gu brine 
gen, bis fie ihrem Glauben entfagt haben wiirden. Hier began 
eine Scene der Graufamfeit, die unbeſchreiblich ift, und fiir deren 
ſchauderhafte Wirklichfett wir dod) einftehen, und jeden guriidwet- 
fen, der und Lügen ftrafen wollte. Um fiinf Uhr Machmittags 
wurden die beiden armen Gefangenen auf die Citadelle gebracht, 
und aufs Neue gedrangt, der fatholifdhen Meligion gu entfagen, 
und die Religion Binghams (des calvinifdhen Predigers) anguz 
nehmen; fie antworteten durch Weigerung, indem fie Qualen und 
Tod dem Abfalle vorziehen würden. Nun wurde die Mitefte un— 
ter einen abgeftorbenen Baum gefiihrt; ihre Arme wurden mit 
eifernen Handſchellen an einen Zweig befeftigt, fo daß die Unglück— 
lide an, den Handen aufgehangt war, indem die Fife faum den 
Boden beriihren fonnten.. Die andeve Frau wurde an ein Haus 
geführt, deffen Dach fich faft bis an die Erde herab fenfte; man 
wand ihre Arme um einen hervorragenden Balfen, und band fie 
in einer Hohe yon ſechs Fuß mit eifernen Handſchellen feft. Jn 





*) Vergl. Annal. 1840. Ill. 47. 
**) Unnal. 1838. VI, 28—29. 
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diefer Stellung band man ihr die Fife mit einer Kette zuſammen, 
und ihr Gefidt, gum Dache hingewendet, riihrte fo nabe davan, 
daß dic im Stroh befindliden Dornen es ganz zerfleiſchten. Wäh— 
rend der Nacht goß cin Regen in Stromen auf die beiden Frauen 
herab; und als am folgenden Morgen die Sonne in ihrer gangen 
Pract aufging, und aus der Hohe des Himmels die ftarffter 
Giuthen herab fandte, fielen ihre Strahlen fenfredt auf die 
bloßen Köpfe der Leidenden, deren Kräfte unter dem andauernden 
Grauel fo vieler Qualen fic) erfdspften. Sie wurden in. diefer 
ſchrecklichen Lage von einer zahlreichen Gefellfchaft frembder Cinz 
wohner gefunden, die um 11 Uhr Morgens die Citadelle beſuch— 
ten, und es auf fid) nahmen, fie gu befreien.. Son dem OQuale 
holze abgelofet, fielen fie mit zerriſſenen Handen und gluthverſenk⸗ 
tem RKopfe in Ohnmacht. Ihre Oual hatte achtzehn Stunden 
fang gewährt, und ohne die giinftige Dazwiſchenkunft der Fremz 
den würden fie wabhrideinlih wenig Stunden nachher auf dem 
Plage geftorben fein *). 

So war die Lage der Dinge, als plötzlich ein Creignif eine 
trat, welches eine neve Phafe in der Geſchichte der Sandwich⸗ 
infeln Hervorbradte. Am 9. Sulit 1839 ging die Fregatte Artez 
mife unter Laplace im Hafen von Honololu yor Anker **), 
Sie fam von Taiti, wo fie wegen Carets und Layals gee 
waltfamer Vertreibung Genugthuung gefordert und fiir die Raz 
tholiſche Kirche Freiheit des Kultus erlangt hatte. Üüber die 
Veranlaffung zur Sendung Laplaces ift bereits früher gefpro- 
chen. Dah derfelbe auch befonders gu den Sandwidinfeln feine 
Weifung befam, war vorzüglich durch das Geſetz yom 18. Dez 
cember 1837, das die Katholiſche Religion foͤrmlich ächtete, und 
durd) feine Beftimmungen über die fremben Schiffe fiir die aus. 
wartigen Nationen verlesend war, veranlaft worden. Dazu 
fam, daß feit der Bekanntmachung jenes Gefeses in mehren sfz 
fentliden Erlaffen und in öffentlichen Verhandlungen die Kathoz 
liſchen Priefter mit dem Ausdrucke: „dieſe Frangofen, diefe Gigenz 





*) Unnal. 1840. V. 85. 


**) Meinide laͤßt aus Verfehen die AUrtemife ein Jahr gu frih im Juli 
1838 anlangen. Wergl.:feine Sdrift S. 204. 
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diener, diefe Knechte des Papſtes“ bezeichnet worden waren, 
worin man Binghams und feiner Genoſſen Sprache deutlich 
evfannte. Laplace richtete fofort an den König ein Schreiben, 
worin er vier Forderungen ftellte: 1. Freiheit des Katholiſchen 
Kultus und Gleidbeit yor dem Gefege mit den Proteftanten. 
2. Abtretung eines Platzes zum Baue einer RKatholifden Kirche. 
3. Sofortige Befretung aller. des Glaubens wegen Gefangenen. 
4. Die Cinlegung einer Kaution yon 20,000 Dollars*).. Wenn 
binnen 24 Stunden feine geniigende Antwort erfolge, fo follten 
die Feindfeligheiten beginnen**). Der Konig und die Hauptlinge 
unterzeidneten. Dann ftieg der Kapitain mit der Mannſchaft 
ang Land, wo er vom Könige, den Hauyptlingen, dem Bolfe, 
yon den Konfuln und von allen Frembden bewillfommnet wurde. 
Jubel und Freude war unter allen Katholifen, die zum erften 
Male frei athmen und ſich sffentlic) geigen durften. RM. Walsh 
hielt nahe der Meeresfiifte in einem Haufe des Königs ein feierz 
ices Hodhamt***), dem Laplace mit dem Militair, mit den 
Konfuln und allem Volke beiwohnte. Die Militairmuſik fpielte 
wahrend der Feter, die mit einem Te Deum ſchloß. Che Laz 
place die Gnfeln verließ, untergeidnete ev einen Freundſchafts— 
und HandelSvertrag gwifdhen dem Könige der Frangofen und dem 
yon Sandwid ***æ) Er nahm den Dank nicht nur aller Katho- 





*) Annal. 1840. II. 50. 
*) Lutteroth fagt nidts von der 3. Bedingung, wie er tberhaupt mit 
Feiner Gilbe der Verfolgungen erwabhnt. 

**) Qutteroth lift (S. 171) den Walfh nebft andern Prieftern mit der 
Artemife anlangen. ‘Die Fregatte bradjte keine Yriefter; fie hatte ja erft 
gu Sidney Briefe vorgefunden, die ihr die Weifung nad) Tati und Ho- 
nololu. gaben. Wahrſcheinlich war Cutteroth durd eine Zeitungsnach— 
richt getaͤuſcht, denn auch der Herausgeber der Annalen fuͤgt feinem 3. 
Hefte 1840 die Neuigkeit (nicht Miffionsnadridt) bet: « Die Priefter, 
welthe fic) am Bord der Artemife befanden, find ſogleich in Amtsthatig- 
Feit getreten.» Diefe Rachricht iſt falſch. 

****) Cutteroth und nad ihm Meinice laffen fic bitter ther den Abſchluß 
eines Handelsvertrages als gar nicht zu dem Vertrage uͤber religioͤſe 
Freiheit paſſend aus. Meinicke fagt fogar: « Die wahrhaft ſchmaͤhliche 
Clauſel in dem Vertrag (in Betreff der Genugthuung fir die Katholi- 
ſchen Priefter), den ev der Regierung abgwang, dah die Einfuhr geiftiger 
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lifen, fondern auch aller Fremden, der Englander fowohl, als 
der Americaner, mit. Go wenig wir uns mit allen Handlungen 
der Franzoſen auf Talti einverftanden erflaren fonnten, fo ſehr 
müſſen wir ihr ganzes Auftreten auf den Sandwichinſeln als 
ruhmwürdig und edel bezeichnen *). 

Bei dem Umſchwunge, den die Dinge plötzlich nahmen, ſtand 
Walſh als Prieſter ganz allein unter einer zahlreichen Bevöl— 
kerung, unter der die Katholiſche Religion im Stillen längſt ſchon 
Anerkennung und Bewunderung gefunden, die ihn jetzt mit um 
ſo größerem Eifer umdrängte, je mehr ſie bis dahin durch äußere 
Hemmniſſe zurückgehalten worden war. Schon unterm 30. Oftoz 
ber 1839 ſchreibt Walfh **), die Kapelle gu Honololu fet unz 
unterbroden von Gläubigen angefiillt, und von allen Seiten 
famen die Inſulaner herbet, um Unterridbt gu empfangen. Ja 
in manchen entfernteren Begirfen der Gnfel Oahu, wo des Glauz 
bens wegen Verbannte oder foldhe, die der Verfolgung ausgec 
widen waren, ſich aufbielten, verlangte die ganze Bevslferung 
die Gemeinfhaft der Katholiſchen Nive ***), fo daß vorauszu⸗ 





Getranke nie verboten werden folle, beweifet 2c.» (GS. 204), gerade, als 
wenn die Klauſel uber die geiftigen Getranke in dem Vertrage tiber die Reli- 
gions: und Gewiffensfreibeit eingefdloffen gewefen ware, und als. ware 
nidt nadtraglid) ein firmlider Handelgvertrag, nidjt aber nur eine be- 
fondere Glaufel uͤber geiftige Getraͤnke unterzeichnet. Daf aber die Cin= 
fubr der legteren unter den gewoͤhnlichen Bedingungen wieder geftattet 
wurde, Fann durdaus nidjt getadelt werden. Gin blofes Verbot der 
Einfuhr fonnte dod dem Mißbrauch nidt fteuern, wenn nidt von anz 
derer Seite der rechte Gebrauch gelehrt wurde. 

*) Die Annalen fagen mit Recht: «Die Gefchidhte wird es erzaͤhlen, dah 
Menſchen, die fid) Diener einer civilifirten Religion zu nennen wagten, 
in der Mitte des 19. Sahrhunderts, vor dem Angefidte des Himmels 
und der Erde chriſtliche Frauen verurtheilt haben, tagtaglid) mit ihren 
Handen den Unflath einer Garnifon aufsubeben. Es wat an der Zeit, 
daß dieſe Erniedrigungen ein Ende nabmen. Sm Mamen_ des Natur: 
redjtes, im Namen des verlegten Voͤlkerrechtes mufte eine Katholiſche 
Madht SGenugthuung verlangen: Frankreid) hat es gethan.» Annal. 
1840. 1V. 47—48. 

**) Unnal. 1841. Ill. 56. 


***) So der Bezirk Kolau auf Oahu. Annal. 1844. 11h 56. 
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fehen war, daß die RKatholifen bald nicht mehr nad Hunderten, 
fondern nad) Taufenden gu zählen fein witrden. Nichts beflagte 
Walfh mehr, als daß er auf einem fo frudtharen Boden faft 
ein ganzes Jahr alfein ftand. Cr hatte den Biſchof Noudouze 
auf Mangareva um fdleunige Hiilfe gebeten, aber dringende 
Geſchäfte Hatten diefen nod immer zurückgehalten. Endlich am 
5. April 1840 verließ derfelbe Mangareva, beſuchte zuerſt die 
Marfefasinfeln und Landete dann mit drei Prieftern, mit Matz 
gret, Desvault und Hurtel, mehren Katedeten und dret 
Gnfulanern von Mangareva am 19. Mat gu Honololu. Walſh 
und der Frangofifhe Konſul empfingen ihn am Ufer, und führten 
ifn zur Kapelle, wo die Gemeinde, aus 300 Seelen beftehend, 
yerfammelt war. Nach dem Te Deum trat der Biſchof in den 
Hof, wo die Gemeinde gu feiner Bewillfommnung aufgeftellt war. 
Der Gubel diefer Chriften fannte feine Grengen. Da ftanden 
Manner, welde die Merfmale ſchwerer getragner Ketten an Ure 
men und Beinen eingedriicdt Hatten, Frauen, die, ihre Hande 
in Ninge eingeswangt, Tage lang an Bäumen gehangen, oder, 
mit Roth und Unflath befudelt, ihr Gewiffen rein bewahrt hate 
ten; es war die ganze ehrwürdige Heldenfdaar, die feit 10 Jah— 
ren ungebengt mit einem übermüthigen Feinde im Kampfe ge- 
flanden, und eine beffere 3ufunft fiir die Rirdhe auf den Sand— 
wichinſeln erfampft hatte *). Der Biſchof umarmte fie alle nad 
einander. mit Thranen im Auge, und es war ihnen allen, als 
wiirden ihnen aufs Neue ihre Kerker geöffnet. — Alle frembden 
Ronfuln madten dem Biſchofe ihre WAufwartung, und unter den 
Europdern und Americanern war eine allgemeine Freude. Die 
Stimmung auf den Inſeln war der Katholiſchen Meligion im 
angen duferft günſtig; felbft mehre der Häuptlinge, die bis daz 
hin immer die bitterften Feinde der Katholifen gewefen waren, 
neigten fic) auf ihre Geite. Wm Samstage vor Pfingften taufte 
der Biſchof 200 Katedhumenen, die Walſh untervidtet hatte, 
und ſchon waren wieder mehr als 300 gum Unterridte anges 
nommen **), WS furg darauf das Franzöſiſche Schiff Pylades 


*) Annal. 1842. V. 36. 
**) Unnal. 1844. LL) 62; 1842. V. 37. 
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anlangte, begab fid) auch) der Konig mit dem Kapitain und den 
Offizieven zum feierliden Hodamte, und zeigte yon dev Zeit an 
eine viel mildere Gefinnung. Da die Kapelle bald nicht mehr 
ausreidte, um alle Glieder der Gemeinde aufgzunehmen, fo bee 
ſchloß der Biſchof den Bau einer gerdumigen Kirche, die fiir 
16,000 Dollars in Verding gegeben wurde*). Uber nicht allein 
in der Hauptftadt Honololu, fondern aud) in allen Theilen der 
Inſel Oahu verbreitete fid) mehr und mehr dev Katholiſche Glaube. 
Seder Stamm hatte in feiner Mitte einige Neubekehrte, und diefe 
unterridteten rund. um ſich ber die Nachbarn und VBerwandter. 
Sn jedem Stamme war bald eine nicht unbetradtlithe Gemeinde, 
die aus freien Stiiden eine Schule und eine Rapelle bauete, und 
Daun dringend den Bifchof bat, er möge fommen, und das ane 
gefangene Werf yollenden **). Der Miffiondr Dofitheus 
Desvault, der bereits auf den Marfefasinfeln gewirkt hatte, 
befam den Auftrag, alle Bezirfe von Oahu gu bereifen, und die 
neuen Gemeinden gu ordnen. Am Schluſſe des Jahres 1840 
itberftieg die Bahl der Katholifen auf der Inſel bereits 2000 ***). 
Rund um die proteftantifden Miffiondre herum, die in den Be— 
sirfen des Innern ihre Wohnung aufgefhlagen hatten, fammelter 
fih neue Vereine und Gemeinden yon Glaubigen, und die Prez 
Diger wendeten vergebens ihre fonft wohl wirffame Waffe, daß 
fie Die Katholifen Gosgendiener nannten, gegen fie an. Ws Desz 
vault einft gu einer neuen Gemeinde fam, erzählten ihm die 
Gliubigen, wie der Miffiondr Emmerfon fie Götzendiener ge- 
- fholten habe, und verlangten, daß ihm fein Srrthum widerlegt 
wiirde. Wn der Spike einer großen Schaar der Gnfulaner zog 
Desvault gu Emmerfons Haufe. Die Frau des Predigers 





*) Lutteroth, der unermidlid ift in der Auffindung von Gehaͤſſigkeiten, 
ftellt bie Vermuthung auf, die 20,000 Dollars, die Laplace den Sand- 
widern unter dem Vorwande einer Kaution abgepreft hatte, feien gum 
Baue diefer Kirde verwandt. Wergl. deffen Schrift S. 174. Wie un: 
gegruͤndet eine foldje Vermuthung fei, wird der Verlauf der Geſchichte 
geigen. 

**) Annal. 1842. V. 37. 

**) Annal. 1. c. 38. 


430 Die Katholiſche Miffion auf den Sandwichinſeln. 


entidhuldigte ihn, ev felbft ſuchte Ausflüchte, und wollte nidt 
erſcheinen. Da vedete der Priefter die verfammelte Menge an, 
bet dev viele Proteftanten waren, und nvthigte fo den Prediger 
hervorzukommen. Sogleich ftellte er ihn zur Rede wegen feiner 
Schmähung in Betreff des Götzendienſtes, und fragte ibn, indem 
ex ein Kruzifir hervorjog, „ob das der Götze fet, deffen WAnbe- 
tung er den Ratholifen vorwerfe.” „Vielleicht fa, vielleiht nein 
antwortete Emmerfon verlegen. „Von wem ift denn diefes 
Bud?” fragte Desvault, indem er ein proteſtantiſches Bud 
mit dev Abbildung eines Krugifires vorzeigte. „Von uns ift es 
nicht,” erwiederte gang verwirrt dev Prediger. Kaum hatte er 
das Wort gefproden, als eine Menge der Gnfulaner fdrie: „Du 
bift ein Lügner! Du felbft haft diefes Buch den Schulfindern in 
die Hande gegeben*).“ CEmmerfon henugte den Ruf feiner 
Sran gum Mittagseffen als eine giinftige Gelegenheit, fic gue 
rückzuziehen. Diefer VBorgang gibt uns eine Anſchauung yon der 
ganzen Weiſe der Jnfulaner, bei denen eine eingige aud) gerine 
gere Lüge hinreichend iſt, das anfangs gefdenfte Vertrauen mit 
einem Male gu vernidten. Die maflofen gegen die Katholiſchen 
Priefter ausgeftreucten Verläumdungen bradten nun den protes 
ftantifden Bredigern um fo gréfere Nachtheile, weil die Inſu— 
Taner. aus reinem BVerlangen, die Wahrheit gu wiffen, jede ause 
gefprodene Befdhuldigung ſogleich den Katholiſchen Prieftern hin— 
terbracdten, und dann eine öffentliche Befpredhung zwiſchen beiden 
Partheien verlangten. Mit der gefpannteften WAufmerffamfeit hör— 
ten fie dann der Verhandlung gu, von deren Wusgange es gez 
wöhnlich abbing, fiir welche Seite fie fid) entſchieden. Dod waz 
ten unter den proteftantifden Predigern auc) milder gefinnte 
Manner. Ciner yon ihnen Namens Bifdhoff hatte aud die 
Katholifen Götzendiener und Bilderanbeter genannt. Die Inſu— 
Taner rubeten nicht eber, bis eine öffentliche Beſprechung gu 
Stande fam. Desyault evflirte die Katholiſche Lehre. Da 
Biſchoff fic von der Wahrheit der WAusfage feines Gegners 
überzeugte, war er edel genug, vor allen Anwefenden fein Urtheil 
liber die Ratholifen zurückzunehmen, und feine Anhänger aufzue 


*) Unnal. l. c. S. 40. 
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fordern, dicfelben nicht zu befdhimpfen. Zu einem Gleichen fore 
derte Desyault die Seinigen auf, und ſo ſchieden beide als 
gute Freunde yon einander ). Andre mildere Proteftanten aber, 
die die Fortſchritte der Katholiſchen Religion und die Frommigfeit 
ihrer Befenner fahen, gogen fic) gang von den RKontroverfen gue 
rid, „indem fie, wie der Biſchof ſchreibt, das Loos diefer armen 
Römiſch-Katholiſchen beweinten, die flix tugendhaft gelten könn— 
ten, wenn fie nur feine Götzendiener waren **). 4 

Schon früher wurde bemerft, daß von. der Inſel Oahu der 
Glaube fic aud auf die andern Inſeln hinüberzupflanzen begann. 
Nachdem nun die Glaubensfreiheit erlangt war, trat die Hinneiz 
gung jum Katholizismus fo ſichtbar hervor, daß der Biſchof von 
allen Seiten um Miffiondre angegangen wurde. Er beſchloß 
daber, nad Pfingften 1840 ſelbſt die Inſel Mauwt und Owwaihi, 
die Hauptinfel der gangen Gruppe, gu befuden***). Sein Cre 
ſcheinen brachte eine grofe geiftige Bewegung hervor. Er fand 
namentlid) auf der Hauptinfel eine fo glinftige Stimmung, daß 
ev beſchloß, von feinen vier Prieftern gwet beftindig auf Owaihi 
wohnen 3u laffen. DHatte er fest fo viele Priefter gehabt, daß 
fede Snfel auch nur einen befommen hatte, fo wiirde die Rathoz 
liſche Rirde in allen Theilen des Archipels in furger Beit bez 
feftigt worden fein. Um 20. Suni 1840 reiſeten Walſh und 
Hurtel nad) Owaihi ab****). Maigret aber, der gum Apo— 
ſtoliſchen Prafeften der Sandwidinfeln ernannt wurde, nabm 
feinen Gig gu Honololu auf Oahu, während Desvault forte 
fubr, die eingelnen Diftvifte der letztern Inſel zu bereifen. Die 
librigen zwölf Snfeln muften ohne alle geiftlidhe Hiilfe bleiben. 
Dev Biſchof felbft aber verlief Honololu, und nahm feinen Weg 
nad) Europa, um aufs Sdleunigfte die nothige Hiilfe fiir die 
Bedürfniſſe diefer nun fo herrlich aufblühenden Miſſion gu ere 
wirfen. 

Indeß gelang es dod), ſchon im Laufe des Sabres 1841 die 





*) Annal. Lc. 42 —43, 

**) Annal. 1841. Ill. 62. 
***) Annal. 1844. UI. 62. 
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Sahl der Arbeiter gu vermehren, fo daß zuletzt acht Priefter auf 
den Jnfeln thatig waren. Wher felbft diefe reichten nicht aus. 
Von den Inſeln, wohin feine Priefter geſchickt werden fonnter, 
famen die Cinwohner einjeln und Gruppenweife, und verlangten 
Unterricht und Taufe. Selbft auf die kleinern Inſeln Mau und 
Morafat pflangte fic der Glaube hiniiber. Das Jahr 1841 war 
eine Zeit reicher Ernte; eS wurden auf allen Snfeln nicht weni— 
ger als 5000 Sandwidhier in die Gemeinſchaft der Katholiſchen 
Rirdhe aufgenommen*), fo daß die Gefammtzahl bereits 7000 
Seelen betrug. — Dabei wiirde man fic) aber irren, wollte man 
glauben, daß vom Jahre 1839 ab alle Bedrückungen und BVerz 
folgungen der Ratholifen aufgehört Hatten. Sm Gegentheil: ſeit— 
Dem Die Katholiſche Kirche fid) yon Tag zu Tag vergriferte, 
wuchs aud) die Evbitterung ihrer Feinde, die, Durd den Vertrag 
Laplaces von offener BVerfolgung durch die Staatsgewalt gue 
rückgehalten, in anderer Weife den Fortfdhritt der Katholiſchen 
Religion gu hemmen fudten. CEs war vorzüglich das Volf, wels 
thes, von den Grofen bedrückt und yon den proteftantifdhen Miſ— 
ſionären vernadlaffigt, fich den Katholiſchen Miffiondren anſchloß. 
Dagegen flanden die Hauptlinge, die frithere Regentinn Kinau 
und der Konig, der fiir feine Perfon gleichgiiltig gegen fede Re— 
figion von Kinaus Cinfluffe regiert wurde, auf Seiten der proz 
teftantifdhen Sade. Da nun das Volk in grofer WAbhangigfett 
yon ‘den Grofen ftand, fo wurde es bet feinem Übertritte gur 
Katholifhen Religion in aller Weife bhelaftigt. Wo ein Katholik 
ein Haus gebauet hatte, da erflarte der Hauptling, der Grund 
und Boden gehsre ihm, und lief das Haus niederreifen. Selbſt 
Den von dem Volfe erbauten Schulen und Kapellen erging es 
nit beffer. Die Hauyptlinge gwangen ihre Katholifdhen Unterz 
thanen gu Frohndienſten beim Bane proteftantifher Tempel und 
Schulen, worüber diefe fich im Gewwiffen beſchwert fühlten. Am 
läſtigſten aber wurde der Schulzwang, dem auch die Katholiken 
unterworfen werden ſollten. Man hatte nämlich zu Lahaina auf 
der Inſel Mauwi, wo ſeit einigen Jahren der König ſeinen Sitz 
aufgeſchlagen hatte, eine Art von höherer Schule gegründet, die 
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vorzgligli gum Zwecke hatte, Schullehrer herangubilden. Seit 
dem 15. October 1840 wurde nun diefe Schule mit folden Prize 
vilegien ausgeftattet, daß fie die Leitung des ganzen Unterridtes 
in ihre Gewalt befam. Rein Lehrer follte mehr Schule halten 
dürfen, der nidt von der Schule gu Lahaina bevollmadtigt war. 
Damit aber ware cin wefentlider Theil der errungenen Religions. 
freiheit wieder vernichtet geweſen; denn ed tag alsdann in der Macht 
der unter proteftantifder eitung fiehenden höheren Schule, fedem 
Katholiſchen Lehrer die Anſtellung unmöglich zu madden. Daher 
glaubte der Apoſtoliſche Prafekt, in Kraft der von Laplace ge- 
troffenen Übereinkunft bevollmadtigt gu fein, die Ratholifden 
Lehrer ohne Rückſicht auf die Schule von Lahaina anguftelfen. 
Das Patent, das er ihnen ausftellte, fautete: „In Kraft des 
Vertrages yom 13. Juli 1839, und des am 15. October 1840 
durd die Hauptlinge diefer Inſeln verkündigten Gefebes ernenne 
id) Dich hiermit gum Katholiſchen Lehrer der Schule von N. M.*).4 
Dagegen aber erhob fic die Megierung unter dem Vorwande, 
daß die Schule yon Lahaina feine Schule einer Ronfeffion, fonz 
Dern des Staates fet. In Wirklichkeit aber war diefelbe nur eine 
proteſtantiſche WUnftalt, die allen von Maigret unterridteten und 
gepriiften Lehrern die Anftellung verweigerte, und ihre Schulen 
fcliefen, oft gar nicderreifien fief. Da fahen fich die Priefter 
genöthigt, felbft die Leitung der Schulen gu übernehmen, weil der 
Oberſchulinſpektor ihnen nicht füglich die Befahigung gum Schulz 
alten abfpreden fonnte. Gie theilten daher die Inſeln in Schulz 
begirfe, deren jeder Priefter drei, vier oder fünf gu beaufſichtigen 
befam**). Dadurd wurde gwar der Chriſtliche Unterricht yerz 
vollfommnet, und die einzelnen Gemeinden vollfidndiger unterrid- 
tet, aber bet der geringen Zahl der Miffiondre wurde ihr Wirfen 
gu febr auf einen eng’ gefdriebenen Kreis beſchränkt, und viele 
entferntere Gemeinden muften ohne Hiilfe gelaffen werden. — 
Nicht weniger Laftig fiir die Ratholifen war die Art, wie cin yom 
Staate erlaffenes Chegefes, wonad vor Vollgiehung der Trauung 
cine Staatsgenehmigung eingeholt werden mufte, gehandhabt 





*) Annal. 1842. V. 46. 
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wurde. Wud) weigerte man dem Apoſtoliſchen Prafeften die Be— 
ſtätigung eines von ihm gemadten WUnfaufes von Grundftiicten 
Behufs des Kirdenbaucs. Die Franzöſiſche Regierung war nidt 
gemeint, eine folde Verfiimmerung der im BVertrage vom 13. Juli 
1839 gavantirten Neligtonsfreiheit zu dulden. Im Auguſt 
4842 erſchien daher die Fregatte » Embuscade” unter Kapitain 
Mallet tm Hafen yon Honololu. Unterm 1. September vide 
tete der Kommandant an den Konig ein Schreiben, worin er fid 
tiber die Mißhandlung der Ratholifen, befonders über die Berz 
triimmerung mehrer Rirdhen und Schulen beflagt, und in Betreff 
des Schulfonfliftes. verlangt, daß eine Katholiſche hohe Schule 
mit denfelben Rechten und YPrivilegien, wie die yon Lahaina 
erviditet, und daß die Ratholifdhen Schulen unter Katholiſche In— 
fpeftoren (Rahufulas) geftellt wiirden, während die Priefter fede 
erledigte Stelle vorlaufig befeben fonnten; daß ferner die Staats- 
erlaubnif zur Schließung einer Che von einem Katholiſchen Be— 
amten, den der Pfarver gu ernennen und der Konig gu beftatigen 
habe, ertheilt werden folle; daß ſchwere Strafe den treffe, dev 
eine Ratholifdhe Kirche oder Schule zerſtöre, oder einen Priefter 
beſchimpfe 2.*) Konnte aud) Mallet nist alle feine Forder- 
ungen Ddurdfegen, ſo erlangte er dod) befriedigende Zuficherun- 
gen, die im Wefentliden auf folgende Beftimmungen hinausliefen: 
1. Die Zöglinge der Katholiſchen höhern Sdule, die Maigret 
ervidjtet hatte, follen feine perſönliche Tare mehr gu erlegen 
haben, und diefelben Privilegien geniefen, wie die Zöglinge von 
Lahaina. 2. Die Anftellung der Lehrer foll yom königlichen Ober- 
fculinfpeftor unpartheiifd fiir die fahigen Zöglinge beider Con— 
feffionen ertheilt werden. 3. Untergeordnete Agenten dürfen fid 
in die Ratholifdhen Schulfaden nidt mehr einmifden. 4. Das 
Ehegefes des Staates foll unpartheiifd fiir beide Confeffionen 
gehandhabt werden**), Die Thatfaden, woriiber Kage gefithrt 
wurde, verfprad) der König ftvenge gu unterfuden. Man mug 
dem Könige das Zeugniß geben, dah er fic) aufridtig bemühet 
habe, diefe eingegangenen BVerfpredhungen gu erfiillen. Chen fo 





*) Das ganje Schreiben ift abgedruct in Gutteroths Schrift Seite 
181 — 184. 
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muß es aber einleudtend fein, daf eS ihm bet ber Gereiztheit 
der Stimmung und bet dev grofen Madt der Hauyptlinge tiber 
das Volk nicht gelingen fonnte, die Katholifen iiberall mit gehö— 
rigem Nachdruck gu fdiigen. Die Bedriidungen dauerten fort, 
die Befehrungen wurden oft gewaltfam gebemmt, und mehr als 
eine Rirdhe wurde durch nächtliche Feucranlegung zerſtört *). 
Aber nit die Frangofen allein Hatten Urfaden gu Befdwerden. 
Vom Anfange an war die Engliſche Parthet auf den Inſeln die 
Hauptſtütze der Katholiſchen Sache gewefen, und ohne den frafe 
tigen Shug des Konfuls Charlton möchte es den Katholifen 
ſchwer geworden fein, feften Fuß gu faffen. Darum entbrannte 
gegen fie nod) in einem weit höheren Grade, als gegen die Franz 
gofen der Haß der proteftantifden Miffiondre und der Hauptlinge. 
Der ſchwache Konig, dev nur dadurd) feine bedrohte Krone hatte 
vetten können, daß er fich wider feine Neigung den Miſſionären 
und den Hauptlingen in die Arme warf, war nidt im Stande, 
die rohe Willkühr diefer Parthet zu zügeln. Der Engliſche Konful 
vermochte nidt einmal mehr, durd fein Anſehn Brittiſche Untertha- 
nen gu fdirmen. Er wurde fogar felbft unbefonnener Weiſe bee 
ſchimpft und fein Cigenthum gepliindert. Da erſchien gu Anfang 
des Sabres 1843 die Engliſche Fregatte Carysfort yor dem Has 
fen. Der Kommandant Lord Georg Paulett forderte die 
Zurückgabe des Cigenthums yon Charlton, ein Gericht fiir 
alle Engliſchen Unterthanen, gleichmäßig gufammengefest aus Eng- 
fandern und Gandwidiern; Unterfudung aller Befdwerden der 
Brittifhen Unterthanen durch den König felbft und den Britti- 
ſchen RKonful; endlich verlangte er, daß der Stellvertreter des 
gefranften Konſuls in einer feterliden WAudiens empfangen, und 
die Brittiſche Flagge mit 21 RKanonenfdiiffen begrüßt würde. 
Der Konig fah ein, daß es ihm bet der angedeuteten inneren 
Lage des Landes unmöglich fei, diefe Forderungen zu erfiillen, 
und Iegte am 25. Februar feine Krone in die Hande des Lord 
Paulett, alg Stellvertreters dev Königinn yon England nieder, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß bis zur Rückkehr feiner beiden 
Gefandten, die ex felbft nad England geſchickt hatte, die Regie- 





*) Unnal. 1845. If. 53 —55. 
28 * 


436 Die Katholiſche Miffion auf den Sandwidinfeln. 


rung in feinen Händen bleiben follte. An demfelben Tage wurde 
die Engliſche Flagge aufgeftedt. Gedod genehmigte die Brittiſche 
Regierung die Beſetzung der Gnfeln nist. Der Konig blieb in 
feiner Herrſchaft, und nachdem die Verhaltniffe der Brittiſchen 
Unterthanen geordnet waren, wurde die Engliſche Flagge wieder 
abgenommen. Dem RKonige gab diefer ganze Vorfall, der die 
Macht der Hauptlinge ſchwächte, wieder grofere Gewalt im In—⸗ 
nern, fo dag aud die Rathotifen feitdem eines wirkſameren 
Schutzes von feiner Seite genoffen. — 


e. €rridjtung des Apoftolifden Vikariats der Sandwidinfeln. 


So hatte fic denn die Miſſion durch eine Reihe harter Prii- 
fungen und Rampfe zu einer unverfernbaren Bedeutung empor⸗ 
gerungen, und fah einer ſchönen Zukunft entgegen. Aber eine 
ſchwere Priifung war ihr nod aufbehalten. Seit dret Jahren 
fahen die Miffiondre mit dem heißeſten Verlangen der Rückkehr 
des Biſchofs Noudouge entgegen, der Priefter, Lehrer und 
barmberzige Schweftern ſowohl für Talti als aud) fiir die Sanbd- 
widinfeln bringen follte. Sein langes Ausbleiben erregte die 
bangften Whnungen. Er war nämlich am 15. December 1842 
mit fteben Priefiern und fieben Ratechiften*) der Picpusgefell- 
fchaft unter Segel gegangen. Ihn begleiteten zehn barmber- 
sige Schweſtern und gwet oder dret Siinglinge yon den Sand— 
widhinfeln, die einige Sabre früher nach Europa gefhidt in Paris 
und Löwen unterridjtet worden waren. Die Fahrt war ſchon 
im Anfange beſchwerlich. Endlich erreidte das Schiff, weldhes den 
Namen Maria Fofeph fithrte, den Brafilifchen Hafen N. Senhora 
dbo Defterro in der Proving Sta. Catharina, wo einer der Sandz 
wichier ftarb. Auch eine der barmberzigen Sdweftern erlag, und 
ward in dem Dörfchen St. Midael begraben. Dann hatte ein 
Reifender ein Schiff, das er fiir die Maria Fofeph hielt, oftwarts 
yom Cap Horn mit furdtharem Sturme fampfen gefehen; weiter 
ward feine Spur mehr von demfelben gefunden. Es wurde ein 
Franzöſiſches Dampfſchiff ausgefandt; aber in allen Hafen und 
Buchten der Ofte und Weſtküſte yon Siidamerica ward vergebens 
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gefudt. Da mußte die bange Ahnung zur Gewifheit werden, 
daß der Biſchof mit feiner frommen Schaar in den Wellen fein 
Grab gefunden habe*). . 

Am härteſten wurde yon dieſem Schlage die Miffion der 
Sandwichinſeln betroffen, wo es an Avbeitern fo gebrad, und 
wo die Harrenden immer auf die nahe Anfunft des Bifdofs 
yertroftet worden waren. Dod) war die Picpusgefellfdaft damals 
ſchon fo erftarft, dag fie in furger Zeit den Verluſt erfesen fonnte. 
Außer verſchiedenen kleineren Gefellfdhaften begaben fic) am 29. Sult 
1845 auf dem Schiffe Creisquear nicht weniger als 23 Miffionare 
auf einmal unter Segel, um fic) in den Stationen von Ofte 
Oceanien gu vertheilen **). Der Papft aber theilte das gu aus— 
gedehnte Apoſtoliſche Vifariat Oft-Oceanien in gwei Theile. Bum 
Apoſtoliſchen Vifar des ſüdlichen Theiles, der Talti und die ume 
Yiegenden -Cilande, die Gambier- und die Marfefasinfeln umfaßt, 
ernannte er den Franz Paula Baudidon unter dem Titel 
eines Biſchofs yon Bafilinopolis i. P. Apoſtoliſcher Vikar der Sand⸗ 
widinfeln wurde Duboize unter dem Titel eines Biſchofs von 
Arathia i. P. Da aber das Schickſal des Biſchofs Rouchouze nod 
immer ungewif ift, fo follte der Papftliden Beftimmung gemäß 
Baudidon einfiweilen nur als fein Coadjutor fungiren***). 

Indeß hatte auf den Sandwidinfeln trop des Mangels an 
Arbeitern die Befehrung ihren gleidmafigen Fortgang. Bor 
allem jeigte die Hauptinfel Owaihi grofen Cifer fiir die Annahme 
des Glaubens, fo daß fle im Jahre 1843 ſchon mehr RKatholifen 
enthielt, als felbft Oahu. Ganze Völkerſchaften find dafelbft be- 
febrt. Wm Ende des Jahres 1843 wurden in der ganzen Gruppe 
12,500 Getaufte gezählt, die fid) aber faft alle auf den drei 
Hauptinfeln Owaihi (mit 7000), Oahu und Mauwi, die allein 
beftandig pon Prieftern bewohnt waren, befanden+). Die Zahl 
Dever, die noc unentfdieden oder heidnifd waren, betrug etwa 
50,000; die der Proteftanten belief fic) auf 36 — 38,000. übri— 


* 
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**) Annal. 1845. VI. 70— 71. 
***) Unnal. 1845. II. 59. 
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gens war die Katholiſche Religion nod) immer im Wadfen, und 
e8 lief ſich vorausſehen, daß, fobald der Biſchof mit einer hinting: 
lichen Zahl von Prieftern angelangt ware, die Befehrung nod 
raſcher vor fic) gehen wiirde. Bis gum Fabre 1850 wird, wenn 
nidt unvorbergefehene Fälle eintreten, die Katholiſche Bevölke— 
rung bis auf 30,000 Seelen angewadfen fein. *) 

Es wurde oben bemerft, daß der König aufridtig gefonnen 
fet, den Ratholifen Geredtigfeit wiederfahren gu laſſen, und 
daß feine Regierung feit der WAnwefenheit des Lords ©. Pauz 
{ett an innerer Gtarfe gewonnen habe. Darum befam der Contre. 
Admiral Hamelin, Kommandant der Station yon Oceanien 
und der Weſtküſten pon America yon der Franzöſiſchen Regie— 
rung den Auftrag, dem Könige ihre Zufriedenheit über die Ere 
fiillung deS mit Laplace gefdloffenen Vertrages gu erfennen 
gu geben. Derfelbe fangte im April 1846 mit der Fregatte 
Virginie gu Honololu an, und da der Konful Dudoit feine 
Bufriedenheit mit der Handhabung der Gefebe zu erfennen gab, 
fo verfiigte fid) der Admiral gum Könige, ſchenkte ihm koſtbare 
Waffen, und ftellte ihm die 20,000 Dollars, die Laplace als 
Kaution empfangen hatte, guriid**). Der König gab dem Rome 
mandanten mit feinem Generalftabe ein glangendes Feſt, und 
wurde darauf an Bord der Fregatte empfangen. Der Cindrud, 
den Hameling Miſſion hervorbradte, war duferft giinftig, und 
Diente dazu, nidt nur die Teste Mißſtimmung KRamehamehas 
gegen die Miſſionäre gang gu verwiſchen, fondern aud) die Bere 
dächtigung ihrer Gegner, als feien fie nur Agenten einer frembden 
Regierung, gu nidjte gu madden. 





*) Nady den neueſten Nachrichten betragt die Bahl der Getauften fon fiber 
15,000. Die Snfel Mauwi hat bereits 3,000 NeubeFehrte. Auf der Haupt: 
infel Owaihi ift faft der ganze Suͤden, die Diftrifte Rona und Kaau, und 
alle Thaler im hohen Gebirge gum Katholiſchen Glauben bekehrt. Dieſe In— 
fel allein hat 40 Rath. Kirchen. Im Ganjen beftehen auf den Sandwich— 
infeln 110 Rath. Schulen. Es arbeiten jest 16 Priefter auf 7 Inſeln. 
Unnal. 1847. I. T—147. 

**) Bergl. den Moniteur vom 9. Auguft 1846. — Wergl. die oben er- 
waͤhnte Verdadtigung Cutterothe. , 
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§. 6. 
Die Miſſion von Neuſeeland. 


a. €rridtung des Apoſtoliſchen Vikariats von 
Weft - Oceanien. 


Der Griindung des Apoſtoliſchen Bifariats yon Oft- Occanien 
folgte fdon bald die yon Weft-Oceanien nad. Die Crridtung 
geſchah durd) ein Defret des Papftes Gregor XVI. vom Jahre 
1836*). Als Grenzen diefes neuen BVifariats wurden beftimmt 
im Often der 158° W. L.; im Weften die Küſten yon Sibirien, 
Japan, die Hinterindifden Gnfeln und Neuholland; tm Norden 
und Giiden die Pokarfreife. Jedoch follten vom Bereiche der 
Surisdiftion des Apoſtoliſchen Vikars alle Inſeln ausgenommen 
fein, die fron befehrt find, oder worauf ſich damals bereits 
Miffionen befanden; alfo die fammtliden Spaniſchen Snfeln mit 
Ausnahme der zu den Spaniſchen Befigungen geredneten Caro- 
finen; ferner Sapan, Lieufieu und die Wleuten, die gu Aſien ge- 
rednet werden, und anderer Surisdiftion unterworfen find; end⸗ 
lid) Neuholland und die von dort aus mit Miffiondren verfebe- 
nen Snfeln Denwich, Norfolk u. f. w. Bur Jurisdiktion des 
neuen Apoftolifhen Vikars gehören alfo: 1. Neuſeeland mit den 
umberiiegenden Gnfeln. 2. Die Gruppe RKermandec. 3. Tonga- 
tabu. mit den Freundfdaftsinfeln. 4. Die Vitünſeln. 5. Die 
Schifferinſeln. 6. Die Gafeln Wallis, Futuna und Rotuma. 
7. NeuzCaledonicn. 8. Die Neuhebriden. 9. Die Salomong- 
inſeln. 10. Die Gruppe Sta. Crux. 11. Die Louiſiade. 12. Neue 
brittanien, Neuirland und die Admiralitätsinſeln. 13. Neu— 
Guinea. 14. Die Carolinen mit der Gruppe yon Punipet (Ase 
cenfion). Jedoch ift gu bemerfen, daß die Carolinen und Neuz 
Guinea eben fo wohl in den Bereid) der Spanifdhen Miſſionen 
fallen fonnen, und daß es bier nur davon abhängt, yon wo aus 
bie erften Miſſionäre gu diefen Snfeln fommen werden. — Bis 
dabin waren in der gangen nördlichen Halfte diefes grofen Apo— 
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ſtoliſchen Vikariates nur von den Spaniſchen und Deutſchen Miſ— 
ſionären Bekehrungsverſuche gemacht worden, welche von den 
Philippinen und Marianen aus in dieſe Gegenden bereits ein- 
DdDrangen, ee fie den andern Curopdifdhen Nationen aud nur 
dem Namen nad befannt waren. Später faften die proteftanti- 
{hen Miffionen in der ſüdlichen Halfte des VBifariates, namentlich 
auf Neufeeland, den Freundſchafts- und Schifferinfeln feften Fug, 
und ſuchten von dort in nordweſtlicher Hauptridtung in das Herg 
ber um beide Seiten des Äquators gelagerten Hauptinfelgruppen 
cingudringen. Diefem fudte man in Mom durch die Erridtung 
Des neuen Apoftolifden Vifariates guyorgufommen. Es foll- 
ten die proteftantifdhen Miſſionen yon allem Cinfluffe auf die 
nordwärts um den Aquator liegenden Hauptgruppen abge— 
ſchnitten, und dann auf den von ihnen bereits influen⸗ 
zirten Inſeln fatholifdhe Miffionen gegriindet werden, ob etwa 
fo die Rettung diefer dem Untergange entgegen gehenden Völkerſchaf— 
ten noch gelingen möchte. Weiter lag dann die Ausdehnung der Miſ—⸗ 
fionen über die nördlichen Gruppen, und die Anknüpfung derfelben an 
die blühenden Chriftentinder der Oceanifchen Snfelwelt unter Spaz 
niſcher Herrſchaft in Ausſicht. Diefer die Miffionsthatigfeit in Weft 
Oceanien leitende Gedanfe muß wohl im Auge bebalten werden, 
wenn die folgende Geſchichte verftanden werden foll. 

Der Mann, dem die Ausführung diefer riefenhaften Unterz 
nehinung iibertragen wurde, war Goh. Bayt. Pompallter 
aus der Didzefe Lyon in Franfreid. Gregor XVI. ernannte 
ifn gum Apoftolifdhen Vifar yon Weft-Oceanien, und gab ifm 
den Titel des Bisthums Maronea in P., worauf er am 30. Sunt 
1836 zu Rom yom Cardinal Frangont, dem Borfteher der 
Propaganda, gum Bifdhofe geweiht wurde. Pompallter gee 
Horte der gu Lyon gebildeten Geſellſchaft Maria (Mariftencongre- 
gation) an, welder yom Papſte die VBerforgung des neuen Vie 
fariateds mit Miffiondren iibertragen worden war*). Im Dee 
cember 1836 fchiffte fic) der neue Biſchof mit vier Prieftern und 
drei Briidern**) gu Havre ein, und landete nad einer ſtürmi⸗ 





*) Annal. 1836. LV, 178. 
**) Annal. 1. c. 
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ſchen Fahrt yon 6 Monaten und 4 Tagen am 28. Suni 1837 
gu BValparaifo*). Giner der Pricfter, dev Pater Bret, war 
unterweges nabe der Linie geftorben. Jn BValparaifo wurde dev 
Biſchof von den Briidern der Picpusgefellfhaft, und von der 
ganzen Bevslferung der Stadt mit Freuden aufgenommen. Er 
befudte den Biſchof von St. Gago, der ihn freundlid) empfing, 
und ihn mit Nath und That unterftiigte. Sein Auftrag war, guerft 
in Californien ein Profurahaus feiner Kongregation als Anhalts- 
punkt fiir feine . Miffionsunternehmungen gu griinden; dod) fah 
er bald ein, Daf anderswo eine viel glinftigere Gelegenheit dazu 
geboten wiirde **). Der erfte Punft nun, worauf Pomypallier 
fein Augenmerk warf, war Punipet, eine Fnfelgruppe flidweftlid 
der Sandwidinfeln, welde gu den nady Weften hin fic) erftrecen- 
den Carolinen gerednet wird. Punipet war alfo gewiffer Magen . 
der Grenzpoſten des weſt-oceaniſchen Vifariats nach der Seite 
yon Sandwid) gu. Bis hierhin erftredte ſich die Nachwirkung 
Der von den letztern Inſeln ausgehenden proteftantifden Bewee 
gung, indem ein Verkehr zwiſchen beiden Inſelgruppen ftattfand. 
Es war alfo widhtig, daß auf Punipet eine Miſſion gegriindet 
wurde. Die Lefer werden fic) evinnern, daß Maigret, der in 
Balparaifo mit dem Biſchofe Pompallier gufammengetroffen 
war, und fic) von da gu den Sandwidinfeln begeben hatte, bald 
darauf in Begleitung von Badhelot von Honololu aus nad 
Punipet fdiffte, daß Badelot unterweges ſtarb, und auf der 
Inſel Naho, die gur Gruppe yon Punipet gebsrt, begraben 
wurde***), Maigret hielt fic) längere Beit dort auf, aber 
der Bifhof Pompallier wurde vergebens yon ihm erwartet. 
Gr hatte gu Valparaifo mit einem nad Sidney fahrenden Schiffe 
Gelegenheit nad) der Inſel Rotuma gefunden, und glaubte diez 
felbe nicht unbenutzt laſſen zu dürfen. Rotuma, Wallis und Fue 
tuna ſind nicht allein wegen ihrer geſchichtlichen Beziehungen zu 
Tonga und den übrigen ſüdlichen Gruppen, und wegen ihres 
fortwährenden Einfluſſes auf dieſe von der größten Wichtigkeit, 
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) Annal. 1838, VI. 120. 
***) Annal. 1840. UL. 48—50. 
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ſondern ſie liegen auch gerade auf der Grenzſcheide der proteſtantiſchen 
Miſſionen im Süden. Gegen Wallis hatte bereits der proteſtantiſche 
Häuptling von Nina, Gogo mit Namen, einen Kriegeszug unz 
ternommen *). Derfelbe war gwar fehlgeſchlagen; dennody hatte 
der Proteftantismus bet manchen Wallifern, die auf andern In⸗ 
ſeln, namentlidh auf den Schifferinfeln fic) aufhielten, Eingang 
gefunden, und über furs oder lang war weiteres Umfidgreifen 
des protefiantifden Cinfluffes unvermeidlid. Gn einer ähnlichen 
Lage befand fid) Futuna. Rotuma war nod aufer dem Bereide 
der Bewegung geblieben. Hier an dem Vereinigungspuntte der 
fiidlichern und der mehr nordwarts gelegenen Hauptgruppen mufte 
nothwendig eine Miffion gegriindet werden**). Pompallier 
ſchiffte fic) daher auf einem Taltiſchen Fahrzeuge ein***), und 
erreidhte Wallis gegen WAllerhetligen 1837. Der Engliſche Kapi- 
tain und ein Matrofe, beide Proteftanten, begleiteten ihn zum 
Konige, der fie fehr freundlid) aufnahm, und die Niederlaffung 
einiger Weifen gern geftattete. Darum blieben hier zwei der 
Begleiter des Biſchofs zurück. Cine proteftantifde Miffions- 
unternehmung nad Wallis war bereits tm Werke +). Nach fieben 
Tagen fegelte das Schiff gur Inſel Futuna, die in weniger als 
einem Tage erreidt wurde. Da hier die VBerhaltniffe gang ayn- 
Tih, wie auf Wallis ſich geftaltet Hatten, fo wurde aud) hier ein 
Miffionspoften gegriindet t+). Nad einer Fahrt von dret Tagen 
gelangte man nad Rotuma, einer blühenden, bevolferten Inſel. 
Der Konig und fein Bruder boten ein Haus an. zur Begriine 
dung einer Miffion, aber leider war die kleine Geſellſchaft des 
Biſchofs bereits fo zuſammengeſchmolzen, daß derfelbe feinen Miſ— 
ſionär mehr abgeben fonnte. Rotuma und Punipet muften daber 
fürs Erſte ohne Hiilfe gelaffen werden. Won da lichtete das 
Schiff am 17. November die Anker, und fteuerte auf Sidney gu. 
Pompatlier fannte nod nist näher die Veränderungen, die 





*) Siehe S. 265 und 266 diefer Geſchichte. 

**) Unnal. 1844. I. 20. 
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auf dem GFeftlande von Wuftralien yor fish gegangen waren. Ka— 
tholifher Seits war man gewohnt, Sidney nur als Ausgangse 
punft der proteftantifdhen Miffionen gu betradten, fo wie die 
Engliſche Nation bis dahin alle ihre politifhe Macht nur gu 
Gunften der proteftantifden Sade verwendet hatte. Wie freudig 
war er daber überraſcht, auf Neuholland eine blühende Katho— 
liſche Kirche gu finden! Nicht nur von dem Biſchofe Polding, 
fondern aud) von dem Engliſchen Gouverneur und den tibrigen 
Behirden wurde er auf das Freundfdhaftlidfte empfangen *). 
Der Biſchof Polding vieth, nidt alle für die Miſſion beftimm- 
ten Gffeften nad Neuſeeland mitzunehmen. Cin Theil derfelben 
wurde im Priefterfeminar gu Sidney niedergelegt. Aud) gab er 
ihm den Rath, in Sidney ein Profurahaus feiner Genoffenfdaft 
gu errichten, und verſprach, einftweilen feine Corvefpondeng zu 
beforgen. Diefes Profurahaus wurde bald nachher auf Pom⸗ 
palliers Antrag yon Lyon aus gegriindet, und hat fiir die 
Miffionen der Südſee eine um fo größere Widhtigfeit, als von 
dort aus auf einem Ddoppelten Wege die Verbindungen mit Euz 
ropa unterbalten werden finnen**). Nachdem fo ein Zuſammen⸗ 
ſchluß der Frangofifhen und Engliſchen Miffionen ftattgefunden 
hatte, wurden die Zuriiftungen gur Reiſe nad Neufeeland ge- 
madt. — 


b. Begriindung der Miffion auf Neuſeeland. 


Die Koloniſten und die Neufeeländiſche Kompagnie. 


Die Landung Katholiſcher Miſſionäre auf Neuſeeland war 
gerade damals noch beſonders ſchwierig. Denn einmal hatten die 
proteſtantiſchen Miſſionäre alle Hauptpunkte der nördlichen Inſel 
in ihrer Gewalt. Die wenigen Truppen, welche England bis 
dahin auf der Inſel unterhielt, handelten, geleitet durch den Eng⸗ 
liſchen Reſidenten in der Inſelbai, Busby, nur im Intereſſe 
der Miſſionsgeſellſchaft. Dann aber auch war den Feinden der 
Katholiſchen Miſſion die erwünſchteſte Gelegenheit geboten, den 
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Biſchof als Agenten der Franzöſiſchen Regierung gu verleumden. 
Denn Frankreich hatte gerade damals fein Augenmerk auf Neuz 
feeland gerichtet, und gedachte wenigftens einem Theil davon zu 
befesen. Gin Frangofifder Creole, Thierry, hatte fid) an der 
Sufelbat im Nordoften der einen Inſel niedergelaffen, und dort 
nidt geringen Einfluß erlangt. Cin andrer Frangofe, der Kapi⸗ 
tain Langlois, hatte an der Halbinfel Banks, auf der Oſtküſte 
der ſüdlichen Inſel, eine Niederlaſſung gegriindet, und beide hanz 
delten offenbar im Gntereffe der Franzöſiſchen Regierung. Das 
Erſcheinen Katholiſcher Miſſionäre Franzöſiſcher Nation fonnte 
daher ſehr wohl zu Verdächtigungen Veranlaſſung geben. — 
Jedoch machte Pompallier in der Engliſchen Hauptſtadt Sidney 
ſelbſt, wohin er faͤſt ohne Hoffnung für Neuſeeland ſich begeben 
hatte, Erfahrungen, die ihn ermuthigten, eine Miſſion dahin zu 
verſuchen. Einige Neuſeeländer, darunter ein angeſehener Häupt⸗ 
fing, welche wiederholt eine Reiſe nad) Sidney gemacht hate 
ten, waren dort mit der Katholiſchen Religion bekannt geworden, 
und baten ihn aufs dringendſte, bald zu ihrer Inſel zu kommen. 
Dazu kam, daß unter den Koloniſten, die ſich immer zahlreicher 
auf Neuſeeland niederließen, ſich hin und wieder eine kleine Ge— 
meinde von Engliſchen und Iriſchen Katholiken geſammelt hatte, 
die Alles aufboten, um einige Prieſter fiir ſich zu erhalten. End⸗ 
lich kam noch hinzu, daß die zahlreichen proteſtantiſchen Koloniſten, 
ihrer Miſſionäre im höchſten Grade überdrüſſig, nicht ſobald von 
der Ankunft eines Katholiſchen Biſchofs auf Neuholland gehört 
hatten, als ſie es nicht an den dringendſten Einladungen an ihn, 
recht bald nach Neuſeeland herüberzukommen, fehlen ließen. Da— 
her ſegelte derſelbe gleich nach Weihnachten 1837, mit Briefen 
der Engliſchen Behörden auf Sidney verſehen, nebſt dem Pater 
Servant und einem Miſſionsbruder von Neuholland ab, und 
landete am 10. Januar 1838 an der Weſtküſte der nördlichen 
Inſel am Shofianga*). Der Shokianga iſt ein ziemlich beträcht— 
licher Fluß, der an der Mündung eine Art von Bai bildet. An 
demſelben liegen mehre Niederlaſſungen von Inſulanern und Eu— 
ropäiſchen Koloniſten, die zuſammen „am Sbhofiangay genannt 





*) Annal. 1839. 1. 64. 


Die Miffion von Neufeeland. 445 


werden. Die Hauptfolonie ift Newark. Jn der nicht weit yom 
Shofianga entfernten Miederlaffung Totara wohnten 40—50 
Katholifen Englifher und Iriſcher Abſtammung. Diefe bemühe— 
ten fid) aus allen Kräften, den Bifchof in ihre Mitte gu befom- 
men, und Giner yon ihnen bot ihm fein beſtes Haus an. Hier 
wurde in einem Zimmer ein War aufgeridtet, die Kapelle mit 
einer Statue dev h. Sungfrau und mit einigen Gemälden gee 
ſchmückt, und dann gum erften Male in diefem Theile der Crde 
bas heilige Meßopfer gefeiert. Sofort verbreitete fid) unter den 
Englifden und Srifdhen Katholifen eine allgemeine Bewegung; 
fie famen gu Lande und gur See weither, um einmal wieder die 
bh. Saframente empfangen, und dem h. Mefopfer beiwohnen gu 
fonnen. Aber gang entgegengefester Wrt war die Bewegung unz 
ter den proteftantifden Mtiffiondren und unter den Cingebornen. 
Die Prediger waren erfdrecé über die Kühnheit der Katholiſchen 
Miffiondre, ſich auf einem Boden, den fie gang als den ihrigen betrach— 
teten, niedergulaffen, und boten alle Rrafte auf, fie als Götzen— 
diener bet den Cingebornen verhaßt gu madden. Daber famen 
am 22. Sanuar etwa zwanzig diefer Wilden mit einigen Hauypt- 
fingen auf die Wohnung der Miſſionäre gu, um diefelben in den 
yorbeifliefenden Strom gu werfen. Cinige Katholifen, die her—⸗ 
beicilten, fonnten fie nur mit Mühe davon abbalten. Es ente 
fpann ſich ein mebr als gweiftiindiges Gefprad, wobet die ans 
faffigen RKatholifen alg Dollmetſcher dienten. Die Wilden beka— 
men in Folge deffelben eine ganz andere Anſicht tiber die Katho— 
liſchen Mifftondre. Je mehr diefelben von den proteftantifden 
Predigern verleumdet waren, um fo fefter wurgelte fic) nun die 
Adhtung yor ihnen in den Gemiithern diefer ſcharf beobadtenden 
Snfulaner feft, und ging allmabhlig in eine unbegrenjte Bewun— 
derung über*). Wud) die Koloniften bewiefen dem Bifdofe alle 
mögliche Achtung und Chre. Die Englifchen Behsrden gu Sidney 
und von der Snfelbat ließen es an wirffamem Suge nidt fehlen, 
Ohne welchen es freilid) bem Biſchofe in den erften Monaten wohl 
ſchwer geworbden fein möchte, fi auf Neuſeeland gu behaupten**). 
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Gin Englander ſchenkte am Shofianga bem Bifdofe ein Stic 
Landes yon 10 Morgen, worauf diefer eine Wohnung fiir fidh 
und eine RKapelle gu erridten beſchloß. Zur Erbauung der Kaz 
pelle bradjten die umberwohnenden Ratholifen durch Subjcription 
1500 Franken gufammen. Die Heine Gemeinde hatte regelmafi- 
gen Gottesdienft, und die ſchönen Ratholifden Lieder madten 
auf die Eingebornen einen fo tiefen Cindrud, daß bald eine 
Menge devfelben wie gu einer Wallfabrt aus weiter Ferne gur 
RKatholifdhen Kapelle gufammenfivsmte. Mehre von ihnen, die 
ſchon in Sidney die Katholiſche Religion Hatten fennen gelernt, 
Yiefen fic taufen. Der Hauptling, der die Miſſion gu feinem 
Baterlande yor allen mit befsrdert hatte, befam den Namen 
Gregov von dem damals rvegierenden Papfte*). Die Tochter 
eines andern Hauptlings ward unter dem Namen Maria geez 
tauft. Unter den Ratholifen wurden zwölf Chen kirchlich einge- 
fegnet, und dann auf dem Grabe eines chriſtlich begrabenen Kinz 
bes das erfte Kreuz evvidtet. Das war der Beginn der Kathoz 
liſchen Rivde auf Nenfeeland. 

Sobald der Biſchof am Shofianga die. erften Cinvidtungen 
getvoffen hatte, begab er fic) gur 20 Stunden entfernten Snfelbat, 
wo die Englifhen Behörden ihren Sig hatten. Hier wurde er 
gleid) anfangs beffer aufgenommen, als am Orte feiner Landung. 
Gr hatte Briefe von dem Frangofifhen Marineminifter an den 
hier anfaffigen Th ierry, der ihn mit Auszeichnung behandelte, 
und dadurd) viel dazu beitrug, die ible Meinung, welche durd 
die proteftantifden Miffiondre den CGingebornen tiber die Katho— 
liken beigebradt war, gu zerſtreuen. Im Mai 1838 fehen wir 
den Biſchof gum zweiten Male an der Budht der Gnfeln. Er 
fand hier ein Franzöſiſches Kriegesſchiff, die Heroine, weldhe thm 
einen Theil feiner Cffeften von Sidney mitgebradt hatte. Der 
Kapitain Cecille ließ, als dex Biſchof an Bord ftieg, ihn mit 
neun Kanonenſchüſſen begriifen, was bet allen Sufulanern Stau— 
nen erregte. In Gegenwart der ganzen Mannfdaft, vieler Roz 
foniften und Snfulaner ward dann am Gonntage den 13. Mai 
auf dem Verdecke der Heroine ein feierlider Gottesdienft gehalten, 
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der feinen Eindruck zu maden nicht verfeblte. Hier an der Gn- 
felbat wurde nun die gweite Miffion gegriindet, aber weiter reich— 
ten die Mittel des Bifchofs nicht. Pompallier fandte nad 
Europa die dringendften Briefe, aber die wette Entfernung fonnte 
ibn fobald feine Hilfe hoffen laffen. Er bat um 14 Pviefter 
und 7 Briider, aber nachdem er lange ſchon geharrt, und jedes 
Schiff, das die Inſelbai befudte, hatte beobachten laſſen, {chien 
ifm am Ende alle Hoffnung auf Unterftiigung gu verſchwinden. 
Indeß hatte er und fein Begleiter fo viel von der Sprade 
der Neufeelinder gelernt, daß fie den Unterridt und die Predigt 
beginnen fonnten. Sobald fie mit den Cingebornen in eine naz 
here Berührung traten, faBten diefe yu ihnen ein Zutrauen, wie 
fie eS ben protefiantifden Miſſionären nie gefdenft batten. Den 
gangen Tag wurde ihre Wohnung von Befuchenden nicht Leer. 
Die Miffionive mußten oft Stundenlang damit zubringen, um 
auf taufenderlet Fragen über Religion und über Gewwiffensange- 
Tegenbetten gu antworten. Befonders grofe Bewunderung erreg⸗ 
ten die Bilder in der RKaypelle. Sie waren fiir diefe Menſchen 
voll Ginn und tiefem Gemiith eine ftumme Predigt. Cine An—⸗ 
betung dev Hirten hatte einen fo grofen Ruf erlangt, daß Guz 
fulaner 50° Stunden weit herfamen, unt fie gu feben, und dann 
guriicgefebrt ihren gangen Stamm mit hoher Meinung von den 
neuen Miffiondren erfillten. Das Alles verfprad der Katholi- 
ſchen Miffion ein glückliches Gedeihen, fobald nur die gehörige 
Zahl von Arbeitern angelangt fein wiirde. Nur Cin Umftand 
war ihrem Aufblühen nod) immer entgegen. Wile politiſche Macht 
fag, wenngleid) an der Gnfelbat ein Engliſcher Refident eingefest 
war, faftifd in den Handen dev proteftantifden Miffiondre. Daz 
durch blieh die dufere Stellung des Biſchofs nod immer eine 
im höchſten Grade unfidere, zumal da die Prediger nidt unterz 
ließen, denfelben in Neufeeland fowohl, als in ihren nad) Engz 
and gefdicdten Beridten als Agenten der Franzöſiſchen Regierung 
auszufdreien. Diefes Benehmen der Prediger, und ihre Furcht 
vor einer Franzöſiſchen Befigergreifung hatte aber fiir die Befe- 
ftigung der Ratholifden Miffion einen überaus giinftigen Erfolg, 
den ihre Feinde nidt voraus berechnet batten. Die Lefer werden 
ſich aus der Geſchichte der proteftantifden Miffion von RNeufee- 
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fand erinnert, daß die zahlreichen Koloniſten, meiftens Englander 
und Irländer, auf das dringendfte eine Befikergreifung der Snz 
feln durch England verlangten, und dah fic allmählig felbft un- 
ter Den Cingebornen eine von dem Cinfluffe der Miſſionäre unz 
abhängige Parthet gebildet hatte, die mit den Koloniſten diefelben 
Wünſche theilte. Wud) in England wurde yon vielen Staats- 
mannern und Kaufleuten eine Beſetzung Neufeelands gewiinfdt, 
aber alle von diefer Seite geſchehenen Schritte waren bisher durd 
den Einfluß der Miffiondre und der angefehenen Mitglieder der 
Miffionsgefellfhhaft in London vereitelt worden. (S. 279). Jetzt 
aber, wo die Furcht vor einer Frangofifden Befesung immer 
grofer wurde, und namentlid) die WAnwefenheit des Kapitains 
Cecille die Ausfithrung der Franzöſiſchen Plane als nahe bez 
yorftehend anzukündigen ſchien, glaubten die Miffiondre yon zwei 
Übeln bas geringere wählen zu müſſen, und boten nun felbft die 
Hand zu einer förmlichen Befizergreifung durd) die Engliſche 
Regierung, welche im Fabre 1839 wirklich gu Stande fam. Es 
wurde unter Mitwirfung der Miſſionäre mit den Hauyptlingen 
ein Kontrakt wegen WAbtretung eines gewiſſen OQuantums von 
Ländereien behufs der RKolonifation abgefdloffen, und yon den 
Hauptlingen, die gum Theile nidt leſen und ſchreiben fonnten, 
unterjeidnet, fonft aber die Cingebornen in ihrem Befibe bez 
fidtigt. Die Verhandlungen hatten ftatt gu Wabhitangi, wo aud 
der Biſchof Pompallier gugegen war. Er wurde von den 
Hiuptlingen gu Rathe gezogen, erflarte aber ausdrücklich, daß 
politiſche WAngelegenheiten nicht gu feinen Gefdhaften gehdrten*). 
Bis dahin glaubten die proteftantifdhen Mifftondre der Sache nod 
gang Herr bleiben gu fonnen. Shr Einfluß auf die Cingebornen 
blieb gefidert, und der Gouverneur, dem fein Sig in Aukland 
an der Weftfiifte ſüdlich vom Shoffanga angewiefen war, beſaß 
im Grunde nur eine Schattenmacht, die wohl geeignet war, die 
Miffiondre vor der Furcht einer Frangofifdhen Offupation gu 
ſchützen, nicht aber einflufreid) genug, um in ihre tiber die Cine 
gebornen ausgeübte Herrſchaft merfid) ſtörend eingugreifen. Aber 
es drängte ſich eine dritte Macht mit ungeſtümer Gewalt zwiſchen 
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beide, weldhe bald die Stellung der Partheien -bedeutend verdn- 
derte, und alle Berechnungen dev Miffiondre gu Nichte madte. 
Es bildete ſich nämlich gugleid) mit der Befigergreifung und durd 
fie bervorgerufen in England. eine Neuſeeländiſche Handels- und 
Kolonifationsfompagnie, die den Strom der Auswanderer gu. den 
new erworbenen Inſeln gu fenfen-wufte, und aufer zur Cooks⸗ 
ſtraße befonders auch zur Weſtküſte der, Nordinſel Daufende yon 
Koloniften fiihrte. Wenn fon an: und fiir ſich dev übermächtige 
Einfluß proteftantifcher Miffiondve allen gebildeten Europäern 
unerträglich zu fein pflegt, und fdhon deßhalb . die) Roloniften 
gleich vom Anfange an fid) mit den Predigern in ein ſehr gefpanntes 
Verhältniß verſetzten, wahrend fie die. Katholiſchen Miffionare 
mit Achtung, ja mit Auszeichnung behandelten, fo fam hier bets 
der Geits das fo mächtige irdiſche Intereſſe noch hinzu. Die 
Miffiondre wurden vorzugsweiſe durch die Koloniften wegen thres 
unrechimafigen Landerwerbes in England, und demnächſt in gang 
Europa angeflagt, und faben fid) durd fie gu öffentlichen Ver- 
handlungen ihrer Sache gedrängt, die ibrem Rufe fo febr.ge- 
fhadet haben. Zudem wurde mit. dev Ausbreitung der Koloni⸗ 
ſation der Ginfluf der Miffiondve auf die Cingebornen bedeutend 
vermindert. Endlich ward. durd) die Vermehrung dev Europäi⸗ 
ſchen Bevslferung die Stellung des Gouverneurs aus ihrer Pafe 
fivitat mehr und. mehr enthunden, und dem Cinfluffe der Miffto- 
nave gegentiber verſtärkt. Daher traten die proteftantifden Miſ— 
fiondve gleid) yom Anfange entſchieden feindlid) gegen die Neuz 
ſeeländiſche Rompagnie auf, und fuchten die Stimmung der Cin- 
gebornen fiir fic) gu evbalten, um durd dicfe die Fortſchritte der 
Kolonifation gu hemmen. Die Kompagnie dagegen beftrebte ſich, den 
MNiffiondren in aller Weife gu ſchaden, und fie in) dev Bhat tiber 
alle Gebühr in, der Sffentliden Meinung herabzuſetzen, wie das 
bereits früher nadgewiefen worden, iſt. Die Katholiſchen Miſſi— o⸗ 
näre dagegen erhielten von ihr nicht geringe Begünſtigungen, theils 
weil fie, nicht auf dem Standpunkte einer Sekte ſtehend, den Gebilde— 
ten aller Nationen und Befenntniffe Anknüpfungspunkte zu freund- 
ſchaftlichem Verkehre gu bieten wußten, und nicht nach irdiſcher Herr. 
ſchaft firebend den Planen der Kompagnie nidt im Wege ftanden; 
theils weil cin Einfluß der Katholiſchen Religion auf die Cingebornen 
29 
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‘als das wirkfamfte Mittel, den Widerfland der proteſtantiſchen Miffto- 
naive gu breden, iby nicht anders als erwünſcht fein konnte. Die Rom- 
pagnie ging daher fo weit, allen Miſſionären freie Uberfahrt nad 
Reufeeland gu gewahren, eine Vergünſtigung, wodurd es der 
‘Mariftenfongregation zu Lyon mdglidy wurde, die Sahl der Miſ— 
ſionäre in furzer Zeit bedeutend zu vermebreit*). 

Aus dem Gefagten wird man begreifen, daß der Biſchof 
Pompatlier, der fid auf das engfte bereits an den Brittiſchen 
Biſchof in Sidney angefdhloffen, und in der Hauptſtadt der Brite 
‘tifden Kolonie fein Profurahaus fiir die Neuſeeländiſche Miffion 
gegründet Hatte, der nur durd den Schutz der Engliſchen Be- 
hoͤrden und der meift proteſtantiſchen Koloniſten fic hatte behauy- 
‘ten können, die Befisergreifung durch England nur als ‘ein durd- 
aus erwiinfdtes Ereigniß betractet habe. Es ift offenbar, daß 
die Sidherung und Befeftigung der Katholiſchen Miffion zuerſt 
yon dem Tage dieſer Befigergreifung an gu rechnen iſt. Wher 
eben fo einleuchtend wird es aud fein, mit wie geringem Bere 
ſtändniſſe dev wirklich gegebenen Verhältniſſe Meini de die Bee 
ſchuldigungen der profeftantifcen Miſſionäre nachſchreibt, als hate 
ten die Katholiſchen Miſſionäre ſich bemüht, die Eingebornen 
gegen die Anerkennung der Engliſchen Herrſchaft zu ftimmen**). 
Schon die Stellung Pompalliers gegen die Engliſchen Be—⸗ 
hörden und die Neuſeeländiſche Kompagnie hätte Meinicke eines 
Beſſern belehren können, wenn er einmal von dem ganzen Thun, 
und von allen Erlaſſen dieſes Biſchofes keine Notiz nehmen wollte. 
Wenn aber Meinicke glaubt, die Engliſche Beſitzergreifung 
habe die Hoffnungen der Katholiken eigentlich vernichtet, ſo mag 
man dieſes Urtheil der althergebrachten Anſicht, daß die In— 
tereſſen der Engliſchen Politik mit denen des Proteſtantismus 
ganz übereinſtimmend ſein, zu Gute yout Der —— hat be⸗ 
reits das — ——— 
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C. Grofe Fort{dritte ver Matholifden Religion nad | 
der Englifden Befitergreifung. 


In Mitten einer Ernte, die ringsumber gum Schnitte reif 
wurde, Yon UArbeiten und Meifen gang erſchöpft, ftand der Biſchof 
im Sommer 1839 nod) faft allein da, als endlid) im Suni drei 
Priefter und drei Briider der Mariftenfongregation in der Snfelbat 
fandeten. Welche Freude der Apoftolifdhe Mtann darüber empfand, 
drückt er felbft in einem Briefe an Abbéè Colin, den BVorfteher 
feiner Rongregation gu Lyon, aus: » Denfen Sie fic) die Freude 
und die erneuerte Kraft eines Streiters, welder von allen Seis 
fen umlagert, von Anftrengung und Erfolg erfdspft, feine 
Freunde gu Hilfe eilen fieht, da er eben unterliegen follte. Dies 
war meine Sefeligung, als id) die Galeotte anfommen ſah, welche 
neue Apoſtel nad Oceanien bradte. Da ih in die Wohnung 
des Engliſchen Kaufmanns trat, der fo großmüthig war, fie aufe 
gunehmen, fudte ich diefe Freunde, diefe Briider mit den Augen. 
Wo find fie? Sie legen gu meinen Füßen, und weinen vor 
Sreude. Weld) ein ſüßer Augenblick! Unſre Thranen allein fpraz 
den unfre Glückſeligkeit aus. „Kommt iby Gebenedeiten meines 
Vaters, und nehmet das Reid) in Beſitz, das fiir eud) bereitet 
ijt.” Das waren meine erften Worte*). Die Noth des Biz 
ſchofs war in der That grog gewefen. Denn die Katholiſche 
Religion hatte auf die Snfulaner einen fo grofen Cindrucd gee 
macht, und der Biſchof wurde fo ſehr als ein Gefandter des 
Himmels betradtet, daß ganze Stamme mit einem Male. die 
proteftantifden Miffiondre verlieBen, und daß aus den entfernz 
teften Theilen der Inſel die Hauptlinge gu ihm famen, und auf 
das dringendfte Unterridt und Taufe verlangten. Obwohl nun 
der Biſchof und Pater Servant ihre Krafte zu verdoppeln 
fudten, fo war es dod) unmöglich, allen WAnforderungen gu ge- 
niigen. Namentlid) die Stdmme im Innern muften auf die An— 
funft der erwarteten Hülfe vertroftet werden. Da aber diefe ſich 
immer mehr vergdgerte, muften die Hauptlinge, die, fobald die 
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heftimmte Grift abgelaufen war, wieder am Shofianga erſchienen, 
abermals auf eine weitere Srift vertroftet werden. Das benusten 
die proteftantifdhen Prediger, und beſchuldigten den Biſchof bet 
den Jnfulanern der Lüge. „Mit der Römiſchen Kirche ift ed 
aus-, fagten fie, fie hat fic) überlebt, fie ift tobt; nad) dem 
fesigen Biſchof wird fein Katholiſcher Miſſionär mehr nad) Neu— 
feeland fommen.” Sedesmal, ſchreibt Pompallier, wenn ein 
Schiff in den Shofiangaflug einbog, fah ich ſie in Maffe nad 
dem Ufer laufen, voreiliger Freude voll, indem fie dachten, das 
fei das Schiff, welded mich und fie aus dieſer Troſtloſigkeit 
reißen follte. Wher ach! graufam getäuſcht, fehrten fie wenigftens 
eben fo betriibt, wie id), wieder zurück. Als aber die erfebute 
Hilfe anfam, war die Freude auf der ganzen Inſel um fo grofer. 
Von nun an nahmen die MNiffionsunternehmungen an Größe und 
Ausdehnung gu. Pater Servant bliech auf feinem.Poften an 
der Wefifiifte, wo die Hauptiniffion den Namen St. Maria von 
Shofianga befam. Bon dort aus befudte er undder P. Baty, 
der ihm beigegeben war, die rund umberliegenden Stamme. Auf 
ganz Sfanamawi wurden bald die Katholiſchen Miffionare mit 
dem Namen: die ächten Mifftondre,” und die Katholiſche 
Kirche als „die Kirche des Stammes ” bezeichnet, während die Proz 
teftanten ,abgehauene Zweige“ genannt wurden. Diefes eingige 
Wort hat der Katholifden Sade unglaublid) genust. Servant 
libte bald in der Gegend des Shofianga einen grofen Cinflug 
liber die Gemiither aus. In einem Stamme der Nachbarſchaft 
war Zwiſtigkeit ausgebroden, und ſchon ftanden die Partheien 
geriiftet zum Rampfe. Da lief Einer des Stammes gum Mifz 
fiondr und ſprach: » Mchter Miſſionär! wir find böſe; rede, rede 
fiir den Frieden!” — Er thats, und die Verſöhnung war voll 
fommen *). Es hatte fid) das Gerücht verbreitet, die proteftan- 
tiſche Parthei würde einen Angriff auf die Miſſion St. Maria 
machen. Sogleich ſtrömte cine Menge Inſulaner herbei, und 
hielt mehre Tage des Biſchofs Wohnung beſetzt. „Biſchof! 
ſagte einer der erſten Hauptlinge , Du haft Dein Vaterland und 
Deine esis verlaſſen, um uns das Licht gu bringen; bleibe, 
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bleibe hier; wir find alle hier, um Did) gu vertheidigen, und 
wit werden eher alle hier auf Deiner Schwelle fterben, als daß 
man Hand an Did) legen dürfte.“ Das Gerücht der Gefahr 
war jedoch grundlos gewefen*). Der ganze Stamm Wirinaft, 
etwa 300 Seelen ftaré, wurde yon Geryant getanuft. Als der 
Pater zum zweiten Befuche wiedevfam, Hatten die Inſulaner 
felbft eine Rapelle gebauet, die bald durch eine grofere Kirche 
erfest wurde. Der Stamm yon Mtoto-tabu, etwa 120 Seelen 
ſtark, ward vorzugsweiſe durd) einen Hauptling, dev in. der Taufe 
det Namen Franz befommen hatte, befehrt. Diefer entwicdelte 
eine merfwiirdige Gabe gu unterridten, und wurde einer der 
glücklichſten Miffiondrve. Die Prediger Hatten die Katholiken 
GHgendiencr genannt. Um den Cindrud davon bet den Motuz 
tabu auszulöſchen, ſprach Frang gu ihnen fo: » Der Hauptling 
Hinematiora (aus der alten Gefdidte von Neufeeland) hatte 
zwei Töchter, die ein früher Tod feiner Liebe raubte. Da lief 
ex zwei Bildniffe feiner Kinder madden, wm das ſüße Andenken 
an fie wad zu balten. War er darum ein Godgendiencr? So 
haben wir Ratholifen Kreuze, die uns nidt als Götter gelten, 
wohl aber alg Andenfen an Jeſus Chrifius, den Gegenftand 
unferer Liebe.” Dadurch wurde cin groper Theil des Stammes 
fiir Den Katholiſchen Glauben gewonnen**). Die proteftantifaen 
Prediger, welche ſchon geglaubt Hatten, den ganzen Stamm auf 
ihrer Seite gu haben, famen bald darauf gu den Motu-tabu, 
um fie wieder vom Ratholifden Glauben abwendig zu machen. 
Da man auf Neufeeland aud) den Schweinen befondere Namen 
gibt, fo nannten fie, um die Gnfulaner mit rechtem Wbfdeu yor 
der Katholiſchen Religion gu erfiillen, die Schweine mit dem 
Namen „Pompallier“ nah dem Biſchofe. Das brachte aber 
grofe Erbitterung hervor, und fchadete den Proteftanten fehr ***). 
Gines Abends fam Servant mit feinem Begleiter zum Stamme 
Maraewae, der erft vor Kurzem den Glauben angenommen hatte. 
Sie fanden den Stamm gum gemeinfamen Abendgebet verfammelt. 
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Beide Miffiondre hielten ftille, und hordten aus einiger Entfer- 
nung in frommer Rührung den Gebeten und Geſängen zu, + die 
wie aus dem Schooße des Meeres gu dem vor Kurgem nod une 
befannten Gotte emporftiegen. Am ergreifendften aber war es 
anjufehen, wie am Samstage die umberwobhnenden Völkerſchaften 
Stammweiſe nad) Maria am Shofianga zogen, um dort gemeinz 
ſchaftlich dem heiligen Opfer beiguwohnen, und Meer und Land 
yon ihren Geſängen wiedertdnen zu laſſen. 

Gin zweiter Hauptſitz der Miffionsthatigfeit war die Snfele 
bai im Nordoften von Ffanamawi. Hier wurde die Miſſion St. 
Maria im dem Orte Korovarefa gegriindet. Der Bifdhof hielt 
fidh bier gerne auf, weil von da am leidteften die Verbindung 
mit Sidney, mit den übrigen Siidfeeinfeln und mit den verſchie— 
Denen Miftendiftriften von Neufeeland unterhalten werden fonnte. 
Die Gegenden um die Inſelbai waren durch die Europder am 
meiften verderbt; der Religion nach waren fie ganz gemifdt. 
Der Katholiſche Glaube fafte aber auch hier bald feften Fuß, 
und das biſchöfliche WAnfehen bewirkte felbft unter den wildeſten 
Stammen Wunder. Cin Frangofe war yon einem friegerifden 
Stamme beraubt; da alle Frangofen darüber in Bewegung ge- 
viethen, fo riiftete ſich der Stamm gu fernerer Gewwaltthat. Der 
Biſchof, dev ſchlimme Folgen davon fürchtete, beſchloß, dem 
Ausbruche dev Feindfeligfeiten guyor gu fommen. Mit einigen 
Begleitern fciffte er auf einem Kahne gu der Meeresbucht, wo 
300 bewaffnete Wilde verfammelt waren. Raum Hatten diefe 
den Biſchof erfaunt, als alle ein lautes Freudengeſchrei erhoben, 
und den Kommenden am Ufer ebrfurcdtsyoll empfingen. Einige 
Worte reidten hin, fie gu beſänftigen. We warfen ihre Waffen 
an den Boden, und gaben dem Landesmanne des Biſchofes volle 
Genugthuung. Merfwiirdig war es, dah, wahrend unter den 
proteftantifden Stämmen der Inſelbai eine große Sterblicfeit 
herrfdte, unter den Ratholifden Stammen wabhrend ganger feds 
Monate, wo der Bifdhof fic dort aufhielt, aud) nidt ein Cingiger 
ftarb *). Uber die Urſache diefer fo oft wiederfehrenden Erſchei⸗— 
nung ift fdon frither gefproden. Auch den Jnfulanern entging 
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diefe Bemerfung nicht. Die Todter eines der angefehenften 
Hauptlinge lag hoffuungslos danieder: Als fein Arzt ihr helfen 
fonnte, rief der Vater: » Suchet den Biſchof auf, daß er fomme, 
und meine Todter gefund mache.” Der Bifchof fam, fpendete 
der Kranfen die Heilsmittel der Religion, und fie genas auf der 
Stelle. Mehre Kinder, denen die Eltern in Todesgefahr die. 
Taufe ertheilen ließen, wurden fogleid) gefund, und es fdien, 
als wollten fic) in diefer Miſſion die Wunder der WApoftelzett eve 
neuern*). Das Vertrauen, das die Katholiſchen Miffionare daz 
burd bei den fo offenen und. empfänglichen Gemüthern der Suz 
fulaner fanden, war in der That auferordentlid, und bewirfte 
neue Wunder der Befehrung. 

Sm December 1839 fam abermals eine Gefellfhaft von: 
Prieftern und Layenbriidern in dev Gnfelbai an. Diefelben hatten 
fic) im Sunt zu London auf einem Fahrzeuge Her Neuſeeländi— 
ſchen Kompagnie eingefchifft, und waren unter Weges mit vieler 
Rückſicht behandelt worden**)... Fm Januar 1840. erfolgte in 
Breft die. Einſchiffung von abermals zwei Prieftern und zwei 
Briidern auf einer Frangofifdhen Corvette***). Nod ehe diefe 
neve Hilfe anfam, hatte der Biſchof verfudt, in das Innere 
der Nordinfel eingudringen. Es boten ſich viele der Neubefehrten 
und felbft Hauptlinge gu feiner Begleitung, an. Der Erfolg die⸗ 
fer erften grofen Reiſe ins Snnere war grof. Der Biſchof— 
ſchreibt felbft Dariiber: „Die ausgezeichnetſten Hauyptlinge bieten 
fic) an, mic) auf meinen weiten Wanderungen 3u begleiten. Der 
eine nimmt den Tragaltar, der andre den RKaften mit. dem» Kir⸗ 
chenſchmuck oder die Lebensmittel. fiir 15 bis 20 Neifegefabrten. 
Zuweilen werde ich verfudt, laut gu laden, wenn id) mid. fo 
in der Wüſte fehbe, umgeben yon einer Schaar ehemaliger Kanni⸗ 
balen, die tatowirt, ſchlecht befleidet, und immer. mit ihrem Stod 
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fie mit den faft wunderbaren Erfolgen der Miffionen ganz im Cin: 
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oder irgend einer Europäiſchen Waffe verfeher find. Man möchte 
fie fiir cine Räuberbande alten, und dod find es ganz harmloſe 
Schafe, die fid) auf die Pfade deffen herzudrängen, den Sefus 
ihnen gum Hirten vorgeſetzt hat. Sie erweiſen mix feden guten 
Dienft, und hegen alle Achtung vor der Würde, mit dev ich 
befleidet bin. Sie bereiten meine Speiſen, und wollen aus 
Adtung, daß ich allein effe. Sit irgend eit Bac oder Sumpf 
auf unfrer Reife gu durchwaten, dann ſtreiten fle ſich faft darum, 
wer mid) auf die Schultern nehmen foll. Der größte Häuptling 
macht den andern diefe Biirde fireitig, und fo wie in Allem, 
fo wird aud) im diefem Stücke Gehorſam geleiftet u. ſ. w. *).“ 
Wo der Bifhof gu einem neuen Stamme fam, da waren feitte 
Reifegefabrien, die ihren Biſchof mit fo zarter Sorgfamfeit bez 
fdhirmten und pflegten, die feurigften Miſſionäre, und fo verz 
breitete fic) der Nuf des Katholifden Glaubens bis in die tiefften 
Walder und Gebirge des Innern. Pompallier wählte überall 
die widhtigften Punfte gur Anlage neuer Miſſionen aus, und 
febrte dann gur Snfelbat zurück, wo er bald darauf die neuen 
Miffiondre mit einem Schiffe der Neuſeeländiſchen Kompagnie 
anlangen fab. Gobald ihre Ankunft befannt geworden war, 
famen yon allen Seiten WUWhgeordnete der bedeutendfien Stämme 
nad Kororareka an der Inſelbucht, und baten aufs dringendfte 
um Miffiondre. „Sie verftehen die Sprache nod) nidt, ante 
wortete der Bifhof; ihr müßt nod) cin wenig warten.“ „Thut 
gar nichts, wir wollen ihnen die Sprache bald lehren.“ Diez 
jenigen, die fo glücklich waren, cinen Miſſionär zu befommen, 
zogen unter lautem Subel mit ihrem Priefter wie im Triumpfe 
davon. Auf diefe Weife wurde am 4. Januar 1840 nidt gar 
weit von St. Maria yu Kororareka eine dritte Miſſionsſtation 
in Wangaroa gegriindet, und der erft fo eben angefommene 
Pater Epalle nebft bem Pater Petit- Jean Horthin be— 
ſtimmt **), Wangaroa war einer der Hauptfige der proteftanti- 
ſchen Miffionen an der Nordoftfiifte. Cine wie grofe Bewegung 
diefes unter der proteſtantiſchen Parthei hervorbringen mufte, 
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läßt fi erwarten. Es flanden hier zwei mächtige Partheien, 
bie an zwei Hauptlingen, dem Ur uroa und dem Kuara, thre 
Anführer Hatten, ſich feindlid) gegentiber. Kuara mit feinen 
Unterhauptlingen hatte die Katholiſchen Miſſionäre berufer, wäh— 
rend der mächtigere Ururoa den Proteftanten ergeben war. 
Auf den 13. Januar 1840 wurden alle Hauptlinge der Parthet 
des letztern zum Ufer der Meeresbucht gufammengerufen. Es 
ſollte der Krieg gegen die Stämme Kuaras beſchloſſen werden. 
Ur uroa machte ſich auf, um die Katholiſchen Miſſionäre zur 
Inſelbai zurückzuweiſen. Aber plötzlich, während er ſich dem 
Miſſionshauſe nahete, änderte ſich ſeine Geſinnung. Er geſtand 
den Miſſionären, daß er über ſie getäuſcht worden ſei, und 
wurde ihr wärmſter Freund. In der feierlichen Verſammlung 
der Häuptlinge am 13. Januar, die den ganzen Tag hindurch 
währte, war er es, der Alles zum Frieden ſtimmte. Er drang 
ſogar darauf, daß der Biſchof ſtatt an der Inſelbai in Wan⸗ 
garoa ſeinen Sitz nehmen möchte, und bot ſein eignes Schiff an, 
um ihn von Kororareka abzuholen. Nachdem der Katholiſche 
Gottesdienſt in Wangaroa eröffnet war, kamen faſt alle Stämme 
der Umgegend, um Bücher und geweihte Medaillen zu empfangen, 
und Unterricht gu begehren. Cine zweite Kapelle wurde im 
‘Stamme Mongonut errichtet, wo der Hauptling, ein Bruder des — 
ſchon befebrten und ſehr eifrigen Hauptlings Amoto, feinen 
Sohn felbft sur Taufe bradte. Die ganze Verwandtſchaft wünſchte, 
Daf das Kind den Namen des Bifdhofs, Johannes Bayptifta 
empfangen midte. So fafte troy der größten Anftrengungen 
yon Seiten dev hier fonft fo mächtigen proteftantifden Miſſionäre 
der Glaube in allen Stämmen von Wangaroa ſehr ſchnell feften 
Sup, und verbreitete fid) yon der Küſte her immer tiefer in das 
Land hinein *). 

Cine vierte Miſſion wurde am Raiparafluffe nad der Weft 
küſte der Gnfel gu gegriindet. Der ſüdweſtlichſte Diſtrikt der 
Nordinfel heißt Taranake. Darüber mehr nordwarts liegt der 
ausgedehnie und yor den RKriegen Shon gis febr bevslferte Die 
ſtrikt Waikato. Hier fliefen die bedeutenden. Flüſſe Kaipara und 
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her Waifato. Der Kaipara entfpringt aus den Gebirgen des 
Sunern, und bildet an feiner Mündung einen. der berithmteften 
Häfen dev Weſtküſte. Der Biſchof hatte die Gegenden von 
Waifato und Taranafe noch nicht beſucht, aber viele Gnfulaner 
Yon dort waren nad Shofianga und, felbft bis zur Gnfelbat gee 
fommen, und Hatten dort Untervidt und Taufe empfangen. Auf 
das dringendfte Bitten diefer Meubefehrten fandte nun der Biz 
fhof im Juli 1840 den Priefer Petit nebſt Bowr und dem 
Bruder Fofeph von der Jnfelbai-ab, damit fie gu Lande nach 
Siidweften ypordrangen, und am Kaiparafluß ſich niederliegen. 
Nad langem, beſchwerlichen Marſche durch) tiefe Urwalder und 
fteile Gebirge erveichten. fie die Ufer des obern Kaipara, fanden 
aber die befreundetenrSnfulaner nicht. Cinen gangen Tag hatten 
fie durch einen tiefen Gumpf gewatet. Da fie ermitdet, durdye 
naft und von Hunger erſchöpft waren, verloren alle Begleiter 
Petits — es waren drei Neufeelander bei der Geſellſchaft — 
den Muth. Aber unerwartet fam am andern Tage KRawerio, 
der an der Gnfelbai vom Bifdhofe getauft war, mit zwei andern 
Mannern ihnen entgegen, und führte fie zu dem befreundeten 
Stamme des yom Bifdofe getauften Hauyptlings Waiata, wo 
fie mit auferordentlider Freude aufgenommen wurden. Cin Jr- 
lander, dev weiter abwarts am Fluſſe wohnte, fandte dem Petit - 
Vorräthe, und bat ihn, in feinem Haufe fein Whfteigequartier gu 
nebmen. Dod) hielt defer es fiir beffer, im Gtamme » ded 
Waiata gu bleiben. Es wurde gu Ake-Ake am Fluffe Kaipara, 
eta 65 (Englifche) Meilen von deffen Mündung, eine Kapelle 
gebauct, und dex Glaube begann in den Stammen des Innern 
Wurzel gu faffen*). 

Der Biſchof felbft aber beſchloß, * zurückgekehrt von 
ſeiner großen Reiſe ins Innere, die Stämme an der ganzen Ofte 
küſte der Nordinſel, die mit großem Verlangen ſeiner Ankunft 
entgegenſahen, zu beſuchen. Hier war im Ganzen der Einfluß 
der proteſtantiſchen Miſſionäre noch wenig durdgedrungen. Den⸗ 
noch waren bereits überall Verleumdungen gegen die Katholiſche 
Religion ausgeſtreut. Der Biſchof war von den Predigern ſo 





*) Annal. 1844, V. 35. u. f. 


Die Miffion von Neufeeland. ; 459 


oft Untidrift genannt, daß viele Wilde, ohne die Bedeutung des 
Wortes zu fennen, denfelben gang freundlid) mit dem Namen 
„Antichriſt/ begrüßten. » Der Bifchof wird fommen, fagten die 
Prediger, das Land gu unterjoden. Er wird die Weiber rauben, 
die Manner aber tédten und verbrennen.” Aber alle diefe An— 
firengungen halfen ihnen nidts. Wo der grofe Miſſionär fid 
feben ließ, da fielen alle Herzen ihm gu. Wie ein Siegesfürſt 
30g ev unter Stämme ein, die nur von feinem Namen und feiz 
nen Thaten gehort hatten. Wo er an einer neuen Meeresbucht 
Tandete, Da ftanden die Cingebornen fdon am Strande, und yerz 
fangten dringend, in die Rirde des Stammes aufgenommen zu 
werden. Der Biſchof fonnte fid) unter jeder Völkerſchaft nur 
wenige Tage aufhalten. Gu diefer Beit unterrichtete ev fie über 
Die Hauptglaubensartifel, Lehrte fie das Vater unfer, den Eng⸗ 
liſchen Gruß und das Apoftolifche Glaubensbefenntnif beten, und 
‘einige heilige Lieder in Neuſeeländiſcher Sprade fingen. Dann 
hieß er fie, den Sonntag feiern, und verfprad, fobald als mög— 
lid) einen Priefter gu fenden, Der den Unterricht fortfesen, und 
bie Taufe beginnen follte. Go gelangte er über das Oftfay der 
nordliden Gufel hinaus, bis etwa 100 Stunden von der Inſelbai 
nad Siiden. Cr hatte auf diefer grofen Reife, die etwa zwei 
Monate dauerte, 40 VBHlferfchaften, gufammen etwa 15,000 Seez 
fen ftavE, fiir den Ratholifden Glauben gewonnen. Gm Mat 
1840 zur Snfelbat zurückgekehrt fandte er dann einen neuen Hülfe— 
ruf um Gebet und um Priefier nad Europa hinüber: » O iby 
Erfilingsystfer der Kirche, ihr Nationen, die ihr feit fo vielen 
Jahren die Erben des Glaubens der Märtyrer feid, betet fiir. 
den Erfolg unfrer Urbeiten. O Du fabhlreide Geiſtlichkeit Franke 
reichs, ihr fo frommen, gelehrten und eifrigen Pricfter des Raz 
tholifden Curopa! wie viele Seelen würden eudy in diefen Lanz 
dern lieben, und. in Ewigfeit eud) fegnen, wenn thr kommen wolle 
tet, Dads Amt eines WApoftels unter ihnen auszuüben *).“ 

Auf dev Mitte ſeines Weges, etwa 50 Stunden von der 
Inſelbai hattte der Biſchof eine fiinfte, überaus widhtige Miffion 
gegriindet. Jenſeits des Oſtkaps, weldhes von allen Puntten 
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Neuſeelands am weitefien nad Often in die See auslauft, fdneiz 
Det eine Meeresbucht ſüdweſtwärts bis tief in das Land hinein. 
Hier Viegt dev Hafen Turanga, von zahlreichen Stämmen auf 
allen Seiten bewohnt. Diefen Hafen, etwa im Mittelpuntte feiz 
ner neuen CEroberungen hatte dev Biſchof gu einer Miffion bez 
ftimmt, aber nur einen, vor Kurzem erft angefommenen Priefter, 
den Pater Viard, dort zurücklaſſen können. Die ganze Miſſion 
umfaft 5 Völkerſchaften, die gu den thatigften und gefchidteften yon 
gang Neufecland gehsren. BViard wobhnte gewöhnlich im Stamme 
Tumopéetai; rund umber fiegen die Matamata, Motuhoa, Mataz 
fana und die Maunga-tabu (d. h. heiliger Berg). Unter den 
Matamata war frither eine proteftantifdhe Miſſion gefdeitert. 
Viard gewann bald eine grofe Anzahl der Cingebornen, und 
taufte im Stamme Tumoétat viele Erwachſene und Kinder. Nur 
der oberfte Hauptling wollte von der Predigt nidts wiffen. Da 
ſtarb feine Heine Todter, die dev Pricfter wahrſcheinlich im Ver- 
borgenen getauft hatte. Untröſtlich zogen fic) die Cltern mit der 
Leiche nad) Landesfitte in die Cinfamfeit zurück, um tiber ihren 
Verluſt zu trauern. Bow Gram verzehrt wiefen fie jeden Troft 
guriid. Der Vater fiel in eine ſchwere Kranfheit, yon der er 
unerwarteter Weife genas, und nun auf einmal rubig und iiber 
ſich felbft Har geworden die Taufe verlangte. Er ift fettdem 
einer der etfrigften Befdrderer der Miffion, und die Hauytlinge 
rings umber folgen feinem Beifpiele*). Die Miffion von Tuz 
ranga dehnte fid) bald fo weit nach Weften hin in das Innere 
der Gnfel aus, daß eine Verbindung mit der Miſſion am Raiz 
parafluffe hergeftellt werden fonnte **). — Etwa in der Mitte diez 
fer beiden Miffionen, doc) mehr nad) der weftlidhen Abdachung 
der Inſel gu, liegt der grofe und pradtvolle Gee von Rotorua, 
unter deſſen zablreiden Anwohnern die proteftantifden Miſ— 
fiondre ohne ſonderlichen Erfolg gearbeitet batten. In diefe Geez 
genden war ſchon frühe das Gerücht von der Ankunft der ächten 
Miffiondre gedrungen, und wie yon felbft erwachte ein allgemet- 
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nes Verlangen, gur Kirche des Stammes yn gehsren. Der Pater 
Viard drang von Turanga aus in die Umgegenden des Sees yor, 
und unterricdtete und taufte eine grofe Zahl. Dod wollten die 
Hauptlinge ſich nicht gufrieden geben, bis eine eigene Miffion am 
See gegriindet würde. Diefe fam im Frühjahre 1842 zu Stande, 
und erbielt den Namen » Miffion von Mafetu, oder vom See 
Notorua*).” Maketu ift ein Dorf zwei Stunden vom See. 
Der Priefer Borjon wurde bet feinem erfien Befude in Roz 
torua wie cin ſchon längſt befannter Familienvater aufgenommen. 
Kurz darauf brad) swifden Notorua und einem andern Stamme, 
der fic) auch bereits fiir den Katholiſchen Glauben erflart hatte, 
eine Fehde aus. Cin Trupp Bewaffneter bat dem Priefter, gegen 
den Feind gu folgen, um den Frieden gu vermitteln. Wm andern 
Tage erblidte man den Feind. Er war bewaffuet am andern 
Ufer des Sees gelagert. Borjon fciffte mit den Hauptlingen 
hiniiber; von der andern Geite fam man ifm mit Kähnen ente 
gegen. Man wurde bald über die Friedenshedingungen einig. 
Die Waffen rubeten; es wurde ein gemeinfames Gebet vervrichtet, 
und dann die Lauretaniſche Litanei gu Ehren dev Koniginn des 
Griedens angeftimmt**). Diefe ganze Mifffon befam bald das 
Anfehn einer geordneten Pfarvei, wahrend rund umber die Des 
Fehrungen fic) immer weiter ausdehuten. 

Sobald der Biſchof aus Curopa neue Verſtärkungen belem 
men hatte, beſchloß er, die Stämme an der Oſtküſte wieder zu 
beſuchen, und nun aud nach dev großen Südinſel Tawai— 
Poenamu ſeine Wirkſamkeit auszudehnen. Die Südinſel war in 
Der letzten Zeit mit in den Kreis der Bewegung, die von Ika⸗—⸗ 
namavi ausging, hineingezogen. Mehre Stamme der Nordinfel, 
namentlic) aus dem Diftvifte Taranake, hatten, durd) Krieg im 
Norden gedrängt, ſich an der Cooksſtraße, die beide Inſeln trennt, 
niedergelafjen, und hatten gum Theile felbft diefe Meerenge über— 
ſchritten, um fid) auf der Küſte der Siidinfel angubauen. Diefe 
traten meiftens mit den frühern Bewohnern der Siidinfel in ein 
feindliches Verhältniß. Die Gegenden auf beiden Seiten der 
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Coofsftrafe befamen aber dadurd) nod) eine befondere Widhtigfeit, 
daß die Neuſeeländiſche Kompagnie vorzugsweiſe auf fie ihr WAu- 
genmerk vidtete, und vom Sabre 1840 an hier dret Städte 
griindete, Wellington: an der eigentliden Coofsftrafe, Newply⸗ 
mouth mehr weftlid) in Taranafe, und Nelfon auf dev Südinſel 
an der Tasmanibat. Durd den Zufluß der Koloniften fand aud) 
die Katholifdhe Religion in diefen Gegenden, wo die proteftanti- 
ſchen Miffiondre fic ſchon feftgefest batten, bald Cingang; es 
fam nur nod davauf an, daf an den Hauptpunften Miffionen 
gegriindet wurden. Wuferdem aber war auch die Oſtküſte diefer 
merfipiirdigen Inſel feit einiger Zeit näher befannt geworden. 
Etwa in der Mitte der Ofifiifter fpringt die große Halbinfel Banks 
weit in das Meer hervor, und iſt an der Nordfeite von einer 
tief ind Land einſchneidenden Bucht begrengt. Überall finden ſich 
hier vortrefflide Baien und Hafen. Das Land bietet ziemlich 
grofe Chenen gum Landbaue da, im Hintergrunde, dev tiefern 
Buchten erheben ſich aber höher und höher die Berge, über die 
in Der Ferne mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel emporragen. 
Eine grofe Menge heifier Ouellen und viele Mineralwaffer fließen 
yon diefen Bergen hinab. Das Klima ift hier nod) milde, aber 
bereits febr unbeftandig; fidwarts wird es ſchon falter. Alle 
Theile der Inſel find von Cingebornen bevölkert, jedoch im 
Ganzen nur fparlid. An der Halbinfel Banks hatte fic eine 
kleine Franzöſiſche Kolonie angebauet, die auf die Cingebornen 
einen ähnlichen Einfluß, als die Miederlaffungen der Englander, 
auszuiiben begann. — Gie follte der Hauptort der Frangofifehen 
BVefigungen auf der Siidinfel werden, mute ſich aber nad der 
Befigergreifung im Sabre 1839 der Brittifchen Hoheit unterz 
werfen, gewif gum grofen Bortheil der Katholiſchen Religion 
auf Neufeeland, weil fonft febr leicht eine Theilung der religidfen 
und politiſchen Sntereffen hatte ftattfinden können. Seitdem hat 
fih an einem andern Punfte der Bai auch eine Brittiſche Nie— 
derlaffung gebildet*). Akaroa an der Halbinfel Banks ift aber 
nod) immer eine Station fiir eine WAbtheilung der Franzöſiſchen 
Slotte, indem gewöhnlich zwei Kriegesſchiffe dafeloft im Hafen 
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Viegen. Der Bifhof Pompallier ‘fam zum erſten Male im 
Sypitherbfte 1840 nad Akaroa, nachdem er die verfchiedenen 
Miffionen auf der Nordinfel beſucht Hatte*). Da die Miffions- 
barfe eine Beſchädigung befommen hatte, fo bot der Kommandant 
der Franzöſiſchen Station ihm die Wohnung auf der „Aube“ 
an, an deven Bord aud) das AWAllerbeiligenfeft mit grofer Pracht 
gefeiert wurde. Dann ward in der Frangofifchen RKolonie, die 
60 GSeelew zählte, ein Haus fiir einen Prieſter nebft einer Raz 
pelle gebauet, und dev Pater Tipe als Miſſionär dafelbft zu— 
rückgelaſſen. Tipes Beſchäftigung glid) anfangs mehr der eines 
Europäiſchen Pfarrers, als eines Neuſeeländiſchen Miſſionaͤrs. 
Zu ſeiner Pfarrei gehörten die beiden Kolonien und die Schiffs— 
mannſchaft der Seeſtation. Erſt allmählig konnte er ſeine Sorge 
auf die umherliegenden Stämme ausdehnen. Im Spätherbſte 
1841 war der Biſchof gum zweiten Male in Akaroa. Raum 
aber war ev angelangt, als widhtige Creigniffe ihn zur fernen 
Inſel Futuna und nad) Wallis viefen. Die Kriegesforvette Allier 
bradte ifn dabin. Den Pater Tipe nahm er mit fic) lies 
aber ftatt feiner den neu angefommenen Pricfter Comte gue 
vii **). Sim folgenden Jahre befam diefer einen Gebilfen ‘an 
dem neu aus Europa angelangten Pater Regnier **). Nun 
fonnten die Miffionsunternehmungen bis tief in das Innere der 
Inſel ausgedehnt werden. Comte drang in Begleitung von 
Negnier 50 Stunden weit bis in Gegenden, die nie der Fuß 
eines Europders betreten hatte. Die Wilden, erftaunt über det 
Anblick dev Frembden, zeigten überall Gaftlichfeit, und liehen der 
Predigt ein geneigtes Ohr. Mitten in den Urwaldern wurden 
die erften Glaubigen, namentlich eine grofe Angahl Kinder, ge⸗ 


)*) Unnal. 1844. Lc. 


**) Annal. 1843. V. 49. Die Redaktion, der Franzoͤſiſchen Annalen hat 
die tadelnéwerthe Gewohnheit, in Ermanglung neuer Nachrichten Altere 
Briefe ohne Datum in fpateren Heften abjudrucen. Go fteht der 
altere Brief von Pater Tipe ohne Datum in Heft V. 1844, der 
jingere Brief von P. Comte aber ſchon 1843 V.. Die Redaktion 
follte bedenfen, daß nicht allein gur Erbauung die Hefte gelefen werden. 
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tauft. Cine. gweite Miffion mehr der Küſte gu fing auch bald an 
gu gedeihen. Regnier, der fid, yon einer Wanderung zurück⸗ 
febrend, einige Tage bet dem dortigen Geiftliden aufhielt, reichte 
Dafelbft 21 Gliedern der aus Cingebornen beftehenden Gemeinde 
die h. Communion*). Leider enthalten die Annalen gar feine 
Angaben tiber die Zahl und die —* ber auf der Südinſel ge⸗ 
gründeten Stationen. 

Pompallier machte indeß eine große Viſi tationseeife nad 
Futuna und Wallis**), und. war im Gangen gegen 13 Monate 
abwefend ***), Die Zahl der Priefer auf Neufecland war ſchon 
bis liber zwanzig geftiegen, und dennod reidten diefe bei Weitem 
nod nist aus, um allen Anforderungen gu geniigen. Die Haupt. 
linge famen oft mehre hundert Stunden weit von dem entfernteren 
Gegenden der Siidinfel her, und baten dringend um Mifftondre. 
Oft war es faum möglich, fie durch Verſprechungen gu berubigen. 
Einer der vornehmſten Hauptlinge aus dem fiidliden Theile. der 
Nordinfel war 90 Stunden weit hergefommen, um dem, Bifchofe 
wegen der Nidterfiillung eines feit Lange gemadten Verfpredhens 
Borwiirfe gu madden. Biſchof! — fprach ev mit Unwillen — 
Du. haft mich und die Meinigen betrogen. Du Haft yor einem 
Sabre mir einen Priefter yerfproden, der im neun Monaten bier 
Landen follte, aber Du haft nidt die Wahrheit gefagt. Ich habe 
meinem, Volfe und, den Nachbarſtämmen angeseigt, der Vater 
wiirde fommen. Wir hatten ein ſchönes Haus gebaut, und Vor- 
rathe fiir ihn aufgehäuft, nun aber fommt er nit. O welde 
Verwirrung herrſcht in meinem Herzen! und. diefe Schande haft 
Du über mid, gebradht +). Mur mit Mühe fonnte der Bie 
ſchof ihn mit neuen Hoffnungen beſchwichtigen. Aber er beſchloß, 
dic Inſelbai nidt gu verlaffen, als in Begleitung feines Miſſio— 
närs. Kurz nachher lief die Nachricht ein, daß Miffionare bereits 
in Sidney angelangt fein. Ws bald darauf die Schaar diefer 
neuen Apoftel fandete, war ev aufer ſich yor’ Freude. Er eilte 
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zum Meere, driidte fedem der Kommenden mit dem Lebhaften Aus⸗ 
bruce eines Neufeelanders die Hand, und wollte fogleid) wiffen, wer 
yon ibnen fiir feinen Stamm beftimmt fei. Er mufte aber nod einen 
Monat warten, ehe er feinen Pricfter heimführen fonnte, weil 
der Biſchof ihn erft unterridten wollte. Währenddeß ſchickte er 
feine Frau gu feinem Stamme voraus, damit diefer fo wie alle 
Nachbarftimme ſich gum feierliden Empfange riiften könnte. 
Dann 30g der Biſchof felbft nebft dem Pricfter mit dem Glück— 
lichen feiner fernen Heimath gu, um in Mitten new gewonnener 
Stimme das fiegreihe Kreuz aufzupflangen. 


d. Die innern firiege. 


Die Verbreitung der Katholiſchen Religion in Neuſeeland 
gehört mit gu den merfwiirdigften Begebenheiten der neuern Kir— 
chengeſchichte. Erſt eigentlid) mit der Beſetzung der Inſeln durch 
die Engländer im Jahre 1839 beginnend, war ſie im Jahre 
1842, alſo im vierten Jahre, bereits ſo weit gediehen, daß das 
entſchiedene Übergewicht auf Seiten dev Katholiſchen Kirche war. 
Die proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften verdoppelten während 
dieſer Zeit ihre Anſtrengungen; ſie vermehrten ihr Perſonal, und 
ſtreueten eine außerordentliche Menge von Bibeln und Flugſchrif— 
ten aus; jedoch vermochten ſie nur dort etwas auszurichten, wo 
weit und breit kein Katholiſcher Prieſter ſeinen Aufenthalt hatte. 
Hätte der Biſchof ſtatt 20 Prieſter, 200 zur Verfügung gehabt, 
ſo würde den Proteſtanten nur ein geringer Anhang geblieben 
ſein. In London kam man auf den Gedanken, zur Verſtärkung 
der proteſtantiſchen Sache auf Neuſeeland cin Anglikaniſches Bis- 
thum zu gründen (1844). Das geſchah, aber in Wahrheit wurde 
dadurch der beabſichtigte Zweck nicht erreicht. Denn die Londoner 
Miſſionsgeſellſchaft, welche ſo ungern Neuſeeland in politiſcher 
Hinſicht dem Mutterlande ſich hatte unterwerfen geſehen, war 
keines Weges geneigt, die Jurisdiktion eines Anglikaniſchen Bi- 
ſchofs in den von ihr gemachten Erwerbungen anzuerkennen. Als 
daher der neue Biſchof auf der Inſel ankam, fand er überall 
Widerſetzlichkeit, und der religiöſe Streit unter den Proteftan- 
ten ward gum großen Ärgerniſſe fogar in den Sffentliden Blattern 
| 30 
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gefithrt*). Der Biſchof Pompallier dagegen fudhte feine auf 
blühende Kirche immer enger an die bereits im hohen Flor fiehende 
Kirche der Engliſchen Hauyptfolonie anzuſchließen, um dort fiir 
fis einen ftarfen Halt gu gewinnen. Er reifete im Sabre 1845 
nad) Sidney, und wobhnte dem erfien dort gehaltenen Provingial- 
foncilium bet, wo er mit grofer Auszeichnung empfangen wurde **), 
Von da ging fein Wunſch fogar nad) Europa hiniiber. — 

Eo fcien denn dem Volfe yon Neufeciand, das durch innere 
Kriege und durd) die unredte Behandlung von Seiten der Cuz 
ropäer fo viel gelitten hatte, und das in Zeit yon 20 Jahren we- 
nigftens um die Halfte vermindert war, eine glückliche Zukunft 
bevorzuſtehen, und es war, als follte es bald in den Kreis der 
chriſtlichen Nationen als ebenbürtig anfgenommen werden: als 
plötzlich ein neues Unglück über daffelbe hereinbrach, deffen Folgen 
durchaus nod nicht abzuſehen ſind. Bis dahin kennt die Sez 
ſchichte noch kein Beiſpiel, wo Engliſche Koloniſten mit wilden 
Ureinwohnern eines yon ihnen beſetzten Landes gufammentra- 
fen, ohne daß die letztern durch gewaltfame Ausrottung, oder 
in Folge verderblider phyfifher und moraliſcher Einflüſſe gu 
Grunde gegangen waren. Auch auf Neuſeeland entwidelte ſich 
allmählig eine Spannung der Gemiither, die mehr und mehr 
wuds, und endfid) im Jahre 1844 und 1845 zur hellen Flamme 
eines Alles zerſtörenden Krieges ausbrad. Die Verantaffung 
war hier cigenthiimlider Art. Wir haben gefehen, wie die proz 
teſtantiſche Miffionsgefelchaft Lange Zeit mit grofer Beharrlich— 
feit einer förmlichen Beſetzung der Inſeln durch England entge- 
genarbeitete. Die Neufeclinder nahmen fogar eine eigne Flagge 
an; e8 begann, unter der Leitung der Miffiondve eine eigne Ver- 
faffung und eine cigne Gefeggebung fic) auszubilden, und dev den 
Neuſeeländern angeborne Sinn fiir Freiheit und Unabhangigfeit 
befam neue Nahrung. Daß die Miffiondre dadurch ihren poli— 
tiſchen Einfluß in Neufeeland fichern wollten, geigt fdon das 
Beifpiel yon Talti, Sandwid und Tonga- tabu. Mur die Furdt 
vor ciner nabe bevorfiehenden Franzöſiſchen Offupation fonnte fie, 
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wie gezeigt wurde, geneigt maden, zur völligen Befignahme durd die 
Engliſche Regierung die Hand gu bieten, wobet fie fic) aber immer ei⸗ 
nen bedeutenden Cinfluf auf die Cingebornen einerfeits, und vermit- 
telft vieler angefehenen Mitglieder der Miffionsgefellfihaft in Lon— 
don auf die Megierung yon Neufecland anderer Seits gu ſichern 
fivebten. Diefer Plan wurde jedoch durch den madtigen Cinflug, 
den die Koloniften gewannen, Yereitelt, und bis gum Jahre 1844 
war der politiſche Einfluß der proteftantifdhen Miſſionäre im Lande 
felbft faft vernidtet. Dagegen begannen nun gerade diefenigen 
Stimme, auf welche die Proteftanten bis dahin den entſchieden— 
ften Einfluß ausgeitht Hatten, eine gang eigenthümliche Stellung 
gu nehmen. Sie waren gelehrt worden, die Roloniften als ihre 
Seinde angufehen, gegen welde fie ihren freien Befig und ihre 
eigenthümliche Verfaffung gu behaupten alle ihre Kräfte anftrenz 
gen miiften. Von der Vormundſchaft der Miſſionäre durch die 
Macht der feit dem Jahre 1839 rafd auf einander folgenden 
Ereigniffe unvermerft emangipirt, bildeten fie eine felbftftindige 
politifhe Oppofition gegen die Britten überhaupt, die eine ge— 
fährliche Kriſe herbeiführen mufte. Die proteftantifden Miſ— 
ſionäre, welche dieſe politiſche Stimmung der Gemüther zu 
einem anderen Zwecke hervorgebracht hatten, waren ihrer nicht 
mehr Meiſter. Es fehlte von dieſer Seite jede kräftige mora⸗ 
liſche Vermittlung, welche die wahren Intereſſen des Neuſeelän— 
diſchen Volkes mit denen der Brittiſchen Nationalität, die einmal 
nicht mehr zurückzuweiſen waren, hätte verſöhnen können, und 
fo ward die unbändige Natur der von glühender Liebe zur Frei⸗— 
Heit und Unabhangigfeit erfüllten Neufeelinder mit blindem Trieb 
gu cinem BVernidtungsfriege angeftadhelt. Andrer Seits gaben 
die Brittiſchen Einwandrer, obſchon fie hier weit ſchonender, als 
in den andern Kofoniallindern mit den Cingebornen yverfubren, 
Grund genug gur Kage. Die. Opposition, welche die prote- 
ſtantiſchen Miffiondre gegen ihre Übergriffe erhoben, hatte 
nicht die geringfte moraliſche Wirkung, weil die Prediger yon 
den Koloniften nidt geachtet und anerfannt wurden, und weil 
fie felbft in England wegen ungeredten Landerwerbes vor der 
bffentliden Meinung in den Anflagezuftand verfest worden wa- 
30 * 
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ren*). Die Koloniften nahmen fo viel Land in WAnfprud, und 
verdrangten die Stimme immer mehr yon ihrem yon Alters her 
befegten Grund und Boden, daß diefe yorausfahen, man würde 
ibnen cin Ende auf der eignen vaterländiſchen Erde gar feine 
Griften; mehr gonnen. Als fie darüber Klage erhoben, wurden 
fie auf die Beftimmungen des bei der VBefigergreifung geſchloſſe— 
nen Vertrages verwieſen, den die Hauptlinge felbft unterſchrie— 
ben Hatten. Diefe dagegen behaupteten, eS fet gar nicht ihre 
Meinung bet Unterzeichnung jenes Vertrages gewefen, den 
Fremden fo ausgedehnte Anſprüche auf ihren Grund und Boden 
gu gewähren; man habe fie, wenn fo der Buchſtabe der bere 
einfunft laute, unterzeichnen laſſen, was fie felbft nicht gefannt 
und verftanden Hatten. Gon diefer Zeit an wuchs das Miftranen 
gegen die Koloniften und gegen die Britten überhaupt, und ein 
unverſöhnlicher Haß ſetzte fid) in den Gemiithern feft. Es waren 
gerade Die proteftantifden Stamme, unter denen im Cinverftind- 
niffe mit den Heiden der Gedanfe einer Erhebung gegen die Brite 
tiſche Herrſchaft mehr und mehr Naum gewann**), Die Katho— 
liſchen Miſſionäre ſahen klar ein, daß ein Krieg mit England, 
fo wie er einer Seits die größten Unglücke über die Kolonial— 
bepolferung bringen miifte, fo andrer Geits nur gum Berderben 
des Neuſeeländiſchen Volfes ausſchlagen könne. Sie fuchten dae 
her nicht nur die ihnen untergebenen Stamme im Gehorfam gegen 
England gu erhalten, fondern aud) die gum Kriege Fortgeriffencn, 
unter denen nur eingelne Natholifen waren, zur Verſöhnung und 
gur WAnerfennung der Englifden Herrſchaft gu ftimmen. Zu wie 





*) Wiederholt mus id) hier an die ganz andere Stellung des Spanifden 
Klerus in America erinnern, der auch gwifden dem durch habgierige 
Koloniften unterdrictten Volfe, und dem Spanifden Sntereffe mitten 
inne ftehend durch die hoͤhere Auktoritat der Religion und durd) feine 
eigne moraliſche Wiirde eine Verſoͤhnung beider, und wahrlich nidt gu 
partheiifd fir Spanien, herbeizufuͤhren wußte. 


**) Es liegt in dieſen frither nicht vorausgefehenen Ereignifjen eine furdt- 
bare Nemefis gegen die proteftantifchen Miffiondre und ihre Parthet, 
welche ungeredjter Weife die Katholiſchen Miffiondve befdhuldigt Hatten, 
alé waren von ihnen die Gingebornen gur Widerſetzlichkeit gegen die 
Cnglifhe Herrfhaft gereigt. 
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grofem Danke die RKoloniften fowohl, als aud die Engliſche 
Regierung ihnen yerpflidhtet find, wird die folgende Geſchichte 
gcigen. 

Die Verſchwörung brad) aus zu Waimate, dem Mittelpunkte 
und Hauptfige Der proteftantifden Miſſionen*). Waimate iſt 
eine Ortſchaft und ein volfreicher Diftrift etwa in gleider Ent 
fernung von der Snfelbat und von der Mündung des Shofianga, 
alfo. etwa 10 bis 12 Stunden von der Oſtküſte fowohl, als 
yon der Weſtküſte abftehend. Hier Hatten die proteftantifden 
Miffiondre im Jahre 1831 eine Hauptmiſſion gegriindet, und 
unter allen umberwohnenden Stämmen Raypellen gebauet. Hier- 
ſelbſt atten fie bedeutende Landereien ertworben, und unter den 
Stimmen, die fie yon dem Cinfluffe der Koloniften fern gu hale 
ten fuchten, ein eigencs Wefen zu griinden angefangen. Wäh⸗ 
rend die Katholiſche Religion guerft auf der Weftfiifie am Sho- 
fianga, und dann von der Gnfelbat aus um die Oſtküſte berum 
im ganjen Siiden yon Gfanamayt weit und breit ſich vergweigte, 
war Waimate der Hauptanhaltpunft der proteftantifden Miffio- 
nen geblicben, pon wo aus ihr vorwiegender Einfluß fic) auf die 
Nordweſtſpitze von Ikanamawi erftredte. Als nun der unmittel- 
bare Engliſche Cinflug yon der Gnfelbat und yom Shofianga aus 
aud in diefe Gegenden eindrang, da yverbreitete fid) unter den 
Cingebornen eine um fo größere Mifftimmung, je mehr der Ge— 
dante an cin felbfiftandiges Neufeeland gerade hier Wurgel ge- 
faft hatte. Wn die Spike der Mißvergnügten ftellte fid) Jo- 
Hannes Hefi, Hauptling bes Stammes Kai-Kohe bei Wai-⸗ 
mate, und bald ſchloſſen fic) faft alle nordfiden Stamme ihm 
an Hett ift ein Verwandter Shongis **), über deffen Vere 
hältniß gu den proteſtantiſchen Miffionaren bereits frither in der 
Geſchichte der proteftantifden Miſſion genugfam die Mede gewe— 
fen ift***). Er war einer der Schüler der proteftantifden Miſ— 





*) Bergl. Meinide S. 233. — Annal. 1846. Il. 62. 
**) Unnal. 1846. IT. 62. 


*„*) Zeitungsnadridten haben gemeldet, Heki fei eigentlich von Abftam- 
mung ein Srldnder, und nur von einem Neuſeelaͤndiſchen Haͤuptlinge 
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fiondve getvefen, und hatte gefernt, aus der Bibel bad Recht 
der Neufeeldnder auf den freien Befis des Bodens und auf po- 
litiſche Unabhängigkeit zu beweifen. Jedoch zeigten fic) die erften 
Spuren der Bewegung an mehren von Waimate weit entlegenen 
Punkten. Zwei Häuptlinge, die mit Heki in genauer Üüberein⸗ 
ſtimmung handelten, Rauperaha und Rangihaeata, gingen 
auf die Südinſel hinüber, und tödteten im Jahre 1843 bet einem 
Überfalle den Kapitain Wakefield mit 18 Englindern. Die 
Erſchlagenen wurden, wie bericdtet wird, nad alter Sitte vers 
zehrt. Der ſchwache und yom Cinfluffe der Miſſionäre beherrſchte 
Gouverneur Fitz-Roy ließ die That ungeracht, und driidte fogar 
einem der Hauptlinge bet einer sffentliden Gelegenheit gum grofen 
Leidwefen der Koloniften gang vertraulid) die Hand. Das machte 
die Cingebornen kühn, und die Verſchwornen gu Waimate ließen 
ihre Abſicht, alle Englander gu vertreiben, immer offener durdd- 
Bliden. Unter diefen Umftinden entſchloß fic) der Biſchof, fein 
Äußerſtes zu verfuden, um den Sturm nod) zu befchworen. 
Nur mit dem Anfehn, das die biſchöfliche Würde ihm verlieh, 
bewaffnet, begab er fic) gu den feindliden Hauptlingen, die, 
obwohl faft alle Proteftanten oder Heiden, ihn mit hoher Ehr⸗ 
furcht aufnahmen, auf feine Vorftellung aber, fie möchten nicht 
Gewalt der Waffen brauden, fondern friedliche Unterhandlungen 
mit der Negierung, oder mit der Königinn felbft anfniipfen, eine 
ftimmig erwiederten: „Es hieße feine Beit verlieren, lange ſchrei— 
ben und reden gu wollen. Die Englander mögen die Fahne ihrer 
Oberherrſchaft, die auf unfrer Inſel weht, wieder eingichen, und 
die alte Fahne von Neufecland an ‘ihrer Statt wieder wehen 
laſſen, dann wollen wir fie in Rube laffen*).“ Der Bifdhof 
fegte die Regierung an der Gnfelbat von bem CErfolge feiner Une 
terbandlungen in Kenntniß. 

Während nun Pompatlier fic beeilte, die Stämme im 
Silden und an dex Ofifiifte zu beſuchen, um fie vor der Theile 
nabme an jeglider Gewaltthatigheit gu warnen, braden im Nore 





an Kindes ftatt angenommen und ergogen. Ob diefe Nachricht gegriin: 
det fet, fteht dabin. 
*) Unnal. 1846. Ul. 63. 
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den die Feindſeligkeiten wirklich aus. Die Stämme zwiſchen der 
Inſelbai und dem Shokianga übten offene Gewaltthätigkeit gegen 
die Koloniſten. Ja es kam ſo weit, daß Heki in Kororareka 
an der Inſelbai die Brittiſche Flagge dreimal abriß. Ws der 
Biſchof i im Januar 1845 dahin zurückkehrte, waren auf beiden Seiten 
die Feindſeligkeiten ſchon begonnen. Heki hatte bet feiner letzten 
Anweſenheit in Kororareka gegen den Katholiſchen Pfarrer den 
dringenden Wunſch geäußert, den Biſchof noch einmal zu ſprechen. 
Daß er noch jetzt, wo er bereits mehre Vortheile über die Eng— 
länder erfochten hatte, die Vermittlung des Biſchofs zum Frieden 
wünſchte, war nicht zu erwarten. Wahrſcheinlich wollte er durch 
die Anweſenheit des angeſehenſten Mannes der ganzen Inſel ſei⸗ 
ner Sache größeres Gewicht geben, und namentlich auf die Ka— 
tholiſchen Stämme einwirken, welche ſich weigerten, an dem Kriege 
Theil gu nehmen. Daher ging Pompallier nicht gu ihm, fon- 
dern fdhrieb ihm unterm 31. Januar 1845 yon Rororarefa aus 
einen Brief, der tiber die ganze Lage der Dinge ein gu großes 
Liht wirft, und ein gu ſchönes Muſter wahrhaft Apoftolifder 
Gefinnung ift, als daß ev nidt vollftandig hier abgedrudt werden 
follte. Er lautet alfo: 


Dem Fohannes Hefi meinen GruF! 


Hore, was id) Dir gu fagen habe. Der Pater Petit 
hat mir gemeldet, Du wiinfdeft mich gu fehen, und diefes 
Wort hat mix Freude gemacht; aber wegen meiner gahlreiz 
chen Beſchäftigungen fann id) fo bald nicht gu Dir gehen. 
Für den Augenblick fchide ich Dir nur diefen Brief; ex ent- 
halt meine Gedanfen. 

Du follft wiffen, daß meine Worte nidt die eines Haupt- 
Tings find, der liber die Dinge diefer Welt gu gebieten hat, 
und fei überzeugt, daß fie auch feine Lift verbergen. Sa, 
Sohannes Heli, ich Liebe alle Neufeclander, ſowohl jene, 
die fid) blindlings in den Proteftantigmus haben hineinlocken 
laffen, als diefenigen, die nocd gu Feiner Religion befehrt 
find. Ich Liebe aber aud) alle Fremden, und es ift mein 
innigfter Wunſch, daß fie cin rechtſchaffenes Leben führen, 
und daß alle Bewohner dieſer Inſel glücklich ſeien. Deß— 
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wegen erfüllt tiefe Traurigkeit mein Herz beim Anblick des 
Samens der Zwietracht und des Krieges, der auf Neuſee⸗ 
land wächſt. Raum hier angekommen, habe id) erfahren 
müſſen, daß Du gu Kororareka die Engliſche Flagge herab— 
geriſſen haſt. Und ſieh, jetzt wird vermuthlich die Luft voll 
Feuer fein*), und die Maoris werden unterliegen. 

Sieh, ich verbeble meine Gedanfen nidt gern. Ich fage 
Dir alfo: Shr feid nist mächtig genug, um den Englanz 
Dern gu wwiderfichen, die Taufende yon Soldaten jfenfeits 
des Meeres haben. Das Pulver wird Euch bald ausgehen. 
Budem find nidt alle Neuſeeländiſchen Hauptlinge in Herg 
und Hand vereinigt. Deßwegen fue id irgend ein Mittel, 
Cud gu retien. Das VBefte ware vielleidht, eine Bittſchrift 
an die Verwaltung dev Kolonien und an die Königinn yon 
England gu fenden, um Cure Redte auf das Land und auf 
die Herrſchaft deffelben geltend zu machen. 

Dod wenn Ihr yon Eurem Vorhaben nicht abftehen wol⸗ 
fet, und die Englifhe Regierung auch unbeweglidh ift, das 
Heifit, wenn eS gum Kriege fommt: fo fehret fa nist Cure 
Waffen gegen die Englander, die in Frieden Leben, gegen 
die Weiber und Kinder; pliindert fa ihre Haufer nidt, denn 
eS wire died ein großes Verbreden yor Gott und in den 
Augen der Europäiſchen Nationen. 

Wire id) ein Englander, oder hatte id) Euch ehemals 
angerathen, bie Oberherrfdaft Eurer Gnfel an die Frembden 
abgutreten, fo könnte Dein Her, mit Redht an der Giite 
meines Rathes gweifeln. Nun ift es aber gerade das Ge- 
gentheil: id) bin von einer andern Nation, und id) habe 
Euch nie aufgefordert, Euch einer fremden Macht gu unterz 
werfen, weder den Englandern, nod) den Franjofen, nod 
den WAmericanern. Das ift mein Beruf nidt. Ich bin 
nicht gefommen, im Namen eines Königs der Erde die 
Angelegenheiten diefer vergdngliden Welt unter den Haupt. 
fingen in Ordnung gu bringen. Ich bin gefandt worden 





*) So bezeichnen die Neuſeelaͤnder das Gewehrfeuer. 
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durd den Fürſten der Biſchöfe der NtutterFirdhe, um gang 
allein an dem Heile der Seelen gu arbeiten. 

Aud waren dies meine Worte in der Verfammlung yu 
Waitangi*): „Eure Landesherrſchaft ift Eure Sache; darin 
habe id) nichts gu thun; wollet Shr Eure Oberhauptredte 
an eine frembe Nation abtreten, oder wollet Shr fie behal- 
ten, fo geht dies Eud an. Was mid anbelangt, fo bin 
ich bereit, an dem Heile Eurer Seelen gu arbeiten, ob Shr 

die Herrſchaft der Englander anerfennt, oder die Unabhän⸗ 
gigkeit Eurer Nation fefthaltet. Euch gehsren die Sorgen 
Diefes geitlichen Lebens, mix aber fene des Himmels, den 
id) Euch verſchaffen foll. 

Johann Heki, erwäge wohl, daf mein WAufenthalt auf 
Neufecland ein Beweis ift, wie fehr ih Euch alle liebe, 
Eure Kinder und Cure Nachkommen. Meine Priefer, meine 
RKatedheten und id) werden unaufhörlich beten, daß diefe 
Wolfen, die fest den Himmel verfinftern, ſich wieder gerz 
fiveuen, und die Gerechtigfeit, der Friede und die wahre 
Glückſeligkeit mit neuem Glange auf Neufeeland herrſchen. 
Endlich wiederhole ich, was ich Dir ſchon geſagt habe: 
Thu Einſpruch, bevor Du den Krieg anfängſt. Wort und 
Schrift find beſſer, als das blutige Schwert. Die Gerech— 
tigkeit iſt das Fundament der Macht der Völker, die Unges 
rechtigkeit aber die Urſache ihres Unglücks. Ich endige meine 
Rede. Johann Heki, gib mir Deine Gedanken zu erz 
kennen, fie ſeien gut oder böſe. Dir und allen den Deiniz 
gen meinen Grup. 


Der roͤmiſch⸗katholiſche Biſchof 
J. B. Franciscus Pompallier. 


Jedoch vermochte der Brief eben ſo wenig, wie die früheren 
mündlichen Zureden den Strom der Ereigniffe aufzuhalten. Nad 
mehren kleineren Gefedten rviidte Heft am 10. März 1845 bis 





*) So beift der Ort, wo der Abtretungsvertrag mit bem Engliſchen 
Statthalter unterzeichnet wurde. 
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in die Mahe von Kororareka an der Gnfelbat, wo der Bifchof 
und die Engliſchen Behsrden fic) befanden. Zwei Forts, das 
eine auf einem die Umgegend beherrfdenden Hügel, ſchützten die 
Stadt. Im Hafen lagen zwei bewaffuete Fahrzeuge, die Victo- 
via und der Hajard. Am Ufer waren 50 Mann Linientrupypen, 
80. bewaffnete Matrofen und 100 Mann Nationalgarden, aus - 
Koloniften beftehend, gum Schutze der Stadt aufgeftellt. Wm 11. 
A Uhr Morgens fiihrte Heki die Seinigen 3—400 Mann ftarf 
yon drei Seiten gum Angriffe. Mit bewunderungswiirdiger Kalt- 
bliitigteit beftanden die Neufeelander das regelmafige Gewehr⸗ 
und Gefdiisfeuer der Englander, und drangen in die Stadt ein. 
Wis gegen 10 Uhr Morgens das Pulvermagazin in die Luft flog, 
war die Stadt nidt mebr gu halten. Whe Curopder flohen gu 
den Schiffen. Der Biſchof hatte fic) beim Beginne des Kampfes 
mit den Effeften der Miffion an Bord eines Schiffes begeben. 
Sn der Entfernung erblidten die Fiehenden yom Meere aus, 
wie Die Stadt Kororarefa in Flammen aufging. Nachdem Alles 
gepliindert war, ließ Heft die Stadt, den Sig Curopaifder 
Herrſchaft, yon Grund aus zerſtören. Nur Cin Haus hatte der 
radedurftige Kanak gu verfdonen befohlen; es war das Haus 
und die Rapelle des Katholiſchen Bifdofs, der als ein Mann 
Gottes felbft yon dicfen proteftantifden und heidniſchen Wilden 
geachtet wurde. Da man aber fiirdtete, es möchte das Haus 
nicht verfdont bleiben, wenn die nächſten Wohnungen verbrannt 
wiirden, fo Tiefen die forgfamen Wilden 15 Engliſche Kaufmanns⸗ 
häuſer, die der Wohnung des Bifchofs zunächſt ſtanden, gang 
verſchont. Pompallier hatte fich wahrſcheinlich gu der nächſten 
Miffion nad Wangaroa zurückgezogen. Als er aber hörte, was 
ſich gu Kororareka gugetragen, kehrte ev dabin zurück. Er ſchrieb 
yon dort nad) Sidney: „Wir wohnen mitten unter Trümmern, 
aber bis fest ift uns nod) fein Leid geſchehen.“ Die Koloniften 
und Englifhen Soldaten aber wurden nad Aukland an der Sho— 
rafibat gebracht, welches als eigentlide Hauptſtadt yon Meufee- 
land betradtet wird. | 
Es fam dem Biſchofe auferordentlid) gu Statten, daß ev 
fich vom Anfange an yon allen politiſchen Händeln fern gehalten, 
und fic) ſtrenge auf das Gebict, das feine höhere Gendung ifm 
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anwies, befdrdntt hatte. Darum fonnte er fest unter beiden 
Partheien, die ein graufamer Krieg entgweite, ungeſtört feine 
Miffion fortfesen. Der Englifhe Gouverneur hatte ihn gar yu 
gerne in feiner Hauptitadt gehabt, weil er wohl einfah, melden 
Gindrud das anf alle Inſulaner gemacht hatte. Darauf fonnte 
aber Pompallier unter feiner Bedingung eingehen, weil dann 
fofort feine ganze Miffion darniedergelegen hatte, und das Ver⸗ 
trauen der Inſulaner gu feiner Perfon vernidjtet gewefen ware. 
WS Daher der Gouverneur Fis - Moy durd) den Kaypitain Hone 
ihm das anſcheinlich uneigenniigige Anerbieten maden lief, ihn 
gu Schiffe mit feiner Gemeinde yon Rororarefa an einen fideren 
Zufludtsort bringen zu laſſen, gab er ihm folgende ſchöne 
Antwort: 


Herr KRommandant! 


Sh bin Ihnen ſehr erfenntlid) fiir das Anerbieten, das 
Sie mir fowohl in Ihrem Namen, als in dem Sr. Exrcel- 
Teng des Hrn. Gouverncurs Fitz⸗Roy madhen, mid mit 
meiner kleinen Heerde an ſichern Ort zu bringen. Wllein 
id) gweifle, ob auf Neuſeeland fold) ein Zufluchtsort gu 
finden wave fiir Perfonen, die feinen andern Schutz bite 
fen, als den die Streitkräfte Ihrer Kolonie wirklich bieten 
können. 

Meine Heerde beſteht beinahe nur aus Eingebornen, wo⸗ 
von die Allermeiſten gar keinen Antheil nahmen an den 
Feindſeligkeiten, durch welche dieſe Stadt zerſtört wurde. 
Nun aber haben mir dieſe Stämme zu verſtehen gegeben, 
daß ſie nur wenig auf den Schutz der Engländer zählen 
können, ſo lange dieſe nicht im Stande ſind, ihre eigenen 
Landesleute zu beſchützen. 

Was mich, meine Prieſter und unſere Katecheten anbe⸗ 
langt, Herr Kommandant, ſo haben wir Alles verlaſſen, 
Familie und Vaterland, um dieſes Volk für den Himmel zu 
gewinnen; wir haben weder Weiber noch Kinder, die uns 
in den Weg treten, wenn wir zum Opfer hingehen; zudem 
iſt es für jeden rechtmäßigen Hirten eine Pflicht, ſein Leben 
für ſeine Schafe hinzugeben; ich verlange alſo nicht, anderswo 
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hingebradht gu werden. Unſer Sicherheitsort ift im Himmel: 
Dorthin allein geht unfer Wunſch. 

Sch beweine von Grund meiner Seele die Streitigfeiten, 
Die in diefem Lande zwiſchen den Cingebornen und Sr. Ex⸗ 
celleng dem Hrn. Gouverneur entftanden find. Ich wünſche 
nur Frieden, gum Wohle der Weifen und der Einwohner; 
ich habe alle Mittel angewendet, um die Feindfeligheiten gu 
verhüten, und id) werde Wes aufbieten, die Partheien wies 
dev mit einander auszuſöhnen. Wein wenn es bloß politi. 
fhe Verhaltniffe gilt, fo läßt die Stimme der Religion fic 
nur Hiren, um den Frieden wieder herguftellen, aber fte 
bleibt dem Streite felbft fremd: fie hat nicht über zeitliche 
Giiter gu verfiigen, nod) gwifden den Völkern gu entſchei—⸗ 
den; fie überläßt fie ihrem Gewiffen und der Entſcheidung 
des Königs der Könige; dort miiffen fie Rechenſchaft geben 
tiber ihre Handlungen, über die Weife, wie fie die Rechte 
der Volfer geehrt, und die Gefewe der Natur und des Evan⸗ 
geliums beobadtet haben. 

Obſchon man viele Verleumbungen gegen die Katholifche 
Religion ausgeftreuct hat, fo haben dennod die Meufeelanz 
der eingefehen, dah wir nidt unfer eigenes Sntereffe bet 
ihnen fuchen; deßwegen haben fie aud, fogar in der Hike 
des Kampfes, imeine Perfon, meine Mitarbeiter und alles, 
was mir angehdrt, gefdont. Diefer Chrfurdht gegen den 
Katholifhen Biſchof, deffen Sendung fo ſehr verfdricen wird, 
hat man es 3u verdanfen, daß nocd bet fünfzehn Engliſche 
RKaufmannshaufer, in der Mahe meiner Wohnung, yom — 
Brande gerettet worden find. Sie ftehen nod) unverlest da; 
fie haben fie nidt angiinden wollen, weil der Brand aud 
meine Wohnung verzehrt hatte. Mitten in dem Unglücke, 
das diefe Stadt getroffen, freut mic) der Anblick dieſer 
Häuſer, die ed dem Katholiſchen Biſchofe gu verdanfen haz 
ben, daß fie nod) aufredt fiehen. Go. geigt die Katholiſche 
Religion, in meiner Perfon, ihre Erfenntlidfett gegen den 
Hrn. Gouverneur fiir den Schutz, den er den Cinwohnern 
yon Neufecland gewahret. Möchte doc) Fein Europder ferner 
in VGorurtheilen gegen dic Römiſch-Katholiſche Kirche bee 
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fangen bleiben, die überall rettet, was ſie kann, aus den 
Trümmern, die nicht ſie verurſacht hat! 

Schon ſeit acht Jahren übe ich mein heiliges Amt in die— 
ſem Lande aus, und Sie ſehen, Hr. Kommandant, daß ich 
es nicht verlaſſen will. Ich fürchte weder Plünderung, noch 
Feuer, noch Tod, wenn ich nur meiner Heerde beiſtehen 
kann; nur Eines fürchte ich auf Erden, die Sünde. 

Was mich endlich noch hier zurückhält, iſt, daß, obwohl 
es unter den Neuſeeländern Böſe gibt, doch auch Gute unter 
ihnen ſind, und dieſe verdienen ja wohl, daß der Miſſionär 
ſein Leben für ſie ausſetze. 

Und wären ſie aber auch alle Böſe, ſo ſoll doch ihr Hirt 
gut und barmherzig gegen ſie ſein; und müßte er bis auf 
die Richtſtätte, wo die verdiente Strafe ihrer wartet, ſie 
begleiten, fo könnte er doch bet vem letzten Athemzuge viels 
leicht noc) einen Geufger der Reue ihnen entloden, und fo 
ihre Seelen retten, fiir welche unfer gottlider Meifter eben 
ſowohl, als fiir die unfrigen, fein Blut yergoffen hat... 

Sh habe die Chre, gu fein 20. 


+3. B. Franciscus Pompallier, 
Apoftol. Vicar von Weft = Oceanien. 


Die Erzählung der Cingelnheiten diefes zerſtörenden Krieges 
gehört nicht in diefe Geſchichte der Miffionen; nur das Widhtigfte 
foll hier erwahnt werden. Die Englander hatten nad) dem Vers 
lufte von Kororareka einen ſchweren Stand. Erſt als hinlang- 
liche Streitfrafte yon Neu-Süd-Wales angelangt waren, fonn- 
ten fie wieder gum Angriffskriege übergehen. Etwa 600 Mann 
regelmafiger Truppen riicten gegen Waimate. Sie ftiirmten das 
ſtark verfdangte Lager (Pah) der Neuſeeländer, wurden aber mit 
einem Verluſte von 56 Todten und Verwundeten geſchlagen. 
Naddem neue Berftirfungen yon Neu-Süd-Wales ange- 
fommen, drangen fie abermals nach einem mühſamen Marſche 
bis in die Gegend yon Waimate vor. Vier Tage Yang wider- 
ftanden die außerordentlich ftarfen Feftungswerfe des Pah dem 
Geuer der RKanonen; am fiinften Tage wurde mit Hiilfe eines 
32 Pfünders eine Breſche geſchoſſen, und am 1. Guli 1845 ein 
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allgemeiner Sturm unternommen. Aber die Truppen wurden 

yon einem fo woblgeridteten Feuer empfangen, daß fie mit einem 
Verluft yor faft 200 Mann fic) zurückziehen mußten. Bald dar- 
auf ward jedoch das verfdangte Lager ohne Kampf yon den Neu— 
feelindern geräumt. Heki zog fic) in die Walder und Gebirge 
fenfeits Waimate guriid. Uuffallend ift es, daß die Engliſchen 
Offiiziere die proteftantifden Miſſionäre öffentlich des geheimen 
Ginverftindniffes mit den Gnfurgenten befdhuldigen. Dem Erzz 
diafon Williams, der bei Waimate eines der prachtigften Giiter 
befigt, gu dem mehre taufend Morgen Landes gehören, und deffen 
Sohn die Fleifchlieferung fiir die Truppen übernommen hatte, 
wurde Durd) den fommandirenden Oberften Despard aller Verz 
Fehr mit den Inſulanern unterfagt, und nur auf ausdriidlicen 
Befehl des Gouverneurs Fig - Noy wieder geftattet. — Nace 
dem die Englander fic) deF Pahs bet Waimate bemadtigt Hatten, 
war das verfdhangte Lager des Hauptlings Kaiti, eines Bun⸗ 
deSgenoffen yon Hei, das Centrum der feindliden Madt. Da- 
ber riicten im December 1845 700 Mann Linientruppen, 300 
Seefoldaten und 600 Mann Bundesgenoffen gum Fluffe Kawa— 
Kawa, an deffen Ufer der auferordentlid) fefte Pah errichtet war. 
Am 10. Sanuar wurde das Feuer ciner Batterie gegen die Verz 
ſchanzungen eroffnet; am 141. bemerften einige Kundſchafter, daß 
bie Feinde am entgegengefesten Ende des Lagers zur proteſtan—⸗ 
tifhen Sonntagsfeier verfammelt waren. uf diefe Kunde dranz 
gen die Englander ohne Widerftand his in die Mitte der Feftungsz 
werfe vor, wo fie ſich nach einem mörderiſchen Kampfe behauy- 
teten. Ridt weniger als 43 yon ihnen lagen todt oder verwunz 
det auf dem Rampfplage. Der Berluft diefes gweiten Pahs 
brachte Uneinigfeit unter die Feinde; es wurden Friedensunters 
handlungen angefuiipft, aber gu feinem Abſchluſſe gebradt. Der 
neue Engliſche Gouverneur Grey fcien größere Energie, als 
Fitz-Roy entwideln gu wollen. Er befuchte die bedrohteften 
Punfte des Landes, unter andern aud) die Gegenden der Cooks— 
ſtraße, welde von den Hauyptlingen Nauperaha und Rane 
gihacata beunrubigt wurden. Raum aber hatte er die Stadt 
Wellington an der Coofsfirafe verlaffen, als die Englander am 
16. Mat 1846 in dem benadbarten Thale des Hutt überfallen, 
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und mit Verluft in die Stadt guriidgedrangt wurden. Alle Pflane 
ger der Umgegend flüchteten in die Stadt, und die Koloniſten er⸗ 
litten unerfegliche Verlufte. Die Neuſeeländiſche Kompagnie mufte 
in Folge all diefer unglücklichen Ereigniſſe falliren. Die Koloni— 
fien aber, jest faft ganz allein ihren eigenen Kräften überlaſſen, 
fuchten nun, fich felbft gu ſchützen, und fchienen bereits ftarf gee 
nug gu fein, dicfes gu vermögen. Dadurd aber fest fic) unter 
ihnen cin Geift der Unabhangigheit feft, dev es auf. die Dauer 
dem Mutterlande ſchwer maden wird, diefe madtig anwachſende 
Bevoilferung gu zügeln. — Nach den neueften Nadridten hat 
Neuſeeland durd die Verwendung des Gouvyerneurs Grey eine 
Verfaffung befommen. Das ganze Land wird aus zwei Provingen 
beftehen. Seder yon Europäern bewohnte Diftvift fann feine et- 
genen Vertreter wahlen, und die Cingebornen follen in den ihnen 
gehdrenden Diftriften nad) eigenen Gefegen yon ihren Hauptlingen 
vegiert werden. Offendar ift die Bewilligung diefer Verfaffung 
alg ein entfdiedener Sieg der Koloniſten gu betradjten. 


e. age der Kirche und des Volkes von Neufecland. 


Ob die Katholiſche Sache durch die blutigen Creigniffe merk— 
lich gelitten hat, darüber fehlen uns nod) die naberen Nachrichten. 
Es ſcheint aber nicht der Fall gu fein. Während die proteftanti- 
ſchen Miffionen im Innern faft verlaffen wurden, und die Inſu— 
faner wieder vielfach gu den heidniſchen Gebrauchen zurückkehrten, 
ja fogar wieder Menſchenfleiſch afen, blieben die Ratholifden 
Stimme rubig. Der Bifdhof ſchreibt ausdrücklich, daß er trog 
der Wuth des Krieges iiberallhin feine Miſſionäre fenden könne, 
und daß fie an allen Orten gut aufgenommen wiirden*). Cine 
andere Frage ift es fedod, ob nidt das fo edle und begabte Neuz 
ſeeländiſche Volk dennoch den Todespfeil bereits im Bufen trage. 
Schonung gegen Wilde liegt nidht im Charakter Engliſcher Kolo— 
niften. Gid aber gutwillig yon ihrem Gebiete verdrangen Laffen, 
Das werden die Neufeclander aud) nidjt, dafiir find fie gu mann- 
Haft und freiheitstiebend. Der Kampf wird wieder ausbrechen, 
oder ift vielmebr ſchon wieder ausgebroden, und wenn nidt eine 
andere Macht bewaltigend dagwifdentritt, fo ift der endlide Aus⸗ 


*) Unnal. 1846. M. 64. 
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gang nidt gu begweifeln: das Volk yon Neufeeland wird binnen 
25 Jahren ausgerottet fein. Nur eine Macht in dev Welt fann 
daffelbe retten, die Katholiſche Kirche, jedoch nur durd die aufferz 
ordentliften WAnftrengungen. Es muß guerft die Bahl der Hirten 
vermehrt werden. Drei Bifchsfe, einer fiir die Siidinfel, und 
wei fiir die Nordinfel, find gewif nidt zu viel. Die beiden 
letztern könnten ihren Sig an der Gnfelbat und gu Wellington, 
oder am Raiparabufen nehmen. Die politiſchen Berhaltniffe 
maden eS wünſchenswerth, daß wenigftens einer yon ihnen ein 
Britte wire. Dann müßte rect bald auf die Heranbildung von 
Prieftern aus dem Neuſeeländiſchen Volke felbft Bedadht genome 
men werden, weil nidts die Chriftlide Religion in einem neuen 
Boden fo leicht einheimifd macht, als dicfes. Endlich ware es 
febr zu wünſchen, daß unter den Hauptſtämmen der Inſeln 
klöſterliche Inſtitute, die außer der Seelſorge mit Ackerbau ſich 
befaßten, gegründet würden. Hier könnte die Congregation der 
Engliſchen und Iriſchen Benedictiner, die in den Nachbarkolonien 
auf Neuholland in furzer Zeit fo Grofes vollbracht hat, yortreff 
liche Dienfte leiſten. Überdies aber erfordert die wadhfende Euroz 
päiſche Bevölkerung eine befondeve Sorge. Die WAnlage titdtiger 
gelehrter Schulen, Waifenhaufer und weiblicher Crgiehungsinftitute 
wird cin dringendes Bediirfnif. 

Der Biſchof Pompallier begab fic) im Spatherbfte 1845 
nad Gidney, wo er den P. Viard, der bet einer Miffion auf 
Neu-Caledonien befhaftigt gewefen war, erwartete. Papft Gree 
gor XVI. hatte diefen gum Coadfutor des Biſchofs Pompallter, 
und gum Bifdhof yon Orthofia in part. ernannt. Viard wurde 
am 4. Sanuar 1846 3u Gidney unter grofer Feierlichfett gee 
weiht*). Beide Biſchöfe begaben fic) nad) Neufeeland zurück. 
Pompallier aber reifete bald darauf nad Europa, und befindet 
fic) gegenwartig in Rom, wo ohne Zweifel tiber die Organificung 
diefer neu gewonnenen Rirdhenproving verhandelt wird**). 





*) UAnnal. 1846. V. 19. 

**) Den allerneueften Nadridten zufolge war durch Vermittlung der Kaz 
tholiſchen GeiftlidjFeit der Friede faft tberall wieder hergeſtellt, und die 
Kirche madte ſehr große Fortſchritte. 
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| Rea A 
Die Miffion von Central: Oceanien. 


Es war yorauszufehen, daß das grofe Apoſtoliſche Vifariat 
yon Weft-Oceanien bald in mehre felbftftandig neben einanbder 
Daftehende Miffionsgebiete getheilt werden wiirde, weil es un- 
möglich war, daß alle gum Bereiche deffelben gehsrenden Inſeln yon 
Ginem Punfte., yon Meufecland aus, iiberfehen werden fonnten. 
Das erfte Gebiet, weldes in diefer Weife von dem groferen Ganz 
gen ausgefdieden wurde, war Central-Oceanien, das die Freund- 
ſchaftsinſeln, die Vitiinſeln, die Schifferinfeln und Wallis mit 
Rotuma und Futuna umfaßt. Diefe Miſſion erſtreckt ſich alfo 
über die Theile von Weſt-Oceanien, in denen nebſt Neuſeeland 
der Proteſtantismus Eingang gefunden hatte. Die Lage dieſer 
Inſelgruppen iſt ſchon früher geſchildert. Auf Wallis und Fu— 
tuna batten die Proteſtanten ihr Augenmerk gerichtet; dieſe In— 
ſeln ſind aber nebſt Rotuma als die Verbindungsglieder mit den 
nach Norden und Nordweſten gelegenen großen Inſelgruppen 
rund um den Äquator gu betrachten Nur von dort aus war 
ein Cindringen des Katholiſchen Glaubens in die flidwarts ge— 
Yegenen Gruppen möglich. Wallis, Futuna und Rotuma waren 
alfo für die Freundſchaftsinſeln und die benadbarten Gruppen, 
was früher die Gambierinfeln fiir Talti und die Marfefas gee 
wefen waren. — | 


a. Die Miffion von Wallis. 


Die Inſel Wallis wird yon den Eingebornen Uvea (Uwea) 
genannt, und fiegt unterm 13° S. B. und zwiſchen dem 176° 
und 177° O. L. Sie bildet eigentlich wie Punipet eine Gruppe. 
Die Hauptinfel liegt ungefihby in der Mitte, und rund umber 
find 12—15 fleine immer griine Eilande in dem Ocean aus— 
gefirenct. Von Weitem glaubt man nur eine eingige Inſel gu 
feben, die wie ein Blumenford auf dem Spiegel des Meeres 
ſchwimmt. Whe gehören zur Kovrallenformation; dod hat. die 
Hauptinfel betradtlide Hiigel, und ift in mehre Thaler abge- 
theilt. In der Mitte derfelben befindet fic) ein Teich ſüßen Waf- 
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fers. Der Umfang diefer grofern Inſel betragt 9—10 Fran- 
zöſiſche Stunden; die andern Inſeln haben oft nicht cine Stunde 
im Umfange. Nur zwei yon: ihnen find beftindig bewohnt. Die 
ganze Bevslferung betragt etwa 2600 Seelen*). Die Gefidtsfarbe 
der Bewohner hat einen Anflug yon Kuypferfarbe, der Bart 
ijt gering, das Haupthaar ſchwarz. Die Kinder tragen den Kopf 
gang kahl gefdoren, nur ein Büſchel pon Haaren nad) Chinefifder 
Art fieht auf dem Scheitel hervor. Jn Verfertiquig künſtlicher 
Wafer, im Bane der Schiffe und Haufer, und in forgfamer 
Bodenfultur ibertrafen die Wallifer yielletdt alle Oceanier. Der 
Boden ift feudt, und bringt cine überaus üppige Vegetation 
Hervor. Wher dieſe Feuchtigkeit erzeugt auc) die vielen Krank— 
heiten, denen dieſe Snfulaner ausgefest find. Die Crwadhfenen 
leiden haufig an übermäßiger Anfhwellung der Arme und Beine, 
aud an offenen Wunden; die Kinder werden yon einer langwie— 
tigen Hauptfrantheit, Teffa genannt, heimgefudt. — 

WVon jeher fand zwiſchen Wallis und Tonga ein lebhafter 
Verkehr und eine freundfchaftlidbe Beziehung ftatt. Gegen Ende 
der gwangiger Jahre hatte ein Trupp von Wbentheurern aus 
Sandwichern und Americanern befiehend fic) hier nicdergelaffen. 
Shr Anführer war Spanifder Whfunft, aber auf Sandwich geboren. 
Da die Fremdlinge von den Wallifern wie überirdiſche Wefen be— 
tradtet wurden, fo faften diefelben den Entſchluß, fic) der Snfel gu 
bemadtigen. Jedoch nach cinigen Monaten wurde der neue Kö— 
nig mit feinem Anhange ermordet. Diefer Vorfall machte die 
Snfulaner miftrautfd gegen die Frembden. Nod) in den dreifiger 
Jahren erlaubte fic) die Mannſchaft eines Engliſchen Schiffes 
bie emporendfien Ausfdweifungen gegen die Gufulaner, worauf 
biefe gur äußerſten Wuth entflammt die Frembdlinge tiberficlen, 
und fie alle — 25 Mann — erſchlugen. Dadurch ging faft dev 
Teste MReft yon Achtung gegen die Frembden verforen. Bon 
dem BVerfude des Kinigs yon Nina, hier mit Gewalt den Proz 
teftantigmus zu verbreiten, und von dem unglidliden Aus— 
gange Deffelben ift ſchon früher die Rede gewefen. Cin Konig 
beherrfdte feit unyordenfliden Zeiten die ganze kleine Gruppe; 





*) Annal. 1846. 1. 5. 
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feine Macht war aber durd den Einfluß erblider - Hauptlinge 
febr beſchränkt *). 

Es ift bereits erzahlt worden; daß der Bifdhof Pomyp al- 
fier gegen Wlherhetligen 1837 auf Wallis die erfte Miſſion des 
Apoſtoliſchen Vifariates yon Weft- Oceanien gründete. Der Enge 
lifthe Kapitain des Schiffes begleitete ihn zum Konig Lavelua. 
Beide baten ihn, er möge erlauben, daß zwei Manner der Schiffs- 
gefellfhaft fi auf Wallis nicderliefen, um die Sprade des Vole 
feS gu lernen, was der Konig gern geftattete. Wm andern Tage 
aber widerfprad ein Hauptling in dev Verfammlung des BVolfes 
dem Könige heftig, weil evr wohl einfah, daß die Fremden Miſ— 
fiondve waren. Wein ein junger Hauptling, auf den die Er- 
ſcheinung des Bifchofs einen tiefen Cindrud gemacht hatte, ſprach 
fo muthig fiir die Aufnahme der Miffiondre, dag der Konig feft 
blieb, und diefelben bis zur Vollendung einer eignen Wohnung 
fogar in fein Haus qufgunehmen fic) erbot**). Go blieb denn 
der Pater Batallion mit dem Bruder Jofeph auf Wallis 
zurück. 

Es fehlte wenig, ſo wäre Batallion ſchon in den erſten 
Tagen von einem in Tobſucht verfallenen Häuptling erſchlagen. 
Da man auf der Inſel glaubte, ein Gott habe yon dem Hauypt- 
Ying Befis genommen, fo that man ihm nidts zu Leide, fondern 
fudte nur feinen Schlägen auszuweichen. Selbſt der König war 
in feiner Wohnung nist mehr fidher. Die Miſſionäre begaben 
fih gu einer der Heinen Snfeln der Gruppe, Mufutea genannt, 
wo fie unter dem Schutze des fungen Hauptlings Tahangara, 
ber fic) ihrer Gade ſchon gleid) Anfangs fo eifrig angenommen 
hatte, gwet Monate wohnten, und fid) mit der CErlernung der 
Sprade beſchäftigten. Dann rief der Konig, Der aus Furdt 
por dem rafenden Hauyptling fid) in einen tiefen Wald zurückge— 
gogen hatte, fie gu fic), und begeugte grofe Freunde, fle gu ſehen. 
Gr fief ihnen in feiner Nahe eine Wohnung bauen. Nach fiinf 
Monaten waren fie der Sprade bereits fo weit madtig, daß fie 
zwei Kranke vor ihrem Tode untervidten und taufen founten. 





*) Annal. 1841. I. 3 —20. 
**) Unnal. 1844. I. 20—21. 
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Dann durdiwanderten fie alle Thetle der Inſel, und wurden 
liberall freundlid) aufgenommen. Cin Englander, der feit langer 
Beit auf Wallis wohnte, bat fie, feim Mind feierlich gu tanfen. 
Da aud der funge Häuptling Tahangara bei Gelegenheit 
einer Rranfheit mit Batallion tiber Religion gu reden begann, 
fo glaubte diefer, die Beit fet gefommen, wo er die Abſicht, 
warum er auf Wallis war, nicht mehr verheimliden diirfe. Er 
benugte alfo cine Gelegenheit, wo der Konig und Tahangara 
bei ihm waren, ihnen feine wahre Cigenfdaft gu entdecen, inz 
dem er hinzufügte, nur die Beforgnif, mit den proteftantifden 
Predigern verwedhfelt zu werden, Hatten ihn bis dahin zurück— 
gehalten, su fagen, werer ware. Der König erwiederte: ,, Wenn 
ihr mid) Viebet, fo dürfet ihr nicht davan denfen, mein Land gu 
yerlaffen. Ich wei, daß Cure Meligion beffer ift, als die der 
Prediger. Da ich aber diejenigen habe hinrichten laſſen, die uns 
guerft das Chriftenthum bringen wollten (den Konig yon Nina), 
fo ſchäme id) mich, dDagu mid) gu befennen. Wartet meinen Tod 
ab, fo fdnnet ihr ungebindert an der Befehrung der Gnfel ar— 
beiten. Übrigens find es unfre Götter, die den Cava, den Co- 
cusbaum und die Pifangfeige haben wadhfen laſſen, da ſich dieſe 
im Lande der Weißen nicht finden; ic) muß dabher flirdten, daß 
ich, wenn ich fle verlaffe, Hungersnoth tiber mein Land bringe.” 
Bei diefer Gefinnung blieh der Konig, und die Befehrung machte 
unter den Snfulanern nur geringe Fortſchritte. Aber ein bei— 
fpiellofer Orfan, der 1838 die Snfel verwiiftete, und viele Menz 
ſchen tödtete, wurde als eine Strafe fiir die Widerſetzlichkeit des 
Königs angefehben. Tahangara fank, als fein Haus wantte, 
auf feine Rnie, und betete gu dem Gotte der Chriften. Mit 
feiner ganzen Familie wurde er woblbehalten unter den Trüm— 
mern hervorgezogen. Da fandte er gu Batallion, und bat 
ihn um Unterricht und Taufe. Diefer nahm mit Joſeph fiir 
eine Zeitlang feine Wohnung auf der fleinen Gnfel, wo die ganze 
Bevslferung cinen gleichen Cifer, wie der Hauptling geigte. Da 
die Wallifer eine leidenſchaftliche Liebe fiir den Gefang haben, 
fo verfafte er wallijifdhe Lieder, worin die Hauptwahrheiten des 
Glaubens enthalten waren. Dadurd) wurde der Unterricht febr 
erleidjtert. Als aber der Konig Horte, was anf der Nachbar—⸗ 
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infel vorging, wurde er ergiirnt, und es feblte wenig, fo hatte 
er alle Ratechumenen getidtet. Nur durch kluges Zurückhalten 
fonnte man die Gefahr beſchwören. Ws er aber bald darauf 
evfranfte, und Priefterinnen ihm fagten, die Krankheit fomme 
vem Zorne der Gotter, weil geheime Chriften auf der Inſel 
fic) aufhielten, befahl er den Miſſionären im Borne, fogletd 
Wallis gu verlaffer. Batallion, der genau die Gemiithsart 
Des Königs fannte, begab fic) gum Meere, wo ein Wallfiſchfän— 
ger vor Unfer fag. Den Anblick fonnte der König nicht ertra- 
gen: ev vief den Miſſionär zurück, und geigte fich yon nun gü— 
tiger, als fe zuvor *). 

Wiaihrend fo Ales eine gute Wendung zu nehmen anfing, war 
es ein Umftand, der alle Erfolge wieder in Frage ſtellte. Pom— 
patlier, der auf Wallis einen ſehr giinftigen Eindrucd gemacht 
hatte, wollte feinem an Batallion gegebenen Verſprechen ge— 
mag in etwa fiinf Monaten gum Befuce zurückkommen. Als 
diefe Beit abgelaufen war, beveitete der Miſſionär die Gnfulaner 
~ auf deffen Ankunft yor. Aber der Biſchof hatte unerwartete Hine 
Dderniffe gefunden. Bereits anderthalh Jahre waren verfloffen, 
und nod) nidts wurde von ihm gehört oder gefehen. Da erwadyte 
cin Mifitrauen in den Gemiithern, das der Verbreitung des Glau— 
bens grofe Hinderniffe in den Weg legte. Unter diefen Umſtän— 
Den war eS ein günſtiges Creignif, daß im Mai 1839 zehn nad 
Neufecland beſtimmte Miffiondre in Wallis landeten, und durch 
ihre WUnwefenheit das Anfehen Batallions wieder befeftigten. 
Mit ihnen zuſammen fchiffte derfelbe nad) Futuna hinüber, und 
hatte die Freude, mit dem dortigen Miffiondy, dem Pater Chaz 
nel, einige Woden gugubringen. Während feiner WAbwefenheit 
aber begann der Konig, der immer mehr mifftimmt wurde, die 
Chriften zu verfolgen. Namentlid) wiithete er gegen die Fleine 
Inſel Nufutea, die fic) entſchieden gum Chriftlidben Glauben hin— 
neigte, und ftief gegen den jungen Tahangara ernftlidhe Dro— 
hungen aus. Üüberdies boten die Proteftanten alle Kräfte auf, 
Das Cindringen des Katholifden Glaubens in Wallis zu verhin— 
der. Da fie nicht felbft nad) der Inſel zu fommen wagten, fo 





*) Annal. 1841. 1. 26—30. 
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überſchwemmten fie dtefelbe mit Hülfe der Woallifer, die fie auf 
den andern Inſeln fiir fic) gewonnen Hatten, mit Bibeln, in dez 
nen fic das Gift der Grelehre durch eine verfanglide und falfche 
{iberfesung verborgen hatten*), und amit Flugſchriften, in denen 
die Katholiſche Religion und ihre Diener auf eine arge Weife 
verläumdet wurden. Sie ſchienen um jeden Preis es yerhindern 
gu wollen, daß die Katholiſche Religion in der Nahe ihrer Hauyt- 
nicderfaffungen einen feſten Punft gewdanne. Aber trog dies 
fer AUnfirengungen, und ungeadtet der feindfeligen Stimmung des 
Königs neigte fich die Bevölkerung immer entfdiedener auf die 
Seite der Miffiondre. Zuletzt wagte Batallion fogar, auf der 
Snfel Nukutea, Deren Cinwohner bald alle getauft waren, eine 
Kirche gu evvidten, und den öffentlichen Gottesdienft fiir alle, die 
daran Theil nehmen wollten, gu evdffuen. Des Gonntags wurde 
feierliches Hochamt gebalten, und Lieder in Walliſiſcher Sprache 
Dabet gefungen. Wn den Feiertagen war gweimal, an den Wochen⸗ 
tagen einmal öffentlicher Unterricht. Von nun an kamen täglich, 
befonders am Samstage ganze Familien, ja oft ganze Dorffdafe 
ten zur kleinen Inſel heriiber, um am Unterridte, und am Gote 
tesdienfte theiljunehmen. Selbſt die machtigften Hauptlinge der 
grofen Sufel nabmen den Glauben an, und die Anzahl dever, die 
det Miſſionären anhingen, ftieg bald auf achthundert**). Bum 
Glücke fiir Batallion befam gerade um diefe Beit die Miſſion 
einige Verftirfung. Da der Bifdhof Pomypallier nod immer 
Durd) dringende Gefdafte auf Neufecland guriidgehalten wurde, 
fo fandte er gegen Ende des Jahres 1839. den Pater Joſ. 
Chevron nebft dem Bruder Attalus yon dev Inſelbucht **) 
aus, um die Miffiondve auf Wallis und Futuna zu unterſtützen. 
Diefe unterfudten auf der Hinfahrt die ganze Gnfelgruppe yon 
Viti, wo fie an dev Hauptinfel nur mit genauer Noth dem 
Schiffbruche entgingen, fandeten auf Tonga-tabu, und gelangten 
am 9. Mai nach Wallis. Der Tag ihrer Anfunft war fiir die. 
ganze Inſel cin Fefttag. Es rührte die Cinwohner nidt wenig, 
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ju vernehinen, wie grofen Antheil man anf Nenfecland und in 
dem fernen Europa an ihrem Schicfale nehme, und es ließen fic 
an dem einem Tage nicht weniger, als 200 gum Unterridte ane 
ſchreiben. Nach. kurzem Uufenthalte auf Wallis begab fic dann 
der Pater Chevron mit dem Bruder Attalus gur Inſel Fue 
tuna, wo ihre Hiilfe dringender nothwendig {dien. 


b. Die Miffion auf der Infel Futuna. 


Die Inſel Futuna, von den Geographen Horne oder Wlue 
fatu*) genannt, liegt unterm 149 ©. B. und gwifden dem 178° 
und 179° D. L, ſüdweſtlich von Wallis, und ift yon diefer In— 
fel nur etwa 40 Franzöſiſche Meilen entfernt, fo daß man bet 
giinftigem Winde in weniger, als Cinem Tage yon dort hintiber 
fährt. Die Hauptinfel Futuna hat etwa 10 Franzöſiſche Meilen 
im Umfange. Daneben Viegt die Inſel Arofi, nur halb fo groß, 
alg Futuna, und durd einen ſchmalen Kanal yon ihr getrennt. 
Beide Fnfeln find gum Theile felfig, und von allen Seiten mit 
Klippen und Riffen umgeben. Die Ufer. yon Futuna bieten nur 
Hin und wieder Tange und ſchmale Miederungen dar, die des An— 
baues fabig find; Das Innere befteht mit Wusnahme einiger tiefer 
und fdmaler Thaler aus Felfen und waldigen Bergen, die gum 
Theile in fteilen Senfungen gegen das Meer abfallen, aber nir— 
gends eine bedeutende Hohe erreichen. Umher brandet das Meer 
aud) bet ſtillem Wetter; und nur eine eingige Bucht geftattet grö— 
feren Schiffer einen giemlid) fideren Landungsplag**). Arofi 
enthalt Schlangen yon bedeutender Größe. Beide Inſeln find 
vulkaniſch. Unterirdiſches Getdfe und felbft Erdbeben find nidts 
feltenes. Die Cingebornen verrathen in allen Stiiden eine aufe 
fallende Ähnlichkeit mit den Bitiern fowohl, als mit den Neuſee— 
ländern. Gn fritherer Zeit hatte die Fleinere Inſel 1500 Ew., 
und Die grofere 2500. Aber innere Kriege und Menfdenfrefferet 
hatten die Gefammtbevslferung auf etwa 1000 Seelen herabge- 





*) Ulu-fatu fteht fir alofa oder arlofa und atu, und heißt auf oceanifd: 
Liebe (fet) Dir; das ift der Gruß, womit die Futunier die Fremben an- 
redeten. 
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bradt, wovon auf Arofi nur etwa 50 Seelen famen. Der Bae 
ter Des Königs Niuriki foll nidt weniger als 1000 Menſchen 
vergehrt haben, fo daß nach feinem Tobe die Hauptlinge, um dem 
Untergange der ganzen Bevslferung yorzubeugen, in Ubereinftime 
mung mit Niuriki den Entſchluß fasten, daß fortan fein Menſch 
mehr folle geopfert oder verzehrt werden. Wher damit war dem 
Ubel erft gum Theile abgeholfen. Denn von Alters her ftanden 
zwei Partheien auf der Gnfel Futuna ſich feindlid) gegeniiber. 
Die cine hatte ihren Hauptſitz im Dorfe Poi, die andere in Siz 
gave. Die Parthet der Sieger nannte fic) Maro, die der Bee 
fiegten nannte man Yaya. Die Lava waren den Siegern leibeigen. 
Der Name Lava war den Ynfulanern drückender, als der Tod. 
Kein anderer Gedanke befeelte fie, als auf irgend eine Weife wie- 
Der Kraft gu gewinnen, um den Namen Laya mit Maro vertauz 
ſchen gu können, während die Sieger Wes anwendeten, die Kraft 
der Vefiegten moglidft gu brechen. Gn der legten Zeit hatte fic 
das Glick bleibend auf die Seite yon Poi geneigt, wo der Konig 
Niurtlt herrfhte, und auf Sigave fag das driicfende God) des 
Namens Lava. Chen diefer Konig Niurifi war es, dev im 
November 1837 auf die Vorftellung des Biſchofs Pompallier 
zwei Miffiondre, den Pater Chanel und den Bruder Maria 
Nizier freundlid) aufnahm, und ihnen eine Hiitte bauen ließ *). 
Den P. Chanel hatte der Biſchof gu feinem Provicar ernannt. 
Der fortwabhrende Kriegeszuftand war das Haupthindernif der 
Miffion, und bewirfte, daß die Einwohner feine Zeit batten, auf 
Den Unterricht gu horen. Die giinftige Aufuahme, die Chanel 
beim Könige Niuriki fand, hatte offenbar nuv in der Abſicht 
Deffelben, durch dic Amwefenheit der Weifen feine Parthet gu vere 
ſtärken, ihren Grund. Ws ſchon yor Ende des Sabres 1837 die 
Seindfelighciten gwifden beiden Partheien wieder aushradhen, 
{hiffte Chanel, um fic ther mehre Angelegenheiten mit P. 
Bataillon gu berathen, nach Wallis hiniiber, und ließ nur den 
Bruder Nizier auf Futuna zurück. Ws der Konig von feiner 
Abreiſe hörte, ließ er alle CEffeften der Miffion in fein Haus 
bringen, wahrſcheinlich, weil ev fürchtete, der Pater möchte gu dev 
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andern Parthet iibergehen. Da aber Chanel bald davauf guritd. 
Febrte, bewies fic) der Konig um fo freundlider, und lief den 
Miffiondven ganz in der Nahe feines Haufes eine gerdumige 
Wohnung bauen. Bom Chriftenthume war er jedoch weit 
entfernt, und die Miffion machte im Gangen fehr geringe Forts 
ſchritte. Beſſer wurde die Stellung Chanels, als im Sommer 
1839 der Pater Batallion mit den zehn nad) Neufeeland bez 
ſtimmten Miffiondven auf einige Zeit nad) Futuna heriiberfam. 
Da diefer der Sprache ſchon völlig madtig war, fo predigte er 
mit grofem CErfolge yor dem Könige und dem ganzen Bolfe, 
und gewann viele Gemiither fiir die Chriſtliche Religion. Sa 
ev brachte es bei den fo abergläubiſchen Inſulanern fogar dabin, 
Daf cine groffe Menge von Heiligthiimern — eigentliche Götzen 
Hatten die Futunier nicht — osffentlid) verbrannt wurde. Das 
erfcjiitterte auf der Snfel das Vertranen gu den Göttern fo, daß 
zwei gange Dorfer im Gebicte des Niurifi die Taufe verlangten. 
Su die politifhen Streitigfeiten der Inſel miſchten fich die Miſ— 
ſionäre gay nicht eit. Sie betrachteten fic) als iiber den Pare 
theien ftehend, und befuchten furdtlos beide einander fo feind- 
lichen Gebiete. Aud) von der andern Seite fcploffen fid) Viele 
ihren an, befonders ein funger hoffnungsvoller Hauptling Gamez 
Keletont genannt. Das ſcheint den Konig Niurifi zuerſt mit 
einem Mifitrauen gegen die Miſſionäre erfiillt gu haben, das alle 
mählig in einen unauslöſchlichen Haß ausartete. Denn die poz 
litiſche Lcidenfchaft hatte beide Partheien mit Todesfeindſchaft 
erfillt, und man fann immer nur darauf, fic) gu verfidrfen, um 
den Gegner tiberwaltigen gu können. Auf Niurifis Seite 
ſtanden zwei Seber, von mächtigen Göttern, wie man glaubte, 
bewohnt. Dieſen ſchrieb man allgemein das Übergewicht des Kö— 
nigs gu. Um fie für ſich gu gewinnen, ſchickte die beſiegte Parz 
thei aus ihrem Thale eine Geſandtſchaft zu den Sehern, und 
ließ ihnen ein Geſchenk von zehn gebratenen Schweinen anbieten. 
Als nun die Nachricht erſcholl, die beiden gottbegeiſterten Männer 
ſeien in das Thal der Gegner entflohen, da durchtobte in einem 
Nu wildes Kriegesgeſchrei die ganze Inſel. Der Pater Chanel 
eilte von einem Lager ins andre, um den Frieden zu vermitteln. 
Er brachte den König Niuriki wirklich dahin, ſeinem ſchwächeren 
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Gegner Frieden anzubicten; diefer aber, ſiegesgewiß, wollte nur 
Krieg. Am 10, Auguſt erfolgte ein flirdhterlider Kampf. Den 
erften ungeſtümen Angriff hielt die ſchwächere Parthei heldenmiithig 
aus, Dem zweiten mufte fie erliegen. Ihr Konig fiel, und mit 
ihm {eine meiften Häuptlinge, einer der Seher und cin Eng— 
lander, der, erft vor Kurzem hergefommen, einer der eifrigften 
Anhanger der befiegten Parthet gewefen war. Als dem Könige 
ein feindlider Spies durch die Schulter gedrungen war, und er 
Denfelben nicht herauszureifien vermochte, brad) er den Schaft ab, 
und ſtürzte von neuem in den Kampf, bis er von zahlloſen Wun- 
den bedeckt nicderfanf. Die Miffiondre eilten auf das blutige 
Schlachtfeld, worauf 37 Leiden lagen. Einige Sdwerverwun- 
dete verbanden fie, und bradjten fie in die nächſten Wohnungen. 
Dreien ſchon Sterbenden fonnten fie nocd mit ihrer Einwilligung 
die h. Taufe geben, darunter dem Bruder des gefallenen Königs. 
Die Verwandten der Gefallenen fingen forgfaltig das Blut aus 
den Wunden auf, goffen es tiber ihr Haupt, oder fogen es mit 
ihren Lippen, Damit die Erde, oder ein feindlider Gott es nicht 
trdnfe. Als die Nacht fam, fanfen die Miffiondre von Arbeit 
und Schmerz erfdspft am Fuße einer Kofuspalme, die auf dem 
blutigen Felde fic) erhob, nieder. Aus der Ferne erfdoll dad 
Klaggeheul der WAngehsrigen der auf beiden Seiten erſchlagenen 
Krieger. Whe Todten wurden am andern Tage yon den Inſu— 
fanern in einem Thale begraben. Nur den gefallenen Konig hatte 
feine jammernde Gattinn weggebracdt, und ihn anderswo beerz 
digt. Den Englander beftatteten die Miffiondre an dem Orte, 
wo er gefallen war, zur Gruft*). 

Giner der kräftigſten Hauptlinge der befiegten Parthet, Sam— 
Keletoni, cin Mann von außerordentlicher Korperfraft, dev im 
RKampfe wie ein wilder Löwe gefodten hatte, zog fic) in die un— 
zugängliche Bergfeftung feines Stammes zurück. Die Oceanier 
nennen eine foldhe Berfchanjgung einen Pah. Gam-Reletont 
hatte fic), wie bereits oben gemeldet wurde, ſchon frither den Miſ— 
fiondren freundlich bewiefen, und Hoffnung gur Bekehrung gegeben**), 
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Chanel befudte ihn, und fand ihn mit bem Reſte feiner Mann- 
ſchaft, umgeben von feinen geflüchteten Verwandten in der trauz 
rigften Lage, fo daß fich der Prieſter der Thränen nicht enthale 
ten fonnte, Cin Angriff des Königs auf die Bergfeſte war gu 
erwarten. Da vieth Chanel dem. Hauptling, die Inſel gu ver— 
laffen, und mit den Seinigen in Wallis eine Zufludtsftitte zu 
fuden. Das gefhah. Sigave unterwarf fid nad) Same 
Keletonis Abzuge dem Gieger, und nun war ganz Futuna 
unter Einem Fürſten vereinigt *). 

Diefe blutigen Vorgänge hatten die gute Folge, daß von 
jest an wenigftens. §riede auf der Inſel herrſchte. Chanel 
durchwanderte alle Theile der Inſel, und fand die. Gemiither 
befjer, wie früher geftimmt. Das Chriftenthum machte merflide 
Fortſchritte, befonders  feitbem er den Pater Chevron (im 
Sommer 1840) gu feiner Unterftiigung bet {id hatte. Die Miſ— 
fiondve faben ein, daß, wenn nur der Konig fic) befehrte, bald 
die ganze Gufel gewonnen fein würde, und ridteten daber ihr 
Hauptaugenmerf auf ihn und auf feine Familie. Wher Niurift, 
dem Heidenthume mit ganzer Geele ergeben, geigte fic) immer 
gleidhgiiltiger gegen fie, fe weniger er nad Befiegung feiner 
@egner ihrer Hiilfe gu bedtirfen ſchien. Befonders aber war 
cine mächtige heidniſche Parthei, die dem Könige ſehr nahe ftand, 
dem Chriftenthume im hohen Grade feindlid. An ihrer Spike 
fland der machtigfte DHauptling der Inſel, Mufu-eMufu, der 
felbft Abſichten auf die Herrſchaft von Futuna hegte, und den 
Cinflug der Fremben fiirdtete. Durd ihn vorzüglich wurden 
dem Chanel alle möglichen Hinderniffe in den Weg  gelegt. 
Nod) fhwieriger wurde die Lage der Dinge, als der Pater 
Chevron im December 1840 yon Batallion nad) Wallis zu— 
riicberufen wurde. Der König fah dem feindfeligen Treiben 
gegen Chanel und die ihm anhängenden Gnfulaner ziemlich 
gleichgiiltig gu, und dachte nidt daran, Die Mtiffiondre gu bez 
ſchützen. Als er aber erfubr, fein eigner Sohn fet yom Pater 
fiir den Chriftliden Glauben gewonnen, da enthrannte er im 
heftigften Zorne. Er ſuchte feinen Sohn, dev, um dem Unwillen 
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feines Baters gu entgehen, fich gu einem entfernteren Dorfe gue 
riigezogen hatte, auf, und wandte alle Künſte der Überredung 
und dann Drohungen an, um ihn von dem Pater Chanel ab— 
wendig zu machen. Aber Alles war vergebens; der Jüngling 
blieb ſtandhaft. Da ward beſonders auf Antrieb des Muſu— 
Mufu der Mord der Miſſionäre beſchloſſen. Alle, die auf Fu— 
tuna den Glauben der Fremben angenommen Hatten, follten ge- 
tödtet werden; auch felbft gegen den Sohn des Königs war das 
Todesurtheil gefprodhen. Diefer fam in der Gefahy gum Pater 
Chanel, um ihm die Verfidherung feiner Standhaftigfeit zu 
‘geben. Mit Lebhaftigheit ergriff er das Kreuz des Miſſionärs, 
und hing es fid) um den Hals, um feinen feften Entſchluß aus— 
zudrücken, die Religion des Gefreugigten gu befennen*). Bald 
Darauf am 28. Mai 1841, als eben der Bruder Nizier mit 
einem Englander, der bet den Miſſionären wohnte, ſich nad dem 
Dorfe Sigave auf den Weg gemacht hatte, um einige Kranke gu 
befuden, fam ein Qnfulaner ins Miffionshaus, und bat den 
Pater, ev moge ihm eine Wunde verbinden. Während dieſer fic 
nun anſchickte, den Liebesdienft gu verrichten, erhielt er einen 
Hieb yor feiner Stirn, und gewabhrte gu gleidher Zeit, daß fein 
Haus yon Bewaffneten umgeben fet. Bier yon diefen, darunter 
Muſu-Muſu, drangen hinein. Bon mehren Schlägen getrofz 
fen ſank Chanel auf fein Knie, und wahrend er betend das 
Blut yon der Stirne abwiſchte, wurde ihm die Schulter von 
einem Stic) durchbohrt. Nod athmete er, wahrend die Mörder 
iiber feine Gerathfdhaften herfielen, und fie pliinderten, bis Mu ſu— 
Mufu mit einem fdharfen Tifclerinftrumente feinen Hirnſchädel 
gerfdmetterte **). Die Leiche des Märtyrers ward in dem Dorfe 
Gonona verfharet***), Der Sohn des Königs entfam nur 
mit genauer Noth, wiewohl verwundet, dem ihm gugedachten 
Todet). Dev Bruder Nizier aber und der Englander wur⸗ 





*) Unnal. 1844. V. 6. 

**) Unnal. 1842. HI. 83— 84. . 
***) Annal. 1843. V. 50. 

+) Annal. 1844. V. 6—7. 


Die Miffion von Central: Oceanien. 493 


den im Dorfe Sigave yon dem Hauptlinge Matala gefdist*), 
und entfamen yon da glücklich nad) Wallis, wohin fie bie Trauer⸗ 
botſchaft brachten. 

Auf Futuna herrſchte von dem Tage an, wo das Blut des 
Martyrers gefloffen war, eine diiftere Stimmung. Die meiften 
Heiden fchwiegen gu der That, die Chriften verbargen ſich ſcheu, 
und einer der mächtigſten Hauptlinge, der beim Morde vorzüglich 
thatig gewefen war, ftarb eines plötzlichen Todes. Die Stim— 
mung wurde nod) unbehaglider, als aud der Konig Niuriki 
yon tödtlicher Rranfheit ergriffen wurde. Cr war auferordent- 
lich beleibt, fiel aber in gang kurzer Zeit fo gufammen, daß er 
fich felbft nicht mehr glid. C€Ehe das Jahr gu Ende ging, ftarb 
ey unbetrauert, und der Hauptmorder Chanels, der mächtige 
Hauptling Mufuse Mufu, bemadhtigte fic) des verwaifeten Thro- 
nes**), Wuffallend ift es, dak von Niurifis Sohne, der ſich 
dem Pater Chanel fo enge angefdloffen hatte, gar nist wie— 
der die Mede ift. Er wurde beim Tode des Miſſionärs gwar 
yerwundet, aber ein Beridt fagt ausdrücklich, er fet nod) gee 
rettet worden ***). Möglich ware es, daß Muſu-⸗-Muſu thn 
aus dem Wege gerdumt hatte, weil es fonft nidt Har ift, wie 
er fid) Des Thrones bemächtigen fonnte; aber dann würden die 
Miffionsheridte feiner als eines Martyrers erwahnt haben. Wm 
wahrſcheinlichſten ift wohl, daß derfelbe nidt yon einer ebenbiirz 
tigen Mutter ftammte, und darum feinen redhtliden Anſpruch auf 
die Hervfdhaft feines Vaters machen fonnte. Diefes ſcheint aud 
Daraus hervorzugehen, dah derfelbe nach feinem Anſchluſſe an die 
Miſſionäre fic) gu feinen Verwandten in ein anderes Dorf guz 
ridjogt). Dod fand Muſu⸗Muſu feine allgemeine Anz 
evfennung; nur die Parthet der entſchieden heidniſch Gefinnten 
hing ihm an; die größere Maffe des Volfes war eingefdhiichtert 
und ſchwieg, aber die befiegte Parthet erhob wieder ihr Haupt, 
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und der Krieg zwiſchen Pot und Sigave war im Begriffe wieder 
erneuert gu werden. — 


c. Bekehrung von Wallis und Futuna. 


Auf Wallis hatte die Bekehrung einen. raſchen Fortgang ge- 
nommen, und die Heine Inſel Nufutea wurde die Wiege des 
Chrifiliden Glaubens fiir die andern Inſeln. Der König war 
nod) immer ſchwankend. Einer der machtigften Manner feiner 
Umgebung fudte ihn mit Haß gegen die Miſſionäre 3u erfiillen*), 
wihrend des Königs Todter vom Anfange an eine grofe An— 
hänglichkeit an die Chrifilidhe Religion geseigt hatte **). Wher 
der Bruder des Königs, Poohi mit Namen, einer der mäch— 
tigften Hauyptlinge der Inſel, und muthmaflider Chronerbe, war 
ein entſchiedener Anhänger des Heidenthums, und fudte, wäh— 
rend der Cinflug Batallions ſich mehrte, alle Gleidgefinnten 
gu einer mächtigen Parthet um fic) gu fammeln. Cr benuste bez 
fonders dem Umſtand, dag Batallion gleich beim Beginne der 
Miffion verheifen hatte, in fiinf Monaten würde der grofe Miſ— 
fiondy (der Biſchof Pomypallier) Wallis wieder befuchen, 
um ihn als cinen Liigner por dem Volfe gu verleumden. Denn {don 
war das vierte Jahr begonnen, und der Biſchof ließ fich nicht 
bliden. Das. madte auf das Volk cinen tiefen Eindruck. Cine 
einzige Unwabhrheit, deren man den Miſſionär hatte überführen 
können, wiirde bet diefem Volfe hingereidt haben, fein ganzes 
Werk wieder gu zerfidren. Selbſt der Konig ward feindlid, und 
gcigte wiederholt cine bittere Gereigtheit. Das Volk wurde Lauer 
und gleichgiiltiger, und felbft einige Katechumenen follen mit 
Poohi ther die gewaltfame Vertreibung der Miſſionäre einverftan- 
den gewefer fein. Viele gaben dem Argwohn Raum, daß diefelben 
Verbrecher fein, die man auf die Gnfel Wallis verbannt, und dort ih— 
rem Geſchicke tiberlaffen habe. Diefe Stimmung der Gemiither bez 
nugend bewaffnete Poohi feinen gangen bedeutenden Anhang, und 
rückte in feindlider UAbficht gegen dic Wohnung der Miffiondre. Aber 
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die übrigen Snfulaner eilten fhleunig gu den Waffen, und zo— 
gen bald in iiberlegener Zahl gegen den Feind. Drei Tage Tang 
ſtanden Die beiden Partheien ſich falagfertig gegentiber, bis es 
dem Batallion gelang, fle gu bereden, einſtweilen die Waffen 
niedergulegen. Er vief nun fdleunigft den Pater Chevron von 
der Gnfel Futuna herbet, deffen Wnfunft einen guten Cindrud 
machte, aber dads alte Vertrauen dod) nicht völlig herftellen konnte. 
Poohi verließ, al er feinen Plan gefcheitert fah, nod) tm Dez 
cember 1840 Wallis mit feinem Anhange, und ging auf benz 
theucr aus. Batallion aber durdreifete die ganze Inſel, ere 
munterte, belebte neu den Muth, vertrsftete immer von neuem 
auf die gehoffte Ankunft des Biſchofs, und entging oft nur mit 
Mühe den Nachftellungen feiner Feinde, deren Dörfer er im Bere 
frauen auf feine höhere Sendung gu betreten fic) nicht ſcheuete. 
„Wo find eure Verwandten? rief man den MNiffiondren gu, wo 
ift euer Biſchof, dev in fechs Monaten anfommen follte? Schon 
vier Sabre find voriiber, und er ift nod) nicht da; man hat eud 
verlaſſen.“ — Da erſchien am 30. December 1841 plötzlich ein 
Shiff, das Batallion als Franzöſiſches Kriegesſchiff evfannte. 
Es hatte den Biſchof Pompallier at Bord*). 

Der Biſchof war durd dringende Geſchäfte vier Jahre lang 
auf Neufeeland guriidgehalten, und war faft ohne Nachricht von 
feinen Miffionen auf Wallis und Futuna geblicben. Eben war 
ev im Spatherbfte 1841 gu Akaroa an dev Halbinfel Banks auf 
Det ſüdlichen Inſel von Neufeeland angelangt, als ihm der Marz 
tertod ſeines Provifars, des Paters Chanel gemeldet wurde. 
Da wandte fih Pompallier an den Kommandanten der Franz 
zöſiſchen Station gu UWfaroa mit dev Bitte, ihm eines feiner Schiffe 
gur Fahrt nad Wallis zur Verfügung gu ftellen. Der Komman— 
dant Laveaur zeigte fid) fogleid) bereit dazu, und gab dem 
Kapitain Boufet den WAuftrag, mit der Kviegesforvette Allier 
den Biſchof nad Wallis gu bringen. Pompallier nahin den 
Viard, Servant und einige Andere, deren Stellen er durd 
newt angefommene Pricfter erfegen fonnte, mit fid. Ende Noe 
vembers fegelte die Korvette Wllier von WAfaroa ab, und gelangte 





*) Unnal. 1848. V. 47, 
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am 30. December nad) Wallis. WAuferordentlid war die Bewe- 
gung, wovon die ganze Snfel ergriffen wurde, als die Nachridt 
yon der Ankunft des Bifchofs fic) verbreitete. Der Konig, die 
Hauyptlinge und das gange Volk firdmten zum Ufer, als Pome 
pallier unter vorgetragenem Kreuz, begleitet yon feinen Priez 
fern, Die Gnfel betrat. Der Gubel war allgemein, alle Ver— 
leumdungen waren mit cinem Male widerlegt, und der Sieg dev 
Katholifhen Sache war entfdhieden. Während nun der Bifchof 
auf Wallis volle Befdhaftigung fand, nahm die Korvette WAllier 
nebft der Miffionsbarfe am 6. Januar 1842 ihren Lauf nad 
Futuna, um die Tiberrefte Chanels yon dort abzuholen, und 
der Gnfel den Frieden wiedergugeben. Der RKaypitain Boufet 
hatte dem Biſchofe feierlich verfpreden miiffen, daf den Cinwoh-z 
nern yon Futuna in Feiner Weife etwas Leides gefdabe. An 
Bord der Korvette war Pater Viard und der Bruder Nizier. 
Aud) fchifften die aus Futuna Entflohenen, etwa 30 an der Zahl, 
und an ihrer Spite Sam-Keletoni, wieder in ihre Heimath 
zurück. Erſt am 18. Januar erreidte man die Inſel, und erfuhr 
hier, daß der Konig Niurifi bereits unter den Todten fet. 
Der Kapitain fchidte einen Whgeordneten auf die Inſel, und fore 
derte die Leidhe Chanels heraus, verficherte aber, daß feine 
Ankunft friedlid) fei. We Bewohner geriethen in Furdht und 
Serecen, und wurden nur mit Mühe von dem Wbgeordneten 
des Kaypitains davon zurückgehalten, die Dörfer gu verlaffen, und 
in die Walder gu fliehen. Reiner wollte ſich dazu verftehen, die 
Leidhe des Paters Chanel gum Sdhiffe gu bringen, bis endlich 
der Hauyptling Mapigt, ein Freund des vorigen Königs, der 
aber immer dem Morde des Miffiondrs fid) widerfest hatte, diez 
ſes Geſchäft übernahm. 2m 19. Sanuar Nadhmittags 4 Wher 
wurden die foftbaren Ubervefte an Bord des Schiffes gebracht, 
um dant, einbalfamirt, nach Neufeeland mitgenommen ju were 
den. Den Mapigt begleitete Matala, Hauptling von Sigaye, 
und etwa 30 frithere Ratehumenen Chanels. Schüchtern boten 
fie dem Raypitain cine ungeheure Cavawurzel, wodurd fie um 
Frieden baten. Der Hirnſchädel Chanels geigte die letzte tödt— 
fide Wunde. Dann yverlangte dev Mapitain die Wuslieferung 
aller Sachen Chanels, und namentlid) der gum Gottesdienfte 
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gehörigen Gegenftinde. Andern Tages erfdhienen die fammt- 
liden Hauptlinge, und brachten den blutigen Priefterrod, einen 
Kelch, cin Kreuz und verfdiedene Bilder. Mur Mufu-r Mufu, 
der Hauptmorder, war nidt gu bewegen gewefen, das Schiff gu 
betreten. Boufet verlangte die Wiederaufnahme der yon der 
Snfel Vertriebenen, und die Wiedereinfegung Sam-Keletonis 
als Oberhauptling des einen Theiles der Inſel. Cine allgemeine 
Verſöhnung erfolgte, und der Kapitain bedauerte nur, daß der 
Biſchof nidt gegenwirtig war, um aud) die religidfen Angeles 
geubeiten gu orduen. Die Einwohner verlangten febr nad einem 
Miffionar; aber Pompallier hatte fowohl Viard als Ni⸗— 
gier eine andre Deftimmung gegeben*). Nachdem die Rorvette 
in Ddiefer Weife den yom Bifchofe empfangenen Wuftrag erfüllt 
hatte, fegelte fie nad) Neuſeeland zurück. 

Biard begab fid) mit der Miffionsbarfe wieder nad Wallis, 
um den Biſchof in feinen Amtsverrichtungen gu unterftiigen. Die 
ganze Bevslferung, feit vier Jahren durd Batallion unter- 
richtet, drängte fic) dort gur Taufe, fo daß bis gum Monate 
Mai fhon 2300 Inſulaner diefes Saframent empfangen Hatten. 
Es wurde aufier der Hauptpfarret St. Joſeph nod) eine gweite 
Pfarrfirde, St. Peter, drei Stunden von fener entfernt, und 
auferdem an den bedeutendern Orten nod) vier Kapellen erbaut. 
Sm Jahre 1844 beftanden auf Wallis zwei Hauptpfarreien zu 
Unfer lieben Frauen und gu St. Fofeph**); zwei Unterpfarreien 
gu St. Peter und St. Gohann Baptift, und auferdem fiinf Kaz 
pellen. Auch der Konig, der ſchon frither gu dem Biſchofe groz 
fies Vertrauen gefaßt hatte, ließ fich fest nicht mehr yon der 
Annahme des Chrifiliden Glaubens abbhalten. .Gegen Anfang 
Mais fam er an Bord des Miffionsfdiffes, und erflarte den 
Hauptlingen feiner Begleitung: „Alle Schätze der Weifen haben 
fiir mich wenig Werth; das Cingige, was id ſchätze und Liebe, 
ijt die Chrifilide Neligion.“ Dann wandte er ſich gu Batal- 
lion mit den Worten: „Ich danke Dir für Deine Liebe gu mir. 
Sh war unwiffend, fties Did) von mir weg, wollte Did fort- 





*) Unnal. 1843. V. 49—53. 
**) Annal. 1846. I, 32. 
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fagen; Du aber Liebteft mid), wareft geduldig und haft Bieles 
ertragen; id) danfe Div.” Bet diefen Worten ftanden grofe 
Thranen in feinen Augen*). Er ließ fich unterrichten, und 
empfing am 23. Mat 1842 aus der Hand des Paters Chevron 
nebft mebren feiner Hauyptlinge die Taufe *). 

Nachdem fo auf Wallis Alles geordnet war, beſchloß Pom— 
pallier, der Viard einſtweilen bet Pater Batallion zurück— 
aulaffen, felbft aber mit Servant, Chevron, Noulleaur 
und drei Brüdern Futuna gu befuden, um dann aud Tonga 
und die Vitiinfeln gu bereiſen. Ihn begleitete der Konig von 
Wallis, der feinen Bruder Pooht aufgufuden, und in Frieden 
zur Inſel zurückzuführen wünſchte. Derfelbe war im December 
1840, iiberdriiffig des immer mehr wachfenden Chriftenthumes, 
mit einigen Tonganern und 60 Wallifern auf Abentheuer aus— 
gezogen ***), und hatte fic) ſüdwärts nad) Tonga und Viti ge- 
wendet. Wahrſcheinlich flirdhtete der Konig, Poohi möchte am 
Ende den proteftantifchen Miffiondren in die Hande fallen, und 
Dann die Jnfel in Neligionsfriege verwicelt werden. Der 
27. Mati war der Tag der Abreife von Wallis. Das ganze 
Volk weinte. Schon am 28. erreidte das Schiff Futuna. Cin 
Kahn ſtieß pom Ufer, die Fremden zu bewillkommnen. Darin 
fap MufueMufu, der König. Mit Zuverficht nährte er ſich 
dem Biſchofe und feinen Prieftern, weil er von thnen feine Mache 
fürchtete, {ud aber nur den Konig yon Wallis zur Feier des 
Sonntags nad) Pot ein. Denn es war feit der Anweſenheit der 
Korvette eine merfwiirdige Verdinderung auf der Inſel vor ſich 
gegangen. Der Ort, wo Chanels Blut gefloffen, wurde wie 
heilig verehrt; alles Volk verlangte nach Chriftlichem Unterrichte, 
und fehnte fid) nad) einem Prieſter. Sam-Keletoni, der une 
angefodten in der einen Halfte von Wallis regterte, hatte diefe 
giinftige Stimmung benubt, und überall die Snfulaner gur Ab— 
ſchaffung des Gogendienftes ermuntert. Als daher der Biſchof 
anfam, da war gerwiffer Mafen die ganze Inſel fein. Man 





) Annal. 1843. V. 37. 
**) Annal. 1843. V. 53. 
***) Unnal, 1843. V. 53. conf. 40. 
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legte alle Gewalt in feine Hinde. Da Pompallier die Er- 
neuerung der früheren DBiirgerfriege fiirdtete, fo rieth er den 
Hiuptlingen, weil dod) der rechtmafige König todt fet, ftatt 
zweier Könige, fiir die Futuna gu flein fet, fic Lieber Cinen 
Herrſcher gu wahlen. So geſchah es. Alle Hauptlinge wahlten 
cinftimmig den Gam-Reletont gum Konig. MufueMufu, 
der ohnehin feine Anſprüche auf die Hervfdaft hatte, lebte von 
nun an wieder als mächtiger Hauptling. Bald darauf wurde 
der Konig Sam-Keletoni und die Koniginn, und zehn Tage 
ſpäter 114 Snfulaner getauft. Wn der Stelle, wo Chanels 
Blut gefloffen war, im Dorfe Poi, wurde der Bar einer Pfarr⸗ 
firde begonnen; eine gweite Pfarrfirde ward in Sigave erbauet. 
Auferdem wurden ſpäter nod) mehre Kapellen errichtet. Ser— 
vant und Roulleaur blieben mit dem Bruder Nizier zurück, 
und Pompallier febte am 9. Juni 1842 feine Reiſe nad 
Tonga und Viti weiter fort. Gervant fubr fort gu unterz 
ridjten und gu taufen. Bald wurden felbft die Kinder Muſu⸗ 
Mufus in die Rirdhe aufgenommen. Auch die Gemabhlinn 
Niurifis, die den Pater Chanel tödtlich gehaßt hatte, bee 
gebrte nod) yor ihrem Tode die h. Taufe, welche fie aud em— 
pfing. Gin WAmericaner, der ſich auf Futuna niedergelaffen hatte, 
trat um Ddiefe Beit in den Schoß der Kirche zurück. Wm 22. Fee 
bruar 1843 waren bereits 840 Snfulaner getauft, und iiber 
200 Katechumenen befanden ſich im Unterricte. Indeß follte 
dieſe Miffion dod) noch einen ſchweren Sturm gu beftehen haben. 
Kurz nad der. WAbreife Pomypalliers landete hier ein funger 
Haiuptling von Wallis mit 2—300 Leuten feines WAnhanges, 
um den Sieg des Chriftenthumes, der auf Wallis bereits entſchieden 
war, auf Futuna wenigftens gu verhindern *). Er ſuchte dae 





*) Unnal. 1843. V. 53 —57. — 1844, V. 8. 

**) Sd) ware geneigt, diefen jungen Hauptling aus Wallis fiir den Poohi, 
den Bruder des Koͤnigs gu halten, wenn nicht mehre Griinde dagegen 
gu fpreden fdienen. Denn: 4. Wird diefer Hauptling in den Miſ— 
fionsberidten nie mit Namen genannt, wabhrend der Name des Poo hi 
den Miffiondren wohl beEannt war. 2. Es wird gefagt, diefer Haupt: 
ling fet gwet Jahre (Annal. 1846. I. 15.) und gwar vom Fruͤhjahr 
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durd) Eingang gu finden, daß er die alte Ciferfudt der beiden 
politiſchen Partheien wieder aufregte. Bu Pot hatte er fein Laz 
gev, und der Hauptling Mufue Mufu fceint ihn begiinftigt 
au haben. Viele der eifrigften Anhänger des Heidenthumes ſchloſ— 
fen fic) ifm an, und Zeigten fic) geneigt, die alten heidnifchen 
Gebrauce wieder herguftellen. Der Krieg ſtand mehre Male im 
Beariffe ausgubreden, aber die fefte Haltung, die dev Konig 
nahm, und die treue Unhanglidfeit der grofen Mehrzahl der 
Inſulaner an feine Gache, ſchreckte den Häuptling yom Beginne 
Offener Feindfeligfeit immer wieder zurück. Um aber die Bewoh- 
ner des friiher Dem MtufueMufu gehdrenden Theiles der Gnfel 
yon der Mothwendigkeit zu tibergeugen, ſich von dem Feinde 
gang gu trennen, lies Pater Gervant alle zum Gottesdienfte 
gehörenden heiligen Gegenftinde von Pot abholen, und in ein 
anderes Thal bringen. Das bradte eine entfdhiedene Wirfung 
hervor. Der Wallifer fah ſich bald von allen feinen Anhängern 
auf §utuna verlaffen, die fich nun bemühten, durd) trenen Ge— 
horfam die Gunft der Miſſionäre wieder gu erfangen. Go wurde 
ein gefährlicher Feind, der entſchloſſen geweſen war, mit gewaffe 
neter Hand das Werk der Miſſionäre gu zerſtören, ohne Ver— 
giefung eines einzigen Tropfens von Blut gänzlich beftegt *). 
Die Gnfulaner begannen nun, um ihren guten Willen gu zeigen, 
mit grofiem Gifer die Kirche yon Pot gu bauen, wobet felbft die 
Söhne von Muſu-Muſu aus allen Kraften mitarbeiteten. Bere 
gebens bot dee feindlide Hauptling alle feine Kräfte auf, den 
Bau zu hindern. Da die Kirche ſich ihrer BVollendung nährte, 
30g ev voll Verdruß mit feiner Schaar ab. Servant verfame 





1842—44 auf Futuna gewefen, wahrend wir Poohi im Auguft 1842 
mit feinem Anhange auf Wallis finden. (Annal. 1843. V. 40). Jedoch 
ift febr wohl moͤglich, daß die in den Annal. 1846. 1. 15. gegebene 
Beitbeftimmung nicht febr genau fei, und daß Poohi erft im Auguft 
oder September 1842 von Wallis nad Futuna gegangen fei. Denn 
bet ber Abreiſe Pompalliers von legterer Gnfel am 9. Suni 1842 
finden wir dort von dem Wallifer Hauptling nod Feine Spur. Aud) 
verſchwindet Poohi faft zwei Sabre lang in ber Gefdidte von Wallis 
ganz, und kommt dort erft gegen 1844 wieder gum Vorfdjein. 


*) Unnal. 1844. V. 12—13. — 1846. I, 15 —47. 
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melte nun alle Hauptlinge, und fprad gegen einige feine Ungu- 
friedenheit aus wegen der gezeigten gwetdeutigen Haltung gegen den 
erklärten Feind der Inſel. Sie ſchoben die Schuld auf Muſu— 
Muſu, welcher hervortrat, und um Verzeihung bat. So wurde 
eine allgemeine Verſöhnung zu Stande gebracht*). Im Jahre 
1844 waren alle Inſulaner getauft**), und die durch fo viele 
Ungliide heimgefudte Inſel begann allmablig wieder aufzublühen. 
„Jetzt vermehrt ſich, ſchreibt Servant, die Bevölkerung. Seite 
dem die Inſulaner den Katholiſchen Glauben angenommen haben, 
blüht überall unter ſeinem Schutze ein junges Geſchlecht empor, 
das allmählig die in den Familien entſtandenen Lücken ausfüllen 
wird **c*). “ 

Aber aud) auf Wallis waren nod nidt alle Kämpfe befeitigt. 
Wir fahen, daß der Konig im Mai 1842 auszog, um feinen 
Bruder Poohi, der mit cinigen Tonganern und einer Anzahl 
Wallifer feine Heimath verlaffen hatte, sur Rückkehr gu bewegen. 
Poohi hatte fich wirklich den proteſtantiſchen Miſſionären ange— 
ſchloſſen, und alle Wallifer, die bet dem häufigen Verfebr der 
Inſel Wallis mit Tonga, Niua und den Schifferinfeln den Pro— 
teſtantismus angenommen fatten, unt fid) gefammelt. Dem Kö— 
nige fcheint fein Vorhaben, den Bruder zur Rückkehr gu bewe— 
gen, gegltidt gu fein. Denn im Auguft 1842 febrte Poohi 
nad) Wallis gurid +). Sein WAnhang beftand aus etwa 60 
proteftantifd) gefinnten Snfulanern. Daß ev felbft getauft war, 
ift nidt wahrſcheinlich; ſeine Opypofition gegen die Ratholifdhe 
Sade ging wohl nur aus politifden Griinden heryor. Darum 
fudte er aud) alle Mefte des Heidenthumes auf Wallis zu feiner 
Parthet hinüberzuziehen. Wenngleidh es den Mifftondren, die 
den Kinig und neun Zebntel des Volfes auf ihrer Seite hatten, 
cin Leichtes gewefen ware, Ddiefe in heftiger Oppofition gegen fie 
ſtehende Parthet, von der wiederholt die Katholifen gekränkt wur— 
den, gu unterdrücken, fo ift nie fo etwas yon ihnen verſucht 





*) Unnal. 1844, V. 13. 
**) Annal. 1846. I. 47. 
***) Unnal. 1845. [. 44. 
+) Annal. 1843. V. 40. 
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worden. Die Proteftanten übten ungeſtört ihren Privatfultus 
aug, und felbft die Heiden überließ man ruhig ihrem eignen 
Willen. Wiederholt traten die Miffiondre befanftigend dagwifden, 
wenn die liber erfittene Unbilden erzürnten Häuptlinge die Ihri— 
gen- zur Vernidtung der Gegner bereits unter die Waffen ge- 
rufen hatten*). Diefes milde Benehmen bewirfte, daß bald cin 
Theil der Proteftanten, welche die Katholifdhe Religion nur aus 
den Verleumbdungen der Engliſchen Miſſionäre fennen gelernt hat- 
tet, fid) in den Schoß der Kirche aufnehmen lief, und daß felbft 
Diejenigen, die in Poohis Dörfern wohnten, geneigt waren, 
ihrem Beifpiele gu folgen. Das fceint dieſen Hauptling veran— 
{aft gu haben, mit feinem ganzen Unhange, der meiftens aus 
Heiden beftand, Wallis abermals auf längere Zeit gu verlaffen; 
denn erft in den VBeridten yom Jahre 1844 gefchieht feiner wie— 
der Erwähnung. Sehr wohl ift es möglich, daß er mit feinem 
Anhange fic) auf Futuna warf, wo die alte Ciferfudt der Par- 
theien ihm Ausſicht auf Erfolg gab, um dann durd die Manne 
ſchaft diefer Inſel verſtärkt, auf Wallis eine um fo gebieterifdere 
Stellung cinnehmen zu können. Uber die um dieſe Beit auf Fu 
tuna ftattgebabten Vorgänge und tiber ihren Ausgang iſt bereits 
berichtet worden. — 

Sm Oftober 1842 legte der Franzofifdhe Kapitain Mallet, 
liber Ddeffen Reiſe von Sidney gu den Sandwichinfeln bereits frither 
gefproden wurde, mit der Embuscade bet Wallis an. Die we— 
gen Poohis Unternehmungen noch immer gefahrdete Lage der 
Inſeln Wallis und Futuna mag vorzüglich dagu beigetragen haz 
ben, die beiden Könige gu veranlaffen, ſich in Franzöſiſchen Schutz 
gu begeben. Daß der Rath der Miffiondre bet diefen Verhand- 
Tungen mitgewirtt habe, unterliegt feinem Zweifel, obwohl darz 
liber nirgends Etwas beridtet wird. Wenn Franfreid, wie es 
bis jest gethan hat, wirklich nur eine Schutzherrſchaft ausübt, 
und ſich in dic innern Angelegenheiten der Inſeln gar nidt eine 
mifdt, fo ift Dagegen nichts ecinguwenden; es fann vielmehr gur 
Dauernden Beruhigung der Inſeln, die aus fritherer Zeit nod 
viel politiſchen Gahrungsftoff in ſich tragen, ſehr forderlich fein. 





*) Unnal. 1843, V. 3T—39. — 1846. I. 16. 
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Der König von Wallis vegiert, wie  bisher, fein Volk gang 
felbftftandig und fret, und felbft in der Thronfolge wurde nidts 
gedndert, obwohl der muthmaflide Nachfolger des jebigen Kö— 
nigs fid) auf die Seite der Proteftanten hinneigte. Die Miſſio— 
nave aber trugen Gorge dafiir, dag nützliche Gewadfe auf den 
Inſeln angepflangt, und fo die Mittel gum Unterhalte des Volkes 
yermehrt wurden. Befonders gedieh die Baumivolle, die der 
Bruder Fofeph mit grofem CErfolge anpflangte, und gu bearz 
beiten lehrte. Auch die Gitronen und Orangen, deren fie 
gleich bei ihrer Unfunft eine grofe Menge fieten, wuchſen an 
allen Theilen der Gnfel mit unglaublider Schnelligkeit empor. 


d. €rridjtung des Apoſtoliſchen Vikariats von Central- 
Oceanien. 


Sobald das Chriftenthum auf Wallis und Futuna fefter 
Fuß gefaßt hatte, ernannte Pabſt Gregor XVI. den Pater Baz 
tallion zum Apoftolifden Vikar yon Central-Oceanien, d. h. 
Hon den Inſeln Wallis, Futuna und Rotuma, ferner von Tonga 
mit den andern Freundfdhaftsinfeln, von den Vitis und Schiffer- 
infeln, alfo von einem Gebiete, das aufer Wallis und Futuna 
nur Proteftanten und Heiden enthielt. Zum Sis des Apoftoli- 
ſchen Vifars ward Tonga auserfehen, wo aber der Cingang der 
Katholiſchen Religion erft erfampft werden mufte. Die Ernen- 
nung, welde vom Jahre 1842 datirt tft, follte der Biſchof von 
Amata, der cine andere Beftimmung fiir die Siidfee erhalten 
hatte, dem Pater Batallion tberbringen.  Diefer gelangte, 
nachdem er mehre Inſeln des Oceans befudt hatte, am 1. De- 
cember 1843 mit dem Franzöſiſchen Kriegesſchiffe Bucephalus 
nad Wallis*). Wiles Volk firdmte gum Ufer, und Batallion 
fubr mit cinem Rahn dem RKrieges(hiffe entgegen, und nahm den 
Biſchof mit feinen Miffiondren in Empfang. Da aber der leidte 
Kahn zwiſchen den Korallenriffen ftecten blieb, eilte fogleid) eine 
grofe Sdaar yon Snfulanern gu Hilfe, und ſchob tief im Waſ— 
fer watend den Rahn mit den Handen yorwarts. Da er fedod 





*) Unnal. 1845. 1. 26. 
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abermals ſich feftfeste, nabmen fie das Schiff mit der ganzen 
MReifegefellfhaft unter Lautem Freudengefdret auf ihre Schultern, 
und febten eS erft vor der Kirche mitten unter der fubelnden 
Menge nieder. Die Kunde, daß Pater Batallion Bifdhof 
werden folle, verbreitete fic) wie ein Lauffeuer durch die ganze 
Inſel, und erweckte allgemeine Freude. Die Weihe fand am 
3. December dem Fefte des h. Franciscus Xaverius ftatt. Baz 
tallion erbhielt den Titel yon Enos in P. Gerade ſechs Sabre 
frither hatte er an eben Ddiefem Tage gum erſten Male auf Wale 
Vis die h. Meffe gelefen*). Der neu geweihte Bifdhof hatte bet 
der UAnfunft des Bucephalus weder Schuhe, nod einen Hut, 
nod einen andern, als gang gerfesten Modk**). Der Tag der 
Weihe war fiir die ganze Gnfel ein Feft. Was der Biſchof von 
Amata an den Gnfulanern am meiften bewunderte, war der hei— 
tere, findlide Sinn. Es ift ſchon bemerft worden, daß die Wale 
lifer eine gang ungemeine Liebe zum Gefange haben. Cin ſchö— 
ner Gefang vermag fie vor Entzücken gang aufer fic) gu bringen, 
fo daß die verftoctteften Herzen yon der Madt des Gefanges befiegt, 
unfahig werden, Dem Chriftenthume Widerftand gu leiften. Das 
haben die Miffiondre gu benugen gewußt. Faſt aller religisfe 
Untervidht wurde in BVerfen yorgetragen, und yon den Raz 
tedhumenen fingend wiederholt. Der Rirdhengefang wirkte Wun⸗ 
der. Die Inſulaner begannen aber fehr bald, in ihrer Weife 
felbft Lieder gu dichten, und die Melodie dagu felbft gu verferz 
tigen. Die Loblieder auf den Papft Gregor, auf ihren Bifdof 
und auf die Miffiondre find zahllos. Sind die Jnfulaner yon 
Der Hike und Arbeit des Tages aud) nod) fo ermiidet, fo brine 
gen fie dod) gerne den größten Theil der Nacht wachend gu, 
wenn fie nur Gelegenheit haben gu fingen. Gn den ſchönen 
mondhellen Nächten liegen fie, in Chore getheilt, unter Kokus— 
palmen, und fingen in allen Thälern der Gufel wechſelweiſe 
ibre mit unglaublider Leichtigheit yon ihnen felbft gedichteten 
Lieder, und die Chore laſſen fic) durd) den Beifall und durch 





*) Unnal. 1845. I. 35. 
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das Gelächter der Menge nidt im allergeringften in ihrem Ernſte 
und in ihrem feften Takte erſchüttern *). 

Nur gehn Tage verweilte der Biſchof yon Wmata auf Wale 
fis, und feate dann feine Reife nad Meu-Caledonien fort. Er 
lief die Priefter Mathieu, Moudaire und Grezel auf 
Wallis zurück, nahm aber den Pater Viard mit fid) nad Nene 
Caledonien**). Sobald die Nadhridt yon Viards bevorſtehen— 
der UAbreife fic) vyerbreitete, war Alles niedergefdlagen und trauz 
rig; denn diefer Priefter war allgemein beliebt. Der König und 
die Hauptlinge famen zum Bifhof Batallion, und fragten, ob 
es Sünde fein wiirde, wenn fie den Pater Biard raubter. Was 
‘wollet ihr thun? fragte verwundert der Biſchof. » Wir wollten 
ihn in einen Wald bringen, und ihn dort an einen Baum inden, 
bis das Schiff abgefabren fein wird.4 Ws der Biſchof antworz 





*) Annal. 1846. I. 6 —8 — 1845. 1. 35. — Als dev Biſchof Batal: 
lion eine weite Vifitationéreife durd) feinen ganjen Sprengel antreten 
wollte, bat ihn die Koͤnigstochter dringend auf Wallis zu bleiben. Als 
der Biſchof evElarte, feine Pflidt rufe ibn anderswohin, didjtete fie 
folgendes Lied, das alsbald gefungen wurde: 

« Bifhof, gehe fort; ic) aber weine. 

Gibt eS etwas Vetriibenderes, als unfern Vater fagen gu hoͤren: 
Kinder, betet unaufhoͤrlich fir mid; wenn ihr Maria die Krone des 
Roſenkranzes darbietet, vergeffet desjenigen nidt, der euch gu Kinz 
dern Jeſu Chriſti gemadht hat... . Hoͤret meine lesten Lehren, id) 
muß von euc) fdeiden. 

Hatte uns ein empfindliderer Schlag treffen koͤnnen? Shr Eltern 
von Ouvea, laffet uns weinen; er entfernt fic); feid alle nur Gin 
Herz, um ihn gu beweinen. 

Geht unfer Vater fort, was wird dann aus feinen Kindern wer— 
den? Wann wird unfer Vater zuruͤckkommen? Ad! wird er es je 
wieder? Weinet! 

Dod) dev Himmel hat befohlen. Man hat ihm eine heilige Bot= 
ſchaft gebradht. Es ift ihm gefagt worden: Biſchof, ein Theil 
dev Erde iff dir allein angewiefen worden durd den Vater aller 
Chriſten. 

O Vater, entferne dich; aber gedenke deiner Kinder, und komme 
zuruͤck, ſie zu ſegnen; denn ſie ſind ohne alle Kraft, wie die junge 
Pflanze, die friſch hervorkeimt. UW. ſ. w. 

**) Annal. 1845. 1. 36. 
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tete: » Man dürfe fic dem Willen Gottes nicht swiderfegen, 4 
gingen fie alle weinend fort, und die ganze Nacht hindurch hörte 
man auf der. Gnfel den klagenden Ruf: » Unfer Vater ift todt, 
laſſet uns weinen ).“ „Üüber 300 Siinglinge, ſchreibt Douarre, 
deren jeder einen Speiſekorb für den Pater trug, begleiteten ihn 
zwei Stunden weit. Allein die Abſchiedsſtunde war gekommen, 
und ſchon nahten wir uns dem Rahn. Da drängte ſich alles 
Volk an's Geſtade, und erhob ein Jammergeſchrei. Mehre fanz 
fen ohnmächtig hin. Wir waren bereits abgefahren, als plötzlich 
eine Menge Gnfulaner in's Meer fprang, und ſchwimmend den 
Kahn begleitete, um nocd einmal den guten Vater, der ihnen 
entriffen wurde, gu feben**).” 

Von jest an fielen die letzten Trümmer des Heidenthumes 
auf Wallis. ſchnell gufammen. Auch der alte Minifter des Kö— 
nigs, diefer erbitterte Feind des Chriftenthumes, den ein Schiffs— 
fapitain feines wilden Ausſehens wegen „den alten Tiger” 
nannte, befebrie fic), und befam in dev §. Taufe den Ramen 
Honorius. Er geigte überall die gartefle Aufmerkſamkeit fiir 
die Miffiondve, und fudte in den Verfammiungen den jungen 
Leuten Ehrfurdt vor ihnen einzuflößen. „Was mid) betvifft, 
fagte er einft, fo bin ich ein Bruder des alten Baumes, der am 
Rande des UAbgrundes fteht. Ich habe euch frither ein fehr böſes 
Beifpiel gegeben; hier aber find nun die Führer, die euren Kahn 
in den Himmel lciten werden.” — Nur Cine Sorge beunruhigte die 
Miffiondre. Der VBruder des Königs, Poohi, war wieder auf 
der Snfel, und übte im feinen Dörfern, wo tibrigens fein An— 
hang duferft gering geworden war, gegen die RKatholifen mande 
Unbilde aus. Im November 1843 wollte Einer feines Anhan— 
ges die Katholifen feiner Nachbarſchaft gwingen, den Sonntag 
an demfelben Tage, als die Proteftanten, gu feiern. Dieſe find 
nämlich you einer andern Seite her guerft in die Siidfee gekom— 
men, als die Frangofen, und feiern den Sonntag, wo die Fran— 
zöſiſchen Miſſionäre erft den Samstag haben. Der Bruder Jo— 
feph, der fic) widerfegte, wurde yon dem Proteftanten peftig 
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angegriffen, und verivundete dicfer, indem er mit einem hölzer⸗ 
nen Werfseuge, womit ev gerade an einem Faffe arbeitete, einen 
Schlag abwebrte, leicht am Kopfe. Das Volf, das den Auftritt 
mit angefehen hatte, ſtrömte fogleid) mit Geſchrei herzu; die 
ganze Bevslferung fam in Bewegung, und wollte die Proteftanz 
ten mit Gewalt yon der Snfel vertreiben. Es bedurfte der ganze 
gen Auktorität des Bifchofs, ihren Zorn gu entwaffnen. Der 
Konig befdhied den Pooht vor fih, um ihn wegen des Benehe 
mens feiner Leute gu Rede gu ftellen. Der Bifchof erinnerte ihn, 
wie grofes Unglück ev über ſich und die Seinigen hatte bringen 
können, und wie er fetner Seits immer mit fo viel Aufmerkſam— 
feit und Milde behandelt worden fet, obwohl er einem andern 
Glauben folge. Schweigend entfernte fid) Poohi. Am Wbende, 
als der Biſchof eben im Gebete begriffen war, flopfte es an ſei— 
ner Thür. Poohi ftand davor, und yerlangte eine Unterre— 
dung. Cr erflarte Dem Biſchofe: „Daß ev alles Geſchehene bez 
weine, und aus der edlen Milde, welche die Katholiſche Reli— 
gion ihren Prieftern cinfldfe, wohl erfenne, daß fie die wahre 
Religion Fefu Chrifti, der Stamm der proteftantifden Religion 
fei. Er habe ſchon Langer über Alles reiflich nachgedacht, und 
ſei entſchloſſen, den Katholiſchen Glauben zu bekennen.“ — Seit 
dieſer Zeit wohnen Poohi und die ſämmtlichen Proteſtanten dem 
Unterrichte der Kalholiſchen Miſſionäre bei, und gehören zu ihren 
eifrigſten Katechumenen *). 

Am 17. Mai 1844 landeten auf Wallis abermals fünf 
Miſſionäre der Mariſtenkongregation, darunter drei Prieſter, Ca— 
linon, Favier und Breheret, alle für die Miſſion von 
Central-Oceanten beſtimmt. Da nun die vor ſechs Monaten 
angefommenen Mathieu und Moudaire bereits anfingen die 
Landesfprade au reden, fo beſchloß der Biſchof, diefen beiden 
einſtweilen die Gorge fiir Wallis gu iiberlaffen, felbft aber mit 
Den neu angefommenen Prieftern die gu feinem Sprengel gehö⸗— 





> 


*) Die letzten Miffionénadridten enthalten die Nachricht von der Bez 
kehrung Poohis nod nit; fie iff vom « Ratholifen » 2tes Novem: 
berbeft 1846 S. 190 aus Franzoͤſiſchen Blattern mitgetheilt, und ſcheint 
gegruͤndet gu fein. 
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renden Snfelgruppen gu beſuchen, und dort neue Miffionen gu 
griinden. Er miethete Daher das Franzöſiſche Schiff Adolph, und 
verließ am 11. Suni 1844 unter dev Trauer der gangen Bee 
völkerung die Inſel Wallis *). 


e. Die Miffion von Tonga-tabu. 


Schon etwas frither, als die proteftantifhe Parthet auf 
Tonga-tabu, unterftigt durch den Engliſchen Kapitain Cro der 
und die Mannfdhaft der Favorite unter den Mauern yon Bea 
eine entſchiedene Miederlage erlitten hatte, faften die Katholiſchen 
Miffionen an zwei Punften, die gu Tonga in naher Beziehung 
ftanden, féften Fup, auf Neufecland nämlich und auf Wallis. Der 
Biſchof Pompallier hielt yon Neuſeeland aus fein Augenmerk 
auf Longa geridtet. Da er aber erfubr, daß gwifden Wallis 
und Tonga eine ſehr innige Beziehung ftattfinde, fo fchidte er 
gegen Ende des Jahres 1839 von Neuſeeland aus den Pater 
Chevron mit dem Bruder Attalus nad Wallis, und gab 
ihm den Auftrag, unter Weges an den Bitiinfeln und an Tonga 
gu fanden. Am 4. Sanuar 1840 gelangten Ddiefe beiden Miſſio— 
nire gu der ſüdöſtlichen Küſte der Hauptinfel yon Viti, und un— 
terſuchten, nachdem fie nur mit Mühe einem Schiffbruche entgan— 
gen waren, die ganze Gruppe. Auch Tonga wurde von ihnen 
beſucht. Sie fanden die Inſel in großer Aufregung. Die pro— 
teſtantiſche und heidniſche Parthei ſtanden ſich einander feindlich 
gegenüber, und faſt unter den Augen der beiden Katholiſchen Miſ— 
ſionäre wurde ein Gefecht geliefert, worin zehn Heiden ihren 
Tod fanden. Als das Schiff die Anker lichtete, zogen die Trup— 
pen des proteſtantiſchen Häuptlings am Ufer entlang zum neuen 
Kampfe gegen die Heiden aus. 

Als dann bald darauf die Niederlage der Proteſtanten bei 
Bea erfolgte, glaubte Pompallier mit der Gründung einer 
Miſſion auf Tonga nicht länger ſäumen zu dürfen. Nachdem er 
auf Wallis und Futuna durch ſeine Anweſenheit den Dingen eine 
entſchiedene Wendung gegeben hatte, ſchiffte er ſich mit Chevron 
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und Wttalus nad Tonga ein *), wo er am 2 Guli 1842 
anfangte. Gine Anzahl Tonganer, die ſich auf Wallis auf— 
gebalten batten, und mehre Wallifer waren in feiner Bez 
gleitung. Die CErfteren waren es, die dem Pater Chevron 
und dem Bifdofe nahere Aufſchlüſſe über die Lage der Dinge 
in ihrem Baterlande gaben. Chevron begab fic) am erften 
Morgen nad der Landung mit dem Bruder Attalus gum 
Hduptlinge yon Bea, und bat um Aufnahme und Sdhug. Die 
heidniſchen Hauptlinge verfammelten fid), und bewiefen ſich gegen 
die Miffiondre freundſchaftlich. Wher alsbald Vief ein mit Droz 
hungen begleiteter Befehl des proteſtantiſchen Hauptlings von 
Niufalofa ein, die Fremblinge fortzuſchicken. Midt die Macht 
diefes Hauptlings an und fiir ſich, fondern feine Verbindung mit 
Dem Könige yon Vavao machte die yon Bea unſchlüſſig; fedod 
erflarten fie, die Frembdlinge nidt ohne Grund vertreiben gu 
wollen. Das geniigte dem Pater Chevron. Gr blieb in Vea, 
und fo war die Miffion von Tonga begriindet. Pompatllier 
yerfprad, bald eine Verſtärkung gu fenden, und fehrte, nachdem 
er 13 Monate auf feiner Reiſe zugebracht hatte, nad Neufee- 
fand zurück **), 

Die Proteftanten gericthen, als das, was fie Lange mit 
groper Beſorgniß vorhergefehen batten, nun wirklich in Erfüllung 
gegangen war, in grofe Bewegung. Wiederholt ergingen hefz 
tige Drohungen an die heidnifden Hauptlinge, mit dev Wufforderung, 
Die Katholiſchen Miffiondre zu vertreiben; fo daß diefe in Erwartung 
eines neuen Rrieges die Fefte Bea in Bertheidigungszuftand 
fester. „Wenn wir, fagte bei diefer Gelegenheit cin Hauptling, 
als Heiden die Befehrten angriffen, um fie gu gwingen, ihre 
Prediger fortzujagen, fo ware das begreiflich; daß aber Chriften 
uns angreifen, weil wir den wahren Miſſionär aufnehmen, dev 
aus Liebe gu uns Alles verlaffen hat, und hierber fam, uns 
gu lehren, Demfelben Gott, den fie anbeten, gu dienen, das ift 
unbegreiflid ***). Der Proteftantismus hatte auf Tonga viele 





*) Annal. 1843. V. 56 — 57. 
**) Unnal. 1843. V. 5T— 58. 
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Sabre hindurd gang unbelaftigt durch die Aufſicht der gebildeten 
Europäiſchen Nationen gewirft, und aufer den vielen blutigen 
Sdlachtfeldern eine Menge Spuren von Gerwaltthatigfeit und 
Unterdrückung zurückgelaſſen; darum machte die Milde und Freundz 
lichkeit der Katholiſchen Miſſionäre überall einen wohlthätigen 
Eindruck, ohne daß man darum ſchon geneigt war, ihre Lehre 
anzunehmen. Selbſt der Fatafet ſchenkte dem Chevron großes 
Zutrauen. Dieſer Fürſt lebte, nachdem der König Georg ſich 
von Vavao unabhängig gemacht, und dann die regierende Fa— 
milie Finau auf treuloſe Weiſe auc) der Herrſchaft dieſer Inſel 
beraubt hatte, wieder auf Tonga, wo er eine Art von Anerken⸗ 
nung fand, und deshalb in den Berichten des Paters Chevron 
„Oberkönig“ genannt wird. 

Im Oktober kam der Pater Hieronymus Grange von 
Neuſeeland nach Tonga, und nahm beim Pater Chevron in 
Bea ſeinen Wohnſitz*). Er fand die ganze Inſel nod in großer 
Aufregung. Man erwartete mit jedem Tage den Ausbruch des 
Krieges. Doch ſcheint die ſtarke Befeſtigung von Bea die pro— 
teſtantiſche Parthei von einem Angriffe abgeſchreckt zu haben, ſo 
daß allmählig eine Beruhigung der Gemüther eintrat. Dennoch 
aber fand die Religion äußerſt ſchwer bei dieſem Volke Eingang. 
Die Tonganer ſelbſt ſind ein ſtolzes Volk, das die Fremden ver— 
achtet. Ihre Inſel iſt der Mittelpunkt der Erde; alle aus der 
Fremde ankommenden Menſchen ſind ihnen nur Barbaren. Zudem 
hatten ſie die Europäer bereits von ſo unvortheilhafter Seite 
kennen gelernt, daß fie eine große Verachtung gegen fie im Her⸗ 
gen trugen. Die Katholiſchen Miſſionäre hatten fie nur aufge— 
nommen, weil ſie es für ſchimpflich hielten, die Gaſtfreundſchaft 
zu verletzen. Dieſelben mußten daher oft genug die Worte hören: 
„Sie find Fremde; fle kommen, das Beſte, was wir haben, wege 
gueffen, und ſich tiber uns fuftig gu madden, bis fie gulest unfer 
Land erobern.” Jenes findliche Hingeben an den höher gebilde- 
ten Frembden, das wir auf aller andern Inſeln der Südſee fane 
den, war hier nicht mehr gu bemerfen, und viele der ſchönſten 
Züge im Charafter der Inſulaner waren durd die Sduld der 
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Europäer bereits verwifdht. Bei alle dem aber blieben die Tonz 
ganer cin ſehr tüchtiges und verftindiges Volf, yon dem, went 
eS cinmal nach felbftfiandiger Pritfung den Katholiſchen Glauben 
angenommen haben wird, nod) immer Grofes erwartet werden 
fann. Das Crfte, was daher die Miffionare fic) gu erwerben 
Hatten, war Achtung vor ihrer Perfor. Man unterſchied fie 
bald yon den proteftantifden Predigern. In Bea verfammelte 
ſich eine kleine Anzahl gu ihrer Predigt und gu ihrem Unterrichte, 
und es Dauerte nicht Tange, fo batten fie in fedem Stamme der 
Inſel einige Anhanger. Ws fle einen Stamm, der 4 Stunden 
yon Bea entfernt wohnt, das erfte Mal beſuchen wollten, wur⸗ 
den fie mit Pfeifen und Zifdhen aufgenommen, und fein Bewoh- 
ner des Dorfes wollte den Ermiideten, und yon Sonnenhitze 
Erſchöpften ein gaſtliches Obdad gewahren. Im Jahre 1843 
Hatten fie jedoch ſchon feds Tauflinge unter diefem Stamme, und 
flanden mit den übrigen Einwohnern im freundliden Vernehmen. 
Sie befudten auch den proteftantifden Theil der Inſel, und 
wurden gu Niufalofa mit Steinwiirfen empfangen. ber es gez 
fang ihnen, mit Dem Hauyptlinge Tubo felbft in perfsnliche Bee 
sichung gu treten, was die Folge hatte, daß dicfer fie giitig bet 
ſich aufnahm, und fein Volk aufforderte, ihnen mit Adtung gu 
begegnen*). Bei der nahen Verbindung Tongas mit Hapat und 
Vavao fonnte es nicht feblen, daß nicht eingelne Bewohner diefer 
Snfeln die Katholifche Religion fennen lernten und lieb gewan— 
nen. Da der Konig Georg wohl fah, daß feine ganze ufure 
pirte Macht ervfchiittert werden könne, wenn die von feinen In— 
feln vertriebenen Familien auf Tonga den Katholiſchen Glauben 
annähmen, fo fam er felbft nad letzterer Snfel herüber, um die 
Proteftanten zur fraftigften Gegenwebr gu ermuntern, und einen 
der Seinigen, Der Katholiſch geworden war, zur Rückkehr in die 
Heimath gu gwingen. Das Lewtere jedoch gelang ihm nidt**). 
Bis gum Sommer 1843 waren 25 Perfonen, jedoch mei- 
ſtens in Tobdesgefahr, getauft. Wm Fefte Petri und Paulé den 
29. Junt empfingen auf einmal 30 Erwachſene das Saframent 
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der Wiedergeburt, und fomit war die erfte Gemeinde gebildet. 
Es befanden fid) unter den Tauflingen neun Familienvater, aber 
nur dret Frauen. Mehre vow diefen waren Proteftanten gewefen. 
Zum Baue einer Kirche in Bea hatten ſich die Heiden mit den 
Chrifien vereinigt. Diefelbe ift yon Hols erbaut, und hat eine 
Lange von 72, eine Breite von 30 Fug. Zwölf Saulen von 
feftem Holze tragen ein 30 Fuß hohes Gewslbe, das yon den 
Inſulanern aufs funfivollfte geſchmückt worden war. Der feiere 
lichen Kirchweihe wohnten 600 Tonganer bei. Cin feierlicer 
Segen am Abend ſchloß diefen denfwiirdigen Tag. Die Achtung, 
welche die Miſſionäre ſchon bei vielen Inſulanern genoffen, wurde 
durd einen gang befonderen Umftand nod vermehrt. Der große 
Komet, der im Jahre 1843 erſchien, und in den ſchönen Nächten 
der Tropenlander einen wunderbaren Glanz verbreitete, erregte 
auf Tonga eine grofe Beſtürzung der Gemiither. Man befragte 
die proteftantifdhen Prediger; diefe aber wuften feinen Aufſchluß 
liber dic Crfcheinung zu geben. Der Kapitain eines Englifden 
Schiffes, Das auf dev Rhede lag, war auch aweifelhaft, und 
rieth den Gnfulanern, gu den Katholiſchen Miſſionären gu gehen; 
Denn Ddiefe feien gelebrt, und wiirden im Stande fein, thnen Auf— 
ſchluß gu geben. P. Grange erflarte den Abgeordneten, die 
Erſcheinung fei cin Komet; ex Habe ſchon dreimal einen folden 
gefehen. Cr geigte ihnen einen Himmelsatlas, und beftimmte die 
Beit, wann der Komet gang iiber dem Horizont ftehen müſſe. 
Das erregte grofed Staunen; und 14 Tage hindurd) dauerte 
das Herzuſtrömen dev Neugierigen aus allen Thetlen der Inſel, 
die alle in dem Buche des Paters Grange den Kometen feben, 
und feine Beſchreibung hören wollten. Diefer Vorgang fonnte 
nit anders, als ſehr giinftig fiir das Gedeihen der Miſſion 
wirfen. Wher die Folgen wiirden. nod) viel erfpieflider gewefen 
fein, wenn nicht ein anderer Umftand die Achtung, welche die 
Inſulaner den Miffiondren bereits gollten, wieder gemindert hatte. 
Das war nämlich ihre äußerſte Armuth. Schon im zweiten 
Jahre waren ſie auf der Inſel, und noch war kein befreundetes 
Schiff wieder nach Tonga gekommen. Ihre Kleidung war völlig 
abgenutzt, und oft litten fie den empfindlichſten Hunger. Es war 
immer mißlich, die Cingebornen um Nahrungsmittel angugehen, 
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weil dieſe Dadurd in der Meinung, die Miffiondre waren arme 
Verbannte, oder gar yon ihrer Heimath ausgeftofene Verbrecher, 
nur nod mehr beftirft wurden. Cin Häuptling, der ihnen Woh— 
nung gegeben hatte, betradhtete fie dafiir als feine Sklaven, und 
verlangte von ihnen die erniedrigendfien Dienfte. So wuds die 
Verlegenheit der Miiffiondive mit jedem Tage, bis im Herbfte 
1843 dev Biſchof yon Amata auf feiner Reife nad) Wallis und 
Neucaledonien mit dem Kriegesſchiffe Bucephalus hier anlangte. 
Gin Begleiter des Biſchofs ſchreibt:  Beim Anblide der grofen 
Armuth, worin wir die Miſſionäre trafen, wurden wir bis gu 
Thranen geriihrt*).“ Der Bifthof verfah fle mit dem Nöthig— 
fien, und befudte in Begleitung der Offigiere faft alle Haupt. 
Tinge der Snfel. Die Lewteren wurden an Bord des Schiffes 
bewirthet. Wud) Tubo, der proteftantifde Hauptling war dort. 
Bei der Tafel duferte er: „Wir find nod gu wenig unterridtet, 
um entſcheiden gu können, weldes die wahre Religion fet; es 
wire wünſchenswerth, wenn eine öffentliche Beſprechung veran— 
ſtaltet würde, damit Jeder wiſſen könnte, nach welcher Seite er 
ſich entſcheiden ſolle.“ Die Katholiken erwiederten, daß ihre 
Prieſter wiederholt eine Gelegenheit dazu geſucht hätten, daß ſich 
aber die proteſtantiſchen Prediger bei ihrer Ankunft im Innern 
ihrer Häuſer verſchlöſſen. Die Anweſenheit des Schiffes hob das 
Anſehn der Miſſionäre nicht wenig, ſo daß bald auf der Inſel 
Tonga die Zahl der Getauften hundert, die der Katechumenen 
gweibundert betrug**). Dagegen aber erdoppelten die srote- 
ftantifden Prediger aud) ihre Anfivengungen, um dem Volfe Miß— 
trauen gegen die Katholiſchen Miſſionäre einguflsfen. Sie be— 
nugten die Anweſenheit des Franzöſiſchen Kriegesſchiffes, um 
liberall den Verdacht gu verbreiten, als wolle Franfreid) mit 
Nächſtem die Gnfel befeben. Die Frangofifden Priefter wurden 
as politifhe Emiſſäre bezeichnet, und die Befegung yon Taiti 
gum Beweife, wie begriindet diefe Furcht fei, angefithrt. Bei 
einem auf feine Nationalität fo eiferfitchtigen Volfe, als die Ton- 
ganer find, wirfte dieſes Mittel, die Katholiſchen Miffionare auch 
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bei den Heiden gu verdidtigen, und den Fortſchritt der Religion 
gu hemmen, mehr, als alles andre, was man bisher angewendet 
hatte. Dennoch aber machte der Glaube, wenn aud nur lange 
fam, beftandige Fortſchritte. Die von der Gnfel Wallis mit herz 
libergefommenen Glaubigen leifteten hierbei vortrefflide Dienfte. 
Sie ließen ſich, aud) wohl mit cingelnen befehrten Familien ver- 
eint, unter Den heidnifden oder proteftantifden Stämmen nieder, 
und fudjten rund um fic) ber den Katholifden Glauben gu ver— 
breiten. So gelang es zwei neubefehrten Cheleuten, in einem 
bisher gang heidnifden Stamme 40 Perfonen gu befehren, die 
fih gang nad) ihnen bildeten*). Der Glaube fafte nun wohl - 
an verfdiedenen Punften gu gleider Zeit feften Fup, aber an 
eine Befehrung grofer Maffen fonnte nod) nist gedacht werden. 
Selbft diejenigen, die auf die Sette der Miffiondre getreten waz 
ren, madten oft fo grofe Cingriffe in deren Rechte, daß diefel- 
ben all ihve Wuftoritat gebrauden muften, um nidt unter die 
Vormundſchaft dev Hauyptlinge zu gerathen. Einer der madtige 
ften Manner der Gnfel, wabridheinlid) der Häuptling von Bea, 
unterfagte sffentlic) bet einem grofen Boltsfefte allen Getauften 
jede Theilnahbme am Tange, wahrend er den andern das Tanzen 
gebot. Die Miffiondre aber Hatten friiher gewiffe anftandige 
Tange fiir erlaubt erflart, während die Proteftanten jeden Tanz 
fiir eine Todfiinde hielten. Darum traten Chevron und Grange 
yor der ganzen Verfammiung auf, und widerfpraden dem Haupt. 
linge. Diefer aber fprang auf, und rief mit gorniger Stimme: 
7 Was meinen Denn die zwei Weifen? Hat fie nidt die Meeres- 
welle an unfer Ufer geworfen? Bei wem wohnen fie? Haben 
fie nicht bet mir ihre Herberge?“ Da erhob ſich Ciner von 
ibnen, und fprad yor dem ganzen Volfe: » Ga wohl wohnen 
wit bei Dir, und dafür find wir Dir Dank fduldig. Aber 
wiffe, daß wir nidt hier find, um Deinen Willen zu thun, 
fondern Dir und Deinem Volfe die Wege des Heiles gu geigen. 
Heifeft Du uns gehen, gut, fo find andere Häuptlinge bereit, 
uns aufzunehmen. Anderen Weißen magſt Du gebieten, nidt 
aber denen, die vom Allerhöchſten gefendet find. Wir werden 
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mit bem Segen, den wir bringen wollten, fortgehen, und nur 
den Fluch Gottes hinter uns laſſen.“ Da fenfte der Hauyptling 
den Kopf, und ſchwieg. Wm Abende fam er, und warf fid) wei- 
nend den Miffiondren zu Füßen. Diefe aber nahmen ihn mit 
gewohnter Freundlidfeit auf, und verficherten, daß Wes ver- 
geffen fet. Gang bewegt fagte er: „Unſre Voreltern waren böſe, 
und wir find mie fie. Befeblet in Zufunft nur, und thr follet 
feben, ob ich nicht gu gehorchen weif*).” Diefer Vorfall zeigt 
uns, wie viel gute Keime trop aller Verderbniß nod) immer in 
dieſen Naturen ſchlummern, die, wenn einmal das Chriftenthum 
den Sieg wird errungen haben, noc) eine ſchöne Zukunft hoffen 
laſſen. 

Seit der Errichtung des Apoſtoliſchen Vikariats yon Centrale 
Oceanien war Tonga zum Sitze des Biſchofs auserſehen. So— 
bald daher auf Wallis eine gehörige Zahl von Prieſtern ange- 
fommen war, beſchloß der Biſchof Batallton, eine grofere 
Rundreiſe durch feinen Sprengel gu machen. Er verließ auf dem 
gemietheten Franzöſiſchen Schiffe Adolph am 11. Suni 1844 
feinen bisherigen Wufenthalt, befuchte guerft Futuna, und 
gelangte nad) einer Fahrt yon 22 Tagen nach Tonga**). Sein 
Erſcheinen bewirfte hier nicht die Wunder, die fonft das Auftre— 
ten eines Biſchofs unter den Südſeevölkern zu begleiten pflegen. 
Die Urſache davon fag theils darin, daß die Miſſion felbft nocd 
nicht weit genug gediehen war, theils auc) in dem Umſtande, 
daß der Biſchof und alle feine Priefter Frangofen waren, die feit 
der Befesung von Talti und den Marfefen nur ungern unter 
den Siidfeevslfern des Helleren Stammes gefehen werden. Die 
Engliſchen und Americaniſchen Miſſionäre muften diefen Umftand 
trefflid) su benugen, um dem ſchnelleren Vordringen der Katho— 
liſchen Religion in diefem Archipel einen swirffamen Damm ent- 
gegengufegen***). Dennod aber war die WAnwefenheit Batal- 
lions auf Tonga nicht frudtlos. Die bereits Gewonnenen wur— 
den geſtärkt, die Neuunterricteten getauft, und 60 Snfulaner 
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ließen ſich neu zum Unterridte anfdreiben. Nach einem Aufent⸗ 
halte von drei Wochen entfernte ſich der Biſchof wieder, nachdem 
er fic) Das Dorf Mua mitten unter den Heiden zu ſeinem künf— 
tigen WAufenthaltsorte ausgewählt hatte *). Cr fah ein, daß, 
um Tonga gu befehren, grofere WUnftrengungen, als bisher, 
gemadt werden müßten. Bor allem leuchtete etn, daß den Mtife 
fiondren in zeitlicher Hinfidht eine unabhdngigere und wiirdigere 
Stellung verfdhafft werden müſſe, weil fie fonft den Launen der 
GEinwohner gu ſehr preisgegeben, in ihrem Wirken gehennnt wür⸗ 
dent, und fogar oft die dritdendfte Moth Veiden miiften. Man 
glaubte, durd) Tauſchhandel am leichteſten fic) die Lebensbedürf— 
niffe verſchaffen zu können. In welder Weife diefer Tauſchhan— 
del geführt werden ſolle, darüber wird am Schluſſe dieſes Wer- 
kes die Rede ſein. Dann aud) erkannte man, daß zur Gewwin- 
nung eines bleibendern Einfluſſes der Beginn einer regelmäßigen 
Bodenkultur, und die Anlegung feſter Wohnſitze und ſteinerner 
Kirchen nothwendig ſei. Über ein Drittes, was wenigſtens ſehr 
wünſchenswerth wave, ſpäter nod) ein Wort**). Der Biſchof 
ſcheint bereits mit bem Pater Calinon ſeinen bleibenden Wohnſitz 
auf Tonga genommen zu haben***), Dev Glaube macht beftine 
dige Fortfhrittet), obſchon er noch immer mit grofen Hemm— 
niffen gu fampfen bat. Daß die Gegner des Katholifden Glaue 
hens gerade bier alle ihre Kraft gum Widerftande aufbieten, fann 
um fo weniger befremden, da auf Tonga es fich entfdeiden wird, 
welde Religion in dev nächſten Zufunft in Central-Oceanien das 
Übergewicht haben foll. 


f. Die Miffion auf sen Vitiinfeln. 


Bon diefen nod) wenig befannten Gnfeln ift bereits früher 
gefproden. Ihre Einwohnerzahl ift ſchwerlich mit irgend einer 
Genanigfcit gu beftimmen, da fie febr verſchieden angegeben wird. 
Am wahrſcheinlichſten nimmt man fie gu 200,000 Seelen an, ob- 
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wohl es ſehr wohl möglich tft, daß felbft dicfe WAnnahme bet nae 
herem Befanntwerden der Inſeln nod als viel gu hod erſchei— 
nen wird. Sider fann man rechnen, daß die Vitiinfeln fiir fid 
allein mehr Bewohner haben, als alle übrigen Inſeln yon Cenz 
tral⸗Oeeanien zuſammen. Die Proteftanten haben hier namentlid 
auf den Fleinern öſtlichen Inſeln durch Cingeborne, die ſich auf 
Tonga, Hayat und Vavao aufhielten, und dort mit den Miſſio— 
niren in Beriihrung famen, Eingang gefunden, und an verſchie— 
denen Punkten Miffionen gegründet. Katholiſcher Seits waren es 
der Pater Cheyron und der Bruder Attalus, die, auf der 
Reife you Neufecland nad Wallis und Futuna begriffer, gu °nz 
fang des Jahres 1840 guerft diefe Inſeln betraten, und, nachdem 
fie bei dex Hauptinfel der Gefahr des Schiffbruches entgangen, 
die ganze Gruppe unterfucdten*). Cine Miſſion dahin fonnte 
aber nod) nicht eröffnet werden, theils weil es an Pricftern feblte, 
theils weil man auf den Inſeln felbft nod) gar feinen Anknüpfungs⸗ 
punkt fand. Als aber die Miſſion auf Tonga feften Fuß gefase - 
hatte, wurde aud) alsbald cine Miffion nach Viti befhloffen. Der 
Bifhof Bataillon fand auf Tonga vier Vitiinfulaner, die den 
RKatholifhen Glauben angenommen hatter. Diefe nahm er mit 
ſich, als ev im Sommer 1844 yon Tonga aus die Bitiinfeln bez 
fuchte. Er Tandete guerft bet der Inſel Namufa, deffen Einwoh— 
ner durch Snfulaner yon Tonga und Vavao gum Theile fiir den 
Proteftantismus gewonnen waren, ohne dod etwas mehr, als 
allgemeine Begriffe vom Chriftenthume gu befiten. Der Biſchof 
hatte nist vor, hier gu bleiben. Aber viele Einwohner famen 
auf das Schiff, und baten fo dringend um Miffiondre, daß ev 
fic) entſchloß, die Patres Noulleany und Breheret auf Naz 
mufa guriicgulaffen, mit der Weifung fedod), daß, wenn ein ane 
derer Punkt der Inſelwelt ihnen eine reichere Erndte in Ausſicht 
ftellte, fie fic) dorthin begeben follten. Bei ihnen blieb der Bruz 
der Unnet, ferner zwei Katedheten aus Wallis, und die vier 
befehrien Vitier. Diefe neun Perfonen bildeten den erften Stamm 
dev Katholiſchen Kirche in diefem. bevölkerten Inſelreiche. Die 
Ginwohner von Namufa Hatten dem Bifchofe erklärt, wenn er 
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ihnen Miſſionäre ließe, den Katholiſchen Glauben annehmen gu 
wollen *). 

Weitere Nachrichten find yon diefer Miffion, die einer febr 
großen Ausdehnung fähig ift, da faft alle Einwohner fid) nok 
gum Oeidenthume befennen, nod) nidt eingegangen, Eben fo wife 
fen wir nod) nidt, ob es dem Biſchofe fdon gelungen ijt, auf 
den Schifferinfeln eine Miſſion zu gründen. Jedenfalls muß die 
Miſſion von Central-⸗Oceanien, die yon einem fo kleinen Punkte 
aus begonnen worden ift, und bis 1840 nur zwei, bis 1844 
etwa gehn Pricfter zählte, im neuefter Zeit bedeutend an Ausdeh— 
nung gewonnen haben, da ihr fortwahrend grofe Unterftiipungen 
gufliefen. Zu Anfangs Octobers 1844 gingen vier Priefter aus 
der Gefellfhaft Maria auf der Corvette Heroine” nad) Centrale 
Oceanien unter Segel**). Sm December 1844 reifeten abermals 
zwölf Mitglieder devfelben Geſellſchaft, darunter mehre fiir Cen- 
tral-Oceanien beftimmt, 3u der Siidfee ab***), Im Movember 
1845. verliefen dreizehn Mariſten auf dem Schiffe Arde d’ Alliance 
Havre. Acht von ihnen waren flix Mitteloeeanien und Neucalez 
donien beftimmt+). Die Bahl der Miffiondve muß gegenwartig 
wenigftens 25—30 betragen, und wird nod) immer vermehrt, fo 
Daf gu erwarten ift, daß das Apoſtoliſche Vicariat von Centrale 
Oceanien in der nächſten Zufunft bedeutend wadfen wird, wenn⸗ 
gleich gerade hier dev heftigfte Gegenfampf yon Seiten des Pro- 
teftantismus gu erwarten ftebt. 





So. 1) Oe 
Die Miffion von Nenu: Caledonien. 
Errichtung des Apoftolifden Vicariats dafelbft. 


Nachdem aus dem grofen Apoſtoliſchen Picariate yon Wefte 
Oceanien diejenigen Theile, in denen die proteftantifdhen Miſſio— 





*) Annal. 1846. 1. 34. 
**) Unnal. 4844, V1. 68. 
***) Annal. 1845, I. 61. 
+) Unnal. 1846. 1. 67. u. f. w. 


Die Miffion von Neus Caledonien. 519 


näre feit vielen Sabren feften Fuß gefaft hatten, ausgefdieden, 
und zu zwei eignen Sprengeln erhoben worden waren, verbreitete 
fid) die Katholiſche Miffionsthatigheit mit großer Schnelligkeit aud 
liber die mehr nordwarts gelegenen Inſeln, weldhe, went man 
einige Verſuche der Spanifden und Deutfden Miſſionäre abrech— 
net, nod) nie der Fuß eines chriſtlichen Miſſionärs betreten hatte. 
Alle diefe Gnfeln find yon Negritos bewohnt, mit Ausnahme der 
Carolinen und Mulgrayesinfeln, auf denen die hellere Ainoiſche 
Bevölkerung, obwohl mit Negern untermifdt, die tiberwiegende 
ift. Nur auf den fiidlidften und weftlidfien Negerinfeln ift ein 
an manden Orten nidt unbedeutender Veftandtheil yon Ainoiſcher 
Bevolferung den Negern beigemiſcht. 

Der erfte Punt, worauf die Miffionsgefellfhaft ihr Augen— 
merf warf, war Neu-Caledonien, theils weil diefe Inſel yon 
allen Negerinſeln den ſüdlich am meiften vorgefdobenen Poften 
bildet, theils weil fie ihrer Ausdehnung und Lage wegen eine 
vorzügliche Widhtigfeit hat. Die Größe mag 300—360 Mei⸗ 
fen betragen. Die Zahl der Cinwohner ſchätzt man auf 50,000, 
cine Angabe, die vielleidht bei naherer Unterfudung des Landes 
fish als nod) gu hod) herausftellen diivfte. Mit Tonga unter faft 
gleicher Breite liegend mufte Neu-Caledonien bet der immer wei— 
feren Ausdehnung der Kolonifation an der Ofifiifte von Neubhol- 
fand ſchon in nächſter Zukunft in den Bereid) der Schifffahrt 
kommen, und dem GCinfluffe der Europäiſchen Kultur ſich sffnen. 
Bis. dahin war aber das Land faft gay nidt befannt; nur cine 
gelne Kiiftenpunfte waren yon Europaern auf kurze Zeit befudyt 
worden. Die Katholifhen Miſſionäre find die erften Europäer, 
die bleibend hier ihren Sig genommen, und nähere Nachrichten 
liber Das Land gegeben haben. Selbſt die Engliſchen und Ameri— 
caniſchen Matrofen, die auf allen oceanifden Gnfeln des weifen 
Stammes fic) niedergelaffen haben, wagten fic) nidt hierher. 

Der Papft Gregor XVI. erhob im Gabre 1843 Neu-Calez 
Donien gu einem eignen WApoftolifden Vicariat, und. iibertrug die 
Miffion dahin dem Priefter Douarre aus der Kongregation der 
Maviften. Derfelbe wurde gu Rom unter dem Titel cines Biz 
ſchofs you Amata i. p. geweiht, und fegelte am 4. Mai 1843 
auf dev Frangofifdhen Fregatte Urania yon Toulon ab. Cine 
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zahlreiche Gefellfchaft von Miffiondren begleitete ifn *). Die 
ganze Geiftlihkett von Toulon folgte dem Biſchofe bis zum Haz 
fen, wo Taufende yon Menſchen yverfammelt waren, und fniend 
um feinen Segen baten. Die Urania hatte aud) den neuen Gouz 
yerneur Yon Talti, Bruat, an Bord. Zu Valparaifo wurden 
Die Mifftondre mit der gewohnten Herglidfeit empfangen. Der 
Biſchof firmte dort 5,000 Menfden, und taufte einen jungen 
Oceanier von den Marfefasinfelu.. Bon da fegelte das Schiff 
nad) Sta. Chriftina, der Hauptinfel dev fidliden Markeſasgruppe, 
wo fie die Mtiffion im Aufblühen begriffen fanden. Unter einem 
uralten Baume wurde ein feierliches Amt gebalten, dem die In— 
fulaner und die Mannſchaft des Schiffes beiwohnten. Von da 
ging Die Reiſe nad Nufahiva, wo der Admiral Duypetit 
Thouars mit den fünf Fahrgeugen feines Kommandos anwefend 
war. Derfelbe ftellte dem Biſchof fogleid ein Kriegesſchiff, den 
Bucephalus unter dem Kapitain La Ferrier Behufs der Wei— 
terreife zur Verfligung. Fünf Mifftondve blieben auf den Mare 
fefen gurtid. Am Tage Maria Opferung waren fie im Angeſichte 
yon Tonga-tabu, wo fle die Miffiondre Cheyron und Grange 
fanden, und mit allem Nothigen unterftiigten. . Gm Anfange Dez 
cembers gingen fie in Wallis yor Anfer, wo Douarre den 
Bataillon gum Bifdhof yon Enos weihete, und fic dann gu 
feiner Miffion nad Neu-Caledonien vorbereitete. Auf Wallis blie— 
ben -abermals drei Priefter aus der Gefellfdaft des Biſchofs; daz 
fiir beſchloß Douarve, aber, den Pater Viard, welder. der 
oceaniſchen Sprachen febr fundig war, mit, fic) gu nebmen. Au⸗ 
ferdem blicben nur der Priefer Mougeyron und, die Briider, 
Tavagnat und Marmoiton bet ihm. Am 21. December 1843 
fandete der Bucephalus .an der Mhede Ballade auf der Siidoft- 
fiifte yon Neus Caledonien**), Der Biſchof warf ſich mit feiner 
Begleitung auf den Boden, und nahm im Namen dev Kirde von 
diefem neuen Lande, VBefis, Am Weihnadtstage wurde auf cinem 
unter freiem Himmel aufgeſchlagenen Altare gum evften Mal in 
dieſer Weltgegend das h. Meßopfer dargebracht. Die Mannſchaft 
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des Schiffes fang: „Ehre fei Gott in dev Hohe, und Friede den 
Menfchen auf Erden”, wahrend zahlreiche Wilde mit tiefem 
Schweigen der heiligen Feier, die fiir fie nicht unvyerftandlid 
war, beiwohnten, 

Die Inſel iff yon einzelnen Stammen bewohnt, die von 
eignen Hauptlingen regiert werden. Die Stämme des fiidliden 
Theiles der Inſel ftehen unter dem Oberhauyptling yon Budet, 
einem Orte im Gnnern der Gnfel, etwa 12 Stunden yon Porte 
Ballade. Ob fein Einfluß ſich vielleicht über die gange Inſel er— 
ſtreckt, iſt noch ungewiß. Der Häuptling am Port-Ballade nahm 
den Biſchof freundlich auf, und wies ihm einen Platz zum Baue 
eines Hauſes und einer Kapelle an. Die Miſſionäre hatten Sa- 
mereien und Weinreben aus Europa mitgebracht, welche die Brü⸗ 
der im Garten faeten und pflangten. Die Schiffsmannſchaft half 
bei der Erridtung eines hölzernen Haufes. Da der Bifdof hörte, 
Dag gu Budet im Innern ein Oberhauptling wohne, beſchloß er 
ſchon im Anfange Januars, ſich dahin gu begeben. Cinige Wilde 
begleiteten ihn, und fo drang er mit dem Pater Rougeyron 
ſchon tiefer in das unbefannte Land yor. Er fand im Innern 
Hohe, fable Berge, aber: giemlidh weite und einiger Maßen angez 
baucte Thaler mit guten Weidepligen. Der nutzbaren Pflanzen 
waren Wenige: an vierfüßigen Thieren febhlte eS faft ganz. Sn 
der langen Ouerthalern floffen bedeutende, wafferreiche Flüſſe, 
was auf die Hohe der Berge ſchließen (apt. Cinen, über den man 
nur fdiwimmend gu ſetzen vermodte, vergleidt Douarre an 
Breite mit der Seine. Der Oberhauptling nahm den Beſuch des 
Biſchofs febr gut auf, und bat ihn dringend, einen Priefter bei 
ihm wohnen zu faffen. Der Biſchof ließ den Nougeyron gu 
Budet zurück, und ging allein mit feinen Wilden wieder nad 
Port Ballade, wo die Miſſionäre ihre kleine Wohnung bezogen. 
Die Sprache der NeuzCaledonier fanden fie ſehr ſchwer, fo daß 
fie eS erft in anderthalb Jahren dahin bradten, ſich einiger Maz 
fier gelaufig ausdrücken zu können. Es fehlte ihnen ein Dolmete 
ſcher, fo dab fie oft grofe Mühe hatten, um auc) nur die Bee 
deutung Cines Wortes gu lernen. Dabei fanden fie den Charak— 
ter der Gnfulaner bei weitem nidt fo gut, als den des belleren 
Stammes. Sie waren im höchſten Grader diebiſch, fo. daß die 
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Miſſionäre tigliden Beraubungen auggefest waren. Dabei waren 
fie fo trage, daß fle das fruchtbare Land faft unbebaut liegen 
Yiefen. Die wenigen Nabrungsmittel waren. in drei) Monaten 
aufgezehrt; flix die übrige Zeit des Sabres wurde nicht geforgt. 
Sm vierten Monate begann ſchon die Noth, die dann bald eine 
faum gu beſchreibende Hobe erreidte. Die Inſulaner verzehrten 
in Ddiefer Zeit, um ihr Leben gu friften, die efelhafteften und une 
yerdaulidften Gegenftande. Oft fchaffte ein glücklicher Fiſchfang 
ifnen Lebensmittel, die aber Dann in kürzeſter Zeit verfdlungen 
wurden. Ju der auferften Noth befriegte ein Stamm den andern, 
um Gefangene gum Frafe zu gewinnen, und zerſtörte dabei auf 
die unfinnigfte Weife die Pflanzungen. Selbſt die Brodfrucht- 
bäume und Kofuspalmen wurden bei diefer Gelegenheit nidt verz 
font. Die Miffiondre, die einen folden Zuftand des Landes 
nidt erwartet Hatten, famen dadurch in die duferfte Moth. Site 
Hatten nur wenige Vorrathe yom Schiffe befommen, und diefe 
waren ſehr bald durch die gahllofen Natten zerſtört. Anfangs er- 
hielten fie Lebensmittel yon den Gnfulanern, aber bald hatten diefe 
felbft Mangel, und wollten nist mehr geben. Gn der dringend- 
ſten Verlegenheit bracen fie die Perlen yon ihren Meßlkelchen, 
und tauſchten dafür Lebensmittel ein. Als auch diefe gu Ende 
waren, geviethen fie wiederbolt in Gefabr, zu verſchmachten. 
Harte Kohlftriinfe, die der Bruder noc) im Garten fand, waren 
einmal die Nahrung fiir einen gangen Tag. Win Fefte des Heil. 
Franz Xaver im Gahre 1844 waren fie dem Verhungern nabe. 
Da erfchiencn unerwartet Leute aus einer Entfernung yon drei 
Stunden, die ihnen Lebensmittel brachten. Als diefe die Yams— 
wurzeln vor ihnen binwarfen, blidte Rougeyron den Bifdof 
an, und beide fonntem fic) der Thranen des Dankes nidt enthal- 
ten. Dazu war ihe Leben wiederholt in Gefahr.. Der Pater 
RNougeyron entging einmal nur mit Harter Verwundung einem 
Ungriffe durd einen im Hinterhalte verfteten Wilden. Gegen 
ben Biſchof wurden Steine gefdleudert, und wiederholt die Langen 
erhoben. “Gm November 1844, als die Miffiondre eben grofen 
Mangel an Lebensmitteln hatten, brachte cin Inſulaner einen grofen 
Fiſch, wortiber fie fich nicht wenig freueten. Kaum hatten fie 
aber davon genoffen, als fie wahrnahmen, daß fie alle gufammen 
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vergiftet fein. Ohne alle Hiilfe, verlaffen von allen Menfchen, 
Tagen fie auf ihren Lagern, und nahmen zum Gebete ihre Zu— 
fludht. Nachdem fie grofe Leiden ausgeftanden Hatten, fonnten 
fie erft in der vierten Wodhe fic) erholen. Endlich am 28. Sep⸗ 
tember 1845 erſchien ein Franzöſiſches Schiff, deffen Anblick fie 
mit auGerordentlidber Freude erfüllte. Es war die RKriegescor- 
yette » der Mhein” unter Kapitain Berard, der fie mit allem 
MNothigen verfah.. Die Mannfchaft des Schiffs baucte eine Maz 
pelle. Die Miſſionäre hatten ihren Wohnort yon Mahamata, 
welches am Port Ballade liegt, eine halbe Stunde landeinwarts 
nach dem Dorfe Baiao verlegt, wo auch die neue Kapelle gu fte- 
hen fam. Sie hatten fon angefangen, Rundreiſen bis tief ing 
Innere der Snfel gu machen. Während ſie hinfidtlid) der Sprache 
auf grofe Hinderniffe ſtießen, wurde ihnen ploelid) eine gang un— 
erwartete Erleichterung gu Theil. Sie fanden nämlich auf Cale- 
Donien eine Anzahl Wallifer, die yor Beiten wegen politifher 
Partheifampfe ihre Inſel verlaffen, und, nachdem fie lange von 
Inſel gu Inſel umbergeirrt waren, endlich auf Caledonien eine 
neue Heimath gefunden hatten. Diefe ſchloſſen ſich bald an Pater 
Viard an, und wurden feine Freunde. Durch fie erlernte er 
die Sprade, ftellte cin Lericon gufammen, und hatte bald das 
~ Bater Unfer, den Englifdhen Grug, die Behn Gebote und das 
Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß tiberfegt. Dann wurden aud 
Geſänge in Caledoniſcher Sprache verfaßt. Dieſelben brachten 
auch bei den Negritos eine außerordentliche Wirkung hervor. — 
Ein krankes Kind, das unter dem Namen Joſeph getauft wurde, 
genas alsbald. Die Frau des großen Häuptlings von Koko 
wurde auf dem Todesbette getauft, und erhielt den Namen Ma— 
ria, Um Tage Maria Himmelfahrt kamen zwanzig Inſulauer, 
um dem h. Meßopfer beizuwohnen; fie Hatten ſchon einige Kennt- 
nif vom Glauben. Von jest an begann ein regelmäßiger Unterz 
richt, wogu die Jnfulaner fic) yon felbft aus verfdiedenen Stäm— 
men verſammelten. Etwa 15 CStunden von Port Ballade die 
Kiifte aufwarts wohnt der mächtige und friegerifde Stamm yon 
Jeugiene. Der Hauptling war im Rriege mit einem Nachbar— 
ſtamme. Pater Viard ging gu ihm, um den Frieden gu vermit- 
teln, und der Häuptling empfing thu, umgeben yon 7—800 mit 
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Lanzen und Keulen bewaffneten Kriegern, mit vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen. Der Friede war bald Hergeftellt. Dann fiihrte der 
Häuptling den Viard gu feiner Wohnung, die 2 Stunden yon 
dem Orte entfernt war. An der Hausthür empfing den Miſſionär 
die Gattinn des Hauptlings, und reichte ihm ihren Säugling dar. 
Der Priefer nahm das Kind auf feine Arme, Liebfofete es, und 
ertheilte ihm mit Bewilligung der Cltern die h. Taufe. Dann 
feste ex fid) auf eine hingebreitete herrliche Matte, und es begann 
eit vertrauliches Geſpräch über verſchiedene Gegenftinde. Man 
wünſchte, daß der Miſſionär die Lieder ſänge, die man in Baiao 
gehört. Sie erregten großes Entzücken. Man wollte wiſſen, was 
das Crucifix an ſeiner Bruſt bedeute, und er verkündete ihnen 
Vieles aus dem Leben und den Lehren des Erlöſers. Allein ſchon 
brad) die Nacht an, und Viard hatte fein Brevier nod nicht 
gebetet. Da bat er, man möge ihn eine Zeit Tang gu dem groz 
fien Geifte flehen Laffen um Segen und Glück fiir fie. Wie Wne 
wefenden beobadhteten während feines Gebetes ein tiefes Stillſchwei— 
gen. Dann trug man gefodte VBananen, Pifang und Kofusniiffe 
auf, und febte Das Gefprad bis tief in die Nacht fort. Ws 
Viard am andern Morgen erwadte, fah er in der Hiitte die 
Reſte cines Menfchenfchenfels, die am Morgen verzehrt wer⸗ 
dent follten. Wis dem Hauyptlinge darüber Vorftellungen gee 
macht wurden, erflarte diefer, er Habe nidt gewuft, daß man 
fein Menſchenfleiſch effen diirfe, und verfprad, es folle yon nun 
an Soldhes nicht mehr geſchehen. Dann führte er den Miſſionär 
durch feine ganze Völkerſchaft, bei welder Gelegenheit alle fleinen 
Kinder getauft wurden. Beim Abſchiede begleitete der Häuptling 
ifn mit einem Theile feines. Stammes. Cr felbft trug ſeinen 
fleinen Sohn auf dem Arme, und war beim WAbfchiede ſehr gez 
rührt. — Bald davauf beſuchte Viard die Inſel Bolabio, wo 
die Erwadfenen unterridtet, und die Kinder getauft wurden. 
Auf Bolabio fteht cin ungeheurer Fels. Er ift nach der Meinung 
der Neu-Caledonier der Thron des Gottes, der über die Gute 
und Böſen nad ihrem Tode hier Geridht Halt. Wm Fufe des 
Berges fteht ein uvalter Baum mit didtem Laub, unter. dem der 
Gott wohnt Bon da fchiffte Viard uad Arama, wo er gut 
aufgenommen wurde, und viele Kinder taufte. 
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Leider wurde der Pater Biard, der gewif gu den yortreff- 
lichſten und glücklichſten Miffiondren der Südſee gehsrt, im Jahre 
1845 nad Neufeeland, wo ev guerft gewirft hatte, zurückberufen. 
Die Corvette » der Mhein” bradte ihn nad Sidney, wo ev yom 
Ersbifhofe Polding am 4. Ganuar 1846 gum Bifdofe vor 
Orthofia und gum Coadjutor des Biſchofs Pompallter geez 
weiht wurde, und dann gu feiner neuen Beſtimmung abreifete. 
Die Miffion yon Neus Caledonien war aber vorzugsweiſe durch 
fein Verdienft bereits feft begriindet. Der Bifdhof yon Amata 
und Pater Nougyron verftanden damals ſchon die Sprade des 
Landes, und begannen im Anfange Sulit 1845 ihre Apoſtoliſchen 
Reifen auf der Inſel. Das Volk war den Miffiondren nicht 
mebr fremd. Cine Anzahl Katechumenen war bereits gum Em— 
pfange der Laufer hinlanglich unterridtet. Nod) mehre Hatten 
die wichtigften Gebete und fromme Geſänge gelernt, und gegen 
270 Kinder waren getauft. Der „Rhein“ brachte neue Miſ— 
fiondre nad) Caledonien, deren Zahl ſeitdem durch nene Ankömm— 
Yinge nod) vermehrt fein muf, fo daf au einem Emporblühen 
Diefer Miſſion alle Ausſicht vorhanden ift*). Wenn es der Kaz 
tholiſchen Kirche gelingt, fid) auf diefer widhtigen Gnfel unter der 
Negerbevstferung feftzuferen, fo ift damit ein bedeutender Schritt 
geſchehen für die Befehrung aller Negritos der Siidfee, deren In— 
feln viel größer, volfreider und widhtiger find, als die Inſeln 
weißen Stammes. Denn alsdann können die auf Neus Caledonien 
bereits geübten Miffiondre fich über die andern Negerinfeln yerz 
breiten, und werden an den befehrten Cingebornen felbft eine bez 
Deutende Hiilfe haben. Die Miffion yon Meu- Caledonien ift die 
erfte bleibende Unternehmung der Art unter der Negerbevölkerung 
der Siidfee, und wird, went fie Erfolg haben follte, yon einer 
weitgreifenden wobhlthatigen Wirfung fein. Sie fteht im tibereinz 
ftimmenden Zuſammenhange mit der CErridtung des Bisthums 
Perth und dev beiden Apoftolifden VBifariate yon Sonda und 
Port. Effington auf dem Feftlande yon Auſtralien, deren Hauypte 
awed ebenfalls die Befehrung und Rettung der Negerbevölke— 
rung ift. 





*) Vergl. AUnnal. 1846. V. T—19. 19—24. 
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Die neueflen Nadridten melden, daß in dev Mabe von Porte 
Ballade an der Küſte von Neu-Caledonien die Franzöſiſche Corz 
vette Seine” mit 20 Ranonen in der Macht des 4. Gult 1846 
gänzlich gefhettert if, Die Mannſchaft, aus etwa 200 Köpfen 
beftehend rettete fic) nur mit Mühe auf Kahnen gur Kiifte. Die 
Miffiondre waren ſogleich bemüht, Lebensmittel und Unterfommen 
fiir die Geftrandeten gu verforgen. Die Kranfen und Schwachen 
wurden durd cin Engliſches Schiff nad) Sidney gebracht; die 
Übrigen follen, dem Bernehmen nad, durch cin _ Hranzofiides 
Kriegesſchiff abgeholt werden. 


F§. 9. 
Die Miſſion auf den Salmonsinfels. 


Erridjtung des Apoftolifden Vikariats von Melanefien und 
Mlicronefien. : 


Das zweite Inſelreich mit Negerbevslferung, weldes aus 
dem Apoſtoliſchen Vifariat yon Weft-Oceanien ausgefdieden, und 
gu einem eignen Apoſtoliſchen Vifariate erhoben wurde, waren 
die Salmonsinfeln, die gufammen zwiſchen 4—500 (OM. grog 
redjt eigentlid) in der Mitte der Negerinfeln liegen, und nad 
Often und Nordoften mit den Mtulgravesinfeln und den Caroliz 
nen in Verbindung ftehen. Die Miffion dahin tibertrug der Papft 
Gregor XV. dem Johannes Baptiſta Epatle, cinem Price 
fer aus der RKongregation Maria. Derfelbe war 1809 yu 
Marlhes in der Diözeſe Lyon geboren, hatte vier Sahre als Miſ— 
fiondr auf Neufecland gewirft, und war, yom Bifdofe Pome 
pallier gum Provifar ernannt, in WAngelegenheiten der Neufeez 
ländiſchen Miffion gu Ende des Jahres 1842 nad Nom gefom- 
men. Dort wurde er gum Apoſtoliſchen BVifar fiir die Salmons 
infeln beftimmt, und am 21. Juli 1844 zum Bifdhof von Sion 
in P. geweiht. Der neue Sprengel befam den Namen Melanefier 
und Micronefien. Die Wbreife Epalles gu feiner Beftimmung 
verzögerte fid) um mehr als feds Monate, weil ev fein Schiff 
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fand, das diefe unbefannte Inſelwelt beſuchte. Endlich ſchiffte er 
fi am 2. Februar 1845 zu London nad) Sidney ein. Ihn bez 
gleiteten 13 Miéffiondre, darunter 7 Priefter. Bu Sidney mice 
thete fih Epalle auf cin Engliſches Schiff ein, das des Hane 
dels wegen die Salmonsinfelu befucben wollte. Der Kapitain 
und die ganze Mannfdaft waren mit wenigen Ausnahmen Pro— 
teftanten. 

Am 1. December 1845 war das Schiff im Angefidhte von 
San-Chriftoval, der ſüdöſtlichſten Inſel des Salmonardipels, 
Am 2 December warf das Schiff Anfer in einer bisher unbe- 
kannten Bai unterm 159° öſtl. Lange, und dem 10° 13/ fiid. B. 
An den verſchiedenen Buchten diefer Bat lagen Wohnungen gruypz 
pitt, die Dem Ganjen faft das Anfeben einer Stadt gaben. Der 
Biſchof ftieg mit zwei Miffiondren und vier Engliſchen Matrofer 
ans Land, und unterfudte die Ufer der Bat. Das Land hatte 
überall fleine Berge, dod) nirgends eigentlide Bergfetten; . es 
hatte friſches Waffer, und fdien frudthar. Die Cinwohner ſchie— 
nen nicht feindlich geftimmt. Dod wollte der Bifdhof nidt hier 
bleiben, fondern fic) Lieber im Mittelpunkte feines Sprengels niez 
derlaffen. Das Schiff fegelte alfo die Oſtküſte von San-Chriftoval 
und von Guadaleanar entlang, und erreidte am 12. December 
die Hauptinfel Sfabella. Beim Cinlaufen in die Bai » der, 1000 
Schiffe“ famen gegen 300 Neger auf 60 Fahrzeugen auf das 
Schiff gugefabren. Sie hatten ein fraftiges Anſehn, ihr Bud 
war voll Feucr und Leben, ihre Bewegungen rafd und gewandt, 
Sie luden die Schiffsmannfdaft ein, gu Landen. Auf die Anzeige 
aber, daß fie gum Hafen » Aftrolabe” fic) begeben wollten, ſchlu— 
gen fic) die Inſulaner den Kopf, und frien: Mate-mate*), 
was yon der Schiffsmannſchaft wenig beadtet wurde. Wm Hafen 
des Aftrolabe ftieg der Biſchof mit zwei Miſſionären, begleitet 
pon dem Schiffstieutenant Blemy und vier Matrofen ans Land, 
um einen bequemen Ort zu einer Miederlaffung ausguwahlen. 
Wahrend gweier Tage unterfuchten fie die nächſte Küſte von Sfabel 
und cinen Theil der Inſel St. Georg. Indeß dauerte der Beſuch 





*) Mate heift in allen oceaniſchen Sprachen «Tod», wahrſcheinlich ver- 
wandt mit dem Hebraͤiſchen muth. 
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der Snfulaner an Bord des Schiffes fort. Sie boten Früchte, 
gun Theil gang unbefannte, gum Verfaufe an. Auch brachten fie 
ein Kind mit dem Bemerfen, dah es gut gu effen fei. Alle waz 
ren völlig bewaffnet, und trugen aufer langen Lanzen und Bogen 
mit vergifteten Pfeilen pradtyolle Sdhilde aus Schildkrötenſchalen. 
Gegen ein Stückchen Cifen oder gegen fonftige Kleinigkeiten gaben 
fie felbft ihre Waffen bereitwillig hin; nur ihre Schilde miften 
fie um feinen Preis. Sie geigten den Miſſionären die befreunde- 
ten Stamme an, und luden fie ein, dorthin gu fommen, aber 
einen Punt der Küſte begeichneten fie mit dem Rufe Mate-mate. 
Auf diefen Punt hin ließ der Biſchof am dvitten Tage den Kahn 
fenfen. Zwei Matrofen blieben bet dem Fahrzeuge, der Biſchof 
mit det Pricftern Chaurain und Fremont, nebft dem Bruder 
Prosper ging ans Land. Der Sdhiffslieutenant und die beiden 
Matrofen, die ihn begleiteten, Hatten ihre Waffer in dem Nachen 
gelaffen. Daf Epalle gerade gu dicfem Punfte der Küſte ſich 
begab, geſchah deßhalb, weil er glaubte, es miiffe hier wohl ein 
mit Den andern Stammen in Feindfdaft lebender Stamm wohnen, 
weßhalb die Snfulaner ifn mit Mate- mate bezeichnet Hatten. Cr 
hoffte, fein Werf mit der Stiftung des Friedens beginnen, und 
dann beiden Partheien in gleidher Weife fic freundſchaftlich nahen 
gu können. Wm Wer ftand ein Haufe yon etwa 300 bewaffneten 
Snfulanern. Cin junger Mann von hohem Wudhfe und anffallend 
weißer Gefidtsfarbe, mit einem prächtigen Schilde und einer fanz 
gen Lange bewaffnet, fchien ihr Anführer gu fein. Der Biſchof 
ging mit feiner Begleitung gu ihnen, und fuchte fle freundlich 
angureden, bemerfte aber febr bald eine feindlidhe Stimmung bet 
ihnen. Man fah, daG fie fic) in feindlichher Abſicht um den Bie 
fof gufammendrangten. Diefer nabm es wahr, und wich eintge 
Schritte zurück. Wher wahrend er fic) umwendete, erhielt er yon 
rückwärts einen madtigen Schlag mit einem Europäiſchen Beil 
auf dem Kopf. Jn diefem Augenblicke erhoben die Wilden ein 
gräßliches Kriegesgefdret, und ſtürzten theils auf den Biſchof, 
der halb befinnungslos unter einem Schmerzensruf beide Hande 
auf feine Wunde hielt, theils auf deffen Begleiter los. Cin zwei— 
ter Schlag ftredte ben Bifchof gu Boden. Der Schiffslieutenant 
Blemy erreidte verwundet den Kahu. Der Pater Fremont 
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fant von zwei Schlägen fiver yerwundet gu Boden. Prosper 
erreichte ſchvimmend den Kahn; aud) Chaurain entging lau⸗ 
fend den Handen der Mörder. Indeß bemerfte man aus dem 
Fahrzeuge, wie die Wilden über den gum Tode verwundeten Biz 
ſchof herfielen, ihn fchlugen und beraubter. Da fprang Pater 
Chaurain yon Neuem ans Ufer, und wahrend die Matrofer 
durch ihr Gewebhrfeucr die Wilden in die Flucht trieben, ſchloß 
ex den Bifdof in feine Arme. Er verfuchte ihn fortgubringen, 
wahrend die Wilden einige Schritte yon da entfernt im Gehölze 
ein furchtbares Geſchrei ertönen ließen, aber feine Kräfte reichten 
nicht aus. Prosper und der ſchwer verwundete Fremont 
kamen zu Hülfe, und ſo gelang es ihnen, den Verwundeten in 
die Barke gu ſchaffen. Als dieſe beim Hauptſchiffe anlangte, erz 
griff allgemeine Beſtürzung die Bemannung. Der Schiffsarzt 
erklärte, daß keine Hoffnung fiir die Heilung des Biſchofs vor— 
handen ſei; auch die Verwundung des Schiffslieutenants erkannte 
er für lebensgefährlich. Die ganze Schiffsmannſchaft ſchrie um 
Rache, und der Kapitain rüſtete ſeine Mannſchaft gu einer Lanz 
dung. Die Miſſionäre aber widerſetzten ſich ſo entſchieden einer 
ſolchen Handlung, daß er den Schein annahm, als gäbe er den 
Plan dazu auf. Indeß ſetzte er eine Barke in Bereitſchaft, die 
ans Land fahren, und friſche Lebensmittel, woran das Schiff 
Mangel litte, einkaufen ſollte. Aber die Miſſionäre erriethen ſeine 
Abſicht, und proteſtirten aufs neue gegen jede Handlung der Rache, 
als dem Geiſte einer Katholiſchen Miſſion widerſprechend. Da ſie 
aber fürchteten, ſie möchten die Mannſchaft nicht zurückhalten kön— 
nen, ſo legten ſie eine ſchriftliche Proteſtation in dieſem Sinne, 
datirt vom 18. December 1845, ein, und baten den Kapitain, 
dieſelbe in ſein Tagebuch einzutragen. Das hatte Wirkung; un- 
willig legten die Matroſen ihre Flinten bei Seite. Indeß litt 
der Biſchof unausſprechliche Schmerzen. Er hatte nicht weniger 
als ſieben Wunden empfangen, darunter allein drei tödtliche. Am 
19. ſchien er dem Tode nahe gu fein. Um 11 Uhr Vormittags 
öffnete er die Augen. Man reichte ihm ein Kruzifix, das er 
zwiſchen ſeine Hände nahm. Um halb 4 Uhr Nachmittags wurde 
ſein Athem ſchwer. Die Prieſter und Brüder knieten im Kreiſe 
um ſein Lager; der Kapitain, der Schiffsarzt und ein Offizier 
34 
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batten unter dem Ausdrude des tiefften Schmerzes ihre Augen 
unverwandt auf den Sterbenden geridtet. Die Matrofen waren 
ftil; man hatte wahrend vier Tage faft feinen Laut an Bord des 
Schiffes gehsrt. Einige Minuten yor 4 Uhr ſtieß dev Biſchof 
den letzten Seufzer aus, um jenfeits die Martyrfrone zu empfane 
gen. Nun erft ließ die ganze Umgebung ihrem Schmerze und 
ihren Thranen freien Lauf. Cin merfwiirdiges Schauſpiel bot das 
Schiff am 20. December da. Auf dem Verdecke war ein Altar 
erridjtet, durd) Vorhänge nad der Seite der Inſel zu gededt, 
damit die Aufmerffamfcit der Gnfulaner nicht rege gemacht wiirde. 
Bor dem WAltare ftand die Leidhe des Bifchofs. Frith Mtorgens 
um 41, Ubr begann die h. Meffe. Die ganze Mannſchaft des 
Schiffes, lauter Englander und Proteftanten mit Ausnahme des 
SHiffsargtes wohnten in ehrfurchtsvoller Haltung dem heiligen 
Opfer bet. Auch zwei Neger aus Meu-Caledonien waren zuge— 
gen. Dann ward die Leiche unter Leitung des erfien Schiffs— 
offiziers in ein Boot gebracht, weldes alle Miffiondre befttegen. 
Sn eine andere Barfe ftieg der Kapitain mit der Mannſchaft des 
Sdhiffes. Um 6 Uhr Morgens erreicten die Fahrzeuge die Heine - 
unbewohnte St. Georgsinfel dem Hafen des Aftrolabe gegentiber. 
Auf diefer einfamen Inſel des Oceans befindet fic) nun das Grab 
des erften WApoftels und Martyrers des Salmonsardipels. Rein 
Kreuz, fein Denkmal bezeichnet die Statte. Dod) die Kirche hofft, 
daß in nicht ferner Zukunft cine zahlreiche glaubige Chriſtenſchaar 
auf dieſem Inſelreiche, auf das die Sonne des Glaubens die 
Welt umkreiſend ihre erſten Strahlen geworfen hat, ihm ein nie 
vergängliches, lebendiges Denkmal bauen wird *). 

Schon zwei Tage nach dem Tode ihres Biſchofs begannen 
die Miſſionäre wieder das Land zu unterſuchen. Sie hielten es 
nicht für rathſam, ſchon jetzt auf Iſabel ſich niederzulaſſen, und 
begaben ſich nach San-Chriſtoval zurück. Hier gelangten ſie am 
3. Januar 1846 zu einem prächtigen bisher unbekannten Hafen, 
dem ſie den Namen Sta. Maria beilegten. Im Hintergrunde 
deſſelben fanden fie ein freundliches Dorf, wo fie ſich niederzu— 
laſſen beſchloſſen. Sie kauften von den Inſulanern ein Stück 





*) Annal. 1846. VI. am Ende. 
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Landes, und baueten fic) ein Haus, wozu die Wilden groften - 
Theils das Hols herbeifchafften, und Dächer aus künſtlich gufam- 
mengefiigten Palmblattern bereiteten. Sie lebten bisher mit den 
Inſulanern in gutem Vernehmen, und hofften, auf San-Chri- 
ftoval Eingang gu finden. Gin neuer Bifdof fiir die Salmons⸗ 
inſeln fdeint nod) nicht ernaunt gu fein. 





§. 10. 
Shiu fF. 


a. 


Gewif gehsrt die Siidfeemiffion gu einer der aller intereffan- 
teften Erſcheinungen der neuen Kirchengeſchichte aud) deßhalb, weil 
in ihr drei grofe Europdifde Nationen, die feit der Reforma— 
tion in Diefer Weife nod) nie vereinigt gewirft haben, Cinem 
Biele entgegenftreben. Die Spaniſche Miffion überragt gwar an 
Kiihnheit und Grofartigfeit, fo wie an bedeutenden Erfolgen bet 
weitem die Frangofifhe und Brittifde, aber fie gehört mehr der 
Vergangenheit, alg Gegenwart an. Wohl ift fie bis auf unfere 
Tage hin nod immer auf dem Gebiete, worauf fie ſich einmal 
fefigefest hat, fortgefdritten, und hat darum auch in der neueften 
Beit zahlreichere Bekehrungen gemadt, als die Franzöſiſche und 
Brittiſche Miffion, aber nad Außen hat fie feit 100 Jahren ihr 
Gebiet wenig mehr evweitert, und der kühne Unternehmungsgeift, 
Dev friiher die Spanifden Miffiondre auszeichnete, ſcheint gelähmt 
gu. fein. Dod wiffen wir, daß die Miſſionäre Spaniens nod 
immer ſehr tüchtig find, und daß ed aud) gegenwartig in Spa— 
nien nicht ſchwer wird, Manner fiir eine große Katholiſche Idee 
gu begeiftern. Spanien follte es fiir eine Ehrenfade halten, dag 
wenigftens die Miffionen auf den Carolinen durd) Priefter feiner 
Nation erneuert. wiirden. Wud) auf viele Inſeln der Negritos 
hat Spanien, das fie entdecte, gegriindeten Anſpruch. Will auc 
der Staat feine Rechte dort nidjt geltend maden, fo follten Bi- 
ſchöfe und Pricfter fic) die Anſprüche nicht nehmen laſſen, auf dies 
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ſen Inſeln das Evangelium zu verkünden. Als der Verfaſſer vor 
Kurzem in einem Zeitungsblatte las, daß 16 Spaniſche Miffto- 
nire auf einmal nad) den Philippinen unter Segel gegangen, 
Da beſtärkte fid) in ihm die ſchon feit Langer Zeit gehegte Hoff 
nung, Daf Spanien dabin gu bringen fei, es einmal recht flar 
gu begretfen, welche Stellung es in der Siidfee eingunehmen bez 
rufen fei. Sim Beſitze der Marianen hat es den Schlüſſel zu den 
Carolinen und zu den Mulgravesinfeln in feinen Handen. ber 
A Milfionen Katholifen des Oceaniſchen Stammes wohnen in den 
Spaniſchen Befigungen auf den Philippinen, und felbft die Nez 
gritos find dem Spaniſchen Einfluffe nist mehr verſchloſſen. Keine 
Nation ift im Stande, auf die Bekehrung der grofen Snfelgruyz 
pen auf beiden Seiten des Äquators einen wobhlthatigern Ginflug 
gu üben, als gerade die Spaniſche. Möge die Propaganda in 
Rom dazu mitwirfen, daß von Zebu, Manilla und Agaiia aus 
die Miffionen nad Süden hin recht bald erneuert werden. Ita— 
lieniſche Miffiondve könnten ſich hier an die Spanifden anſchließen, 
und wie oft nicht die Sdee die That, fondern umgefehrt die That 
die Idee wet, fo könnte auc) hier die That das Wiedererwaden 
eines großen Gedanfens im Spaniſchen Volke befördern, der feine 
reichen Früchte fowohl fiir die Sache des Katholiſchen Glaubens, 
als auch fiir Das Volk, das iby diente, hervorbradhte. 


b. 


Die Frangofifhen Miffionen begannen etwas ſpäter, als die 
Brittifhen auf Neuholland. Sie erregen durch die Raſchheit ih— 
rer Erfolge, durch die Hingabe und die ſchnelle Vermehrung ihrer 
Arbeiter unſere Bewunderung. Kaum ſeit 10 Jahren begonnen 
umfaſſen ſie bereits einen großen Theil der Südſee. Nicht nur 
haben ſie die proteſtantiſchen Miſſionen auf einem Boden, wo diez 
felben feit 50 Jahren einheimiſch waren, tiberfliigelt, und an man— 
chen Orten fogar deren Forteriftens in Frage geftellt, fondern fte 
find aud) wabrend der kurzen Beit ihres Beftandes bereits in 
Gebicte eingedrungen, auf welche jene ſich niemals hinausgewagt 
haben. Dabei entiwideln die Franzöſiſchen Miſſionsgeſellſchaften 
in Oftafien eine grofe Thätigkeit, und ſchließen ſich hier den gro— 
fen Spanifchen Miffionen in Tong-ting, Ranton und Foz Kien 
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an. Sie unterhalten bereits cine Miſſion auf der Inſel Lieu-fieu, 
die auf der Grenglinie von Oceanien Legend das Cindringen in 
Sapan erleidhtern foll, und die Erneurung der alten Miſſion auf 
Hormofa iff yon der Propaganda bereits angeordnet. — Die in 
biefem Werke dargeftellte Geſchichte der Franzöſiſchen Miffion um— 
faft cigentlid) nur das Wirfen yon 30—40 Pricftern. Gegenz 
wartig find in den Miffionen der Siidfee wenigftens 130—140 
Franzöſiſche Mifftondre, und eS wird nidt lange dauern, fo wers 
den 2—300 dafelbft thatig fein. Wenn die Erfolge in demfel- 
ben Verhaltniffe wachſen, wie die Kräfte, dann haben wir fiir 
die nächſte Zukunft für die Siidfee nod) bedeutende Umgeſtaltun— 
gen zu Gunften der Katholiſchen Sache gu erwarten. Jedoch ift 
auc nicht gu verfennen, daß gerade die Frangofifdhen Miffionen 
febr grofen Gefabren ausgefest find, und daß fie durch Klippen 
hindurchzuſteuern haben, durd) weldhe der Franzoſe feines Chaz 
rafters wegen weit ſchwerer, als andere Nationen ganz ohne Anz 
ſtoß hindurdsugelangen vermag. Die Gefahr liegt hier in dem 
Verhaltniffe der Miſſionäre zur Franzöſiſchen Regierung. Es ift 
wahr, die Frangofifhe Marine hat der Sache dev- Miffionen 
mance ſehr wefentlidhe Dienfte geleiftet. Sie hat auf den Sanbdz 
widhinfeln und auf Tavti der linden Verfolgungswuth der Proz 
teftanten Einhalt gethan, hat fic willig gum Transporte der Miſ— 
fiondre erboten, und ift in vielen wichtigen Angelegenheiten gum 
Schutze der Miſſionäre kräftig aufgetveten. Lutteroth und ane 
dere haben darum Franfreid als dienendes Werkzeug der Proz 
paganda bezeichnet. Wher Frankreich ift fo weit entfernt, ein 
Werkzeug der Propaganda gu fein, daß es vielmehr aus allen 
Kraften dahin firebt, die Miffionsgefellfdhaften gu feinen politi— 
fen Zwecken gu gebrauden. Hier mögen die Miſſionsgeſellſchaf— 
ten in Frankreich wadhen, und fic) wohl hüten, fic) on dem 
blendenden Schein augenblidliden Vortheiles, oder durch Franzö— 
fifthe Nationaleitelfeit in eine ſchiefe Bahn Hhineinleiten gu laffen. 
Sie mogen ſich wohl hüten, ihre Wbhangigfeit yon der Propaz 
ganda 3u Rom irgendwo gu Todern; denn nur durch diefe können 
fie ihre Unabhangigfeit yon den Planen der Negierung, und das 
Vertrauen der Katholifden Völker ſich bewahren. Wollten fie 
Had in Hand gehen mit den Planen der Regicrung, fo wiirden 
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ſie nicht nur den Zugang zu den Herzen der heidniſchen Völker ſich 
verſperren, ſondern ſie würden aud) den Glauben der yon ihnen bez 
kehrten Inſeln und Völkerſchaften ſehr leicht ähnlichen Mißgeſchicken 
preisgeben, als denen die Katholiſchen Bevölkerungen des Libanon 
durch die Schuld der Franzöſiſchen Politik unterlegen ſind. Frankreich 
gebraucht gerne im Auslande den Namen einer Katholiſchen Nation, 
um die Genugthuung zu haben, als Vertreter der Katholiſchen In— 
tereſſen angeſehen und geehrt zu werden, und das Vertrauen kleine— 
rer Katholiſcher Völker zu gewinnen; aber es iſt auch jeden Augenblick 
bereit, diejenigen, die als Katholiken ſeinem Schutze vertrauet haben, 
auf die gewiſſenloſeſte Weiſe zu opfern, wenn es dieſelben zu ſeinem 
Swede nicht mehr gebrauchen kann. Darum muß den Miffions- 
geſellſchaften der Gedanke eines Franzöſiſchen Protektorats in der 
Südſee ganz und gar fremd und ferne bleiben. Ein ſolches würde 
der Katholiſchen Sache im Falle eines Krieges unerſetzliche Ver— 
luſte bringen, und der Lyoner Geſellſchaft die Theilnahme der andern 
Katholiſchen Länder ſofort entziehen. Wenngleich in dem Benehmen 
der Picpusgeſellſchaft hin und wieder wenigſtens der Schein einer 
Ubereinftimmung mit den Planen der Franzöſiſchen Politik nicht 
ſorgfältig genug vermieden, und dadurch der Katholiſchen Sache 
nicht geringe Nachtheile bereitet worden ſind, ſo muß doch jeder 
Unbefangene eingeſtehen, daß bis jetzt nirgends der Fall vorliegt, 
daß ein Franzöſiſcher Miſſionär ſich wirklich als Werkzeug für 
die Plane der Regierung habe gebrauchen laſſen. Namentlich iſt 
das Benehmen des Biſchofs Pompallier auf Neuſeeland in 
der That muſterhaft zu nennen. In eine überaus ſchwierige Lage 
zwiſchen zwei fic) widerſtrebende politiſche Partheiintereſſen hinge— 
ſtellt, von der einen Seite mit Mißtrauen beobachtet, von der 
andern Seite mit Ehren überhäuft, weil man von ihm einen 
großen Gewinn für die politiſchen Intereſſen hoffte, hat er vom 
Anfange an ſeine Stellung richtig begriffen, und über allen Par— 
theien ſtehend hat er nur ſeine höhere Sendung zu erfüllen ge— 
ſtrebt, und fo iſt es ihm gelungen, ohne die Franzoſen zurückzu— 
ſtoßen, das Vertrauen der Britten im hohen Grade zu gewinnen, 
und ſelbſt da, wo blutige Kriege ganz Neuſeeland mit Trümmern 
bedeckten, unter Freund und Feind gleich geachtet und geehrt die 
Miffion eines Apoſtels fortzuſetzen. Er iſt auch unter den Franz 
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zoſen gerade derjenige geweſen, der über die Vorurtheile ſeiner 
Nation ſich hinwegſetzend die hohe Bedeutung der Brittiſchen 
Miſſion fiir die Südſee mit klarem Blicke erkannt hat. Pome 
pallier hat ſich vom Anfange ſeines Aufenthaltes in Neuſeeland 
an nicht als Franzoſen, ſondern als Brittiſchen Biſchof betrachtet, 
und hat in dem engen Anſchluſſe an den Erzbiſchof Polding gu 
Sidney feine Stiike gefudt. Die Mariftenfongregation zu Lyon 
mag fid) Glick dazu wiinfden, einen Biſchof, wie Pomypallier, 
Der dem Brittiſchen Biſchof Polding fic wiirdig an die Seite 
geftellt hat, zur Südſee gefendet gu haben. 

Übrigens find wir weit davon entfernt, gu verlangen, daß 
der Miffiondy durchaus alle Borliebe fiir fein Volf, und alle 
Theilnahme für die Intereſſen deffelben aufgeben folle. Wenn 
eine Nation fic) vorzugsweiſe zum Trager des Katholiſchen Glauz 
beng, und gum Vorfampfer der Kirche gu machen firebt, fo ift 
das cin Ruhm und cin Verdienft fiir diefes Volk, und ed ift 
etwas gang Natürliches und yon felbft fid) Verftehendes, daß die 
Kirche fic) dafiir dankbar beweifet. Wher nie vergißt fie darum 
ibre höhere, von Gott ihr gegebene Sendung, und es widerftrebt 
ibver Wiirde, fic um eines genoffenen irdifden Schutzes wegen 
Den Zwecken einer irdiſchen Macht dienfthar gu madden. Das 
Volf, unter dem ein Miffiondr wirft, erfenne es flar, daß feine 
Sendung yon Gott und yon der Kirche, nicht aber von einer 
weltlichen Negierung ausgehe. Die Franzöſiſche Miffion der Siidfee 
hat in diefer Hinfidht eine um fo größere Gewiffenhaftigfeit und 
Sorgfalt nidt-allein yor Gott, fondern aud) vor den Menſchen 
anguwenden, als ihre Gegner gerade das Benehmen Frankreichs 
in der Siidfee als einen Vorwand ergriffen haben, um die Mife 
fiondre gu verdächtigen, und ihrem Wirfen eine Schranke gu fegen. 
Man will auf den Inſeln feine Frangofen, wohl aber Katholiſche 
Priefter. Die Gefabr aber, daß die Sache der Katholiſchen Kirde 
mit der Sache der Frangofen in der Siidfee verwedfelt wird, ift 
in neuefter Zeit Durd einen befonderen Umſtand nod) vergrifert 
worden, Es hat fid) nämlich in Hayre eine „Franzöſiſche Han- 
delsgeſellſchaft/ fiir Oceanien gebildet, die einen regelmafigen 
Schiffsverkehr mit der Südſee herftellen, und überall Handels- 
verbindungen zwiſchen Franfreid) und der Oceaniſchen Inſelwelt 
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anknüpfen will Es foll auf jedem neubefehrten Archipel ein Eta- 
Hliffement zum Tauſchhandel mit den Cingebornen gegriindet, und 
Dann die WAnfiedlung braver Handwerfer und Ackerbauer begiin- 
ftigt werden. Endlich foll auger den Schiffer, welche zwiſchen 
Havre und der Siidfee fahren, eine Anzahl yon Fahrzeugen anz 
gefhafft werden, um dic Verbindung der Gnfelgruppen unter eine 
ander 3u beleben. Daf daraus fiir die Miſſionen grofer Mugen 
erwachſen fonne, Liegt am Tage. Denn nits war ihrem Ge- 
deihen bisher fo hinderlid), als die große Schwierigfeit fiir die 
Miffiondre, den Ort ihrer VBeftimmung gu erreiden, und, wenn 
fie einmal dort angelangt waren, zur rechten Beit Unterftigung 
und Verftarfung gu befommen. Wud) fann durd) die Erridtung 
Europäiſcher Ctabliffements die Unabhangigfeit der Miſſionäre in 
Bezug auf ihre geitliden Bediirfniffe nidt anders, als bedeutend 
dadurch gefdrdert werden. Aber, wird nit andrer Seits — 
und das ift eben das Bedenkliche — die Handelsfpefulation diez 
fer Franzöſiſch-Oceaniſchen Gefellfchaft, wird nicht die Politié der 
Franzöſiſchen Regierung fiir den Vortheil, dem fie den Miffionen 
gewahrt, aud) yon Ddiefen verlangen, daß dieſelben ihnen in dte 
Hände arbeiten, und wird nicht dadurd die ganze Franzöſiſche 
' Miffion der Südſee eine gewiffe politifde Farbung befommen, 
den Engliſchen Miffionen ähnlich? Der Kaufmann Marziou 
gu Havre, Der guerft den Gedanfen einer Oceanifden Geſellſchaft 
fafte, fand fiir fein Unternehmen bald vielen Anklang fowohl bet 
andern RKaufleuten, als auch bet Staatsmannern. Ya die Regie— 
rung geftattete dem Herrn Marceau, Lieutenant dev königlichen 
Marine, ohne aus dem Staatsdienfte auszufdheiden, mit Beibe— 
haltung feines. Gehaltes, und mit Anſprüchen auf das Avance— 
ment, das erfte Schiff der Gefellfchaft nad) Oceanien gu führen. 
Bereits find drei Sdiffe gur Siidfee abgegangen. Das erfte » die 
Arche des Bundes” trug aufer einer grofen Anzahl Miſſionäre 
eine Gefellfchaft yon Ackerbauern und Handwerfern. Die Miſ— 
fionsgefellfchaften find ausdrücklich von jeder Theilnahme an den 
Handelsfpefulationen ausgeſchloſſen. Möchte es ihnen gelingen, 
auch in anderer Hinſicht ihre Unabhängigkeit in der rechten Weiſe 
gu bewahren. — 
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Cc. 


Was der Katholifhen Sade in der Siidfee eine befonders 
lichte und erfreulide Qufunft erdffnet, iff das Emporblühen der 
Brittiſchen Katholiſchen Miffion. England ijt nidt mehr aus— 
ſchließlicher Vertreter des Proteftantismus, es ift namentlid) in 
feinen RKoloniereiden in den letzten 15 Jahren eines der Hauyte 
träger Der Katholiſchen Glaubensyerbreitung geworden, und wird, 
wenn eS in Derfelben Weife, wie bisher, fortfdreitet, es hierin 
den allerthatigften Nationen gleichthun. Die Brittiſche Miſſion 
auf Neuholland iſt, was die Raſchheit ihrer Erfolge, und die 
Großartigkeit ihrer ganzen Anlage betrifft, mit den alten Miſ— 
ſionen der Spanier zu vergleichen. Die Gründung des großen 
Miſſionsſeminars in Irland wird ihre Kräfte nod bedeutend ver— 
mehren. Dabei iſt es als ein ſehr glückliches Ereigniß gu bez 
trachten, daß die Miſſion der Italiäniſchen Paſſioniſten ſich mit 
der Brittiſchen Miſſion vereinigt hat. — 

Für das Gedeihen der Sache der Katholiſchen Kirche in der 
Südſee iſt es von der größten Wichtigkeit, daß es recht ſichtbar 
werde, wie Die Katholiſche Miſſion nicht ausſchließlich durch Frank— 
reich vertreten wird, und wie das Intereſſe der Katholiſchen 
Kirche ein anderes, ein höheres und weiteres iſt, als das der 
Franzöſiſchen Politif. Schwerlich würde der Glaube auf den 
Sandwichinſeln einen ſo glücklichen Eingang gefunden haben, wenn 
nicht Brittiſche Miſſionäre mit den Franzöſiſchen zuſammengewirkt 
hätten. Die beiden erſten Begründer der dortigen Miſſion Ba— 
chelot und Short gehörten den beiden rivalifirenden Nationen 
an, und ihre übereinſtimmung brachte bet den Eingebornen eine 
fo giinftige Wirfung hervor. Dann war es abermals ein Britte, 
der Priefter Walfh, der die Miſſion guerft wieder aufnahm, 
und in ihr cine fo entfdiedene Wendung zum Guten hervor- 
bradte. So ift es febt gur Giderung des Katholiſchen Cinfluf- 
fes durchaus wünſchenswerth, daß auf Neufeeland ein beträchtli— 
thes Brittiſches Element dem Katholiſchen Clerus beigemiſcht 
wird. Es ſollte, ſobald als es immer thunlich iſt, wenigſtens Ein 
Engliſcher oder Iriſcher Biſchof fiir Neuſeeland ernannt werden. 
Cin gleiches iſt von der Miſſion von Central⸗Oceanien gu ſagen. 
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Seit Jahren ſind dieſe Inſeln durch vielfache Beziehungen an Eng— 
land gefeſſelt; gegen die Beſtrebungen der Franzöſiſchen Politik da— 
gegen herrſcht dort faſt allgemein eine große Abneigung. Eben 
dieſe Stimmung gegen Frankreich und die Vorliebe fiir. England 
iſt dort bisher das mächtigſte Hinderniß der Verbreitung des 
Glaubens, und die ſtärkſte Stütze des Proteſtantismus geweſen. 
Man ſchicke nach Tonga, Viti und zu den Schifferinſeln eine ge— 
hörige Zahl Brittiſcher Miſſionäre, und zeige, daß England und 
Irland gum großen Theile der allgemeinen Kirche angehören, fo 
wird Der Proteſtantismus der Stütze, die ihn, bisher am aller- 
meiften gehalten bat, beraubt, fein. Su derfelben Weiſe mug 
nordwärts vom Aquator die Spaniſche Miffion. dev Franzöſiſchen 
friedlic) entgegenfomment, damit fo die drei Völker, welche die 
Herrfchaft dev Südſee fic) theilen, und. die in irdiſcher Rückſicht 
fo verſchiedene 3wede verfolgen, in dem. Ginen und Höchſten, 
welches der Menſchheit als ihr endliches Ziel vorgeſteckt ift, in der 
Verfammlung Aller gum. Bekenntniſſe Eines Glaubens, zuſam— 
menwirfen. Ridt Frangofen, nicht Englander, nidt Spanier 
Tonnen den Miffionen der Siidfee dieſes Geprage der Allgemein— 
Heit verleihen, und die dort thatigen Kräfte in. das rechte Gleid- 
gewicht ftellen, fondern allein das über We waltende Mom. | 


d. 


Die Katholiſche Kirche von Auſtralien beſteht gegenwärtig 
aus: J 
1. Dem Erzbisthum Manilla, 
2. Dem Bisthum Neoz Segovia. 
3. Dem Bisthum Neos Caceres. 
A, Dem Bisthum Zebu. 

Alle zufammen umfaffen die Philippiniſchen Infeln nebſt ae 
lawan und Mindanao; ferner die, Babuyanen, Batanen, Bashi- 
infela und die Marianen, und zählen etwa 4,500,000 Ratholi- 
fhe Einwohner. Alle gehsren gur Spaniſchen Miſſion. — 
5. Das Erzbisſsthum Sidney ne Dent. Mithionen auf Norfolt 

und Denwid. . hoe een) 
6, Das Bisthun Adelaide. 
7. Das Bisthum Hobarttown auf. Gandiemendiand,, 
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8. Das Bisthum Perth. 


9. 
10. 


Das Apoftolifdhe Vifariat yon Sonda. 
Das Apoſtoliſche Vifariat yon Port-Effington (Victoria). 
Alle dieſe ſechs Sprengel gehdren zur Brittiſchen Miffion, 


und find ſämmtlich vom Papfte Gregor XVI. neu ervidtet. Sie 
mögen zufammen 100 — 120,000 Ratholifen enthalten. — 


44, 
12. 


13. 
14. 
15. 
16. 


Das Apoſtoliſche Vifariat der Sandwichinſeln. 
Das Apoftolifche Bifariat Taitt mit Pett Markeſas⸗ und 
Gambierinſeln *). 
Das Apoſtoliſche Vikariat Central⸗ ——— (Tonga⸗tabu). 
Das Apoſtoliſche Vikariat Neuſeeland. 
Das Apoſtoliſche Vikariat Neu-Caledonien. 
Das Apoſtoliſche Vikariat Melaneſi ien und Wereronelie ien (Cat 
monsinfeln). 

Die fechs letzten Sprengel gehiren zur Franzofi ſchen Miſſion, 


* ſind ebenfalls ſämmtlich vom Papſte Gregor XVI. errichtet. 


Bis 


zum Jahre 1843 rechnete man etwa 50,000 Katholiken, 


darunter 12,500 auf den Sandwichinſeln, und gegen 80,000 auf 
Neufecland. Seithem muß aber diefe Bahl mod) bedeutend ange- 
wachfen fein. — Die Bahl der Proteftanten in ganz Auſtralien 


mag 


fic) mit Einſchluß der Koloniften auf Neuholland und. Neu- 


feeland auf 400/000, und die der Heiden: auf den Spanifden 
Inſeln auf 1 Million, auf Neuholland gegen 400,000, auf Den 
librigen Inſeln der Südſee auf 1,200,000— 1,400,000 befaufen. 





*) Neue Nachrichten aus Rom melden, daß abermalé ein Priefter in 


Oceanien, der P. Maigret, auf sen Sandwichinfeln zum Apoftolifdjen 
Bikar erhoben fet, melden aber nit, welche Beftimmung er erhatten 
habe. Auf den Sandiwichinfeln war ſchon der Bifhof Duboize von 
Arathia in’ P. Ich vermuthe, daß entweder die Gandwidhinfeln in zwei 
Sprengel getheilt worden find, oder daß die Markeſen, von den Gefell- 
fchaftéinfeln und Gambier getrennt, ein eignes Vikariat bilden werden. 





Drucfehler. 


Seite 19 Beile 2 ftatt: als foldhe lies: als foldhen 


— 29 — 21 — gereidt lies: gereidt hat 

— 29 — 25 — wurden lied: worden ift 

— 47 Anmerk.* — Nibbon lies: Nippon 

— 59 Beile 4 — SRriegesfdhaar lied: Kriegerfhaar 

— 63 — 47 — Luͤlke lies: Lite 

— 81 — 19 — Gart lied: Caret 

— 95 — 19 — fitch lies: fie 

— 96 — 15 — communication, avec lies: communica~ 


tion avec etc. 


— 114 — 3 — befteht lied: beftand 

— 411 — 38 — Marino lied: Marini 

— 127 — 7 — oz Kine lies: Fo- Kien 

— 4135 — 6 — neben den lies: neben dem 

— 143 — 2 von unten ftatt: wurden lies: wurde 

— 144 — 1—- — — Urftande lies: Urftamme 


— 195 und 196 ftatt: Rammamada lies: Kamehameha 
— 209 Beile 14 ftatt: Nautelus lies: Nautilus 


— U3 — 38 — SKrieg lied: Sieg 
— 224 — 38 von unten ftatt: geiftlides lies: geiftiges 
— 245 — 49 ftatt: umfah und fand lied: umfaben und fanden 


— 256 — 3 und 16 ftatt: Tubotao lies: Tubotoa 

— 292 — 8 ftatt: ihr lied: ihre 

— 365 — 4 von unten inter: einer der Miffiondrve von Gambier, 
ift: Garet, eingufdhalten. 


Andre weniger bedeutende Druckfehler wird der Lefer felbft beridjtigen. 
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